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Die Sieben Berge. 






hre Benennung empfangen fie von den fieben Kuppen, 
welche vorzugsweife dem Beſchauer fich darftellen, fobald man nur 
eine oder zwei Meilen von bannen entfernt ift, und fo zeigt ſich 
das Bild des Gebirge immerfort, mitunter in der Entfernung 
von fieben oder acht Meilen. Wandelt man aber in dem 
Siebengebirge ſelbſt, oder hart daran, fo erblidt man der Kuppen 
viel mehr, und fann außer den fünf, die am mehrften hervor⸗ 
treten, die fechfte und fiebente nicht recht herausfinden. Vom 
Kühlopf bei Koblenz aus gewahrt man indeffen nur drei Kuppen. 
Im allgemeinen find e8 fpige Kegel, mehr oder weniger abge- 
Rumpfte Pyramiden, niedrigen Terraſſen aufgefegt oder über 
lang gedehnte Rüden fid) erhebend und in eigenthümlicher Weife 
verbunden. 

Der Raum, auf dem die Sieben Berge fidh erheben, ifl 
ſehr beichränft, vom Rhein bis zu der Spige des Delbergs, 
welcher doch am weiteften von dem Strom entfernt, ift eg, die 
Steigung abgerechnet, nur eine halbe Meile. Die Spigen des 
Drachenfels, Petersberg, Delberg und Löwenberg bilden ein 
unregelmäßiges Viereck, das eigentliche Siebengebirg ausmachen. 


Rhein. Antiquarius, 3. Abth. 8. Bd. 1 
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Die Entfernung vom Dradenfels zum Petersberg beträgt 610 
Ruthen; deren find vom Petersberg zum Delberg 710, vom 
Delberg zum Löwenberg 530, vom Löwenberg zum Drachenfels 
760. Als die eigentlihen Sieben Berge nimmt man gewöhnlich 
an den Drachenfels, welcher dem Rhein am nächſten gleih 
über Nhöndorf ſich erhebt, dem fi anreihet die Wolfenburg, 
mit dem Löwenberg im Hintergrund; das Viereck wird ges 
fohloffen in der entgegengefegten Richtung dur den Peters⸗ 
berg und den Nonnenftromberg. Zwiſchen dem Oelberg 
und dem Löwenberg tritt hervor der Tohrberg. Am weiteften 
fihtbar find der Delberg, der Löwenberg und der Lohrberg, als 
welche die übrigen an Höhe bedeutend übertreffen. Gleichwohl 
wird mitunter anftatt des Lohrbergs und des Nonnenftrombergs 
ber Breiberg und der Hemmerich Ceiner der Honnefer Berge, 
füdlih vom Siebengebirg), oder anflatt des Lohrbergs der dem⸗ 
felben benachbarte Tränfeberg genannt. 

Unmittelbar über die von Rhöndorf bis nach Ittenbach hin 
reichende Hochebne , die Grauwacke, die doch bis zu der Höhe 
von 1000 Fuß auffteigt, erhebt fih das eigentlihe Sieben» 
gebirg, auf defien Bildung das Trachyt⸗Conglomerat den 
wefentfihften Einfluß gehabt haben muß. Auf der Grenze 
zwifchen demfelben und dem Grauwadengebirg liegt eine Maffe 
von Trachyt, welche fih in der Richtung von W. gegen O. vom 
Drachenfels bis zur Perlenhart bei Ittenbach auf eine Länge 
von 1250 Ruthen, und in der Richtung von S. gegen N. vom 
Poßberg, füdöftlich des Löwenbergs, bis zum Mantel bei Heifter- 
bach auf eine Länge von etwas über 1300 Ruthen ausdehnt. 
Bon diefer Hauptmaffe ift der Trachyt des Poßbergs durch das 
eigenthümfiche Geftein des Löwenbergs, Dolerit, getrennt. Auf 
vielen Stellen wird der Trachyt von ber Grauwacke begleitet. 
Am Delberg fleigt ein Bafalträden quer durch bie Grenze bes 
Trachyts und des Trachyt⸗Conglomerats. 

Folgendes find die bedeutendften Höhen, welche ber Trachyt 
in dem Siebengebirg erreicht Cdie erfie Zahl bezeichnet die Höhe 
nad Parifer Fuß über dem Meer, die zweite über dem mittlern 
Rheinſpiegel bei Königswinter) : 





Höhenntaafe. 


Lohberg . . . 1355 1205 
Großer Tränfeberg 1330 1180 
Großer Delberg, 

an der Weflfeite 1296 1146 
Brüngelöberg . . 1274 1124 
Sherfopf . . . 1214 1064 
Kleiner Tränkeberg 1179 1029 
Bruder Kungberg 1160 1010 
Hemmerih. . . 1115 965 
Am Lahr . . . 1072 922 
Mittelberg . . . 1066 916 
Waflerfal . . „1062 912 
Derlenhart. . . 1059 909 
Hart am Rohrberg 1058 908 
Srighenhart . . 1044 894 
Bunderotb . . . 1040 890 
Margaretbenfreug 1027 877 
Rötthen - « . 1017 867 
Großer Geisberg 1013 .863 
Wolfendurg . . 1009 859 
Zungfernhart . . 1007 857 
Dradenflld . . 1001 851 
Rofenau . . . 999 849 

Bafaltberge in der nächften 

Der große Delberg 1429 1279 
Düfternih (Mehr. 

berg). - . . 1415 1279 
Löwenderg » . . 1413 1263 
Dasberg . - . 1369 1219 
Adberg - . . . 1358 1208 
Hummelsberg .. . 1345 1195 
Minderberg . . 1334 1184 
Malberg . . . 1209 1059 
Ginferhban. . . 1190 1040 
In den Hülfen . 1149 999 
Erpeler Steinbüchel 1138 988 


Elend . . 2. 987 
Großer Breiberg . 980 
Sattel zwischen bei» 

ben Scherföpfen 969 
Heifcherfcheid - . 966 


Schalfenderg . . 94 


Külsbrunner Steine 

brud. » « . 997 
Mittlerer Breiberg 916 
Sattelzwifchen Jungs 

fernhartund Ufferoth 904 
Sattel zwifchen Waſ⸗ 

ferfal und Rofenau 899 
Zinnhödhen . . 898 
Sattel zwifchen Geis⸗ 

berg. u. Schallenberg 889 
Stenzelberg . . 886 
Sattel zwifchen Geis⸗ 

berg und Jungfern⸗ 

bat 2 2 2. 865 
Sattel zwifchen Wol⸗ 

fenburg u, Drachen» 

fd . . +. . 810 
Umgebung des Trachyts 
Linzer Steinbüdhel 1134 
Kleiner Delberg . 1115 
Leiberg. - - . 1073 
NRonnenfiromberg . 1036 
Petersberg . „ . 1027 
Höhnerberg . . 995 
Scheibeburg - . 895 
Wachtberg - « + 820 
Dollendorferhart . 780 
Sitzenbuſch... 749 
timbrg: » . . 739 
Der große Weilberg 739 


1 * 


715 


660 
find : 
984 
965 
923 
886 
877 
845 
7145 
670 
630 
599 
589 
589 
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Zungberg - » . 728 578 Hinzberg. . . 561 411 
Himperich... 721 571 Kugenberg . . . 526 '376 
Steinringsberg . 706 556 Heldenföpfhen . 503 353 
Großer Scharfenberg 703 553 Emnert . . . . 487 337 
Hartenberg. - » 691 541 Weftlih von Geis 
Salfenberg . . . 679 529 fingen . . . 430 280 
 Thomasberg . . 631 481 Lühndberg . . . 386 236 
Erpeler Ley . . 625 475 Finkenberg... 355 205 
Gaffeler Ley . . 616 466 Miemberg . . . 8331 181 
Kleiner Weilberg 594 444 Beim Püschen. .. 270 120 
Papelöberg. . . 593 443 

Der Dolerit ift vorzugsweife auf den obern Theil der Kuppe 
des Löwenbergs, über dem Löwenberger Hofe befchränft (1110— 
1413 Fuß). Auf der Spige ift dieſes Geftein in unregelmäßige 
Säulen, wie Bafalt abgefondert; die großen Blöde, welche den 
Abhang bededen, zeigen, dag auch hier fäulenförmige Abfonderung 
vorfommt, und die Säulen eine bedeutende Stärfe befigen müffen. 
Das Geftein ift von großer Feftigfeit, Zähigfeit und widerfteht 
der Berwitterung ganz vorzüglid. Ueberhaupt ift das gefamte _ 
Siebengebirg,, der Edftein der Gebirgsfette, welche durch Thüs 
ringen und die Wetterau bis zum Rhein ſtreicht, dem Naturs 
forfcher eben fo wichtig, als es anziehend wird durch feltene pittos 
reske Schönheit, verbunden mit biftorifcher Bedeutfamfeit und 
dem Reihthum der Sagen. In dieſen phantaftifchen Gebilden, 
in den ſchauerlichen Klüften läßt die Phantafie die wunderlichften 
Geftalten ihr Weſen treiben, und find namentlih von Alters 
her die Sieben Berge berühmt als die Station, wohin ein ſich 
unbequem macender Spuf zu interniren, wohin man auch eine 
fäftige unangenehme Perföntichfeit verweifen zu koͤnnen wuͤnſchet. 
Dag von den Sieben Bergen der Namen Siebenbürgen hers 
fomme , wird von denjenigen behauptet, welche die in jenem 
‚Lande feit Jahrhunderten anfäffigen Deutfchen oder Sachfen von 
Eoloniften, die aus dem Rheinland herangezogen worden, ab« 
ſtammen laſſen. Ein Roman, die Ritter vom Siebenge 
birge, erfchien Weißenfels, 1797—1798. 2 Bde. 








Dradenfels. 


Den ganzen Raum von Rhondorf bie Königswinter fullt 
der Drachenfels aus, daß kaum die Straße an ſeinem Fuße ſich 
hinziehen mag, am mehrſten ſich verengend bei dem Wülsborfer- 
hof, der genau die Mitte zwifchen den beiden genannten Orten 
einnimmt. Gleich einer fteilen Wand, doch in mehren Abfägen, 
erhebt fih der Feld über"dem Nheinfpiegel zu der Höhe von 
851, von 1001 Parifer Fuß über dem Meer, nach der Landſeite 
zu bietet der waldige Abhang, der hier durch einen breiten Sattel 
mit der benachbarten Wolkenburg in Verbindung fleht, einen 
bequemen Zugang, weshalb diefe Seite auch vorzugsweife befeftigt 
war. Urfprünglich trug die Platte auf der Südſeite des Berges, 
etwa 200 Fuß unter. der Spike, welhe der Beſteiger zuerft 
erreicht, und worauf jet ein modernes Wirthshaus ſteht, auch 
wohl ſchon ein Wirthſchaftsgebäude der Burg, wenigftens bemerft 
man bier altes Gemäuer. Geht man weiter durch einen Felſen⸗ 
paß, welcher ebenfalls, wie es fcheint,, befefligt und durch ein 
Thor gefchloffen war, fo gelangt man nad wenigen Minuten 
bes Steigens an die äußere Burgpforte, welche die erfie Rings 
mauer Durchbricht. Das Thor ift, obgleich der Bogen eingeftürgt, 
noch kenntlich, ein rechts daran ftehender runder Halbthurm 
tragt Schießfcharten zur Vertheidigung befjelben und der anſtoßen⸗ 
den Ringmauer, welche fi in einem Bogen um die Oftfeite des 
Berges herumzieht und zahlreiche Schießfcharten zeigt. Löcher 
in der Mauer deuten an, daß fih ein bededter Gang Hinter 
derfelben herzog, der nad einem auf der Norbfeite der Burg 
Viegenden zweiten Felsplateau hinführte, worauf wahrfcheinlich 
eine Borburg mit ben Stallungen fland, von der Feine Spur 
mehr vorhanden if, Bon hier aus ging wohl ein Thor ober 
eine Thüre in die eigentlihe Burg hinauf, welche auf ber 
Nord» und OÖftfeite durch eine zweite flarfe, noch ziemlich gut 
erhaltene Ringmauer, auf der Nordoftfeite durch einen runden 
Erkerthurm verfärft und vertheibigt wird, Diefe Ringmauer {ft 
auch auf der fielen Weftfeite in den Felsklüften noch an einigen 
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Stellen ſichtbar, auf der Südſeite war fie ganz unnöthig, ba 
bier die Felſen ſenkrecht abfallen. 

Aus dem durch dieſe innere Ringmauer gebildeten unregel« 
mäßig vieredigen Raum erheben fih nun auf einem dritten 
Selfenplateau die Hauptgebäude der Burg, von welchen indeſſen 
nichts übrig geblieben if, als ein hoher Mauerreft mit zwei 
Strebepfeilern und zwei Bogenfenftern auf der Norbweftede, auch 
fhöner Ausfiht auf Bonn und Coͤln. Auf der Weftfeite (der 
Nheinfront) fpringt, mit wundervolles Ausficht über die herrliche 
Gegend, der Interfag eines Erfers auf mächtigen Kragfteinen 
and dem Felsboden über dem Abgrund hervor und beweift, daß 
hier dad nun gänzlich verfchwundene Hauptgebäude der Burg 
geltanden hat. Wenige Schritte führen von hier zu dem auf ber 
böchften fcharfen Spige des Felſens flehenden viereckigen Thurm 
ber Burg, einem Gebäude von fehr malerifhem und impofanten 
Ausfeben, Da dur einen Felſenbruch auf der Südweſtſeite, 
in Folge eines dort unvprfidtig eingetriebenen Steinbruchs im 
J. 1788 die ganze Südwefede des Thurmes und der größte 
Theil der Süd⸗ und Weſtſeite heruntergeftürzt iſt, fo bietet ber 
Anblick des nun auf der Nheinfeite ganz offenen Innern deffelben 
mit feinen mächtigen Quadermauern ein oft wieberholtes males 
sifhes Motiv, an die geiprengten Thürme in Heidelberg erin« 
nernd. Das Innere des zerftörten Thurmes felbft ift durch ein 
wenige Fuß über dem Felsboden erhabenes Loch zu erfleigen und 
zeigt deutlich vier über einander befindliche, duch Balfendeden, 
deren Kragſteine noch fichtbar find, gefchiedene Etagen. Die 
untere war nur durch enge Schiepfcharten, wovon zwei erhalten 
find, erhellt und diente wohl als Keller oder Verließ, die zweite 
mit größern Fenflern und einem Kamin auf der DOftfeite, war 
wahrfcheinlich durch eine von außen heraufführende Treppe oder 
durch das anfloßende Hanptgebäude zugänglich. Ebenfo hatte der 
dritte Stog feinen Zugang durch eine innere hölzerne Treppe, große 
Fenſter und ein Kamin, Der vierte Stod diente unzweifelhaft 
zu einem Wachzimmer, da fich oben Spuren yon vielen Fleinen 
Fenſtern, die aber auch unter Dem Dache liegende Zinnen gewefen 
fein fönnen, bemerfen faffen. Das Ganze fhloß oben ein vier: 
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ediges zugefpistes Dad. Der Thurm, den man allenfalls auch 
ein Thurmpallas nennen fann, bildet im Grundriß ein Rechted 
von 42 Fuß Fänge und 36 Fuß Tiefe, in 7 Fuß diden Mauern, 
welche alfo einen Fichten Raum von 28 Fuß Länge und 22 Fuß 
Tiefe umfchließen. Das Mauerwerk befieht auswendig aus Tra- 
hytquadern mit vortretenden unbehauenen Außenflächen (Buckel⸗ 
fleinen), inwendig aus fehr gut gefügten glatten Quadern. 
Zwifchen beiden Schichten Tiegt ein Füllwerk von Bruchfleinen. 
Das Mauerwerf der übrigen Reſte der Burg, mit Ausnahme 
ber zweiten Ringmauer, die auch aus Quadern befteht, ift weniger 
flarf und gut aus Trachytbruchfteinen aufgeführt. Die Burg war 
nach den angegebeneg Berhältniffen nicht groß von Umfang, und 
bat das Plateau, worauf die Hauptgebäude flanden, nur etwa 
50 Fuß Länge und 35 Fuß Breite. Weber die innere Einrichtung 
deffelben ift gar nichts zu fagen, da die ſämtlichen von den Rings 
mauern eingefchloffenen Räume durch Schutt und dichtes Gebüfch 
angefüllt find und die aufrecht fiehenden Reſte feine Folgerungen 
zulaffen. Bor den Trümmern der eingeſtürzten Norbweftfeite des 
Thurmes liegen ganze Foloffale Mauerſtücke ein paar hundert Fuß 
unter ber Spige in den Felsklippen und Weinbergen auf ber 
Rheinfeite des Bergfegeld. Den Namen Drachenfels Teitet bie 
Sage ab von dem Drachen, welden der hörnerne Siegfried 
erfchlug. Noch zeigt man das Drachenloch, bie Höhle, worin 
das Ungethum lag, und Drachenblut heißt der Wein der nächften 
Weinberge. Doch möchte die Legende von dem Draden eher 
nach dem fang und klangreichen Alemannien, nah bem weſtlich 
von Bergzabern gelegenen Drachenfeld gehören. Die dichten 
Urmwälder der Umgebung eignen fi beffer zu dem Aufenthalt 
eines Lindwurms, als die Klippen des Siebengebirgs, 

Den für die Schifffahrt fo bedeutenden Punkt zu befeftigen, 
fol Erzbiſchof Friedrich J. wie es heißt der Erbauer von Wolfen 
burg und Rolandsed, angefangen haben 1117, um feine Gebiete 
gegen den Kaifer Heinrich V zu fchügen. Dielen Bau wird zur 
Vollſtaͤndigkeit gebracht haben Erzbifchof Arnold I, von Randerath 
geboren. In ber Urfunde vom 3. 1149 erzählt er, fein durch 
einen Schlagflug näher gerüdtes Lebensende — er flarb den 30. 
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April 1151 — erlaube ihm nicht, ben Thurm und die andern 
theilweife von ihm erbauten Gebäude des Schloffes Drachenfels 
zu vollenden, daneben habe der Propft und Erzbechant Gerhard 
von Bonn, des Gefchlechtes von Are, ihn angelegentlichft gebeten, 
gedachtes Schloß dem Stifte in Bonn zu überlaffen, damit von 
der Burg aus des Stiftes und der übrigen Kirchen Befitungen 
gefhügt werben fönnten, zumal diejenigen, welde die Burg im 
Namen des Erzbifchofs inne hätten, fie an ihren Höfen, Weins 
bergen und Aedern auf das ſchmählichße fehädigten. Er babe 
bedacht, daß die Burg feinen Ertrag liefere, daß er deren aud) 
im geringfien nicht bebürfe, da er in ber Nähe die gewaltige 
Feſte befige. Er habe ferner erwogen, daß ein Theil deg Berges, 
worauf der Dracenfels fleht, der Kirche in Bonn Eigenthum, 
und bewege ihn dieß Alles, dem Geſuche nadzugeben, und dem 
Propft das Schloß Drachenfeld um 100 Mark löthigen Silberg, 
welche dem dermaligen Lehens⸗-Inhaber des Schloffes, Adelbert, 
Neffen des Erzbifhofs, zu einer Abfindung gezahlt wurden, als 
Beſitzthum auf ewige Zeiten zu überlaffen, jedoch unter der eid⸗ 
lihen Verpflichtung, daß, wenn jemals ihm und feinen Nach⸗ 
folgern das Bebürfniß dazu Fäme, der Propft, ſamt dem Schloffe 
zur Ehre und zum Nugen der Cölnifchen Kirche mit Rath und 
That ſtets bereit fein würden. Diefen Uebertrag beflätigte dem 
Propfte Gerhard Vietor IV, der Gegenpapſt, am 11. Sept, 
1162, »castrum in Monte Draconis situm, quod labore et 
pecunia tua ad securitatem et munimen bonorum Bunnensis 
ecclesie conquisisti,« fowie um bas Jahr 1166 der Erzbifchof 
Reinald, mit dem Zufage jedoch, daß ein jeweiliger Propft 
jedem neuen Erzbifchof huldigen und Treue geloben folle, und 
im J. 1167 rühmt Erzbifchof Reinold, die Befigungen des Caſſien⸗ 
ftiftes zu Bonn beflätigend, daß Propft Gerhard den Bau der 
Burg mit ſchweren Koſten pollendet babe, »castrum in Draken- 
uels situm quod prefatus prepositus multo pretio redemit, et 
multis sumptibus in melius construxit, sicut ab antecessoribus 
nostris Bonnensi ecclesie traditum est et firmatum, ut pre- 
positure coherere debeat in perpetuum. Hominium tamen 
et fidelitas ab omnibus prepositis exinde archiepiscopis pre- 
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standa est, et fides servanda, sicut ab aliis beati Petri castris.« 
Die Inhaber der Eölnifhen Schlöffer insgeſamt waren verpflichtet, 
dem Erzbifchof zu ſchwoͤren, in Fehdezeiten die Deffnung ihm- zu 
geftatten, und ihm mit ihren Schlöffern zu dienen. Der Name bes 
Schioffes ward verfchieden gefchrieben: Drachenfells, Trachinfells, 
Drafinvels und Dracenfelz. Bel Cäfarius Heifterbacenfis wird 
ed zugleich mit dem Schloß Wolfenburg genannt, | 
Die Unterhaltung der Burg Drachenfels machte der Propftei 
indeflen fo beträchtliche Koflen, daß fie fih dadurch veranlaßt 
fah, ihrem Burggrafen die Zehnten zu Rörfcheid, Zuueren und 
Wefterhaufen unter der Bedingung zu überlaffen, daß er dafür 
auf eigene Koſten das Schloß unterhalte und die Mannfchaft 
auf demfelben beſolde. Das Schloß wurde feitdem, bis auf 
deu Ritter Claes von Drachenfels, welcher um das J. 1493 
von einem feiner Bettern erfiochen wurde, von den Burggrafen 
als propfteiliches Lehen befeffen. Diefe Burggrafen find, dem 
Wappen und manden örtlihen Berhältniffen nach zu urtheilen, 
eines Stammes mit denen von Breidbach, fo wie ihre Nachbarn, 
die Burggrafen von Wolfenburg, eines Stammes mit denen von 
dem Rode (vam me Rode, Merode) geweien find. Bon jenem 
Zeitpunft aber fcheint das Schloß in das Allodials Eigenthum 
der Herren yon Drachenfels übergegangen zu fein, wenigftend 
fommt feine fernere Belehnung durch die Propftei mehr vor. 
Gottfried von Drachenfels trug von dem Grafen Eberhard 
von Sayn drei Manfen in Eitorf an der Sieg zu Lehen, welches 
Lehen jedoch das Kloſter Schwarz-Rheindorf, als deſſen Eigen- 
thum die befagten drei Manfen, mitteld Entrihtung von fünf 
Mark eintöfete (1176). Der Burggraf von Drachenfels erfcheint 
als Zeuge in einer Wolfenburger Urkunde, 1257. Gottfried 
Burggraf von Drachenfels wird 1259 genannt, und mag eine 
Perſon fein mit ©. Burggraf von Drachenfels, der am 26. Aug. 
1267 gegen 6 Marf Pfennige dem Domcapitel zu Cöln, zum 
Beſten des Dombaues einen Weg verkauft, der unmittelbar aus 
des Doms Steindrud nah dem Rhein geht. Der nämliche 
Burggraf Gottfried, in der Abfiht, den Dombau zu fördern, 
geftattet, dag der Domfänger Ulrich durch ſechs Mann in feinem 
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Berge Drachenfels Steine brechen laſſe während eines Zeitraume 
von vier Jahren, anhebend zu Petri Stuhlfeier 1274. Bon den 
ſechs Arbeitern follen drei Brecher fein, wie fie im gemeinen 
Leben beißen, die fi mit dem Brechen der Steine befaffen, 
während die drei andern, „bie Vorflegere”, die Steine behauen. 
Sollte das Capitel die vier Jahre nicht einhalten, fondern längere 
Zeit, 1—3 Jahre feiern, fo fann zu jeder Zeit die Verſäumniß 
eingebracht werden. Außerdem bewilligt der Burggraf dem Doms 
capitel ein Freiiahr. Dagegen hat er bare 20 Marf Eölnifcher 
Pfennige empfangen. Zu mehrer Sicherheit wird die Urfunde, 
vom Mittwoch vor Lichtmeffe, 31. Januar 1273 (1274), durch 
des Burggrafen Bruder Friedrich, den Canonicus zu Bonn, befies 
gelt. Ein Wilhelm von Drachenfels, Ritter, wird 1273 genannt. 

Burggraf Heinrich von Drachenfels, Ritter, in der Woringer 
Schlacht des Grafen von Jülich Oefangner, tragt, gegen Empfang 
von 100 Marf, feinen Hof zu Bayert im Kirchfpiel Winterfcheid 
dem Grafen Wilhelm von Berg zu Lehen auf, 25. Febr. 1299, 
und verfauft am 24. April 1306, in Gemeinfchaft feiner Haus 
frauen Katharina, und mit Willen feiner Kinder Rüdger und Elifa, 
um 250 Marf an das Domcapitel 4 Morgen gelegen auf dem 
Drachenfels, wo das Domcapitel die Anlage eines neuen Stein 
bruchs am Tegenloch, neben dem alten Bruch beabfichtigt. Die 
Tochter Elifa fommt 1327 als des Nitters Heinrih von Bacheim 
Hausfrau vor. Der Sohn, Rüdger, erfcheint ald Burggraf von 
Dracdenfeld 1308. Am Mittwoch nad Johanni 1369 nimmt er 
den Steinbruch des Domcapitels in feinen Schug und verfpricht 
niemanden dort das Brechen zu geflatten, es fei denn, daß er 
zu eigenem Gebrauch Steine bie zu dem Betrag von 100 Fuß 
bedürfe. Dafür empfangt er 28 Mark. Am 14. Zunt 1327 gelobt 
er, nie einen Feind der Köfnifchen Kirche in feine Burg aufzus 
nehmen, fie niemals zu veräußern, und fie flets als des Erz⸗ 
bifhofs und feiner Dienftleute offenes Haus zu halten, 

Am Donnerflag nad Oſtern 1347 vertragt fih Burggraf 
Heinrih mit dem Domcapitel in Betreff der hinſichtlich bes 
Steinbruchs entftandenen Streitigfeiten, wogegen dad Domcapitel 
ihm alljährlich bezahlen wird 30 Schilling alter großen Turnofe 
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des Könige vou Frankreich, ober ihren Werth in Münzen die 
gänge find zu Cöln, und follen diefe 30 Schilling geben für 
5 Mark und 2 Mark die das Capitel pflegte zu geben „nad 
Bermechnuffe dat wannehe tufchen ihn und yon guden Gehugges 
uiffe Hrn Henriche unfes Altvader gemacht was”. Den Brief 
befiegeln Frau Chriflina, des Burggrafen Heinrich Gemahlin, 
der Cardinal⸗Biſchof Johann von Porto, als Propft zu Bonn, 
von welhem Burg und Berg Drachenfels zu Lehen gehen, und 
Erzbifhof Walram. Den 2. Juni 1357 genehmigen Heinrich 
Burggraf zu Drachenfels und feine Hausfrau Stine, die von 
ihrer Möhn und Schwägerin Chrifiina, Tochter des Ritters 
Rupert von Deuz, der Abtei Deuz gemadte Schenfung des 
Weinberge zur Schale am Fuß des Drachenfels. Burggraf 
Heinrich wird auch noch 1364, 1365, 1366, 1373, 1375, 1379 
und 1382 genannt. 
Gottfried, Godert Burggraf von Dracpenfels wird zum 
erfienmal aufgeführt 19. Aug. 1388. Am 13. Mai 1394 befennt 
er, dag Erzbifhof Werner von Trier mit 200 guten ſchweren 
Gulden ihm „gänzlich genug vollenthan und wol bezahlt hat 
als vor fünf Stüd Hengfie und Pferde, Harnifche und Schaden, 
“und andere Berlufle, wie die fein mochten, bie meine Freunde 
und Diener, die ich demfelben meinem Herren, ba feine Freunde in 
Welfchland über Colart von Marffey ritten, zu Dienfte gefchidet 
batte, gelitten hant“. Ein Sohn dieſes Godert möchte wohl 
iener Godert von Dracenfels, Ritter, fein, der 1400 als Cöl⸗ 
nifcher Amtmann zu Wied erfcheint, 1420 Gudenau erfaufte, 
und am Sonntag Vocem jucunditatis von Erzbifhof Dietrich 
von Eöln das Schloß und Land Wolfenburg zu Pfandſchaft 
erhielt. In der Urfunde fagt der Erzbiichof, „daß der fromme 
Ritter Godart von Dracdhenfels, unfe Amtmann zu Wolfenburg, 
lieve Rath und Getruwe uns heute gude beſcheide Nechenfchaft 
und Unterweifung gedan hat von allen Dienften, Koften, Ver⸗ 
Iuften an Hengflen und Pferden, Harnifh, Zehrung und andern 
Ausgebungen,, die er von 32 Jahren und länger ber gedan, 
aufgetragen und gelitten hat in Dienfte feliger Gedächtniſſe ung 
Demen und Burfahren Friedrichs Erzbifhofe zu Eöln in feinen 
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Kriegen die er hatte mit dem Grafen von der Mark, Aloff Graf zu 
Eleve, Simon Grafen zu Spanheim, Gerard Grafen zu Blanfen- 
heim, Johann Herren zu Reifferfcheid, Reinhard Herren zu 
Sconenforfte, Johann Grafen zu Naffau, den Herren von Zfen- 
burg und manchen andern feinen Feinden; welche Recenfchaft 
ſich geläufft up 7000 Rynſche Gulden, und Godart uns nu fürzs 
lichen darzu daufend Gulden gelehnt hat, und darzu ung nu up 
dato dig Brieffs umb unfer ernftlicher Bitte willen 2000 Gulden 
gelehnt hat, alfo dag wir von der Rechenſchaft und gelehnten 
Gelde Godarten redlich und befcheidentlich fchuldig fyn 10,000 
Aynfche Gulden, und die auch wir Godart oder ſynen Erven 
follen duen wol zu bezalen und verrichten zu Drachenfels. Und 
umb dat fy der Bezalung deſto ficherer feyn, fo han wir Go⸗ 
darten vur die vurfchreven Somme zu redhtem Underpand verfept 
uns und unfes Geftifts Schloß, Burg, Land und Lubt von 
Wolfendurg, mit unfem Dorp zu Koninzwinteren und mit 500 
Gulden, as die von Winteren uns alle Jars zu Schagonge 
ſchuldig ſyn zu geven, und vort mit dem Landzoll 30 Winteren. 
. ... Doc alfo dat Godart umb der 500 ©ulden und andere 
unfe Renten und Zubehöre, die wir im bewpfet hain, onfe Stoß 
Wolfenburg mit altem Gefinde darzo behörende beföftigen und 
bewahren fall laffen. Dort fo. follen Godart, ſyne Erven oder 
Nakomelinge unfe Stoß vom Wolfenburg mit alle Gezimmer, 
neu und alt, von Dach und anders in rebelihen Bau behalten 
unvervallen und unvergangen ; und follen auch unfe Burg mit 
guden getruwen Porgeneren , Thurnknechten, Wächteren und 
Gefind, und auch unfere Gerichte in dem Lande und binnen 
Winteren mit guten Richtern, Schuftheiße, Scheffen und Boten 
beftellen und beforgen, fo wie fich dat gebürt. Und wir follen 
und mögen ung von unfe Stoß Wolkenburg und Winteren aus 
und ein behelfen bloß und gewappnet zu unfen Nöthen, fowann 
und wie did ung deß Noth gebürt und wir beß von ihm dun 
gefinnen, doch up unfe Koft und fonder allen Schaden Godarts 
von Dracdenfels, und darum follen auch wir Godart und unfe 
Sloß Wolfenburg und Winteren und die Leute die darzu gehös 
sen, helfen befchirmen und verantworten getreulich nach unfer 
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Macht.“ Gleichzeitig wird auch Godert das Pfarrborf Ittenbach 
jenfeits des großen Delbergs erworben haben. Auf dem linken 


Rheinufer gehörte zu der Burggrafichaft Drachenfeld das noch 


jest fogenannte „Ländchen Drachenfels“, welches aus den acht 
Dörfern Gimmersdorf, Berkum, Tieffem, Piffenheim, Ober» und 
Nieder⸗Bachem, Kürighoven und Zülighoven befteht. Goderts 
Bruder Pilgram war Abt zu Siegburg. Ein Sohn Goderts war 
1399 mir N. N. Scherffgen zu Gudenau verheurathet. Deß älterer 
Bruder, Johann Herr zu Dracenfels, Gem. Margaretha von 
Wevelinghoven , flarb 1455 , die Söhne Godert und Heinrid, 
bann drei Töchter, Margaretha, Gem. Damian von Burgan, 
Katharina, Gem, Johann von Hatzfeld, und Adelheid, Gem. 
Friedrich von Stein genannt Schurff, binterlaffend. 

Godert „Sohn zu Dradenfels” (der Vater war noch bei 
Leben), nachdem er mit Peters von Eich Tochter Tifa einen 
Theil der Herrfchaft Olbrück erheurathet, übergab dem Erzbiſchof 
Jacob von Trier, für die Dauer von zehn Jahren, ein Drittek 
an feiner Burg Olbrück, die fogenannte Vogtsburg, „bie mein 
eigen ift und ich han auch meinen guädigen Herren den Erz⸗ 
bifchof in den vorgenannten Drittheil uff heute data dieß Briefs 
eingefegt, und ihm Portnere, Thurnknechte und ander Burggefinde 
darauf thun geloben, ihm zu feinem Theil an der Burg gebors 
fam zu feyn und zu gewarten. Und hat darauf mein gnäbiger 
Herr der Erzbifchof den gemeinen Burgfrieden zu Olbrüd gelobt 
und geſchworen.“ Die Urkunde if vom Dienftag nad Marien 
heimfuchung 1446, und in benfelben Tagen, Mittwoch nad) St. 
Urih, wurde Godert von dem Erzbifhof belehnt mit einem 
Drittel der Burg Raufchenberg (Abth. II Bd. 5 ©. 804) und 
einem Theile der Bogtei Beulich, inmaßen wie fein Schwieger- 
vater Peter von Eich die innegehabt. Godert wurde 1465 er⸗ 
fihlagen. Seine vier Söhne, Clas, Peter, Godert, Johann, 
farben kinderlos. Davon hat Godert, Herr zu. Drachenfels und 
Olbrück, am Montag nad Weihnachten 1468, dem Erzbiſchof 
Johann von Trier die Oeffnung von Olbrüd und Königsfeld 
für die Dauer von zehn Jahren zugefagt, indem der Erzbiſchof 
„mich igund zu feinem Diener und in feine Verſpruchniß, glei 
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andern ſeiner Ritterſchaft, zehn Jahre lang datum dieß Briefs 
nächſt folgende genommen hat... wider allermännlich niemand 
ausgefchieden, dann allein biejenen, der Lehenmann mein Bruder 
Here Elas von feiner und meinen wegen igund fl. Doch alfo, 
daß der ehegenannt mein gnädiger Herr von Stund einen ritters 
mäßigen Mann ſchicke gen Olbrüd und auch Königefeld, den 
Burgfrieden an den beiden Enden in feiner Gnaden Namen zu 
fhwören.” Nach Goderts Ableben date Erzbifhof Hermann 
von Cöln feine Stiftslande durch Erwerbung der Herrſchaft 
Königsfeld zu vermehren, Kaifer Friedrich IV befehnte ihn d. d. 
Bonn, 14. Nov. 1488, mit Schloß und Stadt Königsfeld famt 
ihren Zubehörungen, fo von uns und dem h. Reiche zu Lehen 
rühret, und nad) Abgang weiland Goderten von Dradenfels als 
Yermannt und verfehwiegen ung und dem h. Reiche Tedig worden 
und heimgefallen fein ſoll. 

Clas von Dracdenfels gerietb mit Erzbifchof Ruprecht wegen 
ver Pfandſchaft Wolkenburg, fo der Erzbifchof gleich allen übris 
gen Pfandfchaften einziehen wollte, zu Sehde. Sie nahm einen 
dem Burggrafen unerwünfchten Ausgang, und befundet er am 
£6. Januar 1469: „Als ich ein Zeit Heren Ruprechts und feines 
Stifts Feind gewefen bin, und in feine fhwere Ungnade fommen, 
und darum mein gnäbiger Herr mein Haus Gudenau und dag 
Schloß, Amt und Pfandfhaft Wolfenburg und Winter zu fi 
genommen hat, und in Meinung war, vorber Verfolg wiber 
mich zu thun,“ babe er durch demüthige Dienfte und Abſtellung 
der Fehde Sühne erlangt auf folgende Bedingungen. „Daß id 
Claus mein Lebenlang meinem gnädigen lieben Herren, feinen 
Nachkommen und Stift mit ganzen Treuen dienen und willig 
fein fol binnen und baußen Fehden mit zehn reifigen Gewapp⸗ 
neten, und ob mein gnäbiger Herr zu Rathe würde mich zu 
feinem täglichen Hofdiener anzunehmen, deß ſoll ich willig fein 
und mit fünf veifigen Pferden zu Hof gehalten und geliefert 
werben.” Auf das Schloß Gudenau mußte Elas für des Erz- 
biſchofs Lebtage verzichten. „Auch als ber edle Friedrich von 
Sombreffe Herr zu Kerpen mein Feind geweft iſt, die Fehde 
abgeftellt, und alle Gefangene quit gegeben werben fol, und der 
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Gebreche die Junker Friedrich und die von Orsbeck zu mir han, 
ſollen und wollen ich und meine Brüder und Schwefter vor 
unfen gnädigen Herren und feine Räthe fommen und bleiben 
zu Recht.” Mit feiner Schwefter Ayollonia Mann, Dtto Vals - 
bott von Baffenheim, verheurathet um 1477, gerieth Clas von 
Dradenfeld zu Streit. Walbott erhob 1481 Klage in Betreff 
des Hiligsbriefs, als welcher preßhaft an Siegeln fei. Zwei 
der angeblichen Zeugen hätten ihre Siegel nicht angehängt, daher 
tönne Apollonia, die unverzichtete Tochter, ihres väterlichen und 
mütterlihen Guts nicht verlufiig werden. Der Streit wurde 
vor den Erzbifhof Johann von Trier als erbetenen Schieds⸗ 
richter gebracht. Diefer erfannte, „fintemalen Apollonia, Claſens 
von Drachenfels eheliche leibliche Süfter, und ihres anerſtorbenen 
väterlichen Erbes eine unverziegene Tochter, ſei derſelbe pon 
Drachenfels verpflichtet, der benannten feiner Süſter Theilung 
zu thun über alles dasjenige, das ihr am väterlichen und mütter⸗ 
lichen Erbtheil, und darzu ſie geboren iſt, von Rechtswegen und 
nad Landesgewohnheit zu ihrem Erbtheil billig gebüren ſolle. 
Dieß Ritterlih zum Schtedefpruh haben Wir Johannes Erz» 
bifchof von Trier an diefe Urfunde unfen Siegel gehangen. Geben 
uff Dienftag nach Unferes Herrn Lichnams Tag 1481.” In ber 
Stiftsfehde zwifchen Erzbifchof Ruprecht und Hermann von Heffen 
fcheint Clas von Dracenfeld der Ungnade Hermanns verfallen 
zu fein: er wurde genötbigt, Burg und Ländlein Drachenfels, 
das Erzſtift Coͤln überhaupt zu verlafien. Endlich wieder zu 
Gnaden aufgenommen, wollt er die Burg feiner Väter beziehen. 
Das verweigerte ihm fein Better Heinrich. von Drachenfels, und 
von dem wurde Clas 1493 erſchlagen. Seine Schwefter Apol⸗ 
fonia nahm 1489 den zweiten Mann, Johann von Ei. 
Heinrich von Drachenfels, des 1465 erfchlagenen Godert 
jüngerer Bruder, farb’ 6. April 1472, feine Wittwe, Helena 
Alveradis von Palland, im 3. 1507. Sie war eine Mutter 
von ſechs Kindern, Heinrich, Godert, Johann, Werner, Anton, 
Katharina geworben. Katharina blieb, fo feheint es, unverehe⸗ 
licht. Anton war Deutfchordensritter, gleichwie fein Bruder 
Werner. Des Hochmeifters oberſter Eompan, 1494, ging dieſer 
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1495 als Gefandter nach Liefland. Seine Sendung galt der 
Unmöglichkeit, Hülfstruppen gegen die Ruſſen zu fhiden, der 
Berfchiebung des Groß⸗Capitels auf das folgende Jahr, der 


" Berichtigung der Grenzen zwiſchen dem Stift Pilten und der 


Comthurei Goldingen, der Theilnahme bei der Befoldung des 
oberften Procurators zu Rom, der Ausbefferung der Tiefländifchen 
Grenzfeſten. Er wurde zu Burtned, 30. Mai 1495 befchieden. 
Dfleger zu Tapiau vom 13. Det. 1495 bis 29. Jul. 1497, Vogt 
zu Soldau 7. Jul. 1506 bie 12. Nov. 1512, und nochmals big 
3. Febr. 1514, flarb er im 3. 1519. 

Heinrih von Dracenfels, der Mörder feines Vetters Clas, 
ftarb 3. Mai 1530; fein Grabſtein befindet fi in der Kirche 
zu Rhöndorf, früher zu Heiſterbach. Schwere Zeiten famen, in 
Gefolge feiner Frevelthat, über Drachenfels. Den Mörder zu _ 
beftrafen, übernahm Erzbifchof Hermann. „In demfelben Jahr 
(1493) des dritten Tags in Allerheiligen Monat,” berichtet die 
Cronica van der hilliger Stat van Cöllen, „gewann Biſchof 
Hermann von Cöln das flarfe Schloß auf dem Rhein boven 
Bonn, Dradenfels genannt, und das andere dabei, Wolfenburg 
genannt, und das Fam alfo zu. Es war ein Ritter genannt 
Herr Clas von Dracenfels, und der war ein Zeitlang in Uns 
willen und Ungnaden des Biſchofs von Cöln, darum er aus 
dem Lande fein mußt, und bier enbinnen waren feine Neffen 
auf dem Schloß zu Dracenfels. Nun Fam es, dag er wieder 
fam in des Biſchofs Gnaden, Der vorbefagte Ritter, da er 
wieder zu Land war kommen und gefann auf fein Schloß Drachen 
fels einzugehen, jo ward ihm das geweigert von feinen Magen. 
Sp begab es fih, daß ber vorbefagte Ritter auf eine Zeit faß 
hinteden mit feinen Knechten. Und da fam fein Neffe von dem 
Schloß, und etlihe andere mehr. Der Ritter fprach ihm freunds 
lich zu, und fein Neffe ſprach: Du biſt nicht mein Dehm, noch 
ich dein Neffe, und von Stund an überfiel er ihn und ſtach ihm 
viele Todeswunden,, alfo daß der Nitter flarb auf der Statt. 
Darnad ward der Bifchof vermahnt von andern Fürften, daß 
er ſolchen jämmerlichen Mord nicht laffe ungerochen, wie er auch 
that. Und darum, als war gelommen Bequembeit der Zeit, 308 
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ber Bifchof barvor mit Macht, und gewann bag binnen ciner 
kurzen Zeit, als vor gefagt if, und flach da fein Wimpel da 
aus, und behält die noch.“ 

In der Capitulation vom Allerſeelentag 1493 heißt es: 
„Bekennen wir Erzbiſchof Hermann vor uns, unſer Nachkommen 
und Stift an einem, und wir Johann und Godert vor uns und 
unſer Erben am andern Theil, das zwiſchen uns von beiden 
Theilen das bemeldte Schloß belangend, gütlich abgeredet und 
verteidiget iſt laut einer Abredszetteln, die von Wort zu Wort 
hernach folget, alſo lautend: Item ſoll mein gnädiger Herr von 
Naſſau Herr zu Beilſtein von wegen unſers gnäbdigſten Herren 
von Coln mit Bewilligung der zwei Gebrüder Johann und 
Godert von Dradenfels das dritte Theil des Schloffes Drachen⸗ 
feld mit aller Herrlichkeit und Zubehör, nichts davon ausge⸗ 
fhieden,, einnehmen, und die andern zwei Theile, darzu fich 
berechtigt vermeffen Johann und Godert, fol Herr Bincentius 
von Schwanberg, Ritter, Marichalf ꝛc. einnehmen dergeſtalt, 
folche zwei Theil meinen gnädigen. Herren vom Domcapitel, for 
bald fie dahin fchiden, von Stund einzugeben, mit dem Unters . 
fehied, bag unfer gnaͤdigſter Herr von Coͤln binnen einem Monat 
nächſt die Gebrüder vor feiner Gnaden Domrapitel, Grafen, 
Ritterſchaft, Städtefrennde und gemeine Landfchaft, zwifchen 
dreißig und vierzig Perfonen zu, die doch dem Handel nit 
verwandt und unparteilich find, beſcheiden, vor denfelben unſers 
gnädigften Herren Korberung und Anfprach, das vorbefagte Schloß 
belaugend, gegen die zwei Brüder gehört foll werben, und die⸗ 
felbe Brüder darauf ihre Antwort und Unfchuld thun mögen. 
Und wo erfannt würbe auf foldem Landtag, daß die Gebrüder 
von Dradenfels unfchuldig, und unferm gnädigflen Herren des 
Schloſſes halben nicht pflichtig oder fchuldig fein wärben, als⸗ 
daun follen meine gnädige Herren vom Domcapitel die zwei 
Theil des Schloffes den zween Brüdern wiebergeben. Wo es fi 
aber erfände, die zwei Gebrüder unferm gnädigſten Herrn gebrüchtet 
hätten, darfür follen fie thun feiner Gnaden, und mit den zwei 
heilen des Schloffes, die meine gnädige Herren vom Domcapitel 
einnehmen, ſoll es gehalten werden nah Erfenntniß der Landſchaft.“ 
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Die durch ſolche Capitulation in Ausſicht geſtellte gütliche 
Vereinigung kam indeſſen nicht zu Stande, Johann von Drachen⸗ 
fels, ſeine Brüder und Helfer wurden des Erzſtiftes Feinde, 
dermaßen laͤſtige Feinde, daß Erzbiſchof Hermann, um doch ein⸗ 
mal der Fehde Ende zu ſehen, die Hand zur Verſöhnung bot, 
zu welchem Ende Tagfahrt auf der hh. Eilftauſend Mägde Abend 
1508 in dem Predigerkloſter zu Coöln angeſetzt war. Hermann 
ſtarb bevor jener Termin erſchienen, die Unterhandlung wurde 
jedoch von Domcapitel und Landſchaft mit denen von Drachen⸗ 
fels fortgeſetzt, und führte zu dem Vergleich vom Sonntag nach 
St. Urſulen 1508. Laut deſſelben ſoll die Landſchaft Hrn. Jo⸗ 
hann von Drachenfels in dem nächſtkommenden Monat fuͤr erlit⸗ 
tenen Schaden tauſend Goldgulden geben, und ihn von Stund an 
in das Schloß Drachenfels und die Wollkenburg wiedereinſetzen, 
wogegen er dem Domcapitel, gefamter Landſchaft und einem 
fünftigen Erzbifhof Gehorfam und Treue zu fchwören hat. Ferner 
verpflichten fih Domrapitel und übrige Stände, den fünftigen 
Herren und Erzbifchof zu bitten, daß Heinrich von Drachenfele 
wieder in des Erzſtifts Gnade aufgenommen werde. tem follen 
fie zwifchen bier und der Wahl eines Fünftigen Erzbifchofs, in 
wie weit fie deffen mächtig find, Heinrichen von Drachenfelg 
Geleit geben. Hingegen follen Johann von Drachenfels und 
feine Zuftände alle Gefangne , die noch in ihrem Gewahrfam, 
ohne Entgeltnig ganz frei und quit geben und auf alle, von 
einigen ihnen zugefagte Brandſchatzgelder verzichten, Womit die 
Fehde, fo Johann von Dradenfels bishero mit feinen Helfern 
gegen das Stift Cöln geführt, ganz ausgeföhnt und gefchlicht 
fein folle. Das der Urkunde angehängte Siegel iſt umfchrieben: 
Sig. capituli metrop. Ecclesiae Coloniensis administrantis Sede 
Vacante. Johann von Dracenfels farb den 15. Januar 1516. 

Auf Rechnung feines ältern Bruders fommt vielleicht eine 
Anecdote, die doch zu verbürgen ich nicht wage. Da auf eine 
Zeit des Landes Ritterfchaft beifammen war, und ein jeder bie 
Koftbarfeit der Edelfteine in feinem Ringe pried, zog auch ber 
von Drachenfels feinen Ring hervor, in welchen er ein Stüdlein 
von den Haufteinen feines Felſens fünfttich einfaffen laſſen, und 
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zeigte das als etwas gar Köfliches den Verſammelten von Adel 
vor. Als nun alle von Herzen ladten, und den rohen werth⸗ 
loſen Stein verhöhnten, ſprach der Eigenthümer: Obwohl dieſer 
Stein fein Anſehen hat, fo ſchaätze ich denſelben doch höher, denn 
alle eure Steine zufammen, welche euch keinen Nugen einbringen, 
biefer aber, auf den Stein beutend, bringt mir nur allein von 
ben Rölnifchen Domherren, die defien zu dem Bau ihrer Kirche 
gebrauden, jährlich viele Hundert Gulden ein. Godert hatte 
fh die Eliſabeth von Montfoort zu Goor in ber Graffchaft 
Hoorn gefreit. Am 16. Det. 1495 befunden Godert Herr zu 
Drachenfeld und Frohnenbroich und Elifabeth von Montfoort, 
auf Neuengoor und Meyel, Eheleute, „daß Herzog Johann von 
Eleve uns abfonderlich begnadigt hat mit Empfängnig etficher . 
Lehen, die feiner Gnaden verfallen waren... fo befennen wir 
vor uns und unfe Erben, dag wir darum nu mit freiem Willen 
und Borberath zu Dankbarkeit der Begnadigung in guten Treuen 
und rechter Eidftatt gefichert und gelobt haben, daß wir zu ewigen 
Tagen fortan aus unfem Haus und Ländchen Frohnenbroich nicht 
than geftatten noch gehängen follen in feiner Weis, unfern gnäs 
digen Herren Herzogen von Eleve und feiner Gnaden Erben 
und Nachfommen, noch ihrer Gnaben Lande und Unterfaffen zu 
beichädigen, zu fehden oder Gewalt daran zu kehren.“ 

In feiner Ehe wurde Godert ein Bater von zwei Töchtern; 
bie eine, Alveradis, an Withelm von Harff zu Alsdorf verheus 
rather 1514, fiheint kinderlos geflorben zu fein, daher ihre 
Schwefter Agnes, an Dietrich von Mylendonf auf Meiderich, den 
Pfandherren zu Ruhrort vermählt, 1516, des Vaters einzige 
Erbin geworden if. Wittwe feit 15. Mai 1549, ift fie 1557 
geftorben. Godert von Drachenfels, feines Haufes Tester Mann, 
fol im Jahre 155* geftorben fein, was ich doch nad einem 
Schreiben des Kurfürften Hermann V bezweifeln möchte. Darin 
heißt eg: „Lieber Betreuer | wiewol wir did füngft in unfer 
Fehde befchreiben laſſen, fo bift bu doch auBgeblieben, auch 'nit 
geſchickt. Nun fordert unfer Nothdurft zu unfer Stiffts heftig 
Anliegen ein merklich Gezeug zu haben, begehren darum, dich 
ernſtlich erfordernd, du wolle uf Montag nach der heiligen 
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Kreuzexaltationis Abend, uffs ſtracks dich werben mags, in Har⸗ 
niſch gerüſt, nochmal in Fürderung in Brühl erſcheinen, uff unſer 
ſelbſt Perſon und Beſcheid zu warten, und nit ausbleiben. Deß 
wollen wir ung zu bir nochmals gänzlich verlaſſen und gnädig 
erfennen. Geben zu Poppelsdorf am Sonntag nad) Egidii 1520. 
Unferm lieben Getreuen Dieterih von Meilendonk Burggrafen 
zu Dracenfeld.” Bon der Burggrafichaft konnte der von Mplen⸗ 
dont aber nur des Schwiegervaters Antheil befigen, das andere 
Antheil war der Walbott von Baſſenheim, im Rechte ihrer 
Mutter Apollonia von Drachenfels, der Erbtochter aus ihrer 
Linie. Hiernach wurde das Stamıngut zwifchen den beiden 
Häufern zu gleichen Theilen getheilt, doch daß Olbrück und 
Königsfeld den Walbott, Goor und Frohnenbroig den Mylen⸗ 
donk verblieben. Die Theilung feheint zu manchen Zwifiigfeiten 
zwifchen beiden Familien geführt und die Mylendonk beflimmt zu 
haben, ihre Hälfte dem Kurfürften ald Lehen aufzutragen und 
von ihm zu empfangen. Diefes geihah am 12. Mai 1550, an 
welchem Tage Dieterih von Mylendonk, der Sohn, dem Kur 
fürften Hermann V Grafen von Wied den Lehenrevers ausftellte, 
gleichwie 1561 dem Kurfürften Johann Gebhard. 

Die von Mylendonk find eines uralten Herrengefchlechtes, 
das fih nach dem Schloſſe Mylendonf an der Neers nannte, und 
mit vielen großen Häufern der Provinz verwandt war, obgleich 
feine Herrfchaft nie bedeutend gewefen if. Einzig das Kirch⸗ 
dorf Kerfchenbroich bei Liebberg, dann zerfireute Höfe gehörten 
dazu, eine unmittelbare Neichsherrfchaft aber ift fie geblieben bis 
zum J. 1794. Theoderih von Mylendonk wird 1160, dann am 
22. Febr. 1166 zwifchen Goswin von Heinsberg und Hermann 
von Dick genannt. Im J. 1168 begehrt und erhält er, liber homo 
et nobilis, die Vogtei des dem Klofter Neuwerf zuftehenden Guts 
zu Luͤtzerath. Mit ihm zugleich erfcheint bier zugleich fein Bruder 
Reiner. Dietrich), Tirricus de Mylendunc, frater eius Renerus 
de Frowisbret find -Zeugen 11488. Grundftüde, unweit Knecht⸗ 
fleden, fo Dietrich von der Cölnifchen Kirche zu Lehen trug und 
zu Afterlehen ausgethan hatte, wurden ihm von den Belehnten 
aufgegeben, worauf er ihnen zu Handen des Erzbifchofs ver⸗ 
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zichtete.. Nochmals kommt Dietrih den 30. Mai 1197 vor. 
Friedrich von Mylendonk wird 1172 genannt. Gäfarius von 
Mylendon? fand vier Jahre lang der Abtei Prüm als Abt vor, 
gab jedoch die reiche Pfründe auf 1217, um in der Abtei 
Heiſterbach, wo die Reform von Eifterz nach ihrer ganzen Strenge 
eingeführt, höherer Bolltommenheit entgegen zu fireben. Ben 
Heiſterbach aus fchrieb er 1222 für den Abt Friedrih von Prüm 
ben merfwärdigen Eommentar zu dem Regifter der Befigungen 
der Abtei Prüm, welchen in biefem Jahr Hr. Archivrath Beyer 
in feinem unfchägbaren Urkundenbuch nach dem Urtext zum erftens 
mal volftändig und Fritifch genau mitgetheilt hat: Zu Heiſter⸗ 
bach gelangte Eäfarius zu genauer Bekanntſchaft mit jenem 
Gäfarius von Heifterbadh, der in feinem Dialogus miraculorum 
vielfältig des Namensvetters, feines Aufenthaltes zu Nom, und 
der Pracht, fo er als regierender Abt zu Prüm entfaltete, ges 
benft. Gleich andern gefürfteten Aebten hatte dieſer feine vier Erb⸗ 
beamten, zum Dundfchenfen den ungläubigen Heinrih von 
Kalfenftein. Der wollte lange nicht recht an den Teufel und 
andere böfe Geifter glauben, bis daß er endlih durch Vermitt⸗ 
ung eines Glerifers, welcher der ſchwarzen Kunft Deeifter, zu 
feinem größten Entfeten, den Gottſeibeiuns in der fohredpafteften 
Geſtalt erblidte. Bon Heifterbach ließ der vormalige Abt von 
Prüm fih nad) Billers in Brabant, dem berühmten Eifterzienfer- 
ftift, verfegen, und daſelbſt ift er den 23, Febr. das Jahr wirb 
nicht genannt, mit-Tod abgegangen. Seine .Schwefler Irmens 
trudis von Mylendonf, eine Jungfrau von heiligmäßigen Sitten, 
wurde von Erzbifchof Philipp dem Klofter Dietkirchen zu Bonn 
als Aebtiſſin vorgefest. Als fie, ieder Elöfterlichen Tugend Ur» 
bild, die Annäherung des Todes verfpürte, ließ fie die Paflion 
ablefen. Bei der Stelle: In manus tuas commendo spiritum 
meum, föhnte fie in tieffter Inbrunft: O amantissime virorum. 
Es waren bas ihre legten Worte, Ihr Dreißiger war abges 
halten, und fie erfchien der feligen Aspelina, der Muhme des 
h. Bernhard, welche der Exrzbifchof nach Eöln berufen hatte, auf 
daß fie feinem Sprengel die Ordnung von Ciſterz einführe. 
Bor allem befragte Aspelina die Freundin um den Zuftand ihrer 
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Seele. „Sofort und in derſelben Stunde, daß meine Seele vom 
Leibe ſchied, befand ich mich vor Gott,“ entgegnet Irmentrudis. 
„Warum, Schweſter,“ fragt wiederum Aspelina, „biſt bu mir 
während der dreißig Tage nicht erfchienen ?“ Und es erwidert 
die Aebtiſſin: „Ich befand mich in der Slorie, und du warfl 
mit den Reliquien ber heiligen Eilftaufend Jungfrauen befchäftigt. 
Da wollt ich dich nicht flören.” 

Theoderih von Deylendonf erfcheint vielfältig in’ Urkunden 
von 1216—1245. Ein Sohn-von ihm ift wohl jener Theoderich, 
den Erzbifchof Konrad dilectus consanguineus noster nennt, 
indem er ihm am 27. Januar 1255 den achten Theil des Zolles zu 
Neuß verfchreibt, deffen zehn Fahre lang zu genießen, bis dahin 
Theoderichs Schuldforderung an das Erzftift, 1000 Mark Pfennige, 
getilgt fein würde. Theoderich genehmigt am 13, Nov. 1262, 
in Gemeinfchaft feiner Gemahlin Hedwig, daß ber Lehensyerband 
der von der Abtei Eppingbofen erworbenen Güter zu Schleih auf 
jene zu Prieſterrath, welche fie taufchweife dagegen abgetreten, 
übergebe. Am 14, Febr. 1272 übertragt er dag Obereigenthum 
ber Mühle zu Bowert der Abtei Meer, zugleich befreit er die 
Bewohner der Mühle aus dem Verbande des Gerichtes zu Willich. 
Im Nov. 1273 verzichtet Frau Hedwig, als Wittwe, in Gemein, 
Schaft ihres Sohnes Gerlah, der Vogtei des Höveler Hofs, 
daneben fich verbürgend, daß ihre andere Kinder, Adolf, Walram 
und Gotswina, diefen Verzicht genehmigen werden. Am 2. April 
1274 verkauft Gerhard von Mylendonk dem Erzbiſchof Engelbert 
von Eöln feine Dörfer Jüchen, Gierath, Priefterrath, Gubberath, 
Dpenrath, Kelzenberg, Belmen, Hadhaufen, Schaan, Dürfelen, 
Mürmeln, Wald, mit allen davon abhängenden Gefälfen, im 
Gefamtbetrag von jährlih 182 Marf 10 Schilling, it, die zu 
feinem Prümifcen Lehen gehörenden Leibeigenen, Wachszinfer, 
Minifterialen, Lebhenleute überhaupt von der Neers bis Jüchen 
auf beiden Rheinufern, ausgenommen doch neun namhaft ge» 
machte Inſaſſen von Neuß fanıt ihren Lehen ; dafür empfing er 
200 Mark, eine Anweifung von 182 Marf 10 Schilling jährlich 
aus dem einen Drittel des Zolles zu Neuß, endlich eine Rente 
von 10 Marf aus demfelben Zollantheil, wogegen er allen 
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Leben, fo ex und feine Borfahren von der Cölniſchen Kicche 
gehabt, verzichtet und ihr Dagegen die suburbia der Burg Mylen⸗ 
bon? zu Lehen auftragt. Seiner Mutter, Frauen Hedwig, fo 
der Erzbifchof wöchentlich .eine Mark reichen Taffen, wenn fie bei 
dem Sohne wohnen will, tft ihr dag nicht anftändig, fo bleibt 
ihre für ihre Lebtage das auf Jüchen verfchriebene Witthum. 
Auch verfpricht Gerlach, daß feine Brüder Adolf und Walram, 
gleichwie feine Schwefter Goswina das Alles genehmigen werben. 
Am 29, Nov, 1290 überweifet Gerlach die bis dahin von ihm 
abhängenden Lehen der beiden Noybil, Arnold und Heinrich, an 
Gerhard von Jülich , den Herren von Caſter. Er fommt noch 
1300 vor, ſcheint aber der Tegte jeined Stammes gewefen zu fein. 

Die Herrihaft Mylendonk gelangte an. das im Geldrifchen 
jenſeits der Maas anfäflige Geſchlecht von Myrlaer oder Mierlo, 
Jacob von Myrlaer der Junge, 1326 und 1331 genannt, erhält 
1339 das Erbhofmeifteramt von Geldern, und verfegt 1386 fein 
Haus und. Schloß Mylendonf an Herzog Wilhelm von Julich, 
fo ex doch zurüderhäft, nachdem er am 7. Det. 1387 baffelbe 
als der Herzoge von Jülich und von Geldern Lehen und offenes 
Haus anerkannt hat. Es folgen ihm in dem Beſitze ber Herr- 
fhaft Mylendonk fein Sohn Johann, fein Enkel Johann, fein 
Urenfel Dietrih. Dep Sohn, Johann Kraft von Myrlair auf 
Mylendonk, verpflichtet fih 1473 für den Dienft der Stadt Eöln 
60 Neifige und 50 Kuechte zu fielen. Er wurbe der Großvater 
jenes Dietrich, welcher den Namen Myrlaer aufgab, um fi 
von Mylendonk allein zu fehreiben, und mit Agnes von Dradens 
feld den Antheil Dracdenfels, Goor und Frohnenbroich erheus 
rathete. Er wurde ein Vater von fieben Kindern, darunter die 
Eöhne Dierih, Kraft auf Meidrich, geft. 1574, und Gobert 
auf Goor, Meil, Srohnendroih, Schönau, Zoron. Mit Maria 
son Breberode, Walravens Tochter, verbeuratbet, gewann Go⸗ 
best die Söhne Hermann Dietrich, Kraft, Godert, Balthafer, 
dann zwei Toͤchter, deren ‚füngere, Agnes, an Hermann Friedrich 
von Clodh, den Abth. J Bd. 2 S. 165—169 weitläuftig behan⸗ 
delten Eommanbanten von Neuß, verheuratbet. Bon ihm, ber 
färmahr nur ein Räuberhauptmann, berichtet E. M. Arndt: „Er 
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ward gleich einem gemeinen Verbrecher aus bem Fenſter des 
Rathhauſes aufgehängt, und gleichen fhändliden Todes fiarben 
ber Ealvinifche Paſtor Foſſer und zwei Hauptleute. Cloedts Frau 
und Tochter wurden zu ihren Verwandten den Herren yon Milens 
bonf unter ficherer Geleitung gebradt. Wir wiffen von diefem 
tapfern Kommandanten weiter nichts als das hier Erzählte ; da 
aber feine Frau des Geſchlechts der unmittelbaren Reichöfreiheren 
„von Milendonf gewefen zu feyn ſcheint, fo iſt ex wahrſcheinlich 
von den Reichsfreiherren Klott oder Clotten bei Cochem an ber 
Mofel gewefen, deren Mannsftamm in der Heimath ausgeftorben 
it, aber in Lievland und Pommern noch frifch blüht, wohin bie 
Kreuzzüge die Elotten mit fo vielen Namen aus den Rheinlanden 
und Weftfalen, mit den von der Leyen, Drachenfelfen, Mirbachen, 
Korfen, Kettlern, Bodelfchwingen, Plettenbergen, Wrangeln u.f. w. 
gebracht Haben. In Pommern find die Elot-Trautveiter noch ein 
reich begütertes Geſchlecht und in Lievland blüht eben ein treff⸗ 
licher Bildhauer Freiherr von Clott.“ Die Stelle, fo viel Zeilen, 
fo viel grobe Schniger enthaltend, gebe ich wörtlich, weil fie einen 
Mansftab für die Beurtheilung des berühmten Verfaffers bietet. 
Daß Farneſe die fehr fhöne Gemahlin des von Clodh nicht einmal 
fehen wollte, verfchweigt Arndt, obgleich er nach dem Datum 
feines Buchs das aus Löhrers Geſchichte der Stadt Neuß wiſſen 
fonnte, Sie wurde famt ihrem Zöchterlein und ber Schwefer 
- bes von Clodh unter ehrenvoller Begleitung nach Düffeldorf 
gebracht, ihrem Bruder Hermann Dietrih von Mylendonf übers 
geben, und nahm fpäterbin den zweiten Mann, Maximilian von 
Hosen auf Loreren, | 

Ihr Bruder Kraft von Mylendonk auf Frohnenbroich heura- 
thete feine Haushälterin, Heilfe Lamp, und flarb 1632, den Sohn 
Gerhard hinterlafiend. Auf Frohnenbroich gefeflen, heurathete dieſer 
. eine von Ley aus Gelderland,. Hermann Dietrich, Goderis Erfiges 
borner, auf Goor und Meil, nahm zu Weib 1587 des Heinrich von 
Goor einzige Tochter Franzisca, die Erbin von Billiar, Oudri⸗ 
mont, Peſch, Maila, Broueille, geft. 1604, und farb 1623. Er 
hinterließ, neben zwei Töchtern, die Söhne Johann Kraft und 
Adolf, Diefen, den Kammergerichtspräfidenten zu Speier, fol 
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Kaiſer Ferdinand III in den Freiherrenſtand erhoben haben. 
Sohann Kraft, auf Peſch und Bruyere, beurathete 1612 des 
Elaudins von Joyeuſe Grafen von Grandpre Tochter, welche 
dur den Tod ihres vor Montauban 1621 gefallenen Brubers 
Peter Sräfln von Srandpre in der Champagne und Mutter von 
zwei Rindern geworben if. Der Sohn, Hermann Claudius von 
Mylendonk auf Peſch, geb. 1613, gef. 1684, hat die Grafs 
fhaft Grandpre nicht geerbt, fintemalen die Mutter fie ihrem 
Better und zweiten Mann, dem Anton Franz von Soyeufe zus 
wendete, Die Tochter, Theodora Adriana, verm. an Wilhelm 
Ludwig von dem Kneſebeck, ift 1731 geftorben: von ihr ſchreibt 
fih ber der Anſpruch der Familie von dem Kneſebeck zu ber 
Grafſchaft Hosen, deffen Befchaffenheit mir jedoch unbekannt. 
Hermann Dietrichs füngfter Bruder, Balthafar, Herr zu 
Schönau, heurathete feine Magd und farb 1629, mit Hinters 
laſſung von brei Kindern, Nach des einzigen Sohnes, des 
Amandus von Mylendonk zu Schönau Ableben nahm Notarius 
Joh. Garzweller das folgende Inftrument auf; „Sonntag den 20. 
Monatstag Januarii 1675 Stylo novo, Nachmittags in- die dritte 
Stund ungefähr, vor mir hernachbenannten Pabſt⸗ und Kayfer- 
lichen Notario, und den zu End bemeldten Gezeugen, perfönlich 
somparirt und erfhienen tft der Wohlgeborne Herr, Herr Maxis 
milian,, Freyherr von Millendund, Schönaw, Frohnenbroch, 
Hörftgen, Herr zu Huͤlſt und der Warden ıc, in fraft am 21. 
Monatstag Decembris neuen Calenders des. nächftabgewichenen 
1674. Fahre, auf Adfterben des Wohlgebornen Herrn. Amandi, 
Freyherren von Millendunck, mit rechtmäßigem titulo ergriffener 
Posseseion Ihrer Wohlgeb. Lden Lehen ihres Haufes und Herr» 
lichkeit Schönawen, übermig Derofelben Unterthanen, von GDtt 
bem Allmädtigen und bem Heiligen Element der Sons- 
nen, wie fi gebürt, empfangen habe, famt allem derfelbigen Haus 
und Herrlichkeit, in Dieven und Rügen, hohen und niederen, 
nichts davon abs noch ausgefcheiden, mit allen barzu gehörigen 
Solennitzeten und Verpflichtungen, auch in aller majen und ger 
Kalt, als Ihrer Wohlgeb. Lden Löbliche VBor-Eltern und Ver⸗ 
wandten jederzeit gethan und bergebracht haben, dabey und über 
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dann Ihre Wohlgeb. Lden, mit Auflegung der linken Hand auf 
ihr Seitenwehre zur ſonderen Urkund einen guldenen und einen 
ſilbernen Pfennig, nebens mehr andern ſilber⸗ und kupfern 
Münz⸗Sorten unter die gemeldte Unterthanen ind gemein und 
offentlich haben ausgeworfen , folgende aber nach empfangenen 
Lehen die gemeldte Untertanen Wohlgem. Ihro Wohlgeb. Üben 
trew, hold und gehorſamb zu feyn, fein Aergſtes zu warnen und 
Beſte zu befürderen, mit aufgerichten Fingeren, zu GOtt dem 
Allmächtigen, wie ſich gebürt, einhelliglic gelobt und geſchworen; 
wie imgleihen Ihro Wohlgeborne Lden hinwiederum Ihnen den 
Unterthanen in allen Sachen vorzufehen, und fie bey ihren Pri- 
vilegien zu halten und zu handhaben, epydlich haben angelobet, 
alles beyderfeits in befler Form, ohne Gefehrde und Argeliſt; 
über welches alles Ihro Wohl-Edelgeb. Lden yon mir Notario 
ein oder mehr offene Instrumenta begehrt haben. Diefe Ding 
feynd geichehen vor dem Haus Schönaw vor ber Bruggen, in 
Gegenwart der Ehrmürdigen Heren Johann Baptisten Ber, 
Pastoren zu Bergh, und Thomafen Kütgeng, Sacellanen , als 
biezu fonderlich berufen= und erpettenen glaubwürbigen Gezeugen.“ 

Wie ſich nicht allein aus dieſem Inftrument ergibt, war Schönau 
ein fogenanntes Sonnenlehen, »quo nomine,« fagt Mascow, 
»veniunt bona prorsus immunia, quae domini a Sole se tenere 
jactitant.« „Zwar find über den eigentlichen Urfprung und 
Beichaffenheit folher Sonnen-Lehen die Meinungen der Gelehrten 
fehr getheilt, wie foldhe Herr Hofrath Jenichen in feinen Gedanfen 
vom Sonnen⸗Lehen weitläuftig erzehlet. Nach der neuern Feu⸗ 
biften Meynung wird es nicht vor wahrſcheinlich gehalten, daß 
folhe Sonnenstehen a Cultu Solis idololatrico ihren Urfprung 
hätten, wie Hulderich ab Eyben de Feudo Solari dafür gehalten, 
geftaften der Name der Sonnen⸗Lehen recentioris ævi feye, fon» 
dern das Wort Sonnenstehen folle fo viel fagen, als fonder 
Leben, nemlich ein von der Gerichtbarfeit und Landeshohelt be= 
freytes Eigenthum ; quasi sint predia jure proprietatis, & sine 
nexu feudali possessa. Und obwohl daraus fein ganz ficherer 
Schluß gemacht werden mag, daß folcherley freye eigenthümliche 
Güter derentwegen völlig ab omni nexu Imperii civilis & terri- 
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torialis eximirt feyen, befonbess wo ipse Status Possessoris 
ejusmodi Feudi Solaris nicht eminentioris conditionis if: fe 
ſeynd jedoch auch viele tapfere Rechtslehrer der Meynung, daf 
folche Sonnen⸗Lehen uralte eigenthünliche, ganz frege und feiner 
ObersHerrfchaft unterworfene Güter feyen, welche zum Zeichen 
ihrer freyen Herifchaft mit gewiſſen befonderen Ceremonien ohne 
mittelbar yon GOtt, als.dem Geber alles Guten, zu Lehen 
empfangen würden. Es flöffet dieſe Herrſchaft Schönau zum Theil 
an die Grenzen bed. Reichs zu Aachen, zum Theil aber if folche 
mit der Gülchiſchen Unter» Herrlichfeit Heyden vermenget. Der 
Diſtrict derfelben begreift nebft dem Haufe Schönau das Dorf 
Brönenthal und die Höfe, Häufer und Güter famt darauf befind- 
lichen Unterthanen, am Hirsch im Kirchfpiel Richterich , jedoch 
dag bievon ein Theil zum Gülchiſchen Lehen der Unterherren zu 
Heyden gehörig, in ber Mevenheid im Hove, und bann endlichen 
das Schönauifche Pannhaus, die Teuzer genannt. Der Ertrag 
dieſer Herrlichfeit mag nicht groß ſeyn, geftaften ex Actis Milen- 
donck contra Isaac Blanche & Consort. Mandati ulterioris, & 
resp. simplicis pœonalis de restituendo, amplius non turbando, 
wahrzunehmen, daß die Specificationes restituendorum fructuum 
ab Annis 1691 bis 1712 jährlich nicht höher als auf 390 Rihlr. 
berechnet worden. Bey dem Antritt biefer Herrlichkeit pflegen 
die zeitliche Herren berfelben die Herrfchaft von GOtt und ber 
Sounen mit fihern Geremonien zu empfangen, und daraufhin 
von denen Unterthanen die Huldigung einzunehmen.” 

Es ift aber die Reichsimmedietät diefer Herrfchaft, „mie auch 
das Possessorium jurisdictionale, weldyes die von Mylendonk, tam 
in civilibus quam criminalibus, nec non quoad cætera regalia zu 
exerciren fi) berechtiget erachtet,” vielfältig angefochten worden, 
wie dann weiland „Maria von Neffelrod, jebo von Bongard und 
Leerad, als ErbsRehensinhabere und Vasalli ber Herzog Gülchiſchen 
im Amt Wilmenftein gelegenen Unterherrlichfeit Heyden bem Haug 
Schönau alle Immedietät und alle Jurisdiction, ausgensinmen 
eines bioffen Hof» und Lands oder Larſten⸗Gerichts, sive Judicii 
Curtis Dominicalis, & cognitionis circa bona emphitevtica 
abfprechen, auch befonders unter Churfürftl. Pfälz⸗ oder Herzogl. 








28 Dradenfels, 


Gülchiſcher Assistenz es bereits fo weit gebracht, daß denen 
Schoͤnauiſchen Possessoribus nicht nur faft alfe Jura, fondern 
au ein groffer Theil derer Güter felbflen entzogen worden.“ 
Dagegen firitt Anna Maria von Myplendonk 1668 und ff. J. 
und wurde bei biefer Gelegenheit der Vergleich vom 12. Dec. 
1523 vorgelegt. Darin erfennt Werner von Schönrad, Beflger 
von Heiden: „a) daß der Herr zu Schönau niemand anders, 
als GOtt den Allmächtigen, Kapſerl. Majeflät und das H. Reich 
zum Oberhaupt erfenne. b) Daß die Hauptfahrt yon des Herrn 
zu Schönau Cammer an das Kayſerl. Cammergericht von Alters 
sehe. c) Die Gülchiſche Urthel de Anno 1510 wird allhier 
feines wörtlihen Inhalts als eine Res judicata anerfannt, und 
in Gefolg berfelben haben d) Transigentes den Diftriet ihres 
Gebiets regliret, alfo, daß der Herr zu Schönau über die Güter, 
Häufer, Hof und Wohnungen zu Schönau, auf die Houff, im 
Grönenthal, an die Hand zum Hirſch, und auf Mevenheid, und 
auch zu Richterih, in dem Diftrict ober Gebiet ber Herrlichkeit 
Schönau gelegen, und über bie Zargen, Lehenleut, und fämtliche 
Unterfaffen, darinnen wohnende, zu gebieten, und ein Herr von 
Heyden, fi derfelben Güter, Häufer, Höfen und Wohnungen, 
noch ber Larßen, Lehenleut, und Unterfäffen zu Schönau gehö⸗ 
vend, in feinerley Manier unternehmen folle, nun noch zu eiwigen 
Tagen, jedoch daß e) die Güter zu Richterich im Richtericher« 
Diftriet, fo einige unter die Herrlichkeit von Heyden gehören, 
über dieſelbe Büter, und fonften nicht aneinander hangende, nach 
eingenommenem Augenfchein, annoch reglirt werben follten.” 
Zur Entfheidung Fam der Proceß nad) beinahe eines Yahr- 
bunderts Verlauf. In dem Urtheil, publichrt 27. Det, 1751, heißt 
es: „In Sachen weyland Annen Marien von Milendond, Wittwe 
von Hilfensberg wiber auch weyland Marien von Neffelrod, 
Wittwe von Bongard, jeko derer von Blanche zu Schönau, 
wider Freyherrn von Bongard zu Pfaffendorff, und weyland 
Treyfrau von Leerod hinterlaffene Erben in Actis benannt, als 
Inhabere der UntersHerrlichfeit Heyden und Consorten, Man- 
dati de non offendendo sine ..... de non turbando, sed per 
omnia immemoriali observantie inhsrendo C. C. nunc Cita- 
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tionis ad. reassumendum: Seynd die buch Lic. Heefen von 
Lilienthal ad Quintuplicas, & additionales producirte Documente 
pro recognitis, und die Hauptfach vor befchloffen von Amts 
wegen in contumaciam angenommen, barauf mit Berwerfung 
ber durch D. Srheurer-respeetive wiederholt vorgebradhter Ex- 
ceptionis fori, nec non noviter prorogat& Jurisdictionis in Ju- 
dicio Imperiali Aulico, und übrigen ohnerheblichen Einwendeng 
ohngehindert erkannt: Daß Beklagten nicht geziemet noch gebäret, 
Klägere in Beſitz derer in denen nah Maßgab bes zwifchen 
weyland Dieterich von Milendond, und Werner von Schönrad, 
. Herrn zu Heyden, ben 47. Decembris 1523 errichteten Vertrags 
darzu gehörigen Güteren, Häufern, Höfen und Wohnungen zu 
Schönau, auf.die Houff, in dem Grönenthal, an die Hand, zum 
Hirſch, und auf Mevenheyde, und auch zu Richterich im Diſtrict 
oder Gebiet der Herrlichkeit Schönau gelegen, und über bie 
Larfen und Lehenfeut, und fämtkiche Unterfaffen darinnen woh⸗ 
nende, wohlhergebrachten Sreyheit, Regalien, hohen und niebern 
Criminal- und Civil-Gerichten,, Huldigung , Schagung , Bier⸗ 
Aceisen,, Jagden, Dienften und fonfligen uralten offenfündigen 
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Thätlichkeiten zu offendiren, fondern daran zu viel und unrecht 
geiban, fich deſſen binfüro zu enthalten, auch alle Klägern wäh 
rendem diefem Rechtöftritt entzogene Güter und Nugungen, præ- 
via liquidatione, zu restituiren ſchuldig und verbunden feyn 
ſollen. So viel aber Klägere fernerweit anfprechende Rechte in 
dem Dorf Richterich felbfien, und deſſen befouderen fogenannten 
Richterichen, von Schönau und feinen obermeldten Pertinentien 
abgefonderten Diſtriet betrifft, bleibt denenfelben, ob fie wollen, 
biefen in Sachen Balthafar yon Milendond wider weyland Herrn 
Johann Wilhelm, Hergogen zu Gülich, & Cons. appellationis 
bey biefem Kayſerlichen Sammergeriht im Jahr 1596 allſchon 
eingeführten Yuncten weiterhin auszuführen, -auch fich dißfalls der 
Ordnung zu gebraugen, ohnbenommen,. fondern vorbehalten,” 
Derer von Mylendonk Nachfolger in dem Sonnenlehen 
Schönau, der von Blanche mag wohl ein Sohn fein jenes Leon» 
hard Blanche, der, Empfänger von der Krone Spanien Befällen 
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zu Aachen, dafelbſt aus eignen Mitteln das Choralenhaus ftiftete, 
„für einen verdienten Priefter, der an allen Sonn» und Feyer⸗ 
tagen — nur Chriſt⸗, Oſter⸗ und Pfingfitag, wie auch Chriſti 
Himmelfahrt, Fronleichnam, Kirchweihung, Karls⸗ und Aller⸗ 
Heiligen Hefte ausgenommen — die Jünglinge und Hausfnechten 
auf der öffentlichen Stabtfehule im Lefen und Schreiben der 
teutfchs und franzöflfhen Sprachen von neun bis eilf Uhren 
Vormittags, die Mädcher aber und Mägde von drey bis fünf 
Uhren Nachmittags umfonft unterweifen, auch Bor= und Nach⸗ 
mittags in ber festen halben Stunde ihnen den Roͤmiſch⸗Katho⸗ 
liſchen Katechismuß Tehren, und zum Schluß was zum Seelens 
heit nöthiges oder nügliches vorlefen, deögleichen die Chorſchuͤler 
bes. Kronftiftes in einem befondern Haufe bis zur Antretung 
threr Studien auferziehen, mit ihnen bethen, zur Kirche und 
. wieder nach Haufe geben, fort fie nach den Regeln der guten 
Sitten bilden, und was frommes fonft noch mehr verrichten follte, 
Nachdem nun der Stifter die Bifhöfflihe Beftätigung hierüber 
erhalten hatte, fo bewilligte ihm das Kapitel der Krönungsfirche 
ein Haus auf der ftiftifhen Freyheit gegenüber der Dechaney 
zur Wohnung bes Pfründners und der Ehorfchüler aufzubauen; 
der Bau fam bald zum Stande, und dann. ſah man auf der 
Oberſchwelle der Thür dieſe Steinfehrift in vergoldeten Buchſtaben: 
Domus pro christiana & clericali educatione vicariolorum 
hujus Basilic» regalis a fundamentis erecta & dotari coepta 
munificentia & religionis augend® zelo prænobilis Domini 
Joannis Leonardi Blanche Ao. MDCCVH. 

„Nach alſo vollendetem Bauweſen ernannte ber ehrliche 
Stifter fihern Weltpriefter, Herrn Theodor Römer zum Hause 
vater, und dann wurden die Chorſchüler deſſen Sorge übergeben. 
Ungefähr zehn Jahre lang ging es gut, länger'aber nicht; denn 
ba berfelbe am 14. Dec. 1716 drey ber Jünglinge gewiffer Urs 
fache halber auswies, widerfuhr ihm die nämlihe Ehre von 
Seiten des Kapitels, welches zugleich einen andern Priefter, 
Peter Pauli genannt, an befien Stelle einfhob; über diefe 
Meiſterſchaft aber ſchöpfte der Stifter folhen Unwillen, daß er 
das Geſchehene widerrief, und die Behaufung famt der Pfrände 
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dem Stabtrath zum Behuf deffen neu angelegten Armenhauſes 
auf ewig übertrug. Flugs'trat der frohe Eigenthümer den neuen 
Befig mit bewaffneter Hand an, fagte die Tehrfnaben zum Tempel 
hinaus, und ließ alles Hausgeräthe, Kleiverwerf und den übrigen 
Plunder durch die Soldaten wegfchaffen. Hierauf wand fi das 
Kapitel mit einer Spolienklage zur Nuntiatur, und bradte ein 
fürdterliches Mandat heraus, der Rath aber, un den geiftlichen 
Donnerfeilen auszuweichen, ſchwenkte fich zum Kaiſerlichen Neichs⸗ 
Hofrath, kriegte aber allda auf fein Begehren am 25. Aügnft 
eine abſchlägige Antwort mit dem Zuſatz, das geſagte Haus zu 
raumen, und das Kapitel in deſſen Befig zum Gebrauch ber 
Chorſchüler nicht zu flören, auch, falld er des Eigenthums oder 
wirklichen Rechts hafber einigen gegründeten Anfpruch zu haben 
vermeinen follte,- felbigen vor den geiftlichen Richter einzuführen; 
Itzt fieng ber Tanz erſt redht anz bald waren beide Theile in 
Rom, dann in Kölln, an einem wie dem andern Drt aber hieß 
es: daB mit Gewalt Hinweggenommene müßte vor allem wiebers 
gegeben werden, welches ſich dann endlich der Rath in fo weit 
gefallen lieg, daß er bey der Nuntiatur erklärte: das Haug 
wäre wirflich geraumet, auch würde er, fobald die Chorſchüler 
wieder drin wären, von den jährlichen Gefällen ein Gewiffes 
auszahlen; allein hieraus erwuchſen neue Weitwendigfeiten, weil 
das Kapitel auf eine vollfommene Erfegung beftand ; nachdem 
nun der Rath feine Berufung in Rom anzubringen auf allerley 
Weife verfucht hatte, gab die dortige fogenannte Signatura- 
Justitie am 5. Febr. 1722 diefen Befcheid: nihil & ad Rmum 
Nuntium & amplius. So weit gehen unfere Nachrichten ; ver- 
muthen läßt fih aber, als ob es hiebey noch nicht verblieben 
wäre, denn erſt im J. 1734 ward über diefe bundfihädige Streite 
fache zwifchen beiden heilen ein Vergleich getroffen. Wer follte 
wohl noch Luft haben, ein Stifter zu werden, oder glauben, baß 
ohne dem großen Gott eine feiſte Pfründe zu opfern nicht in ben 
Himmel zu fommen wäre %” 

War mißlungen bie Stiftung, fo Bat des Stiflers Sohn 
nicht lange des Triumphs um die Reichsunmittelbarkeit von 
Schönau ſich zu freuen gehabt. Bielleicht, daß eine Feine Kupfer⸗ 
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mänze mit der Aufſchrift R. Herrſchaft Schönau, die ex 
prägen ließ, und die in Aachen Baufch genannt, ihm die Animad⸗ 
verfion des Hofes von Mannheim zuzog. Er wurde auf Karl 
Theodors Geheiß bei Naht in feinem Haufe Schönau durch 
Soldaten aufgehoben, und zu Zülih auf dem Schloffe ein- 
gefperrt. Hier faß er von 1759 bie 1764, da er den Kurfürften 
als feinen Landesherren anerkannte und auf freien Fuß gefegt 
wurde. Nicht immer hatten bie Mindermaͤchtigen ſich des Schutzes 
der Reichsgeſetze zu beloben. 

Ueber ein Jahrhundert früher waren Mylendouk ſelbſt und 
Dracdenfels an eine audere Familie übergegangen, Dietrich von 
Mylendonk, als Altefer Sohn Dietrihe und der Erbin yon 
Dradenfels, Herr zu Mylendont, Burggraf zu Dracenfels, auf 
Wolfenburg , Königswinter, Meiderich, war in erſter Ehe mit 
Thesdora von Bronkhorſt, von ber bie fünf Kinder, in anderer 
Ehe mit Maria von Slodorp verheurathet. Seine beiden Söhne, 
Dietrich und Johann, blieben kinderlos. Johann, Obrift in 
fpanifchen Dienften, übernahm am 24. Nov. 1589 die Comman⸗ 
dantenftelle in eben dem Neuß, wo vor wenigen Jahren noch 
fein Better Clodh gewaltet hatte. Im Namen bes Königs von 
Spanien gebietend, mußte Mylendonk, feine Soldaten zu ers 
nähren, von der verarmten Dürgerkhaft und ber Geiftlichfeit 
fohwere Abgaben erprefien, dergleichen Seiner feiner Vorgänger 
zu fordern gewagt hatte, „Man ftellte ihm vor, die Bürgerfchaft 
gliche einem ausgeleerten Mehlfade; darauf hatte er geantwortet, 
kein Sad könne fo rein ausgeleert feyn, daß nicht, wenn man 
mit einem Stödchen darauf ſchlage, noch einiger Staub daraus 
geklopft werden koͤnnte. Die Beiftlichfeit that zwar Einſpruch, 
auch der Magiftrat wandte fih, um Abhülfe bittend, wiederholt 
an die Räthe des Kurfürften, aber vergebend. Die Soldaten 
nahmen gewaltfam, was ihnen von Nahrungsmitteln. beliebte, 
und erlaubten fich fogar, Bürger zu mißhandeln, und e8 war der 
Gewaltfamfeit fein Maß, noch Ziel. Endlich wurden bie Bürger 
ber Erpreffungen und Mißhanpfungen müde und ftellten heimlich 
und ohne Mitwiffen des Magiſtrates Berathungen an, wie fie 
bie Befabung mit ihrem Gommandanten aus der Stadt jagen 
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möchten. Es bot fig eine günflige Belegenheit dazu bar, als 
eined Tages Cden 19. Jul. 1583) ein Theil der Befagung wegen 
Mangels an Sold, der ihnen nicht regelmäßig ausgezahlt wurde, 
gegen Abend auszog, um mehr Kriegsvolk in bie Stadt zu 
bofen, dann die Bürgerfchaft wehrlos zu machen und auszupfün« 
bern, und aljo ihre Zahl in der Stadt fehr vergringert war. 
„Rah dem Thorfchluffe traten nun einige Bürger, unter 
Leitung eines gewifien Peter Tör, heimlich zufammen, befprachen 
fih über die günflige Gelegenheit und befchloffen,, ihren Plan, 
bie Beſatzung zu verfagen, in berfelben Racht Schlag zwölf Uhr 
Ins Werk zu fegen. Ihr Entſchluß wurbe andern Bürgern, die 
anf den Stabtmauern umher Wache hielten, durch einen zuvers . 
käffigen Mann mitgetheilt. Und als die beftimmte Stunde her⸗ 
annahete, beftieg Peter Lör, von einem einzigen Knete und 
feinem Sohne begleitet, die Mauern, gleich als ob er die Runde 
bei den Wachen halten wollte, fprad den Wache ſtehenden 
Bürgern Muth ein, tapfer ihren Pla gegen die Befagungs- 
foldaten zu behaupten, ev wolle mit Gottes Hülfe die Buͤtger 
und die Geiftlichfeit von diefem ſchweren Drude des Mylendonf 
befreien. Indem er fo bei den Bürgern umherging, fließ er 
feden Soldaten, den er antraf, mit bloßem Degen von der Mauer 
berab. Hierauf ließ er durch Löfung einer Kanone das verab⸗ 
redete Zeichen geben. So wie bie Bürger diefeg hörten, bemäch⸗ 
tigten fie fi bei den Stadtmauern aller Soldaten, die fie dort 
fanden , nahmen ihnen die Waffen und legten fie in Feſſeln. 
Andere Bürger und der Rath, bie nichts von dem Plane wußten, 
erfchraden zuerfi, ba fie den Lärm hörten: fobald fie aber von 
der Sache unterrichtet waren, griffen fie ebenfalls zu den Waffen, 
unterfügten ihre Mitbfrger, nahmen die Soldaten gefangen und 
brachten fie in fihere Verwahr; die, welche ſich nicht ergeben 
wollten, wurden getöbtet. Einige jedoch entfloben auf das Ober 
thor , die Bürger festen ihnen nach und machten Anflalt, das 
Dberthor zu beſchießen, und zwar indem fie die Frauen und 
Kinder der Soldaten vor fich hinftellten. Diefe erhoben die Hände 
und fohrieen ihren Männern und Vätern zu, ihrer zu ſchonen 
und fich zu ergeben. Die Soldaten ergaben fich alfo, und murden 
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mit ihren Weibern und Kindern und allem Hausgeräthe aus 
der Stadt entlaffen oder vielmehr herausgetrieben, und aud 
dem Mylendonk wurben, als er. fih am Tage ber Stadt näherte, 
die Thore verfchloffen. Er raͤchte fih durch Berheerung der 
Felder und andere Gewaltihaten.” 

Johaun von Mylendonf, feit 1596 mit der Gräfin Marla 
yon Limburg-Styrum verheurathet, farb 1621, und die Güter 
fielen feiner älteſten Schwefter Gertrudis zu, der Wittwe bes 
1582 vor Lochem gefallenen Jacob von Bronfhorft zu Anholt. 
Dem jüngern ihrer Söhne, dem Freiheren Johann Jacob von 
Anholt, deß thatenreicher Lebenslauf Abth. I Bb. 4 S. 413— 
- 439 befprodden, wurden Mylendonk und Dradenfels zu Theil. 
Er gewann in ber. Ehe mit der Gräfin Marta Kleopha von 
Hohenzollern die einzige Tochter Ifabella, welche 1641 oder 1642 
dem Strafen Jacob Philipp von Croy vermählt, Mylendonk, 
Drachenfels, die Bannerherrfchaft Baar und Lathum in Gel⸗ 
dern, die Kölnifchen Pfandfchaften Rhens und Wolfenburg in 
die Ehe trug. 

„Noch beſtand ine Linie der Mylendonk, von ber ich aber 
die Filiation nicht zu geben vermag. Claudius Graf von Mylen⸗ 
dont, Herr von Peſch, vielleicht eine Perfon mit dem 1684 
verftorbenen Hermann Claudius, ber S. 25 beſprochen, heura⸗ 
thete die Marla von Faillp. Seine Tochter, Margaretha Louiſe, 
wurde bed Prinzen von Race, Eugen Ludwig von Berghed-Saints 
Winoe, Gemahlin. Es if diefer den 14. April 1688 kinderlos 
geftorben. Ludwig Armand Graf von Mylendonf, Baron von 
Deich, Elairfontaine, Berniffart, Surice, Romedaine, der Teste 
Mann feines Gefchlechtes, wurde in der Ehe mit Iſabella Phi⸗ 
Iippine Terefa von Mailly der Vater von Marla Margaretha 
Louiſe von Mylendonk, die am 15. Jul, 1716 dem Prinzen 
Philipp Alerander Emanuel von EroysSofre angetraut, am 
23. Aug. 1768, in dem 77. Jahre ihres Alters mit Tod abging. 
Mit ihr if} das Gefchlecht der Mylendonk erlofchen. 

Die Fabel von der Abflammung des großen Gefchlechtes 
Croy aus dem Königsftamme der Arpaden if Bd. 7 ©. 476 
bis 478 nad) Berdienft abgefertigt worden, bier wirb.alfo nur von 
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Thatfachen zu handeln fein. Gerhard I von Pecquigny, Bicebom 
von Amiens, Warmunds Sohn, Euſtachs Enkel, befaß, nach einer 
Urkunde vom 3. 1115, Croy, Elery, Sauchoy und alle. umliegenden 
Dörfer, gründete 1137 in dein Gebiete von Eroy die Abtet du Gard, 
und beſchenkte fie mit. dem halben Dorfe Eroy und einigen Höfen 
zu Clery und Valheurieux. Aegidius von Crop, Ritter, erließ 
im %. 1207 der Abtei du Gard die Zehnten von ihren Gründen 
zu Eroy, und fommt in ‘einer Urkunde der nämlichen Abtei vom 
J. 1215 als ein Dienfimann Ingelramd, des Vicedoms von 
Amiens, vor. Die drei Brüder, Peter, Randulf und Gerhard 
von Eroy, bie im J. 1214 genannt werben, dürften wohl dieſes 
Aegidius Söhne geweſen fein; Peter fommt auch noch im Jahre 
1250 vor. Ingelram von Eroy, der das. Kirchdorf Dreuil, auch 
Antheile von Elery und Sauchoy, fämtlih in der Nähe von 
Eroy gelegen, befaß, war, nach einer Urkunde vom 3. 1270, in 
feiner Ehe Mit Aelis Bater von 7 Kindern geworden: Aegi⸗ 
dinus, Johann, Peter (kommt 1279 als bes Vicedom von Amiens 
Dienfimann wegen Dreuil vor), Wilhelm, Iſabelle, die mit 
Robert von Runcourt verheurathet, Maria und JIſabelle, die 
damals noch beide ledig. Der älteſte Sohn, Aegidius, wird 
1379 als Sire de Eroy bezeichnet. N. Sire de Erop Tommt 
vor in einem Lebenreverfe, den Johann, der Vicedom von 
Amiens, im Jahre 1302 auöftellte: »si tenons ’hommage du 
seigneur de Croy, qui tient de nous la ville de Croy.« Bars 
thofomäus von Croy ſchloß 1342 mit den Mönchen von Gard 
einen Theilungsvertrag über die Herrfhaft Eroy. Jacob I von 
Croy, der 12387 lebte, war mit Margaretha von Xiraines ver⸗ 
heurathet, und Vater von Jacob II Herr von Croy und Airaines, 
ber 1313 als der Maria von Pecquigny Eheherr bezsichnet wird. 
Diefes Jaeob U Sohn, Wilhelm I Herr von Croy und Airaineg, 
diente 1350, 1354 und 1355 in 8. Johanns von Franfreich 
Heeren, erheurathete mit Iſabella von Renty, verm. 1354, bie 
Herrſchaften Renty „und Seneghem , weshalb er, gleih allen 
feinen Nachkommen, die Beile bed Haufes Renty in fein Wappen 
ſchild aufnehmen mußte, und flarb im März 1384. Sein Sohn, 
Schaan I Herr von Croy, Renty, unweit St. Dmer, Seneghem 
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und Airaines, bei Crop, der Herzoge Philipp und Johann von 
Burgund und des 8. Karls VI Rath und. Kämmerer, diente 
in den J. 1376—1382 in den Heeren K. Karls V und Karle VI, 
erhielt am 18. Aug. 1397 die Erlaubniß, das feit 60 Jahren 
zerflörte Schloß in Renty ans feinen Ruinen zu erheben; wib« 
mete fich feitdem vornehmlid dem Dienfte des Herzogs Johann 
von Burgund, und erhielt von diefem im 5. 1405 eine Penfion 
von 500 Pfund, famt der Statthalterfchaft von Artois. 

Im J. 1410 follte er, an der Spige einer hurgunbifchen 
Geſandtſchaft, auf des Königs Geheiß, an den Hof bed Herzogs 
von Berry gehen, er wurde aber auf der Heerſtraße von bes 
Herzogs von Orleans Leuten aufgefangen, nach Blois gebracht, 
dort, weil man ihn für einen Theilnehmer an dem Morbe des 
Herzogs von Orleans hielt, in ein fchrediihes Verließ ge» 
werfen und fo graufam. gefoltert, daß ihm von Fingern und 
Zehen die Nägel abfielen. Nah 13 Monaten wurde er buch 
feines Sohnes fühne That und der Herzogin von Bourbon Vers 
wendung befteiet, und ſchon im Det. 1411 befand er fich mit einer 
Compagnie von 3 Rittern, 35 Edelfnehten und 64 Schügen bei 
einer Truppenmufterung, die der Herzog von Burgund zu Parig 
vornahm , auch empfing er eine neue Beſtallung als des Her» 
zogs Lieutenant, und zugleich die Hauptmannfhaft von Stabt 
und Schloß Erotoy, mit 2000 Pfund Gehalt. Hiermit nicht zu⸗ 
frieben, verichaffte der Herzog ihm auch am 9. Febr. 1412 die 
durch Walrams von Luremburg Beförderung erledigte Stelle 
eines Obrifl-Mundfchenfen von Frankreich, gleichwie er ihm am 
24. Sehr. n. 3. die Berwaltung der Grafihaft Boulogne und 
der übrigen Befigungen ber Gräfin von Boulogne, vermäplte 
Herzogin von Berry, übertrug. Es wurde ihm ferner die Herr» 
fhaft Gandelus, fo durch ein Eonfiscationsurtheil dem Her- 
309 von, Orleans entzogen, gegeben, wofür er jeboch im 
Januar 1413 Beaurain als Entfhädigung annehmen mußte, 
Zur Belagerung von Bourges, die der Herzog von Burgund im 
3. 1412 vornahm, führte er eine Compagnie von 35 Rittern, 
312 Edelknechten und 247 Schügen. Im J. 1414 befehligte er 
Die zum Entfag von Arras beflimmten Truppen, ohne doch den 
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Entfag, da ber König den Herzog wieder zu Gnaden aufnahm; 
verfuchen zu dürfen. Er fiel bei Azincourt den 26. Det. 1415, 
und wurde zu St. Omer in St. Bertins Abtei beerdigt. Seine 
Bemahlin, Dargaretba von Eraon, Frau auf Toursfur-Marne 
und Rozoy, verm. 1334 ale Bernhards von Dormans Witwe, 
hatte ibm 17 Kinder geboren. 

Die beiden älteſten Söhne, Archibald und Johann, wurden 
an des Vaters Seite bei Azincourt getödtet; dem zweiten, Jo⸗ 
hann, hatte der Vater feine Befreiung im J. 1411 zu verdanken, 
benn während der Herzog von’ Drkans biefen im Kerfer zu 
Blois fefthielt, erfiieg Johann dag Schloß Monceaur, in der 
‚Graffhaft Eu, und entführte von bannen des Herzogs von 
Bourbon Kinder, fie flatt Löfegeld für feinen Bater zu gebrauchen, 
womit er wirklich nad fieben Monaten zu Stande fam. Im 
3. 1413 ward er felbft, auf der Königin Befehl, nad Mont: 
lhery in Berwahr gebracht. jedoch bald auf feines Vaters Ver⸗ 
anftaltung mit gewaffneter Band befreiet. Bon dem Ereignif 
gibt Monſtrelet den folgenden Bericht, »En apres (1414) durant 
le temps que le dessus-dit duc de Bourgogne &toit & Saint- 
Denys, le seigneur de Croy, qui &toit-en sa compagnie, en- 
voya jusqu’& vingt hommes d’armes des plus experts et aven- 
tureux de sa charge passer la riviere de Seine, tres bien 
montes devers Conflans; et chevaucherent le plus secr&tement 
qu’ils purent, chacun la lance au poing, jusqu’en la ville de 
Mont-le-Hery, et là se logerent en deux hötelleries assez 
pres l’une de l’autre, et feignoient qu’ils fussent au duc 
d’Orleans. Or est ainsi que messire Jean de Croy, qui &toit 
prisonnier au chätel, comme dit est ailleurs, &toit aucunement 
averti de leur venue par le moyen d’un chapelain, qui l&ans 
se gouvernoit, Si trouva maniere d’aller ouir la messe à 
Yeglise, qui étoit assez pres du dit chätel. Et adonc iceux 
hommes d’armes, qui &toient tous pr&ts et sur leur garde, 
mont£rent & cheval et vinrent au dit messire Jean de Croy, 
lequel ils firent tantöt monter sur un bon cheval, et incon- 
tinent chevauchtrent partant de là très roidement en tirant 
vers Pontoise. Et depuis prirent leur chemin pour retourner 
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au Passage par ol ils avoient passe la riviere de Seine; et 
finablement firent si bonne diligence qu’ils ramen£rent franche- 
ment icelui & son pere, au dit lieu de Saint-Denys. Pour 
laquelle entreprise ainsi par eux achevee, ils furent grande- 
ment recommandes, tant du duc de Bourgogne comme du dit 
seigneur de Croy. Et furent les prineipaux cenduisants cette 
besogne Lamont de Launoy, Villemont de Montchart, Jenninet 
de Molliens, Jean Roussel et autzes, jusqu’au nombre dessus 
dit. Toutefois ils- farent poursuivis assez roidement de la 
garnison du dit chätel de Mont-le-Hery; mais ils ne les 
purent trouver, pour les divers chemins qu’ils tinrent.« Dem 
fügt Lefevre de Saint«Remy hinzu: »Ainsi que. messire Jeän 
de Croy montoit à cheval, aucuns de la placa (de Montlhery) 
allerent devers messire Collard de Calleville, capitaine du 
chätel, et garde de messire Jehan de Croy, qui fut de ces 
nouvelles moult &merveille, car en rien ne se douteit. Lors 
il accourut en grande. diligence & la porte, et véant messire 
Jehan de Croy & cheval et hors de sa main et- puissance, 
dit: »»Ah! monseigneur, si vous en allez ainsi, je suis de- 
truit de corps et de chevance.«« Messire Jehan lui r&pondit: 
2*De votre ennuy et, dommage me d£plairoit. Toutefois, & 
V’aide de Dieu, j’ai intention de m’en aller; mais si vous voulez 
venir avec moi, les biens de monseigneur mon pere et les 
miensne vous faudront peint.«« Et ence point se partit messire 
Jehan de Oroy; et messire -Collard de Calleville demeura 
attendant l’aventure de Dieu, et telle que advenir lui pourroit.« 
Johanns J dritter Sohn, Anton, wird ſogleich vorkommen. 
Johann, Herr von Toursfurs Marne, wurde der Ahnherr der Fürften 
von Chimay, von denen unten. Leo kommt ald Groß-Bailli und 
General-Gapitain der Grafſchaft Hennegau vor. Bon den Töchtern 
wurde Johanna an Johann I von Lannoy, und als deffen Witwe 
an Johann von Sombreffe, Jacobine an Anton von Rubempre, 
Maria Louiſe an Ludwig von Bournel Herrn von Thiembronne 
verheurathet, Anton von Eroy, der Große genannt, Johanns I 
dritter Sohn, Philipps des Gütigen Obriſtkämmerer, erſter Minifter 
und Statthalter der Landfchaften Luxremburg, Namur und Bous 
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lonnais, wurde durch feiner Altern Brüder unbeerbten Abgang 
Negierer des Hauſes, und befaß demnach Crop, Airaineg, 
Renty, Seneghem, Beaurain und Rozop, erwarb aber ungleich 
größere Befigungen durch die unwandelbare Huld feines Gebies 
terd, mit dem er erzogen worden, der nichts beinahe ohne fein 
Zuthun vornahm, und dem er im Rathe, wie im Felde, die er⸗ 
fprießlihften Dienfte leiſtete. Im J. 1419 eroberte er gemein» 
fhaftlih mit Johann, von Luremburg die Stadt Roye, im Jahre 
1420 wurde ihm dag wichtige Erotoy anvertraut, im 3. 1524 
half er bei Mons⸗en⸗Vimeux des Dauphin Anhänger befiegen ; 
im 3. 1422 bemeifterte er ſich des Schloffes Dommart, und in 
dem Feldzuge non 1423 diente er abermals mit 120 Ranzen und 
160 Schüsen an den Grenzen der Picardie. Am 15. Juni 1427 
erhielt er von dem Herzog die Herrfchaft Neslesen-Tarbenvig, 
bie des Bicomte von Acy geweien; im I. 1428 führte er ein 
Armeecorps nad) Holland, gegen die Gräfin Jacobine und den 
Herzog von Gloceſter, und im J. 1430 wurde er ausgefendet, 
um bie Landfchaft Namur zu befgügen und die unruhigen Lüte 
ticher zu züchtigen, wogegen ex die Ehre hatte, zugleich mit 
dem Grafen von Etampes, des Grafen von Charolais Taufpathe 
zu werben. Im J. 1431 wurde er mit dem Orden des goldenen 
Vließes beffeidet, und im 3. 1435 war er unter den erſten Großen, 
welche fi in Arras einfanden, und den von diefer Stadt benannten 
Frieden, zu dem er Wefeniliches beigetragen, unterzeichneten, 
Seine Anhänglicgfeit an Frankreich noch mehr zu bethätigen, 
befand er ſich gleich im folgenden. Jahre bei ber Belagerung 
von Calais, und am 7. Februar 1436 trat ihm der König von 
Sicilien die Herrſchaft Elermont-ens-Argonne ab, ftatt der 10,000 
Thaler, die er aus dem Löfegeld des bei Bulgneville gefangenen 
Johann von Rodemachern zu fordern hatte, Am 4. Juli 1438 
beſchenkte ihn der. König von Frankreich mit ber Herrihaft und 
Stadt BarsfursAube, und drei Wochen fpäter, am 27. Juli, 
erfaufte er vom Herzog von Orleans die Grafſchaft Porcien oder 
‚Chäteau»Portien in Champagne. . Am 20. Januar 1440 wurde 
er zum Scloßhauptmann in Vilvorde ernannt, in eben bem 
Jahre, in welchem er vom Herzog von Orleans die Baronie 


40 Drachenfels. 


Chievres in Hennegau an ſich brachte. Als Gouverneur und 
General⸗Capitain der Grafſchaft Namur im J. 1445, nahm er 
an der Fehde mit Eberhard von der Mark, der lange die Geiſel 
dieſer Landſchaft geweſen, den lebhafteſten Antheil, und nach 
wiederholten Angriffen mußte das feſte Schloß Longpréè, eine 
wahre Räuberhöbfe, fih an ihn ergeben. Im J. 1446 erfaufte 
er von dem Kanzler Rollin das herrliche Heverle bei Löwen. 
Im Jahre 1452 folgte er feinem Fürften in den Zug gegen bie 
rebellifhen Genter, und im folgenden Jahre follte er als Statt» 
halter der Provinz Luremburg den Grafen von Gleichen und 
deſſen Sachſen beſtreiten. Die Aufgabe zu erleichtern, hatte 
der Herzog im Juni 1473 ein zahlreiches Volk und mehre vers 
fuchte Ritter, den Johann von Eroy zu Chimay, Antons Bru⸗ 
ber, die von Moreul, Rubempre, Hames und Beauvoir nad 
dem gutentheils im Aufruhr begriffenen Lande gefchidt. »Lesquels 
& toute diligence tirerent audit pays de Luxembourg, oü ils 
trouverent icelui seigneur de Croy, qui les festoya et recut 
à grande joie, et lequel, & l’aide desdits seigneurs reconquit et 
reduisit cette möme annee plusieurs places, tant villes comme 
forteresses, qui s’6toient déjà tourndes du parti d’icelui roi Lan- 
eelot (K. Ladislaus von Böhmen.undUngern) et dudit duc de Saxe. 
»Or, la premiere, oü ils tirerent fut une place nomme& 
Guiercq, oü ils mirent le siege, et n’y furent que quatre 
jours; au bout duquel terme ceux de dedans se rendirent & 
* ce seigneur de Croy, comme lieutenant du duc de Bourgogne, 
qui incontinent fit abattre et demolir ladite place. De 1& ils 
s’en allörent, mettre le siege devant un autre chäteau, nommé 
Zelles, qui appartenoit & une dame du pays, qui avoit une 
fille a marier; lequel chäteau au bout de trois jours se rendit 
& la volonte du seigneur de Croy; mais pour ce qu'il fut 
requis par un gentilhomme de son hötel d’avoir ladite fille 
en mariage, duquel le trait& et contrat fut fait, oeux de 
cette place s’en allerent, saufs leurs corps et leurs biens. - 
»Aprös laquelle place de Zelles ainsi rendue, et ledit 
mariagetraite, icelui seigneur de Oroy, accompagne du seigneur 
de Varambon et des seigneurs de la susdite compagnie, tird” 
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rent devant une autre forteresse nommée Mersch, ou il ya 
un gros village et un fort chäteau, au milieu duquel est une 
grosse tour; devant lequel-lieu ils tinrent le siöge par l’espace 
de huit jours. Au bout duquel terme, comme au point du 
jour, ils assaillirent ce chäteau, et par force et vaillance 
d’armes ils le prirent et gagnörent d’assaut, sauf ladite tour, 
en laquelle les gens de guerre avec leur capitaine se retire- 
rent; mais guères ne la tinrent-ils, car assez peu aprös ils 
se rendirent tous & la volonte dudit seigneur de Croy, laquelle 
sienne volont& fut telle qu’il fit pendre ledit capitaine, ui 
seizieme, et les autres, de-qui on avoit connoissance qu’ils 
pouvoient payer rancon et finance, furent retenus prisonniers. 
Ainsi, toujours en poursuivant et s’appliquant diligemment à 
recongu£rir et reduire ee qui s’etoit mal gouverne, ledit 
seigneur de Croy, & grande diligence tira devers un autre 
chäteau nonmme Meisembourg,; devant lequel lui et sa eompagnee 
se logerent. Et n’y furent que deux jours; car quand ceux 
de dedans connurent qu’on disposoit les bombardes et canons 
pour les festoyer, sachants que leur place n’etoit pas suffi- 
sante pour attendre et soutenir telle artillerie,, outre aussi 
qu’ils avoient bien scu l’execution de ceux de ladite place 
de Mersch, ils accepterent traite, et se rendirent, saufs leurs 
corps, chevaux et harmois. Et en faisant icelui traite, ledit 
seigneur de Croy envoya aucuns gentilshommes allemands, 
qui etoient avec lui au service dudit duc en icelle ärmee, 
sommer ceux-qui tenoient un fort chäteau nomme& la Rochette 
(Fels), qui Etoit un des meilleurs de ladite duche de Luxem- 
bourg, & ce qu’ils rendissent et fissent obeissance audit duc, 
ou autrement on ireit-devant eux. Et au moyen de plusieurs 
bennes remonstrances que ces Allemands firent & ceux de 
ladite place, ils se rendirent, saufs leurs corps et leurs biens. 
Enfin plusieurs autres villes et forteresses dudit pays, voyants 
que chacun se remettoit en l’ob&issance d’icelui duc, cinq ou 
six autres places le firent pareillement;; car ils consideroient 
que ceux de la Rochttte, qui étoit la meilleure et la plus 
forte place de toutes les autres, s’&toient rendue. 
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»Ainsi et par cette manière le seigneur de Croy conquit 
en peu de temps plusieurs villes et forteresses dans ladite 
duche de Luxembourg; et en poursuivant ses conquätes, il 
tira avec toute sa compagnee, et alla loger assez pres d’un 
fort chäteau nomme Putelenge (Pittingen), dans lequel &toient 
loges des gens du susdit roi Lancelot et du duc de Saxe, 
lesquels il envoya sommer & ce qu’ils lui rendissent cette 
place ; lesquels demand£rent un peu de delai, et prirent leur 
jour pour y re&pondre. Au bout duquel terme ils envoyerent 
devers ledit seigneur de Croy le frere du seigneur, & qui 
cette place appartenoit, afin de savoir et pressentir s’ils 
pourroient trouver et avoir aucun bon traite, ce qu'ils ne 
purent obtenir: de sorte que,’ce député s’en retourna jusques 
audit chäteau, oü ledit- seigneur de Croy le fit conduire avec 
une grosse compagn&e de ses.gens de guerre, 

»Quand il. fut revenu audit chäteau, il dit à ceux de 
dedans ce qu’il avoit negocie, et qu’il Etoit de nécessité qu’ils 
rendissent la place, ou qu’incontinent ils auroient le siege 
devant eux; duquel rapport à cette heure la. ils ne tinrent 
compte. Mais quand icelui ambassadeur eut reconnu qu’ils 
ne le vouloient croire, il ne se voulut. pas enfermer dedans, 
et s’en alla en une antre place nommee Rodemacq, étant 
dans ledit parti desdits roi Lancelot et du duc de Saxe, et 
‘fit scavoir au seigneur de Croy ce qu’il avoit trouve; lequel 
incontinent fit faire ses: approches, pour aller loger au plus 
‘pres d’eux, et y asseoir son artillerie. Mais quand ils virent 
et apergurent qu’ils les approchoit ainsi, ils firent requ&te 
qu’ils pussent &tre recus à rendre ladito place, saufs leurs 
corps et leurs biens, à quoi ledit seigneur de Croy les recut, 
et par ce moyen ils lui rendirent et mirent cette place de 
Putelenge en ses mains. En laquelle il se logea, et avee lui 
aucuns seigneurs de sa compagnée; et fit loger ses gens de 
guerre au village, 6ü ils furent bien &troitement loges par 
l’espace de quatre jours entiers, pour se rafraichir et refaire 
leurs chevaux Pendant lequel sejour, il envoya Sommer au- 
cunes places et forteresses des environs, comme Boussy, 
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Remich sur la rividre de Moselle, et autres, &squelles alloit 
souvent une gentille femme du pays, nomme&e la damoiselle 
de Soleurre, qui fort s’remployoit & faire rendre lesdites places, 
et les remettre en Pobéissance dudit duc. Et tellement s’y 
conduisit et gouveraa, qu’en peu de jours apres chacune des 
susdites places fit ob&issance audit seigneur de Oroy , et se 
rendit et mit en ses mains. Apres que tout fut ainsi rendu 
et reduit, et que ledit seigneur de Groy eut bien pourvu & 
-la garde d’icelles places, étant aocompagne du seigneur de 
Rubempre, avec les Allumands qui etoient avec eux, ils se 
retirerent en la ville de Luxembourg, pour passer outre dans 
le pays d’Ardenne; et les susdits seigneurs de Hames, de 
Moreul et de Beauvoir ot leurs gens furent ordonnes d’aller 
& une lieue pr&s de Thionville, qui &toit du parti contraire 
au duc de Bourgogne. Puis assez peu apres ils furent or- 
donnes de tenir garnisons, co’est ä savoir, le seigneur de Hames 
à Florenges, le seigneur de Moreul à Putelenge, ei le seigneur 
de Beauvoir & Roussy, dans lesquelles places ils furent l’espace 
d’un mois ou environ; et pendant ce temps tout le reste 
dudit pays fut röduit et remis &s mains du susdit duc, et 
par ainsi cessa lors la guerre audit pays.« 

Dat dem Erben von Burgund die Intimität Ludwigs AI, der 
damals neh Dauphin und. als Flüchtling zu Genappe weilmp, 
mit dem Obriſtkämmerer feines Baterd mißftel, wird niemanden 
auffafen. Hatte diefer doch, Tamt dem Herzog von Burgund, bei 
dem Prinzen Joachim, des Dauphins Erfigeborner, zu Gevatter 
geftanden, und ale Pathengeſchenk ein filbervergofdetes Schiff, das 
ohne den kryſtallnen Boden 60 Mark fchwer, gegeben. Diele 
Satimität wollte auch zuweilen, bei aller Berblendung, dem alten 
Herzog verdächtig werden. »Vrai étoit que le due pour celle 
heure &teit aucunement argué & V’encontre du seigneur de 
Croy, pour cause que voyoit que le roi s’en aidoit et servoit 
sifort, et que le dit de Crey tant.et si avant lui complaisoit 
tempre -et tard, et & toutes heures, que un soir tout mor- 
damment lui dit: »»Croy! Croy-! on peut mal servir deux 
maltres à gre. Vous pourvoyez toutes vos gens, et. Jes miens 
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demeurent derriere ; qui n’est votre parent et de votre amitie, 
il n’aura rien.«« Ceci lui dit pour ce qu’il en avoit concu, 
et par ce aussi que plusieurs ses serviteurs, qui avoient eu 
des offices en ses terres, &toient tous demis; et les parens 
dudit de Oroy demeuroient en &tat ou montoient plus haut 
encores que n’etoient. Et de fait moi mäme souvent et 
assez en ouis les murmures entre le peuple. Donques vez-ci 
une des cauges en partie pour quoi il impliquoit le seigneur 
de Lannoy de son baillage; et en un autre endroit il lui- 
sembloit, qu’apres avoir recu honneur et grand bien en sa 
maison, il commengoit tout couvertement & cueillir autre part 
vent pour la prendre deceute. Et en effect, comme le dit 
seigneur m&me m’en conta les paroles du duc et de lui, le 
due y prit de la suspicion, combien que le chevalier n’y 
avoit point de deserte ; mes trop bien tendeit & faire sa main 
bonne. Si firent tous ceux de celle secte, sans ce que je leur 
impute autre mal. Toutesfoies n’est de celer que pour cestui 
temps, quand on vit ainsi le Beigneur de Croy si avance 
devers le roi, et tant en bruit et en haut regne, que c’etoit 
le tout et le seul devers lui,'et ne savoit demander ni con- 
voyter pour lui ni pour les siens que tout n’obtenoit au mot, 
gens en couvert murmur£rent à tous lez; et prenans en eux 
une admiration du cas, se contindrent comme tous entrepris 
de merveille, et disans qu’en ceci ne pouvoit faute de myst£re 
voir bien grand encore, et le quel donnoit matiere de soupcon. 
Car n’avoit pas un an, et vrai etoit, et comme Toison-d’or, 
homme cr&able m&me le dit & aueuns nobles chevaliers mei 
present, que le roi haissoit le dit de Croy tant que n’en pouvoit 
ouir parler; et mömes en parlant de lui, en dit tous les maux 
et tous les blasphömes qu’on pouvoit dire d’homme; et là 
oh Toison doit avoir été present et l’avoit oui. Par quoi, 
quand le dit Toison-d’or maistenant vit celle haine muée en 
si grande amitie et en telle exaltation, ne se pouvoit contenir 
mômes d’en avoir merveilles, et de le dire & ses prives amis, 
dont j’etois un. Et combien que les sages s’en turent, les 
uns par peur, les autres par scas, n’en eurent pas moins 


Anton der Große san Croy. 45 


d’imagination , pourtant‘ bien &trange et qui leur donnoit 
melancolie. Mais: legeres gens et jeunes qui pareillement 
voyoient et concevoient ce que pouvoient, et alloient faisans 
leurs contes couvertement par chambres et salles, & plein de 
vol; et demonstroient des choses beaucoup, dont depuis on vit 
les experiences toutes claires, et qui ont donné & connoitre 
des &tranges personnages produits et subtillies par qui que 
fust, et dont moi mêmes ai vu que de les entendre, s’es- 
chapper en pouvoit; comme ci après aperra selon la production 
du temps, lequel me sera oceasion. d’ensuivre les choses, 
telles comme lors le temps le pourra rendre.« " 

Es finden fi aber daneben manche andere Anzeigen, daß der 
von Eroy dem Lande nichts wenigen als vortheilhaft. Bon dem 
großen Haufen kann hier nicht Rebe fein, deffen Zuſtand kümmert die 
Chronikſchreiber im mindeften nicht ; von der Rechtinfigfeit unter 
Herrſchaft des allgewaltigen Minifters in Bezug auf Bornehme 
und Berwandte kann ich indeſſen zwei Beifpiele anführen. 
»L’an 1461, le dixi&me jour de janvier, en la ville de 
Hesdin, la femme du seigneur de Thiembrone, chevalier, 
etant en son jardin après diner, un sien beau-fils de son 
mari, nomme Anthoine, donna à ladite dame, elle &tant ä 
genoux et disant ses heures, trais coups de dague &s ma- 
melles tout dedans, puis s’enfuit et se boutta dedans une 
6glise; desquels coups icelle dame assez -töt après mourut. 
Icelui Anthoine 6toit neveu du seigneur de Croy, fils de sa 
soeur, et avoit le propre jour dins avec ladite dame et de- 
vant elle. Icelle dame fut moult plainte, car elle avoit bemne 
gräce d’etre bonne prude femme et grande aumonitre, et 
moult bien servant Dieu; elle étoit du pays de Flandres, et 
avoit étéh autrefois paravant 'mariee, comme aussi sondit 
mari, paravant elle l’avoit &t& deux fois. Ce fut un horrible 
et vilain meurtre ; toutesfois nulle justice n’en fut faite, ains 
s’en alla le facteur au Crotoy avec le seigneur de Rubempre, 
neven aussi dudit Croy, et capitaine dudit lieu, et illec se tint. 

»En ce temps aussi mourut en la ville de Saint-Omer 
messire Loys de la Viefville, chevalier, seigneur de Sains, en 
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l’äge de quarante ans ou environ, assez soudainement ; car 
assez töt après qu’il eut descendu de sen cheval, s’alla 
coucher en son hötel, et illec mourut sans faire quelque or- 
donnance. Ledit chevalier 6toit capitaine .de Gravelines ; träs 
beau chevalier, mais trös luxurieux: étoit, et.par especial en 
ce cas avoit fait un merveilleux fait; car deux ou trois ans 
devant, aveit ravi une damoiselle par force en plein chamıp, 
trös belle, laquelle &toit ni&ce de l’abbesse de Bourbourg, et 
noble femme, et Tune des plus belles que lors on vit, et 
jeune; laquelle fille il amena avec sa femme; laquelle sa femme 
6toit de noble lieu, belle et bonne, et.en avoit plusieurs en- 
fants ; et combien qu’elle füt belle et bonne prude femme, 
faisoit-il soir ladite fille, qu'il avoit ravie, & sa: table, et kai. 
au millieu d’elies deux; et voyant sa femme, alloit coucher 
avec ladite file; et boutoit sa femme hors de sa chambre, 
qu’eite allät’oü bon lui sembloit. La trös noble dame:souffroit 
ce patiemment. Et plus fort fit la très noble dame, car, après 
ee que ledit chevalier eut ravi ladite damoiselle, le duc de 
Bourgogne manda ledit chevalier et ladite damoiselle, en in- 
tention d’en faire justice; mais la trös.noble dame, qui dudit 
‚ehevalier avoit plusieurs enfants, doutant en soi-m&me que 
si ladite fille se plaignoit de force et disoit la verit& de ce 
que lui avoit fait son mari, que ledit due en feroit justice 
telle qu’il appartenoit et dont il mourroit, par quoi lui et ses 
enfants en seroient au temps & venir reproches, la tr&s noble 
dame, par plusieurs fois et par plusieurs jours et continuele- 
ment se jetoit & genoux devant ladite fille, et lui prioit très 
instamment qu’elle eut piti& de son mari et quelle ne se 
voulsit plaindre de force; et tant fit par doulces et humbles 
pridres, avec mille florins d’or quelle lui fit avoir, que ladite . 
fille venue: devers ledit duc ne se plaignit pas de force; et 
per ainsi, avec l’aide de Dieu, 'et que ledit chevalier eut du 
seigneur de Croy duquel il 6toit ‚parent, il n’eut garde. Et 
sans doute si ce m’eut été ladite dame sa femme, avec l’aide 
du seigneur-de Croy, icelui-chevalier eut &t& tout perdu et 
fat mort; car le fait fut fait en la presence de trop de gens 
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et étoit trop clair, et fut-fait en plein jour; et montra ladite 
file toute telle r&bellion qu’une femme doit et peut faire; 
et sans doute, pour le très horrible fait, plusieurs eussent - 
bien voulu que justice eſt £t6 faite dudit chevalier. La femme 
dudit chevalier mourut environ un an auparavant ledit cheva- 
lier, par l’ennui et le deplaisir qu’elle avoit de la vie de 
son mari, et eut tr&s belle fin. Ledit chevalier &toit grand 
parleur, et ne tenoit chose qu’il promettoit; j’ecris ce par 
manitre d’exemple, pour montrer que söuvent la belle vie 
amene la belle fin.« 

Zu vollfändiger Kenntniß gelangt von ber age der Dinge 
am burgundiſchen Hofe durch des non Eroy Eintreffen zu Paris, 
that Ludwig XL das Seinige, um ben Bruch zu erweitern. »Le 
21. jour de septembre 1463 fit publier & son de trompe, en ladite 
ville de Paris, comment il avoit donn& au seigneur de CroY, 
son compère, le comté de Chastelleraut, et appendances de 
la eomt# de Guynes, emprès de Calafs. Icelui seigneur de 
Croy &teit son grand-maitre-d’hötel, et s’&toit depuis demi-an 
retir& vers lui. Bi c’&toit par le conseil du duc de Bourgogne, 
ou non, je m’en tais. Sous lequel:duc il avoit &t& nourri, 
et duquel tout son honneur et richesse venoit; car, comme 
on disoit, au service dudit duc, il avoit acquis bien quarants 
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vrages qu'il avoit fait grands et somptueux ès places et 
forteresses & luiappartenants, sans l’or, les tr&sors et richesses 
des vaisselles et autres, dont on disoit qu’il en avoit moult. 
Et disoit-on qu’il se tiroit. ainsi vers le roi, et ge faisoft bien 
de lui, pour le doute qu’il avoit du comte de Charolois, 
fils dudit duc, lequel ne l’avoit point en gräce, comme ci- 
dessus est dit, et comme ci-apres sera dit. Ledit roi Louis 
le recgut & grand honneur et lui fit de grands dons, tant de 
la comt& de Guynes, comme dit est, comme d’autres grosses 
terres en Champagne et ailleurs. En brief ledit roi ne lui 
refusoit riens, ains accordoit tout ce qu'il lui demandoit. Et 
ce que le roi lui faisoit tant de biens, on disoit que c’&toit 
pour ce qu’il lui avoit rapporte qu’icelui roi Louis n’auroit 
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les terres de dessus la riviere de Somme, que ledit duc de 
Bourgogne tenoit engagées pour quatre cents et cinquante 
 mille öcus d’or, avec autres r&parations, et que ledit duc, 
moyennant ladite somme, lui rebailereit lesdits terres.« 
Nach’ längerm Aufenthalte an dem Hofe. K. Ludwigs XI 
fand Anton von Croy es indeflen gerathen, nad ben Nieberlanden 
zurüdzufehren, wo dem äußern Anfchein nad feine Stellung fo 
glänzend, wie fie ed jemals gewefen. »Pour venir doncques 
aux choses qui faisoient murmurer contre eux et mettre 
soupcon d’aucune couverte fin, c’&toit qu'avec ce que 
moult avoient de biens de leur propre, par acquest et autre- 
ment, si contendoient-ils , &s lieux et pays qui leur &toient 
propres, d’avoir aussi les places frontiäres et fortes desdits 
lieux appartenans au prince par maniere d’ofice, les unes 
par gages, comme d’aveir fait pr&t dessus, les autres par 
don, et par manitre de les avoir quis en leur autorite oü 
nul ne pouvoit joindre comme en Haynault, lä oü ils avoient 
toutes les places frontidres et fortes du pays pour eux et een 
leur garde, reserv& tant seulement les grosses villes, comme 
Mons et Valenciennes, Quesnoy, Maubeuge; mais au surplus 
tout etoit à eux, fut devers Flandres, fut devers Brabant, 
füat devers Lidge ou Ardenne, fut devers France ou ailleurs, 
tout gisoit en leur main, ou.en personnes commises de par 
elles. Et pouvoit on-imaginer que ce faisoieht en Haynault 
plus qu’en autres terres, pour ce que messire Jehan de Croy 
qui avoit été bailli, gouverzeur et capitaine de Haynault, 
étoit mari6 audit pays, loge et amassé; et avoit là le plus 
de sa richesse qui .etoit extr&me, et par ainsi le plus de sa 
‘ puissance unie et plus forte que la disparse, et ledit messire 
Jehan étoit un chevalier qui se faisoit douter et seigneurir. 
Ledit sieur de. Croy son frere empr£s lui, et lui empr&s son 
frere, choisirent & leur.puissance et fortifiement, non voyans 
ailleurs pays plus propre pour eux pour ce faire; car ce 
pays-lä repondoit et répond & tous autres de ld entour, 
comme le milieu & la rondesse du cercle. Tenoient devera 
Flandres, Ath et Chievres; devers Brabant et Liöge, Roeux, 
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Beaumont et Binch; devers France, Landrecies et Avesnes; 
deverg Ardennes, Chimay; Conde, empres Valenciennee. 
Tenoient Namur en leur main, Luxembourg en leur disposi- 
tion, Boulogne pareillement, sans la maison de Porcien et 
autres maintes lesquelles avoient par heritage. Avoient eu 
longuement Hollande et Zeelande en leurs mains sous le 
seigneur de Lannoy, leur neveu, qui en étoit gouverneur; 
tout le pays de Brabant par diverses mains moyennes respon- 
dans à eux; tout Haynault et Namurois; la oü seulement 
de“Wlandres et de Bourgogne se deportörent; de I’un pour 
oo quil &toit trop loing de eux; de l’autre, pour ce que la 
manitre de soi y conduire y est trop dangereuse. Avoient 
d’offices pour eux et pour les leurs ce qu’ils en desiroient. 
Le seigneur de Croy, des le.couronnement du roi &toit fait 
grand maitre d’hötel de France. Et depuis en ce nouvel 
temps ci, depuis qu’on parla du rachat des terres de Somme, 
le roi lui donna le comt& de Guines perpetuellement, & lui et 
sea hoirs, et en fit publier le don & Paris et ailleurs & son 
de trompe. Etoit grand seneschal de Normandie, et capitaine 
de Rouen; etoit gouverneur de Champagne, et de toutes les 
terres sur Somme; et disoit-on qu’en ce pouvoit. bien avoir 
du roi vingt-quatre mille francs par an, sans ce qu’avoit du 
duc et du sien. 

»Si je -voulois ou scavois dire Pautorit6, le degr& et le 
haut etat de ce Croy, et des siens en dependant de lui, ce 
seroit & peine chose creable de l’ouir conter' et d’en faire 
histoire. Et n'a point été vu en ce royaume homme pareil 
& lui ni.si accoll&, depuis deux cens ans, qu’on le scache, ni 
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nen un serviteur, ni un subject en la maison de son maltre, 
mais un prince m&me et un seigneur à qui tous genoux 
pleioient par r&verence, et toutes faces se par-offroient, & ser- 
vice. N’avoit difiörence nulle de lui aux princes-ses neveux, 
si non que l’etat de lui et le service de sa table, sa suite 
et sa queue &toient trop plus. grands que la leur. N’y avoit 
komme en la terre plus honor& en cour, mieux seryi ni si 
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à souhait, plus exalte, ni plus mieux cru. Et avec ce 
qu'il &toit plein de biens de ce monde et alli6 au sang 
de Lorraine et de Harcourt, plein- de hautes et de grandes 
possessiong, si ne vivoit-il homme qui oncques fit de son 
maitre ni tellement ni si à choix comme lui; car rien ne lui 
&toit impossible, ni.dur, ni difficHe envers lui, iA oüt il vouloit 
 g’entremettre. Parquoi, tout comsidere, et sa promière venue 
en cour, et sa premiere chevance-de patrimoine, et la haute 
montance depuis oü il ge trouva sous l’ombre de son maltre, 
devoit bien amodier, ce me semble, son courage, ‚meitre 
raison devant ses yeux, soi tenir en rögle et en mesure, et 
avoir peur de maints grands et horribles- exemples de devant 
lui et de son temps möme ; et soi monstrant content de sa 
fortune , qui encore étoit exeessive, non querir autre part 
plus de biens pour porter grief & son trop plus grand, con- 
traire. de son homneur.« 

Was folder Größe ein auferordentlicher Zuſa, war die 
Stellung, welche Anton feinen nächſten Anverwandten verſchafft 
hatte. »Le sire de Chimay, frere audit de Croy, n'étoit point 
en cour & celle heure, ni n’avoit été de bonne pidee par 
avant, pour cause d’unes fiöyres quartes qui l’aveient pris & 
Hesdin, en la saison pass6e, et par me&lancolie, ce disoit-on ; 
mais ce non obstant, tousdis. y avoit-il des allans et des 
venans entre eux deux; parquoi toujours ils #’entre- enten- 
doient; et &toit le faire de l’un le conseil de l’autre. Et 
disoit-on que celui de Chimay, par son orgueil et par son 
aspret6, 6toit cause grandement à son frère, le seigneur. de 
Croy, de son desroi et de sen mescommoftre ; car 6toit celui 
de Chimay riche puissamment de rentes et. d’argent comptant, 
tant par Y’autorit& que avoit eue au pays de Hesdin, comme 
par la suocession de la damoiselle de Pointevre, son mari, 
et de qui il avoit &pous& la sosur germaine son h£ritiöre. Si 
en &toit tant riche devenu, -et tant dru, qu’il en monta en 
orgueil, perdant mode, lui et ses enfans. Et ne craignoient 
point que telle richesse, avec l’autorit& du frere en eour, 
tant devers le roi comme devers le duc, put jamais les 
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souffrir choir, ni encourir en .danger dont bien ne se ga- 
rissent et relevaswent Car, montes en règne et en gloire 
par fortune, et outre le naturel de leur &tat, s’accomparoient 
& coux qui princes sont de naissance, et & qui la gloire vient 
d’heritage. Si sen 6toit-on longuement percu; et veoit-on 
clairement que par leur avoir et pouvoir de tous les appliqu6s 
ä eux, et que par leurs mariages et alliances que pris avoient 
ea divers lieux, afın de perdurer et demeurer en 6tat, ils 
portoient leur menton haut, monstroient &videmment que leur 
pan vouloient porter et pouvoient encontre les biens grands, 
et que qui les voudroit traiter autrement .qu’& point, ils 
etotent gens pour mionstrer visage de non le vouloir &tre. Le 
seigneur de Quievrain, fils audit de Chimay, portoit fort cause 
droit ci aussi, en murmure de son.orgueil; car en l’äge de 
-vingt-huit ans, sans oncques avoir vu ni ötre expert, son 
oncle l’avoit mis et €tabli premier chambrelan du duc, lui 
absent ; s’etoit alli6, par mariage, & la.fille du comte de Mörs, 
et coux de Bavièro; se trouvoit fort.en gräce du duc pour 
son beau sens et parler; &toit grand bailli et capitaine de 
Hainaut ; avoit practiques grandes et de divers lieux Yenans; 
et tellement, que par .un- que par autre, et que ses peres'. 
scavoit et sentoit en triomphe et en rögne, et lui mäme avoit 
bonne pension du .roi, et ätre & lui couvertement, il porta 
coeur- fer, semblant pompeux et hautain, dur assez. A petites 
gens, ‘et convoiteux, et contournant tout ce que. pyuvoit. avoir 
& grandissement d’etat; se fit de beaucoup de gens blämer 
en son derrière par €lation de ses manieres; jA-soit-ce que 
moi, son tres accointé et ami prive, n’en Sgaurois dire que 
tout ce qui bien sied & um noble homme de vertu; mais je 
erois bien qu’envie en -autrui sur sa jeume exaltation &toit 
plus cause de murmure sur lui que deserte, sauve toutenfois 
que forcuidance y.pouvoit avoir assez; laquelle je impute plus 
à 56 jeunesse que A vice. Mais comme, des le commence- 
ment: du discord, jà avoit dix ans par avant, & Bruxelles, 
pour avoir le premier lieu & l’entour du comte, cestui, le 
seigneur de Quievrain, qui lors s’appeleit Beigneur-de-Saimpy, 
4 v 
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avoit étè cause du deplaisir du comte et de son grand danger 
envers le duc son pere, le comte et tous ceux de sa faveur 
l’avoient pris en haine; et comme il y avoit éêté moveur de 
tout, l’avoient aussi plus contre toeur que nul autre. Et ce 
scavoit bien le jeune chevalier, qui n’en fist compte, ce sem- 
bloit, qu’& demi; ains tant plus se grandissoit fort, et beoit 
& haux e&tats, sous l’ombre de ses peres et du duc, lä.oü il 
yavoit grande crödence. Et & cette cause, et que veritable- 
ment scavoit que le comte ne le vouloit, ni ne pouvoit le 
prendre en gräce, au jour que le comte devoit arriver et 
venir & Lille devers son pere, par grands mysteres et moyens, 
et là oü les princes et tous les barons de la maison allerent 
au-devant de lui, et même son oncle et le seigneur de Lannoy, 
lui, par fiction, de quatre jours devant s’&toit feint &tre ma- 
lade des dents, et portoit le visage bande. Parquoi il tint 
chambre huit jours et tant, afın de non aller au-devant de 
lui avec les autres. De quoi toutefois il se fit blämer de 
diverses gens, qui bien entendoient le mystöre et le secret 
de sa fantaisie. 0 . 

»Le seigneur de Lannoy, neveu de Croy, & Lille et par- 
tout ailleurs oü il se trouvoit, &toit le tout et le seul bras 
quasi & son oncle; et en sens, et en conclusion et. en con- 
duite, c’&toit son tout refuge et son tout secret, avec le 
seigneur de Chimay, son frère, quand il s’y trouvoit. Si 
donnoit-on gräce & cestui de Lannoy, que subtil homme ex- 
teHontement £toit et caut, et qu’en orgueil de son oncle, et 
en son möcomnoltre, avoit grandement coulpe; car lui, devenu 
riche outre miesure en HoNande, dont avoit eu le gouverne- 
ment, et ayant fond& et fait une bonne ville close d’un pauvre 
villageot, et un chäteau d’infini avoir d’une pauvre tourelle, 
tendoit et béooit aussi & mener sa maison et sa fame & &tat 
que fortune ne dennoit point; est & entendre & tranquil- 
lite et & stable särete avec ses oncles; lesquels ne pouvoit 
penser jamais pouvoient tourner à decadence, ni lui aussi. Et 
par ainsi, et’comme il voyoit et concevoit que le comte de 
Charolois tendoit et menacoit de les defaire et mettre au 
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bas, boutoit quant qu'il pouvoit aussi & l’orgueil de son oncle; 
et par toutes voies et manieres dont le pensoit & pouvoir forti- 
fier et rassurer, füt en France ou en Angleterre;; il lui donna 
conseil; et m&mes en l’un royaume et en l’autre, sous l&ga- 
tions prises du duc, et que son oncle lui mit en mains, se 
trouva proeureur, ce disoit-on, d’ötranges choses; et lesquelles 
furent decouvertes depuis et scues, comme il se dira en 
son lieu.« 

Es wurden Unterhandlungen angefnäpft, u um bed von nr Eroy 
Ausjöhnung mit bem Grafen von Eharolats herbeizuführen ; ab 
Seiten des Prinzen ein Zug von Seelengröße, deflen ihm bis⸗ 
ber nicht Rechnung getsagen worben. Denn eben nur hatte 
Eroy dem Prinzen in Bezug auf die geheimnißvolle Sendung 
des Baſtards von. Rubempre ab Seiten des Königs yon Frank⸗ 
reih eine Beleidigung zugezogen , wie ein gewöhnliches Men⸗ 
fehentind fie faum verzeihen fann. Daß der Baflard im Aufs 
trage des Königs von Frantreich und des von Eroy den Grafen - 
von Eharolais hatte auffangen oder tödten follen-, bezweifelt 
ſelbſt der verſtändige Chaftelain im Geringften nicht. »Or de- 
libera le comte d’envoyer vers son pere le duc pour cette 
matiere, et de l’en avertir, ains töt que tard, afın d’en scavoir 
faire & l’expedient du cas; car lui touchoit à sa vie, ce lui 
sembloit, et & l’äme et au corps; si ne scavoit à qui mieux 
s’en conseiller qu’& sa seule personne. Si ordonna & Olivier 
de La Marche cette commission, homme bien emparl& et tout 
"propre & ce faire. Et vint icelui Olivier & Hesdin; et parla 
au duc; lequel s’&bahissoit du cas, et le pesa beaucoup; car 
le sentoit de mauvais effet. Comme toutefois- il lui touchoit 
au Coeur, comme de son seul fils, lui fit bri&ve-delivrance. Et 
manda & son fils, par ledit Olivier m&me: qu’il fist inter- 
roger et mettre en question appertenamment ledit bastard; 
et qu’aprös, selon ce qu’il y trouveroit, il en fist & Vordon- 
nance des lois et coutumes du pays de Hollande, lequel est 
un pays de justice, et bien scachant user sur tels cas et 
semblables, touchant la mer; et retourne devers son maitre, 
lui-dit ce que le duc lui manda par lui; et-en fut le comte 
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bien joyeux; mais si y allat-il encore à grand sens longue- 
ment et & froideur, afin qu’en temps & venir, si brouillis en 
pouvoit sourdre, qu’on ne lui püt imputer que rien on lui eft 
feit dire par force de tourmens; et aussi, par regard qu’il 
avoit au lignage dent il éêtoit et A qui il appartenoit, il se 
voult eonduire par sens et bon avis, pour tant plus embellir 
8a cause; et ainsi fit-il. Or étoit ia cour toute pleine de 
ce bastard pris; et se signoient gens et s’&merveilloient de 
‚son entreprise, et plus encore de la voix qui en couroit sur 
le roi, ni dont lui pouvoit proceder tel courage encontre le 
comte, qui oncques mal ne lui fit. Si en eut des langages 
leves et retournes en divers ploy; et ramenoit-on en. compte 
Philippe de Savoie, pris aussi et men6 en la rets dtrangement. 
Fut relev6e aussi et rafraichie, comme du jour devant, la mort 
du duc Jehan, et la manitre de son attraire;. et maintes 
autres choses furent dites et relev&es & cette cause par chacun 
jour, en autrui charge, et par especial au seigneur de Croy, 
pour ce que le seigneur de Rubempre 6toit son neveu, fils 
de sa soeur, et lequel de Rubempre &toit celui qui avoit mis 
en oeuvre son frere bastard, de par le roi, comme le bastard 
propre l’avoit eonfesse ainsi. Doncques, comme vrai est que 
le seigneur de Croy se sentoit. indign& & mort du comte de 
Charolois, et qu'à cette cause il s’etoit fortifi& du roi pour 
le temps futur, lequel roi aussi haissoit mortellement le comte 
et ne s’en pouvoit taire, fut argué encontre celui de Croy, en 
lui ruant sur le dos, que vraisemblable &toit qu’il en devoit 
ou pouvoit scaveir je ne Scais quoi, quand mèêmes son propre 
neveu- conduisoit cette oeuvre. Et me semble & moi, que lui 
möme le seigneur de Croy, quand il en eüt &t& le plus in- 
nocent du monde, si: en devoit-il avoir cette m&me peur par- 
devers lui, et en faire les propres argumens .du peuple, que 
je recite en son contraire, car la note y Etoit trop 6vidente 
contre lui.« | 

Die Bermittler ertlärten- im Auftrage des Prinzen dem von 
Croy, »que Bi vous voulez remoncer au service du roi, & ses 
&tats et & sa pension, et qu’encore monseigneur son pöre, que. 
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Dieu garde! allät de vie & tr&pas, si vous promet-il, et veut 
promettre, et l&anment tenir- aussi en parole de prince, que 
tout en tel état et autoritE comme vous &tes.au jour present 
à l’entour de monseigneur son pere, tout tel vous tiendra, 
souffrira et 'l&aument parmaintiendra: tout votre vivant. Et 
si.d’aventure le roi.& cette cause vous vouloit ancun mal et 
tendit & vous en faire grief, lui envers tout le monde, qui- 
conques y seit, reserv& monseigneur son pöre, il vous portera 
et soutiendra de toute sa puissance et vertu. En afin que 
puissiez tant mieux wdjouter foi- à ceci que nous vous disons, 
monseigneur de Charolois se consent et vous accorde que 
wous-memes mettiez par €crit votre traite, en la meilleure 
forme et manière que le seurez ou voudrez mettre, et & votre 
plus bel, et il le vous scellera. et signera de sa main. Or 
regardez quelle chose vous veulez r&pandre zur ceci, et pesez 
bien l’offre que monseigneur de Charolois vous fait, qui. est 
grand et bel .pour vous; et vous mal conseille, si vous ne 
l’acceptez, ce nous sembie; car il n’en pourrois plus dire ni faire. 

»Le seigneur de Croy musa un petit en cette ofire, et par 
semblant il difliculta fort de y r&pondre; car. craignoit fort 
Paccepter legerement, et pesa le refuser non meins;. enfin 
toutefois il repondit et prit delai jusques au lendemain ; 
car vouloit .penser dessus, ce disoit, celle nuit; et ie jour 
venu, il en feroit r&ponse. Le dôlai lu: fut-accorde; et firent 
les mediateurs leur retaur vers le comte, et lui firent le re- 
xord du dit et du fait, et. du delai pris, :qui s’en tint & con- 
tent. Et encore d’abondant, et afın que tout vint & bien, leur 
donna encore plus grande charge et- pouvoir‘de parler plus 
avant, et les avertit sur aucuns grands points, si d’aventure 
Croy en faisoit-mention, comment ils y pourroient r&pondre, et 
comment il vouloit qu’ils en fissent. Et’& tant retournerent 
devers celui de Croy, et convinrent ensemble sur la matiäre 
dressee, comme le jour de devant. . Et commenca & parler 
Croy, et dit: »»Messeigneurs, j'ai & nuit pensé & l’ofire que 
vous me fites hier, de par monseigneur de Charolois, qui 
est bel et grand; et erois bien quil le voudroit tenir comme 
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il le promet; mais quand il ne voudroit aussi, je n’en aurois 
que la douleur, et ne m’en seroit autre chose. Je me suis 
tant de fois offert & lui de le servir; mais je ne me suis 
oncques encore pu trouver en gräce, ni qu’il y ait eu fiance. 
Que serai-ce doncques maintenant, ni d’oü m’en viendroit la 
gräce plus aujourd’hui que les autres fois, qui avant que 
j’eusse oncques service ni pension du roi, ne l’ai pu gagner 
en plus foible cause, Le roi m'a requis de mon service, et 
je m’y suis adonne; et pourvoyant & ce que monseignieur de 
Charolois est mal content de moi et me hait à mort, et que, 
monseigneur le duc mon maitre failli, je n’aurois point de 
maitre, et me trouverois en danger de ma vie et de mon 
6tat, et de tous mes parens et tenfans, sous mMonseigneur 
de Charolois, j’ai pris ma couverture et protection sous le 
roi; je me suis arm& de son service et de sa maison; je sens 
sa protection bonne et süre pour mei, et la recouvrance 
de la gräce de monseigneur de Charolois pleine de doute. 
Doncques, qui suis sär de l’un, et tout refait de l’avoir, et de 
l’autre je vis en soupcon et en balance da mille dangers, 
doi-je abandonner la süret€ de ma vie et des miens, pour 
m’attendre en une merci nouvelle, dont l’esperance m’y est 
mal fondee. Parlez, messeigneurs, et par propre eoveur jugez 
de l’autrui. Monseigneur de Charolois se plaint de moi & 
tout le monde, et montre qu’il y a haine; plainte et haine 
sont fondees en mefait. Si doncques le mefait y est, qui 
cause son indignation, je ne me dois point fier de sa gräce, 
laquelle oncques je n’ai pu atteindre. Et un roi de France 
fait-il ainsi & abandonner & un compagnon tel que moi, pour 
un l&ger promettre, dont la rupture se peut faire au plaisir 
du prometteur, sans en pouvoir faire autre chose.«« 

Des Mannes Halöftarrigkeit zu befiegen, machten die Mitts 
ler Gebrauh von den Testen von dem Prinzen empfangenen 
Inſtructionen, fie erflärten ihm: »afin que ceci vous appere qu’il 
le veuille maintenir l&aument et en prince prud’homme, il 
vous offre de vous envoyer un sign& blanc; mettez-y votre 
trait6 dedans & votro plüs bel, et faites l’obligation telle que 
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- vous la saurez souhaiter, et il vous la tiendra ferme et stable _ 
& toujours, et s’em attend bien & votre &crire. — A tes mots, 
le seigneur de Croy repondit tout court et cömme approch6 
. du point oü il convenoit-taire ou faire: »»Monseigneur, vot- 
lez-vous que je vous dise pour toute eonclusion et sans plus 
battre vent: Je ne veux pas cesser le service d’un’roi de 
France pour un comte de Charolois. 'Pardonnez-moi et adieu.«« 

Des Prinzen Langmuth war erfchöpft, gefhwunden jede 
. Ausfiht einer Berfländigung. Der von Eroy verließ zum andern 
mal die Niederlande. Drei Wochen fpäter, 2. März 1466, 
wurbe der Herzog von Burgund von Kranfheitszufällen ergriffen, 
die feines Lebens Ende anzufündigen fehienen. »Le comte de 
Charolois,, .doutant la mort de son père et sachant que le 
geigneur de Croy, ses amis et alli6s avoient le 'gouvernement 
du pays du duc son päre, et par especial de la ville et pays 
de Luxembourg, de Namur, de Boullonois, de Beaumont en 
Haynault et ailleurs, sans le scu du seigneur de Croy, en- 
voya renouveler les capitaines des chäteaux dudit Luxem- 
bourg, de Namur, de Boulogne et Beaumont. Et par suübtile 
manitre ce fait et sondit père retourne en sante, fit tant, 
que le huitiöme jour dudit mois de mars, par Penhort d’au- 
cuns de son conseil et plusieurs nobles, fut content que 
sondit fils dut sous lui le gouvernement de tous ses pays, 
dont le seigneur de Quievrain, fils aine‘ de messire Jehan de 
Croy, chambellan du duc, fut moult courrouce; et par son 
eonseil,, le neuvieme jour dudit mois, le duc rassembla son 
conseil et rövoqua ce qu’il avoit fait le jour de devant. Ce 
sachant, son fils assembla son conseil, tel comme le comte 
de Saint-Pel, le bastard de Bourgogne et autres, avec la 
plupart du conseil de son pèro, et illec dit: que plus il ne 
vouloit celler son courage, ains vouloit dire ce que piecä 
avoit eu volonte de dire; c’etoit que de ce jour en avant il 
faisoit scavoir & tous ses amis que le seigneur de Croy, les 
siens et tous ses allies, il tenoit et r&putoit mortels ennemis, 
en leur disant les causes, lesquelles aucunes seront ci-apr&s 
declardes par lettres que le comte envoya püblier par toutes 
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les bonnes villes du pays de son pere. Et ce fait, onvoya 
prestement deux ou trois chevaliers, et fit sgavoir au seigneur 
de Quievrain, lequel en la seigneurie du seigneur de Croy 
son oncle étoit premier chambellan du. duc son pere, que 
si il ne se departit du service de. son pere, il ne. lui en vien- 
droit ja bien, et quil feroit que sage de se retirer. Lequel 
seigneur de Quievrain, ouie la.nouvelle du eomte, doutant par 
'aventure plus qu’il ne devoit,-au non sachant comment faire 
pour bien faire, ni comment s’en partir sfrement au moins 
du deshonneur qui pouroit advenir, le lendemain du mande- 
ment, par un samedi matin, se alla jeter à genoux devant 
le duc de Bourgogne, le remereiant des biens qu’il lui aveit 
fait, et lui priant qu’il prit en gr& ce qu'il lui avoit fait de 
service, lui priant_qu’il-lui donnät conge de partir de sa cour; 
et moult effray&ment lui dit que on le chasseit pour oecire, 
et comment le comte son fils stoit mal content de lui. Quand 
le duc leut oui, si fut moult trouble, et lui defendit quil ne 
se partit point; et moult airement prit un baston que on 
appelle une gouge ou espieu, en sa main, et issit de sa 
chambre, et dit qu’il verroit si son fils viendroit tuer ses gens; 
et alla & la porte de son hötel, et illec fut longuement. La 
duchesse de Bourbon sa soeur, avee autres dames et damoi- 
selles et le bastard de Bourgogne vinrent devers lui et 
l’appaiserent au mieux qu’ils purent, et tant firent qu'il re- 
tourna en sa chambre. Ce temps pendant, le seigneur de 
Quievrain, quel command que le duc lui eüt fait, se partit 
de la cour du duc le plüs secrötement qu’il put, ini deuxi&me, 
et fit emporter ses meilleures bagues. Le eomte de Charolois 
sachant que son pere étoit mal content de lui, si: tint tous 
les jours eonseil, tant de son conseil comme de. ceux du con- 
seil de son pere, auquel &toit l’&väque de Tournay, le seigueur 
de Gois et autres, et se mit en ‚ses devoirs de rapsiser 
son Ppere.« 

Einftweilen aber ließ der Graf von Charolais ſich angelegen 
fein, in aller Weife der von Eroy Gewalt zu brechen. »En cette 
propre semaime aussi, Pierre- seigueur de Roubais, ehevalier, 
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et autres chevaliers et &cuyers de la-chätellenie de Lille, 
avec eux plusieurs gens de guerre, par. le commandement 
du comte de Charolois, allerent et prirent la ville et chätel 
de Lannoy, y cuidants trouver le seigneur de Lannoy, cheva- 
lier, gouverneur de Lille et bailly d’Amiens, neveu du seigneur 
de Oroy; lesquels faillirent de le trouver, ear il fut de leur 
venue adverti; si s’en partit lui, sa femme et ses enfants 
et emporta sen or, son argent ef ses bonnes bagues, dont il 
avoit largement, et s’en alla à Tournay, qui est & deux lieues 
pres dudit Lannoy. Icelui étoit gouverneur de Hollande, et 
&toit moult riche. En cette semaine encore furent pris l’abb& 
de Hasaon, par le command dudit comte, et un nomme Piercon, 
lequel gouvernoit de tout le seigneur de Croy; et le appelloit- 
on, en l’absenee dudit Croy,‘le Petit Duc; lequel 6toit venu 
de petit lieu, mais il &teit devenu riche. Icelui abbé de 
Hasnon aussi &toit un des plus prives du seigneur de Eroy, 
lequel Oroy le avoit fait abbe. Le comte de Charolois donna 
& Jacques de .Saint-Pol la ville et chätel de-Lannoy. On: 
trouva dedans le chätel de: six à sept vingt pourceaux sales! 
et moult de farine moulue, avec plante .de bled et d’avoine,: 
et un moulin & moudre bled teut.neuf dadans le chätel« - ı 
Es nahm feinen Anfang der Krieg um das gemeine Wohl, 
in deſſen Lauf nochmals verfuht wurde, derer von Croy Aussı 
föhnung mit dem Grafen von Charolais zu bewirfen. »Quandı 
le roi se partit du camte, il. pria au comte qu‘il voulsit venir ’ 
& Paris, et que là lui fereit grande chere; mais le. comte. 
lui fit reponse qu’il avoit voué et promis qu’il n’entreroit 
en nulle bonne ville jusques & son retour. Atant s’en re- ' 
tourna le roi & Paris, lequel donna aux archiers du comte ; 
einquante couronnes d’or pour aller boire; et le comte re- ' 
tourna & Conflans. Durant lesdites trefves et parlement, ceux | 
de Croy, leurs enfants et le seigneur de Lannoy 6toient & : 
Paris, et mirent grande peine pour ravoir leur trait6 au eomte, ı 
et möme le roi s’y employoit le plus qu’il pouvoit; mais oncques ° 
n’y voulut le comte entendre; et sur tontes choses ne vouloit 
ouir parler de cette matiere. ‘Le seigneur de Croy par sauf: 
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conduit, alla uno fois avec le roi jusques eh l'ost du comte, 
durant que on traitoit de paix; mais il. fut dit qu'il n’y 
vint plus.« | | 
Am 16. Juni 1453 erfaufte Anton vom Herzog von Burs 
gund wiederfäuflih um 20,737 Franfen 2 Sols, den Krank zu 
32 Gros gerechnet, die Baronie Beaumont in Hennegau, nebſt 
Nevin und Feppin, außer welchen Gütern er auch die Herrfchaften 
Roeur in Hennegau und Montcornet in Thieradhe erwarb. Zu 
dem Faſanen hatte er ſich durch folgendes Gelübde verpflichtet : 
»Je, Antoine de Croy, comte de Poursiant, premier chambellan 
de monseigneur le duc de Bourgogne, considerant le voeu que 
a fait mon tres redout6 seigneur, monseigneur le duc de 
Bourgogne et de Brabant, et en ensuivant icelui, voue & Dieu 
mon createur, aux dames et au faisan, que au cas que 
mondit seigneur le duc de Bourgogne entretienne son voyage 
et armee, que, sous les conditions contenues en sondit voeu, 
jl a vou6 faire sur les Sarrasins et méeréants, par ainsi que 
soit son plaisir, que je irai avec lui et en sa compagnee, et 
le secourrai pour l’honneur de Dieu, audit saint voyage, de 
mon corps et & mes depens un an entier, sans pour ce prendre 
de lui ou d’autre prince chretien quelques gages ou bien- 
feits; et obeirai & lui ou & celui qu'il lui plaira ordonner et 
constituer son lieutenant en cette partie, tout ce qu'il lui 
plaira & moi enjoindre et commander; et renoncant & toutes 
vaine gloire, orgueil, et autres choses mondaines qui, en au- 
cune maniere, pourroient empöcher ou retarder ce que des- 
sus est dit, et generalement & toutes autres choses qui me 
pourroient empêcher, except& mort, prison, ou maladie, ou 
autre empöchement raisonnable, et tels que & mondit seigneur 
le duc et autres princes semblervient &tre dignes d’extusation; 
et tellement que ce sera au plaisir de Notre-Seigneur, & la 
salvation de mon ame, et-& mon honneur. Temoin cette c&- 
dulle signee de ma main, le dix-geptiènie jour de fevrier mil 
quatre cents cinquante-trois.« Im J. 1454 wurde er wegen 
unterlaffenem Lehensempfang veruriheilt, dem Grafen von St. 
Paul alle vom 13. Aug. 1433 bis zum J. 1454 genoffene Früchte 
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der Herrfchaft Beaurain zurädzubesahlen, weshalb - diefer am 
T. Nov. 1455 und 2, Aprit 1456 die Grafſchaft Porcien in 
Beichlag nehmen ließ. u 

Ernflicher wird um biefe Zeit den alten Herren die Ausſicht 
einer großen Bermählung für feinen Sohn befchäftigt haben. »En 
icelui temps, Antoine seigneur de Croy, qui de long-temps 
avoit toujours 6t6-premier chambellan du duc.de Bourgogne, 
qui l’avoit fort en gräce, par lesquels moyens il avoit grande 
autorit& dans tous les pays d’icelui due, avoit un fils nomme& 
Philippe, qui étoit son fils aine; et il s’advisa que Louis de 
Luxembourg, comte de Saint-Pol, avoit une très gente da- 
moiselle, qui etoit sa fille ainde; et lui sembla- que s’il pou- 
veit trouver maniöre et moyen de faire l’alliance de sondit 
fils avec ladite damoiselle, au temps à venir ce seroit pour 
grandement relever et exhausser la generation et la maison 
de Croy, ce qui lui fit rechercher tous les moyens dont il 
put s’adviser envers ledit comte de Saint-Pol, afin de par- 
venir au trait6 de mariage de sondit fils et de ladite damoi- 
selle; toutesfois, quelques-moyens qu’il y trouvät, icelui comte 
n’y vouloit condescendre. Et & la verit& aussi, il en avoit 
bien raison, pour ce que ladite damoiselle &toit sortie de si 
noble lien eomme des fleurs de lis; car sa möre étoit fille 
du comte de Marle, et- ledit de Croy n’ötoit descendu que. 
de simple banniöre. . 

»Or, quand ledit de Groy reconnut que ledit comte de 
Saint-Pol ne se vouleit accorder & cela, il trouva les moyens 
envers ledit ‘duc son maitre, sous d’autres couleurs qu’il prit, 
à ce que toutes les terres et revenus qu’icelui comte de Saint- 
Pol avoit &s pays et seigneuries dudit duc son maitre, fussent 
toutes mises en ses mains, et à chacune place il y fit com- 
mettre des gens de par lui. Et entre les pretextes et cou- 
leurs qu’il rechercha pour y parvehir, il dit audit duc que 
ee comte de Saint-Pol avoit grandement offense envers lui, 
en tant qu’il avoit mari6 une de ses soeurs & Charles d’Anjou, 
comte du Maine; et, qui pis.etoit, il’ lui avoit baill6, avoc 
sadite goeur, sa ville, son chäteau et comte de Guise, le tout 
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sans le cong6 et licence de lui; ce qu’il ne pouvoit faire avec 
raison, attendu qu’il &toit son vassal et sujet, à cause de 
plusieurs seigneuries de Haynaut, Namur et autres, auxquels 
ladite ville et chäteau-de Guise €toient marchissants, et pour- 
reient grandement pis valoir. Ce qu'il representoit audit duc, 
pour le plus enflammer contre ce comte de Saint-Pol; lequel, 
par ces moyens et autres, fut long-temps qu’il ne pouroit 
ötre oui ni 6cout& en ses raisons, ni ravoir sesdites terres 
et seigneuries EN 84 main, ce qui lei tourna à grand pré 
judice et dommage. | 

»Avec cela, ledit seigneur de Croy prenoit peine chacun 
jour envers ledit duc son maitre, d'éloigner icelui comte de 
la presence de sa personne; & quoi il travailla tellement, 
qu’aingois qu'il put avoir et obtenir sa paix envers ledit duc, 
et ravoir sesdites terres en sa main, il convint que ledit comte 
de Saint-Pol aecordät audit duc l’alliance du mariage de sa- 
dite fille avec le fils dudit de Croy, dont les fiancailles furent 
faites sur certaines et grandes peines de. repentises. Les- 
quelles choses icelui comte de Saint-Pol ne faisoit pas bien 
liheralement ni de bon coeur ; mais & cette heure il ne pou- 
voit faire autrement. Et convint qu'il baillät sadite fille, 
pource qu’elle &toit encore jeune d’äge, & la dame de Croy; 
femme dudit seigneur, afın de l’apprendre et de l’endoctriner; 
laquelle y fut long espace de temps. Et tout ce en quoi on 
lui pouvoit ecomplaire en l’'hötel dudit seigneur de Croy, on 
lui faisoit, afm de l’induire à l’achövement parfait de ce ma- 
riage. Et fut menée en la ville de Luxembourg, de laquelle 
ledit de Croy &toit-gouverneur pour ledit duc. 

“»Et en cette annde mil quatre cents cinquante- et cing, 
ce seignear de Croy, scachant veritablement que iedit comte 
de Saint-Pol ni ses autres enfants n’6toient aucunement con- 
tents du parachövement de ce mariage,, il se disposa de 
prendre jour pour les faire &pouser ; lequel jour il fit savoir 
audit comte de Seint-Pol et aux autres ses enfants, afin que 
si leur plaisir &toit d’y ötre, il en seroit bien joyeux. Les- 
quelles nouvelles étant venues & sa connoissance, il en fut 
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fort deplaisent, et envoya devers le geigneur de .Croy lui pré- 
senter et offrir. de payer les sommes d’argent qui avoient 6t& 
dites au trait& dudit mariage, devoir être pay6es par celai 
qui de ce se repentiroit; lesquelles offres ledit de Croy ne 
vonlut accepter ; et aussi il avoit tellement induit ladite da- 
moiselle, qui &toit jeune, comme dit est, quꝰ 'elle dit que le 
marche lui plaisoit bien. 

»Quand ledit comte sut les röponses d’icelui de Croy, et 
que le jour s’approehoit que lesdites &pousailles se devoient 
faire, il mit sus une grosse armée, dont il fit: chef son fils 
alnd, qu’on nommoit lors Jean Monsieur, et qui de droit 6toit, 
par la succession de madame sa mère, comte de Marle; et 
envoya ses gens en intention d’aller en ladite ville de Luxem- 
bourg, pour reprendre et ravoir sa soeur. Mais quand ledit 
de Croy fat adverti de la venue d’icelui Jean Monsieur, il fit 
monter aussitöt & cheval deux chevaliers de son hötel, c’est 
à saveir le seigneur de Rubempre et le seigneur de Main- 
goval, qui 6toient ses deux heveux, et avec un homme de 
son conseil les envoya audevant d’icelui Jean Monsieur, pour 
lui dire et declarer que s’il venoit audit Luxembourg pour 
etre et assister aux noces de’ sa soeur, il y fut le très bien 
venu; mais que s’il y venoit pour autre chose faire, ils lui 
eignifhioient que pas n’entreroit en la ville. Quand lesdits 
chevaliers et cet homme de conseil eurent recu cette charge 
d’ainsi parler, ils partirent dudit Luxembourg, et tir&rent tant 
qu’ils rencontrörent. icelui Jean Monsieur avec son armée; 
auquel ils dirent, en la meilleure manidre qu’ils purent, la 
charge quils avoient dudit seigneur de Groy. Desquelles 
paroles ledit Jean Monsieur ne fut pas content, et retourna 
en sa place de Chätelet devers ledit comte son pere, sans 
sutre chose avoir pu besogner en ce voyage, de quoi il fut fort 
deplaisant. Et non-obstant toutes ces choses ainsi faites, ledit 
seigneur de Croy les fit &pouser, et faire leurs noces le plus 
solemnellement qu’il se put; et fut là ledit mariage consomme.« 

Dagegen wurde Anton von König Ludwig XI, 1462, als 
dieſer kaum den Thron befliegen, zu feinen Obriſten⸗Haushof⸗ 
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meifter ernannt, welches Amt er auch bis zum Jahre 1465 
beffeidete, doch nicht ohne Nachtheil für füch ſelbſt, wie für feinen 
alten Herrn. Denn Ludwig XI benugte dieſes, um den Herzog 
von Burgund durch den von Croy zu beflimmen, daß er fich bie 
Wiedereinlöfung der Landſchaft an der Somme gefallen ließ; 
der Graf von Charslais, dem es ſchon mißfällig genug, daß 
Anton und deffen Bruder, der Graf von. Chimay, den alten 
Herzog gänzlich beherrſchten, und den diefe Veräußerung einer 
fo wohlgelegenen Provinz auf das äußerſte entrüftete, erklärte 
in einer Berfammlung zu Cambrap, fo wie in einer Art von 
Manifef, 22. März 1464, die Croys für feine und bes Staats 
Feinde, und ruhete nicht, bis fie, mit großem Berluf an ihrem 
Eigenthum, die Niederlande verließen. - 

Das Aufgeben der Lande an der Somme mag bem Erben 
yon Burgund um fo härter gefallen fein, da die Somme einf 
die wefllihe Grenze von andern ausgemadt hatte. Doch 
war des Prinzen Groll gegen die Croy ungleich ältern Urfprungs. 
»L’an .dessusdit 1456, le 17. de fevrier, monseigneur dau- 
phin, le duc de Bourgogne et Charles son fils éêtant en la 
ville.de Bruxelles, mut paroles entre le seigneur de Saimpy, 
ainé fils de messire Jehan de Croy, bailly de Hapnault, 
et le seigneur d’Aimeryes, fils du chancelier de Bourgogne, 
lesquels etoient chambellans d’icelui Charles, comte, -seul 
fls du duc de Bourgogne; et la raison fut pour ce que 
chacun des deux contendoit, en l’absence du seigneur d’Aussy, 
lequel &toit premier chambellan d’icelui comte de Charo- 
lois, ötre le premier après lu. Et tant que ce bruit vint 
& la connoissance du duc de Bourgogne,, lequel manda son 
fils, et lui commanda que le seigneur de Saimpy füt le 
premier ; lequel repondit au duc son pere, que jamais ceux 
de Croy ne le gouverneroient, ainsi qu’ils le avoient gouvern6, 
et que trop le avoient gouverne. Pour lesquelles paroles le 
duc se courrouca si fort & son fils qu’il lui dit par courroux 
plusieurs injurieuses paroles, en lui faisant commandement 
qu’il vidät ses pays; et tira une dague qu’il portoit, pour le 
ferir; et le eut feru s’il ne se en fut fui, car il en fit tout 
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son ponvoir. Et après quil fut parti jà-soit-ce qu'il fut pres 
de la nuit, le duc manda un cheval et monta sus; et non- 
obstant qu’il plüt très bien et fit ord temps, se partit tout, 
seul de Bruxelles, et, comme homme courrouce s’en alloit, 
ne lui en chaloit ol,.comme on disoit. Et la nuit venne,. il 
se trouva en un bois auquel il ze perdit; et faillit qu’il se 
couchät en ls maison d’un pauvre homme, audit bois; lequel 
pauvre homme le’ eonduisit jusques à Genappe, qui est, 
comme dessus est dit, à quatre lienes pres de Bruxelles; 
auquel pauvre homme il donna huit pieces d’or. Et combien 
qu’on ne savoit oU il étoit alld, toutefois il fut incontinent 
suivi de ses gens, et, tant quis qu’on le trouva; et fut tantöt 
bien accompagne et s’en revint à Bruxelles. 

»Et le vingt-uniöme jour dudit mois .de fevrier, ä la 
requete de monseigneur le dauphin, de l’ev&que de Liege, 
neveu du duc, et la femme d’icelui comte de Charolois, de 
Veröque d’Utrecht et de la düchesse de Bourgogne, le duc 
pardonna à son .fils son courroux et mal-talent: Mais pour 
tant que son fils avoit &t&, oomme on disoit, induit par aucuns 
ses serviteurs de vouloir avoir, contre la volont& de son pere, 
le seigneur d’Aimeryes & premier chambellan, le duc fit bannir. 
de tous ses pays deux des principaux gerviteurs de son fils: 
le premier‘, appel& Guillaume Visse, maitre de la chambre, 
leqyel, ne avoit guères de temps, £toit venu un pauvre 
valeton du pays de Champagne vers Bourgogne, et avoit 
premier servi Martin Cornelle, comme receveur. general et 
garde des chevauz, et de lä servit ledit-comte de Charolois; 
le second fut un ecuyer natif du pays de Bourgogne, nomm6 
Guyot Duisn  . _ | | 

Derfelbe erzählt ferner: »En ce temps, Charles, comte 
de Charolois, aecompagne du comte d’Estampes. et autres 
. seigneurs de son sang, arriva et vint en la ville.de Bruxelles, 
et vint devers le duc de Bourgogne, son.pere; et arriva ledit 
Charles et tout son-train, et tous les seigneurs avec lui, tous 
vötus de blanc; et en cet 6tat alla saluer son pre; et illec 
fat ancuns jours ains qu'il fit ce qu’il pensoit de faire. Un 
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jour se trouva ledit Charles avec le duc son p£re; auquel 
duc son père, Charles pria qu’icelui voulsit lui donner au- 
dience de lui dire ce qui lui gisoit sur le-cveur, lequel duc 
ii dit ou fit dire de dire ce qu'il vouloit. Et dit lors ledit 
Charles à maitre Erard Vauris, natif de Bourgogne, qui &toit 
son principal conseiller, qu’il dit ce qu’il lui avoit charge de 
dire; lequel maitre Erard Vauris commenca bientöt & parler 
devant le duc et & ouvrir la.matiere, laquelle lui étoit com- 
mandee & dire par ledit Charles, comte de Charolois, en 
remonstrant les defauts, crimes et delits faits par le seigneur 
de Croy, qui illee &toit present ;. car sans la presence Audit 
seigneur.de Croy, le comte de Charolois ne les eüt volu 
dire, lequel seignenr de Croy &toit le prineipal gouverneur 
du duc. Sitöt que le duc ouit qu’on accusoit le seigneur de 
Croy de plusieurs choses qui touchoient grandement & Thon- 
neur dudit seigneur de Croy, le duc dit audit maitre Erard: 
qu’il avisät bien & ce qu’il disoit, et 'qu’il se gardft bien. de. 
dire autre chose que verite, et chose qu’il puisse bien prouver. 
Desquelles paroles dites par le duc ledit maſtre Erard eut 
si grande peur, et si fut doutant de mal dire ou- faire, que 
le coeur lui faillit, presents tous. Et quand le coeur lui fut 
revenu, il s’excusa audit Charles de plas parler, de peur 
qu’il avoit du duc; car il percut bien que le duc se troubla. 

»Icelui maitre Erard e&toit renomme d’etre très notable 
et grand clerc et bien emparle; et se donnoient de merveille 
les assistants de la doute et peur-qu’il eut. Ledit Charles, 
ce voyant, se jetta prestement & genoux devant sondit p£re, 
et reprit la parole pour ledit maitre Erard ; et moult haute- 
ment et en moult beau langage comimenca à allö&guer devant 
ie duc son pere‘, et devant le seigneiur de Oroy, et autres 
plusieurs, aucunes fautes et crimes qu’il disoit que ledit 
seigneur de Croy aveit commis et perpetrds; desquels je me 
tais pourtant qu’il. ne me fut pas dit & la vertte quelles 
defautes, et n’en ei pu sgavoin 1a verite. Mais quoi qu’il 
füt ou que oe soit, le duc Philippes cöupa la parote audit 
Üharles som fils, et lui ditr que plus il n’en vonloit oulr 
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parler, et qu’il se gardät bien que plus il en parlät, ni vint 
devers lui pour telles choses; et commanda illec audit 
seigneur de Croy qu’il faisit tant devers son fils qu'icelui 
son fils füt content de lu. Et eombien qu’apres le dé- 
partement dudit duc le seigneür de Croy fit son devoir de 
prier merci audit Charles, comte de Charolois, et s’excuser 
vers lui, si ne put-il oncques avoir autre reponse dudit 
seigneur comte de Charolois, fors que: quend il, seigneur de 
Croy, auroit fait r&paration du 'mal qu’il avoit fait, il auroit 
aussi bien regard au bien-fait qu’au mal-fait. Et n’en put 
kedit seigneur de Croy avoir autre röponse; et demeura sur 
ce point. Et apr&s toutes ces choses, se partit ledit seigneur 
somte de Charolois, pour aller au Quesnoy devers sa femme, 
son pere et lui très bien contents; et le convoya 'ledit seigneur 
de Croy jusques hors des portes de Bruxelles. Mais oneques 
ne put le seigneur de Croy avoir autre r&ponse de icelui 
Charles; et ainsi s’en revint devers le duc, et demeura’ en 
tel 6tat et gouvernement que devant. Audit an soixante, 
V’annee fut trös tard; mais nonobstaht ce, les vins furent 
assez bons selön leur tardivet6; mais ils furent chers; et 
valoit & Arras une’ queue- de vin de Beaune vingt-quatre 
coaronnes. Les avoines et bleds rabaissörent, mais se tinrent 
assez chers, & cause de ce que les greniers des riches gens 
€toient vides pär la cherté des grains qui avoit été; et 
valut l’aoht passe la charge d'un cheval de bied, de vingt & 
vingt-quatre sols, et l’avoine de vingt-six & vingt-neaf sols.« 
Anton ſelbſt, der Thon früher die Obrifl-Rämmererftelle abs 
gegeben, flüchtete am 22. März 1464, und fand in Franfreich 
die würbigfte Aufnahme; nicht nur, daß der König ihm die 
Grafſchaft Guines als den ‘eigentlichen Preis für das Land an 
der Somme gegeben, er-erhielt audy noch die Baronie Ardres 
und bie Caſtellanei Angle, um foldhe feiner Grafſchaft Guines 
einzuverleiben; dann die Städte St. Dizier und Vaſſy, für bie 
ee doch 1469 eine Entſchaͤdigung annehmen mußte. Er flarb end⸗ 
lich, nachdem er das feltene Alter von 90 Jahren erreicht, im 
3. 1475, und ruhet neben feinen beiden Frauen, Maria von 
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Roubais und Margaretha von Vaudemont, in der Schloßcapelle 
zu Chaͤteau⸗Porcien. Von der erſten Gemahlin hatte er nur eine 
Tochter, Maria von Croy, die den Burggrafen Heinrich von 
Montfoort heurathete; Antons zweite Gemahlin, Margaretha, des 
Grafen von Baubemont, Antons von Lothringen und der Maria 
von Harcourt äftefte Tochter, follte nach den Ehepacten vom 
5. October 1432 nur einen Brautfchag von 10,000 rheinifchen 
Goldgulden, und dagegen ein Wittbum von 1000 Franken jährs 
ih, famt dem Schloffe in Beaurain oder Chievres nad eigener 
Wahl haben, wurde aber fpäter mit den mütterlichen Herrfchaften 
Aerſchot und Bierbeef in Brabant abgefunden, ftiftete im Jahre 
1462 gemeinſchaftlich mit ihrem Eheherrn das Collegiatſtift zu 
Aerſchot, und wurde eine Mutter von 8 Kindern. Der zweite 
Sohn, Johann, gründete die Linie. in Noeur, von der unten. 
Der dritte, Karl, farb als Kind, Die älteſte Tochter, Johanna 
von Eroy, wurde im Jahre 1454 des Pfalsgrafen Ludwig des 
Schwarzen in Zweibräden und Beldenz Gemahlin, flarb im 
3. 1504, und wurde zu Meifenheim, ihrem Herren zur Seite, 
beerdigt. Sfabella, verm. mit Guido von Eſtouteville, erhielt 
im %. 1484 vom König die halbe Herrfchaft Barsfur-Aube, wo⸗ 
gegen zwar ihr Bruder Philipp am 3. Juli n. 3. Oppoſition 
einlegte. Maria wurde durch Vertrag vom 13. Sept. 1461 mit 
Wilhelm I von Loen, Grafen von Blanfenheim, verheurathet, 
brachte ihm einen Brautſchatz von 16,000 Gulden, und wurde 
dagegen mit 24,000 Gulden auf das Heinebergifhe Viertel 
der Jülichiſchen Aemter Cafter, Nideggen und Grevenbroich bes 
wittbumt: Nah Wilhelms Tode im Jahre 1468 vermählte fie 
fiih in zweiter Ehe mit dem Grafen Georg von Birnenburg. 

Philipp I, Antond des Großen ältefter Sohn, Herr von 
Croy, Airaines, Aerfchot, Heverte, Bierbeef, Renty, Seneghem, 
Monteornet, Chievres, BarsfursAube, Baron von Beaumont, 
Graf von Porcien, Erbkaͤmmerer von Brabant, erhielt vom 
Philipp dem Oütigen die Statthalterfchaft von Luxemburg und 
Ehiny, famt dem Kammerherruſchlüſſel, von Ludwig XI, gelegent« 
lich von deſſen Krönung, den Ritterfchlag, fo wie 1464 einen 
Jahrgehalt von 200 Pfund. Als er aber nad mehren Jahren 
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an ben burgundifchen Hof zurüdfehrte, von Karl dem Kühnen ben 
Orden des goldenen Vließes, die Statthalterfchaft von Hennegau 
und Boulonnais, das Gounernement ber Städte und Caſtel⸗ 
Ianeien Balenciennes, Thuin, Couvin und Marchienne⸗au⸗pont 
annahm, endlih als des Herzogs General + Lieutenant bad 
eroberte Fuͤrſtenthum Lüttich vegierte, wurden feine Güter in 
Sranfreih durch Verfügung vom Januar 1476 confiscirt und 
dem Marſchall von Gié gegeben, demfelben, welcher das Befte 
aus ber Gonftscation bes Bonndtable von St. Paul, deſſen 
Untergang Philipps Vater nicht wenig beförderte, Davongetragen 
hatte. Philipp wurbe fpäterhin veftituirt, flarb 1511 und wurde 
zu Chäteaus’Porcien beigefegt. Seine Gemahlin, Jacobine von 
Luremburg, des Conmetable von St. Paul ältefte Tochter, war 
ihm feit dem J. 1454 verlobt, doch foßte die Vermählung, des 
zarten Alters ver Braut halber, noch ausgefegt bleiben (vergl. 
©. 62). Demungeachtet ließ der alte Croy, dem bie Prinzeſſin 
überliefert worden, und ber. beſorgte, fein Todfeind, der Conne⸗ 
table, möge fie zurüdforbern, dieſe Vermaͤhlung gleich im nächften 
3. 1455 vollziehen, eine Gewaltthätigfeit, woräber der Conne⸗ 
table fofort vor dem päpfllichen Legaten zu Avignon klagte, und 
fo viel erwirfte, daß der Patriarch von Antiochia den Auftrag 
erhielt, die angeblihe Zwangsheurath zu unterfuchen, aud eine 
Ladung auf den 13. Aug. 1456 ergehen ließ. Weil aber von 
ben Croys niemand erfchien, fo unterblieb alles fernere Ver⸗ 
fahren, und wurde Jacobine Mutter von drei Söhnen. Der 
mittlere, Anton, zuerfi Adminiftrator , dann Bifchef von Thes 
rouanne, empfing im J. 1486 die bifchöfliche Weihe, verglich 
ſich am 16. Juni 1494 mit der Gräftn von Bendöme wegen der 
Anſprüche feiner Matter an die Erbichaft der Herzogin Katha⸗ 
rina von Bretagne, einer Schwefter des Connetable von St. 
Paul, farb auf der Rückkehr von einer Walfahrt nach Jeru⸗ 
folem zu Famaguſta, den 21. Sept. 1495, und wurde in ber 
dafigen Hauptkirche zu St. Razarus- beerdigt. 

Der füngfte Sohn, Wilhelm, der Weife, von Eroy, Herr 
von Chievres, unter welchem Namen er am berühmteften, Herzog 
son Sora und Arce, Marquis von Aerfchot, Graf von Beau- 
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mont, Herr von Bierbeek, Rotſelaer, Heverle, der Kaiſer 
Maximilian J und Karl V, auch des Erzherzogs Philipp Rath 
und Kämmerer, des Kaiſers Karl V Obriſtkämmerer, Vogt und 
Generalſtatthalter der Fürſtenthümer Luüttich und Stablo, Haupt⸗ 
mann der Grafſchaft Looz, der Städte und Schlöffer Huy, Nivelle, 
Montfort und Sluis, lieutenant des fiefs in Brabant, Com⸗ 
mißarius für die Erneuerung der Geſetze der Landſchaft Flandern, 
General-Capitain und Groß-Bailli von Hennegau, Hauptmann 
über 50 Lanzen, Ritter des goldenen Vließes (ſeit 1491), erſter 
Chef des finances, Statthalter, Gouverneur und General-Eas 
pitain der Niederlande und der auftogenden Meere, Contador 
mayor von Spanien, Admiral von Neapel und General-Gapitain 
fäntliher Flotten der Reiche Kaifer Karls V, hat fih vornehm⸗ 
lich als defien Erzieher, Freund und Rathgeber unferblich ges 
macht, gleichwie er um den Frieden und den Wohlſtand der 
Niederfaude, dann um die Finanzen des Staats bie unzwei« 
beutigften Verdienſte fih erwarb. Geboren im Srühling 1458, 
biente er unter Karl VII und Ludwig X in den neapolitani« 
ſchen und mailändifhen Zügen, verließ aber Sranfreich , fobald 
die Verhältniffe mit dem Beherrſcher der Niederlande, mit dem 
Erzherzog Philipp, fich trübten, um zu Chievres der Ruhe zu 
leben. Als Philipp nah Spanien ‚ging, fih die Krone von 
Gaflilien aufzufegen, wurde er zum Statthalter der Riederlande 
befiellt, und Maximilian I übertrug ihm die Erziehung des Erz» 
herzogs Karl. Wie ihm dieſe gelungen, bat die Welt mit 
Bewuuderung gefeben. Seine Politif, als Statthalter, war 
durchaus friedlich : den Kaifer gewann er durch Subfidien , die 
von Zeit zu Zeit gegeben wurden, den König von England durch 
Handelsbegünftigungen, den von .Franfreihd durch die feinfte 
Aufmerfiamkeit, wie er. denn, um fih aud für die Zufunft zu 
fihern, mit des Thronfolgers, des Grafen von Angouläme Hofe 
meifter, dem befannten Arthur Gouffier, das innigfte Freund⸗ 
fhaftsbündnig errichtete, Nur dem König von Aragon glaubte 
der von Chievres trogen zu bürfen, denn Ferdinand hatte ihn 
burch die feinem Enfel bezeigte Kaltfinnigfeit, Abneigung vielmehr 
entfremdet, Weit entfernt, den König in feinen Händeln mit 
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Frankreich zu unterflügen, war Chievres nur bedacht, das Miß⸗ 
vergnügen ber ſpaniſchen Großen zu nähren, und während Ferdi⸗ 
nand ſich mit Adrian von Utrecht verbündet hatte, um den von 
Croy der Vormundſchaft zu entfegen, befämpfte Chievres in Valla⸗ 
dolid und Granada durch ben Großcapitain und. den Eondeftable 
von Eofilien die verderblichen Anſchläge des durch blinde Leis 
denfchaft irre geführten Großvaters. Noch in den legten Augen 
blicken fuchte Ferdinand, ber feinen Enfel nicht um die Thronfolge 
bringen zu fünnen meinte, wenigſtens zu verhindern, daß ber 
von Chievres auf die fpanifchen Angelegenheiten deu Einfluß 
gewinne, ben ex fo lange in den Niederfauden geübt, aber au 
biefes Beginnen fchlug gänzlid fehl. 

Chieores, der durch den mit Arthur Gouffier zu Noyon im 
J. 1516 unterhandelten Bertrag feinem Herrn freie Hände zu 
DBefiguehmung der Kronen von Kaftilien und Aragonien verſchafft, 
and deſſen Anerkennung als König durchgeſetzt ‚hatte, obgleich bie 
Snfantin Johanna noch am Leben, wußte feinen eigenen Einfluß, 
feine Macht fortwährend zu ſteigern. Es fcheint jedoch nicht, ale 
habe er ſich in dieſen neuen Verhältniſſen von einer durchaus 
vortheilhaften Seite gezeigt; nicht nur, daß er dem bochverdienten 
Ximenez mit dem bitteren Undanf lohnte, er folk auch, wenn 
anders den eiferfüchtigen Spaniern zu trauen, alle Aemter feil 
gemacht, unermeßliche Summen, ber Sage nad) drei Millionen 
Gold, für feine Privatzwede erpreßt, und überhaupt in allen 
feinen Handlungen nur fein oder der Seinen perfönliches, Inter 
efie betrachtet haben, . Gewiß wenigflens if, daß er durch 
fein Benehmen großentheils die Empörung der Gemeinden 
veranlaßte, fo wie der Aufftand zu Balladolid, in dem 
der König ſelbſt in. Gefahr gerieth, gegen ihn allein gerichtet 
geweien, Er entkam jedoch, und Karls V Vertrauen und An⸗ 
bänglichfeit blieben ihm unerfhütterlich , wenn gleich die Con⸗ 
ferenzen zu. Montpellier, in denen die neuen Jrrungen mit 
Frankreich ausgeglichen werden ſollten, unfruchtbar blieben, ba 
der franzöfifche Bevollmächtigte, Arthur Gouffier, im Laufe derfel« 
ben verſtarb. Chievres, nachdem er den wichtigen Freund verloren, 
follte, der Sage nad, von den Franzoſen als Gefangner surüds» 
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gehalten werden, entkam jedoch durch ſchnelle Flucht nach Per⸗ 

pignan. Er ſtarb auf dem Reichstage zu Worms, W. Mat 
1521, und der Kaiſer ſelbſt wohnte dem feierlichen Leichenbegängs 
niß bei, worauf die Leiche nach den Niederlanden gebracht und 
zuerſt in Aerſchot, dann zu Heverle bei den Cöleſtinern beigejegt 
wurde. »Le seigneur de Chievres conseilla toujours que la 
guerre ne. se commencät pas au royaume de France de par 
Jui. Et ainsi que les assemblees se faisoient des gens de 
!’empereur, le dit Chievres devint malade d’une fievre,- dont 
l’empereur le visitoit tous les jours; craignant -terriblement 
sa mort, le faisoit visiter par ses medecins; dont lors donna 
à l’empereur de belles doetrines, en lu: donnant bien & 
connoitre aucuns secrets, et comment il avoit-si-bien besogne- 
envers les Francois, toujours & P’honneur de Ba Majeste, 
tellement qu’ils eraignoient, et n’avoient jamais'ete si hardis 
d’&mouvoir la guerre contre sa personne, en requeraht, s’il 
le pouvoit faire, que ainsi le fit, quoi que bien percevoit que 
faire ne le sauroit, et que le roi de France avoit trop d’envie 
sur lui. L’empereur repondit, son honneur gardé, quwil en 
feroit son possible. Ce neanmoins le seigneur de Chievres 
devint si griefvement malade, que apres avoir fait son testa- 
ment & Dieu pour son ame, et au monde de ses biens, rendit 
son esprit, en grand regret de tout le peuple, en la ville de 
Worms, environ le soir le vingt-cinquitme jour du mois de 
mai l’an 1521.. Ainsi fina ses jours le bon et noble per- 
sonnage le marquis d’Arschot et seigneur de Chievres, dont 
Dieu en. ait l’ame !- Soy6s avertis que Pempereur en demenoit 
grand .deuil, et non sans cause; car il avoit perdu par lui 
un bon conseiller. Aussi veritablement bien le montroit, car 
toujours, ol que il füt, le regretoit. Sa noble dame et &pouse, la 
marquise d’Arschot &tant au chäteau de Heverle, accompagnee 
du comte de Porcean et de sa noble &pouse, scut les nou- 
velles dü trepas de son bon seigneur et mari, pour lequel 
elle demena grand deuil. Aussi pareillement fit le comte de 
Porcean, disant que & cette heure il aveit- tout perdu, d’ainsi 
- sur-Si peu de temps avoir perdu encle et frere. Durant le 
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temps que ce deuil se faisoit, on fit pr&parer ‚les sepulcres 
des deux personnages (Ehievres und fein Neffe) en la ville 
d’Arschot,, lesquels  fiurent apportes en grande noblesse et: 
force alumeries. L’empereur en personne y étoit, lequel pleu- 
roit, et menoit grand deuil, connoissant que jamaiß ne auroit 
un tel’conseiller en ses pays.« | 

Mit Chievres wurde auch feine friedliche Politik zu Grabe 
getragen, und an ihre Stelle, an die Sielle der Fünftlichen 
Unterhandfungen, in denen Wilhelm vorzüglich ftarf und behag⸗ 
lich ſich gefunden hatte, trat ein der großen Monarchie würs 
Digeres Syſtem. Wilhelms Gemahlin, Maria Magdalena von 
Hamal, Adolfs von der Marf zu Aremberg Wittwe (ſeit den 
$. 1485), Frau auf Eldern, Warfuſte, Many, Sterne, Kalkoven, 
Raucourt, Wasnes, Tamife (+ 14. Nov. 1546), hatte ihm Feine 
Kinder geboien, was ihn doch nicht verhinderte, auf die ges 
deihlichſte Weife für fein Haus zu forgen. Er ließ Heverle zu 
" einer Baronie, Aerfchot zu einem Marquiſat (beides durch Tönig« 
liche Briefe d. d. Zaragoza, Nov. 1518), Beaumont zu einer 
Sraffchaft (Januar 1519) erheben; er baute das prachtvolle 
Schloß zu Heverle, fo er doch nicht ganz zu Stande gebracht, 
and die Cöoleſtinerklöſter zu Heverle und Löwen, ſtellte die Kar⸗ 
tbaufe und den Beguinenhof zu Löwen wieder her, und erwarb 
durch Geſchenk von feinem Falferlichen Pflegefohn das neapolis 
tanifche, weitfänfige Herzogthum Sora und Arce. 

Bittere Klage wird über Ehievres geführt in dem Fürften- 
fpirgel, Dentwärdigfeiten des Pfalzgrafen-Kurfürften 
Friedrich II, um daß er der feindliche Dämon, welcher den Pfalz⸗ 
grafen um feine Geliebte, die Erzherzogin Leonore brachte. „Die 
Herren von Chidvres und Moncada liegen es fi unter foldhen 
Umftänden felbft nicht merken, daß fte ihm fein Glück mißgoͤnn⸗ 
ten, ımd ftellten fihb an, ats fähen fie es fo gern wie alle 
Anderen. Der Letztere konnte ihm aber nimmermehr die Streiche 
vergeffen, die er von ihm empfangen hatte, und Erflerer war 
ihm fpinnenfeind, weil ex ihm in der Curatel bes jungen Erz« 
herzogs war zugeorbnet worden. Es Fam nunmehr bie Zeit, 
dap Karl nach Spanien fhiffen wollte, und er hatte fih nad 
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Middelburg in Seeland begeben, wo auch ſeine Schweſtern mit 
einem großen weiblichen Hofſtaate waren und die Armada auf 
ihn wartete. Pfalzgraf Friedrich hatte ſich desgleichen ein Schiff 
ausruͤſten laſſen und ahnete nicht, mit welcher Hinterliſt bie 
von Chievres und von Moncada ihn von der Reife auszu⸗ 
ſchließen und die Gelegenheit dazu aus feiner Liebe zu Fräue 
lein Leonoren zu erfpäben trachteten. Leonore hatte. eine Frau 
von Therabis zur Kammerfrau, der fie. ihr Bertrauen gefcheuft 
und bie fie in das Geheimniß iprer Liebe zum Pfalzgrafen 
gezogen hatte. Diefelbe beſtachen jene mit Gefchenfen und Bers 
beigungen, daß fie ihnen verrieihe, wann ein Schreiben oder 
eine mündliche Borfchaft vom Pfalzgrafen an das Fräulein 
füme, dem an ihrem Mitwiſſen nicht minder als dem Erzherzoge 
gelegen ſei. | 


„Man wartete nur auf guten Nordwind, damit die Schiffs⸗ 


leute die Segel lichteten und vom Lande ſtießen, und Friedrichs 
Liebe ließ ihn mittlerweile in dem Bedenlen nicht feiern, eine 
wie weite Reife man zu überfieben habe, auf der man fo vies 
lerlei Sefahren des Meeres ausgeſetzt fei- und -er, in einem 
andern Schiffe, der ©eliebten einen Beiftand gewähren könne. 
Auch machte ihn das umgebende Gerücht beforgt, daß Fräulein 
Leonore dem Könige von Portugal zur Ehe beflimmt fei, und 
fhrieb er ihr in folchen Aengſten einen Brief, in dem er fie 
ermahnte,, fein nicht zu vergeflen, fondern gutes Mushes zu 


bleiben, da er fie in wenigen Zagen nad überflaudener Gefahr 


in Hafen wieder ſehen und fprechen werde. Indem er biefe 
Worte ſchrieb, befann er fih auf den König von Portugal und 
fügte hinzu: „„Bedenkt aber, Tiebfle Leonore, ob wir nicht 
beffer thäten, hier zu. bleiben und und nad Deutfchland zu 
begeben. Begehri das von eurer Bafe Margaretha, wie ich 
euch fo oft gerathen habe. Sie weiß um unfre Liebe, und ich 
babe auch noch ein Mittel ausgefunden, daß wir uns nicht in 
Diefe Gefahr begeben dürfen. Wagt «8 geiroft, damit ihr mid 
und. eud erhaltet; es ift fonft um ung geſchehen!““ Er ließ 
diefen Brief durch einen Leibjungen Leonoren hinterbringen, bie 
ihn nahm.und in ihren Bufen hinter Gold und Edelgeſtein barg, 
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wo fie ihn aud fo lange anflatt des Pfalzgrafen an ſich brüdte, 
bis fie ihn an einem gelegenen Drte leſe. 

„Die Aunde von dem Briefe gelangte durch Frau yon 
Therabig an Heren von Chievres, der fie ungekiumt dem Erz⸗ 
bergoge zutrug und bei ber Öelegenheit das Berhältnif des 
jungen Paares nicht allein in das übelſte Licht ſtellte, fondern 
ihrer Liebe auch dadurch fchadste, daß er die großen politifchen 
Bortheile einer -Bermähleng Leonorens mit dem Könige von 
Portugal hervorhob. Karl ging zu feluer Schwefter, Die in 
Gedanken vertieft in ihrem Gemache war und nod nicht bie 
Zeit gefunden hatte, Friedrichs Brief zu lefen, und wußte fi 
befielben, indem er ihr, nad ihrer Geſundheit fragend, an ben 
Buſen fühlte, zu bemächtigen. Sie mochte fih firäuben, wie fie 
wollte, er trug ihn zu Herrn von Chievres davon, wo er ihn 
mit diefem und anderen Mißgünftigen lag, deren übertriebene 
Einflüßerungen ihn immer mehr auf bie Liebenden erbitierten, 
König Karl hörte, blaß vor Zorn, was fie ſprachen, mit-an, 
und verhehlte feine Gefinnungen fo viel als möglich, damit er 
nichts zur Ungebühr vornehme. Nachdem er aber mit denen 
von Chievres und von Moncada in ein geheimes. Zimmer gegangen 
war, um ihren Rath zu hören, foll er mit der Hand au ben 
Degen gegriffen, den er feiner. Zugend halb noch nicht recht. 
führen konnte, und geſchworen haben, den Pfalzgrafen zu erficchen, 
wenn cr ihn in der Kammer feinee Schwefler ergreife. 

„Wiewohl Pfalzgraf Friedrich non allem dem verftändigt 
worden war, ging er, von der Liebe angetrieben, doch an den 
Dof, wo er alles fi fand und kaum von dem Thürhüter eins 
gelaffen wurde. Als ex an das gewöhnliche Benfter fam, ſah 
Zräulein Leonore heraus und forderte ihn auf, einzutreten, es 
wäre feine Gefahr. Er fagte aber, daß der Weg diesmal nid. 
ſicher ſei, wünſchte ihr gute Nacht und ging, fein Schwert in 
ber Hand, nach Haufe, indem er jeden, der ihm begegnete, für 
einen ihm von Karl nachgeſchickten Mörder hielt. Unterbeg ging 
das Geſchrei am Hofe und warb noch größer gemadt als es 
war: man, werde den Pfalzgrafen binnen. Kurzem zum. Tode 
führen, da man bei Leonoren .einen Brief von ihm als Zeugniß 
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gefunden habe, daß fie ſich gegenſeitig die Ehe verſprochen und 
eine heimliche Flucht vom Bruder zu Waſſer oder zu Lande 
verabredet. Es waren nur wenige ehrliche Leute am Hofe, die 
den Pfalzgrafen aufrichtigen Herzens bemitleideten und denen 
son Chievres und von Moncada um ihres Neides willen zürnten, 
alle Anderen fchalten und fchmähten auf ihn, oder haften und 
verachteten ihn, den fie noch im Augenblicke zuvor fo hoch geehrt, 
gerähmt und geliebt hatten. Seine Wohnung, zu der ſich die 
Leute um die Mittags» und Abendmahlzeit haufenweiſe wie ein 
Bienenfhwarm eingefunden hatten, ſah fortan wie ausgeflorben 
oder wüft aus, und feine Diener wurden von Niemand mehr 
angefprochen, fondern von Jedermann gemieden. Er felbft faß 
zu Haufe rath⸗ und muthlog und vor Liebe faft verzüdt, indem 
er bald auf Flucht fann, bafd wieder von bem Bewußtſein feiner 
Unfhuld zurüdgehalten wurde, Seine jungen Diener, die zum 
Theil die Anſtifter der Liebe gewefen waren, wußten zu dem 
allen weniger als nichts zu fagen und dachten nur an bie gegen 
wärtige Gefahr. Sein "ehrlicher alter Hofmeifter tröflete und 
berubigte ihn allein: in fo weit, daß er ſich entfihloß, den Aus⸗ 
gang des ſchlimmen Spiels geduldig abzuwarten und fi fo 
unbefangen als möglich gegen fremde Anfchuldigungen zu ver- 
theidigen, bie man ihm keineswegs beweifen konnte. 
- „Sräulein Leonore vergoß in ihrem Gemache bittere Thränen 
und hörte in ihrer tiefen Bekimmernig nicht auf die Worte ihrer 
Zungfrauen, die fie zu tröften ſuchten. Der Herr von Chievres 
befuchte fie, um von ihr zu erforfhen, ob ſich der Pfalzgraf 
nicht in der That mit ihr verlobt habe oder fie entführen 
wollen. Da fie Randhaft ufles Täugnete, ließ er fie hoffen, 
daß ihr Bruder. ihr Vergehen mit ihrer großen Jugend zu 
entfchufdtgen geneigt fein werde. Zu dem Pfalzgrafen begab 
er fih, um ihm mit hochwichtigen Worten vorzuhalten, wie 
er fi) habe unterftehen Fönnen, feine Augen bis zu einer ſolchen 
Fürſtin zu erheben, der fein Anderer als ein großer König 
werth zu nennen fei, und bradte ihm von König Karl den 
Beſcheid, daß er fortan feines Dienfies bei ihm entlaffen ſei 
und ihn nicht nach Spanien begleiten dürfe. Rach biefem verließ 
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er ihn mit einem hoͤhniſchen Lächeln. und nahm nicht . einmal 
einen rechten Abfchied. 

„Es war damals an König Karls Hofe die Prinzeffin von 
Dranien , eine verfländige Frau, bie in großem Anfehen ſtand 
and der zu Zeiten geheime Sachen anvertraut wurden. Diefelbe 
begab ſich, als fie erfuhr, welden Schimpf feine Neider dem 
Pfalzgraſen vom Könige zuzieben wollten, perfönlich zu dieſem, 
bei dem fie die von Ehievres und von Moncada fand, die fi 
zwar ein trauriges Anfehen gaben, im innerfien Herzen aber 
vor Freuden über den guten Fortgang ihrer Sache hüpften, und 
redete folchergeftalt zu ihm: „„Ich höre mit Verwunderung, daß 
Eure Majeſtät, blos wegen feiner Liebe zu eurer SchweRer, den 
Pfalzgraf Friedrich zu Schaden bringen will, obwohl er um euch 
und eure Eltern ein Anderes verdient bat, Habt ihr nicht, „wie 
Yebermann an. eurem Hofe, zwei Jahre lang um diefe Liebe 
gewußt und haben nicht die Kinder auf der Gnffe davon gefungen? 
Warum habt ihe euch nicht gleich anfangs dawider aufgelehnt? 
Worin liegt fein großes Verbrechen, daß er als ein junger Füuͤrſt 
eines fo edlen Stammes Fräulein Leonoren in Ehren lieb gewann? 
Wißt ihr nicht, in welchem Garne ihr euch ſelbſt fangen werdet, 
wenn ihr den Pfalzgraf Friedrih in der That, fo wie bie 
Rede geht, gefangen gen Vilvord führen laßt? Die Macht der 
Pfalzgrafen ift noch, nicht fo erfchöpft, daß fie fih nicht follten 
rächen fönnen. Auch wäre es unerhört, einen Fürflen, der euch, 
eurem Bater und Großvater fo vielfach getreu gedient hat, um 
feiner Liebe zu einem hoben Fräulein willen alfo zu gefährden. 
Was werben firh die deutfchen Fürſten zu euch getröflen, der 
fein Alter noch nicht über das fünfzehnte Jahr gebracht hat und 
gleichwohl wegen fo geringer Bergehungen fo grauſame Sträfen 
verhängt? Werdet ihr damit nicht alle Pläne eures Großvaters 
Marimilian zu nichte ‚machen, der ſich ſchon fo Tange in der 
Stille bedenkt, wie ihr nach feinem Tode zur Föniglichen und 
kaiſerlichen Hoheit befördert werdet? Sehet zu, daß ihr dadurch 
bem Könige von Franfreih die Thüre zum Kaiſerthum nicht 
allzuweit öffnet. Er firebt fchon feit Tange danach, unb fo weit 
ich es verſtehe, ſcheint ihr mir in dieſer Sache nicht weislich zu 
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Handeln. Ich will dies dem Könige aus Pflicht und guter Meinung 
gefagt haben ; er wird felbft wiſſen, was er dabei zu thun hat.“ 
Der König fagte nach diefen Worten dem Herrn von 
Chievres etwas heimlih in das Ohr und entfernte ſich. Diefer 
nahm bie Frau von Dranien- bei der Hand, führte fie abfeits 
und fing mit geneigtem Haupte am alſo zu ihr zu reden: „„Der 
König hat nicht ungern vernommen, was ihr Pfalzgraf Fried⸗ 
richs wegen angebracht habt, dankt euch den Rath und will euch 
nicht bergen, was er vorhat, da ihr, was euch vordem vertraut 
worden war, fo wohl verfihiwiegen habt. Die Liebe zwiſchen 
Pfalzgraf Friedrih und Fräulein Leonoren muß um zweier Ur⸗ 
Sachen willen getrennt werden. Wir ziehen mit dem erſten Winde 
nad Spanien, wo uns die Freundſchaft der Könige von Portu⸗ 
gal, des Vaters und des Sohnes, vonndthen ift, und wollen 
diefelbe durch ‚Heirathen befeftigen. Wir gehen alfo damit um, 
wie wir Fräulein Leonore an den Vater, Fräulein Eliſabeth an 
den Sohn bringen. Der Bater ift ein Alter Herr, höderig, mit 
frummen Beinen, fa einem Monſtrum glei. Den würde 
Fräulein Leonore nimmermehr zur Ehe. nehmen, fo lange Pfalz- 
graf Friedrich, ein fo fchöner und grader Herr, zugegen wäre. 
Auch wärbe der König ſich weigern, fie zu ehelichen, erführe er, 
was für Liebe fie zu ſolchem jungen Prinzen trüge. Darım 
müflen Beide und zwar fo weit auseinander, daß Keines Hoff⸗ 
nung babe, wieder zu dem Andern gu gelangen, auch Jedermann 
erfahre, wie fie nimmer zur Ehe zuſammenkommen follen. Die 
andere Urfache ift dieſe. Der Kaifer Maximilian geht allerdings, 
wie ihr gejagt Habt, damit um, den König Karl zur kaiſerlichen 
Hoheit zu befördern, die von ben beuffhen Fürften für Geld zu 
erwerben iſt. Sie wirb aber, zumal bei dem Pfalsgrafen, große 
Summen Toften, der ſich wegen des zulett geführten Krieges 
wird entſchädigt wiffen wollen. Muß er nun gedenfen, feine 
Gutthaten feien durch die letzte Vergebung verfeherzt, fo wird 
er allerlei vornehmen, um bei König Karl wieder zu Onaben 
su kommen.““ Ä 

„Die Prinzeffin von Oranien fagte darauf nichts, fondern 
Rleß einen ſchweren Seufzer aus ihrer Bruſt hervor, Einige 
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Tage fpäter ließ ſie den Pfalzgrafen zu ſich kommen nnd redete 
ihn mit den Worten an: „„Ich ſehe, daß ihr euch, wider euern 
Brauch, betrübt, und weiß die Urſache wohl. Ich bitte, daß 
ihr euch das nicht aufechten laſſet, und will euch, wenn ihr 
meinem Rathe folgt, in. Frankreich ein reiches Gemahl aus 
föniglihem Geblüte verfhaffen. Sobald ihr es wollt, ſollt ihr 
vom Könige dazu eine ehrenvolle Beſtallung haben. Hier werdet 
ihr nicht das Mindefte erlangen.” Der Pfalzgraf erwieberte, 
daß er fich für jetzt nicht erffären Fönne, weil er nicht wife, 
was er zu thun und zu laſſen Babe. Doch wolle er in der Folge 
. weiter davon mit ihr reden. Unterdeß Bub der Nordwind an zu 
weben, und meldeten die Schifföleute, daß man fi) übermorgen 
zu Schiffe machen ſolle. König Karl hatte vielleicht von ter 
Unterredung der Prinzeffin von Dranien mit dem Pfalzgrafen 
gehört, oder meinte, daß er bei einem andern großen Potentaten . 
werde Dienfte nehmen müſſen. Er fandte alfo nochmals den 
Heren von Chievres mit dem Beſcheide an ihn ab: daß er ihn 
zwar feiner Beftallung entlaffen habe, es ihm jedoch als Pflicht 
auferlege, vor Ablauf eines Jahres in feines andern Herrn Dienft 
zu treten.” | 
Abermals hatte der Pfalzgraf, die Botſchaft von der Kaifer- 
wahl nah Molina dei Rey tragend, über Chievres zu Hagen. 
„Dee konnte feine vorige Unart nicht laſſen, indem er zu ihm 
ſprach: Ahr habt ums einen Schluß ‚gebracht , Lieber Pfalzgraf, 
der uns unfer gutes Gelb Foflet, und wir würben es befler 
anderswohin gewendet haben, Euer deutſches Kaiſerthum if 
nichts mehr als der Name einer vergänglichen Ehre, und mas 
behäft einer zuletzt davon, nachdem er unzählige Unkoſten und 
die größten Mühen darauf gewendet hat? — Hierauf antwortete 
Pfalzgraf Friedrich mit zornigerem und ſtolzerem Geſicht, als er 
es font in der Art hatte: Achtet Ihe, mein Herr von Chievres, 
das heilige römifche Reich für fo gar nichts, warum fehriebt, 
erinnertet und batet ihr fo: viel, Tein Geld zu fihonen, bis. man 
erlangt habe, wonach ihr fo fehnlich firebtet, und was euch num, 
nachdem es erlangt: iſt, nicht mehr. gut genug erfcheinen will ? 
Wenn euch, was ihr daran gewendet habt, gereut, fo laßt und 
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. geteof den Namen ber vergäuglichen Ehre, wie ihr fie nennt, 
wieder zufommen, und ich will bewirfen, dag eudy euer Geld 
mit Zinfen zurüderftattet werde. — Auf diefe Rede ward ber 
Herr von. Chievres ſtumm und bedadte, daß er mit. feinen 
Worten übel angefommen wäre. Er erinnerte fih auch, daß 
König Karl in Kurzem werde nad Deutfchland reifen müflen, 
um die Kaiſerkrone zu empfangen und die Reichsſachen zu bes 
ftellen, was er alles nicht ohne. Pfalzgraf Friedrichs Rath, Hülfe 
und Zuthun zu verrichten im Stande fei, und betrug fich deshalb 
von Stunde an freundlicher gegen ihn, indem er ihm zu ver« 
fiehen gab, daß er beim Könige verbleiben und ihn auf feinen 
Reife nah Deutfepland. begleiten ſolle. Er gewann ben Pfalz« 
grafen fogar bei näherem Umgange lieb und ward fein befler 
Freund, dem. er alles Böſe, was er ihm vorher zugefügt hatte 
und jegt bereute, mit Gutem zu vergelten trachtete.” Namentlich 
warnte er den Pfalzgrafen in Bezug auf geheime Machinationen 
des Kurfürſten von Mainz. 
„Der Herr von Chievres hielt mittlerweile an der vertrau⸗ 
lichen Sreundfchaft, in die er mit dem Pfalzgrafen geratben war, 
fo feft, daß diefer einſah, er meine fie nicht blos zum Scheine 
und Fönne ihm mit der.Zeit zu den größten Würden helfen, 
Der leidige Tod, der ihm fihon fo vieles Uebel angethan, vers 
eitelte ibm. aber auch diefe Wohlthaten, die nun erſt angeben 
ſollten, und ließ den Herrn von Chievres fowohl wie feines 
Bruders Sohn, der Cardinal und Erzbifhof von Toledo war, 
bald nach einander fierben. Wer war darüber betrübter als 
Pfalzgraf Friedrich, der. Durch diefen Kal, der ben Hof fo fehr 
veränderte, ald ob ber König felbft geftorben wäre, und neue 
Räthe, neue Anfchläge zu einem ganz ‚neuen Zuftande der Dinge 
nad) fich zog, mit einemmale in das Elend verfegt zu fein meinte, 
Der Herr von Chievres hatte ihm auf das Bicefönigthum im 
Reapel Bertröflung gethan und würde es ohne Zweifel gehalten 
haben, wenn er am Leben geblieben wäre. Nach feinem Tode 
aber hatten die ihm nicht gut waren, deflo mehr Spielraum 
beim Könige und widerfprach ihnen Niemand, wenn fle vorgaben, 
daß es nicht rathſam fei, einen deutfchen Hürften zur Berwaltung 
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eines ſolchen Koͤnigreichs gelangen zu laſſen, bei der er bie ge⸗ 
heimflen Anfchläge des Königs und feiner Reiche erfahre. Man 
thäte beffer, ihn in Deutfchland zu Iaffen, in deffen Händeln er 
geübt fei, wohingegen er in dem Neapolitanifhen mit Schaden 
erft werde Iernen müffen, und man habe ſich auch zu befahren, 
daß er, als ein frommer und Ieutfeliger Herr, nicht lange leben 
und fih vor ben heimlichen Nachflellungen, Betrug und Gift ber 
Staliener werde hüten Tonnen. Dies Alles kam nicht allein dem 
Kaifer Karl glaubwärdig vor, fondern bewog den Pfalzgrafen 
felöft, fein Verlangen, befonders aus dem Grunde nicht mehr fo 
eifrig, wie früher, barauf zu fegen,, weil die Heirath mit der 
Tochter eines überaus reichen Herrn, unter deſſen Anführung 
das Königreich Neapel an die Könige von Aragonien gefommen 
und bie ihm der Herr von Chievres hatte vor feiner Liebe zu 
Fräulein Leonoren zu Wege bringen wollen, nicht ins Werk zu 
fegen gewejen war. Wenn es dazu fommen können, hätte ber 
Pfalzgraf nicht allein großen Reichthum, fondern auch ein Anfehn 
bei den Neapolitanern und ber großen Herren Gunft erlangt, 
und würde er ber Herrfchaft über das Königreich nicht übel haben 
vorfiehen koͤnnen.“ Die reiche Braut, welche Chievres dem 
Pfalzgrafen zugedacht hatte, war des Großcapitains einzige 
Tochter, Doña Elvira Kernandez de Coͤrdova, Herzogin von 
Terranopa, Seffa, S. Angelo und Torremaggiore, Marcheſa 
von Bitonto, Fürftin von Jafa, Benofa, Squillace. Sie wurde 
am 24, Febr. 1520 dem Grafen von Gabra, Ludwig Fernandez 
de Coͤrdova angetraut und flarb 1524. 

Des Herren von Chievres älterer Bruder, Heinrich, Herr von 
Eroy, Alraines und Renty, Graf von Porcien und Seneghem, 
Baron von Montcornet, war mit Charlotte von Chäteaubriant, 
Frau auf Logny in Perche C+ im Wochenbette 1509), verheurathet, 
und flarb 1514, mit Hinterlaffung von acht Kindern. Der zweite 
Sohn, Wilhelm, erhielt durch feines Oheims Vermittlung bie 
reiche Abtei Affligem, dann 1516, wie er faum 18 Jahre zählte, 
das Bisthum Cambray, ferner das Erzbistfum Toledo , famt 
der Würde eines Kanzlers von Gaftilien, und den 2. April 1517 
die Cardinalswürde, tit. S. Marie in Aquiro. Er ftarb. auf 
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dem Reichstag zu Worms, 100 Tage vor feinem Oheim, den 
6. Januar 1521, an den Folgen eines Pferdefturzed. »Se 
vint la föte du jour de Noel. Pour le mieux solenniser, icelui 
cardinal dit les trois messes, combien que de&s-lors se sentoit 
un petit defait, et toutes les fetes pareillement. Son oncle 
le fit visiter par les medecins de l’empereur, qui riens n’y 
firent; car lendemain des Innocens se alita de telle sorte, 
que le treizitme jour du mois de janvier tr&passa de ce 
mortel si&cle, en bon entendement rendant son ame & Dieu; 
dont l’empereur en fut moult marri. Sur tous les personnages 
du monde, le marquis d’Arschot son oncle en faisoit un gros 
deuil; car tant l’aimoit que merveille. Chacun le regrettoit, 
voyant le commencement de son règne. On disoit qu’il avoit 
&t& empoisonne: mais, pour ses paroles et que aussi & lui 
appartenoit, fut ouvert en un jardin, present les medecins et 
deux religieux augustins : mais on n’y trouva riens au tour 
du coeur que deux poix. Iceux dits medecins disoient, qu’ils 
y étoient arrives par les boyaux , lesquels s’&toient rompus 
en le visitant. La voix couroit, que un peu devant le car- 
dinal disoit que plus n’en mangeroit, et qu’ils lui avoient fait 
mal. Je ne scais comment il en alloit: mais tout’conclu, le 
corps fut visite et mis en un cercueil, pour ramener en Arschot 
sepulturer, et le coeur fut mis & par soi, pour l’apporter & 
l’abbaye d’Affligem, dont il &toit abb£.« 

Karl, Heinrichs dritter Sohn, Graf von Porcien und Se- 
negbem, Herr von Montcornet, Bar-fursAube und Airaines, nahm 
feinen Wohnfig in Franfreih, wo ihm fein Erbtheil mehrentheils 
angewiefen worden; er verheurathete fich mit Franzisca von Am⸗ 
boife, Frau auf Renel bei Joinville, Buffy, Bignory, Sarefons 
taine, Bauray u. ſ. w., die als Wittwe einen Criminalproceß 
zu befteben hatte. Ihr Neffe, der Herzog von Aerichot, kriegs⸗ 
gefangen zu Bincennes, war von dort entflohen, und baß die 
Tante dazu gewirft habe, wurde um fo lieber von Drunier, dem 
Lieutenant civil angenommen, als diefer feine Stelle dem Conné⸗ 
“table von Montmorency verdankte, und der Eonnetable gefonnen 
war, ſich aus den Gütern des Grafen von Porcien dafür zu 
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entfhädigen, daß ihm durch die Flucht des Herzogs von Aerfchot 
die Möglichfeit benommen, feinen Sohn, der in den Niederlanden 
friegsgefangen, auszuwechfeln. Die Gräfin wurde eingeftedt, alles 
angewendei, um fie durch Vermittlung erfaufter Zeugen zu über- 
führen, fie ſelbſt hatte in der Furcht des Connetable ihre Nechtfertis 
gung beinahe aufgegeben. Da trat ber Cardinal von Lothringen 
ins Mittel. Er fprach der Bedrängten Muth zu, verbieß ihr 
feinen Schuß, und fie wagte ed, gegen Munier die Klage, daß 
er falfhe Zeugen aufgeftellt habe, zu erheben. Das wurde bes 
wiefen durch diefer Zeugen Geftändniffe, und über Munier das 
Todesurtheil gefprodhen. Der Greffier, welchem aufgegeben, die 
Abftimmung der Richter zu verlefen, war des Munier Geheim- 
fohreiber gewefen, über dem Leſen verfagte ihm die Stimme. 
Betroffen über fein Schluchzen, nahın der nächſte Rath ihm bie 
Schrift aus der Hand, und fand fie guten Theils durch Thränen 
verwifcht. Die Richter wurden gerührt, und obgleich fie einftime 
mig den Tod erkannt hatten, fühlten fie doc fi bewogen, Milde 
walten zu laſſen. Munier wurde durch die Straßen geführt, an 
allen Kreuzfiraßen feine Infamie ausgerufen, Ieglih er in die 
Verbannung nad der Inſel RE geichidt. 

Karl hinterließ einen Sohn, Anton von Eroy, den befannten 
Prinzen von Porcien (Chäteau-Porrien wurde zu deſſen Qunften 
1561 zu einem Zürftenthum, fo wie Renel im Det. 1560 zu einem 
Marquijat erhoben), der fih zu Anfang der bürgerlichen Kriege 
in Sranfreich als einer der eifrigften Auhänger der Prinzen aus 
dem Haufe Bourbon und der neuen Lehre auszeichnete, in dem 
Treffen bei Dreux den Connetable von Montmoreney, der doch 
jegt fein perfönlicher Heind, aus den Händen ber Reiter, und 
alfo von gewiffen Tode rettete, am 12. Auguft 1566 als Pair 
von Zranfreih, nachdem er mit der Prinzeffin Katharina von 
Cleve die Graffchaft Eu erbeurathet, in dem Parifer Parlament 
feinen Sig nahm, doch fihon den 5. Mai 1567, nur 26 Jahre 
alt, das Zeitliche gefegnete, ohne Kinder zu hinterlaſſen. 

Dagerreau de Baus, Amtmann zu Cluny, angeblih Ver⸗ 
faffer der Lebensgefchichte des Franz Claudius, natürlicher Sohn 
von Claudius von Guiſe, Abt von Cluny, will, daß dieſer Dur 
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Vermittlung eines gewiſſen Saint » Bartbelemy dem Prinzen 
einen vergifteten Trank babe reichen laſſen, über defien Genuß 
er in Raferei verfiel. Damit hat der Abt den Prinzen beftrafen 
wollen, daß er uneingedenf beffen, was der Cardinal von Lor 
thringen für feine vor wenigen Monaten verftorbene Mutter 
gethban, ſich den Gegnern des Haufes Lothringen angefchloffen 
babe, Robert, Heinrichs vierter Sohn, wurde im 3. 1519, 
durch feines älteſten Bruders Berziht, Biſchof von Sambray, 
und ftarb den 31. Auguft 1556. Er hat. bei Catteau-Cam⸗ 
brefis das Luſtſchloß Montplaifiv, eine gleich prachtvolle und 
anmuthige Sommerwohnung erbaut. »Comme c’etoit un pre- 
lat voluptueux, il avoit donne le nom de quelque plaisir 
à chacune des differentes parties de cette maison. Elle 
etoit situGe sur le penchant d’un cöteau, et composee de 
quatre pavillons dleves les uns sur les autres en terrasses, 
depuis le bas jusqu’au haut de la colline« NRobert war 
auch Propſt von St. Gertruden in Rivelle und zu U. 8. F. in 
St. Dmer. Karl, der jüngfte Sohn, trat in den Eiftercienferorden, 
wurde Abt von Affligem, von Haumont und von St. Quislain, 
und im 3. 1524, wie er nur 17 Jahre alt war, Bifhof von 
Tournay; er ftarb den 11. Der. 1564. 

Philipp II endlich, Heinrichs Altefter Sohn, Herzog von 
Aerichot, Marquis von Nenty, Graf von Beaumont, Herr von 
Havré und Chievres, Erbfämmerer von Brabant, Ritter und 
endlih Decan des Ordens vom goldenen Bließe, Gouverneur 
und Groß⸗Bailli von Hennegau,, Chef bes Finanzrathes der 
Niederlande, follte nad dem Willen feiner Eltern fih in Frank⸗ 
reich niederlaffen, und wurde aus biefer Rüdfiht von König 
Franz I im J. 1515 im Befige der Herrfchaft Bar: fur-Aube 
beftätigt, auch zu feinem Rathe und Kämmerer ernannt, und von 
Germana von Foix, der verwittweten Königin von Aragonien, 
am 7. Zuli 1519 mit den Herrfchaften Coulommiers in ber 
Landſchaft Brie, Auterive unweit Touloufe, Gipel unweit Mire- 
poir, und Aspec befchenkt. Gleich den mehrften Croys befand 
er, damals noch der Graf von Porcien genannt, fih in K. Karls 
Gefolge, als diefer 1517 nad Spanien fuhr. Des Könige 
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Einzug in Baladolid zu feiern, veranftaltete er, gemeinfchaftlich 
mit dem Herren’ von Fiennes, ein großes Ritterfpiel. »Ainsi que 
ces fötes se faisoient par le commandement de madame Mar- 
guerite et de son conseil, le comte de Porcean et le seigneur 
de Fiennes, desirant toujours accoster le nom de gentilesse, 
aussi pareillement le seigneur de Beaurain et le seigneur de 
Sanzeilles, conclurent ensemble, en une plaisance oü ils &toient, 
de faire un tournoi de soixante hommes d’armes, c’est assavoir 
trente contre trente, desquels hommes d’armes, chacun d’iceux 
nobles hommes seroit le capitaine de quinze vêtus de ses cou- 
leurs. La conclusion et deliberation d’etre fourni de chacun 
quinze hommes d’armes & leur plaisir, sans ce que guère de 
gens en fussent avertis, vinrent au roi d’Aragon demander le 
conge de faire le tournoi en telle sorte comme j’ai dit ci- 
devant. Le roi desirant d’en voir l’appareil, et qu'il vouloit 
bien que on monsträt en Espagne la hardiesse de ses gentils- 
hommes de ses pays, leur accorda tr&s volontiers. Lesquels 
geigneurs prirent le jour. Et fut publie parmi la ville de Valladolid 
un tournoi de trente hommes d’armes contre trente autres, 
aux fers tranchans. Quand le jour vint, les capitaines et leurs 
gens se appareillerent. Quand le roi le squt, s’en vint & la 
maison de la ville et se mit aux fenttres, sa soeur dame 
Alyenor, le seigneur de Chievres, le gouverneur de Bresse, 
et autres des plus nobles. D’autre cötE etoient les seigneurs 
de la ville, justiciers et autres. Soyés advertis que le roi 
avoit ordonne plusieurs gens de bien pour garder le marche, 
et pour mettro le moyen aux champions tournoyans, si metier 
en etoit. Tandis que chacun s’apprätoit aux fenetres et sur 
grands é chafauds, les quatre capitaines se partirent chacun 
de leur logis, sachans que le roi les attendoit. Le comte 
de Porcean vint au marche avec ses trompettes et laquais, 
accompagne de sa bande de quinze hommes d’armes moult 
bien @quipes. Le comte de Porcean fit la r&everence au roi, 
à madame Alyenor et aux juges de la ville, lesquels &toient 
aux fenetres. Le seigneur de Fiennes, avec aussi ses quinze 
hommes d’armes, ainsi le fit pareillement, lequel se joignit 
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auprès de la bande du comte de Porcean. Ensuivant le 
seigneur de Beaurain et monseigneur le Grand vinrent pareille- 
ment au marche, oü ils firent les r&verences comme avoient 
fait les deux autres, lesquels avec leurs bandes se retir&rent 
de l’autre cöte du marche. De leurs atours n’est question en 
demander, car jamais on ne percut en tournoi tels accoustremens. 
Je vous avertis que un chacun etoit habillE comme un saint 
George; leurs sayons &toient de drap d’or tous dechicquetss, avec 
grands plumars sur leurs armes, trainants jusques au cul de 
leurs chevaux ; lesquels chevaux &toient tant richement hous- 
ses, que jamais on avoit apercu de plus riches houssures, voir 
pour chevaux de comtes et de chevaliers. Leurs gens &toient 
tous habill&s de leurs parures de toiles d’or, d’argent et de 
velours cramoisi, descoupes et tous dechicquetes & leur plaisir. 
Les trompettes sonnoient tant melodieusement, r&pondants 
aux clairons, que c’etoit merveilles de les ouir. Les laquays 
&toient pareillement habilles ainsi que leurs. maitres. Quand 
le roi pergut que chacune bande &toit en son quartier, la 
lance au poing pour entrer en la melee, desirant de commen- 
cer, leur fit signe qu’ils conmencassent ; lors les trois de 
la bande du comte de Porcean sortirent de leur route, la 
lance baissee ; et trois de la bande du seigneur de Beaurain 
issirent aussi de leur route, et vinrent à l’encontre d’iceux, 
_ en telle sorte que c’etoit horreur de les voir. Quand ils eurent 
les lances brisees, mirent la main & l’&pee, et se battirent 
l’un l’autre, que on ne sauroit nombrer les coups qui y furent 
rues de eux six. Voyant qu’ils s’ingressoient, l’on mit les 
moyens. lceux retires, six autres recommenc£rent, qui ainsi 
firent que les autres preiwiers; dont l’un apres l’autre, tou- 
jours trois contre trois, ainsi le firent tant que se fut tout. 
Et soyez avertis que il en y eut beaucoup de blesses, mais 
d’iceux ne scais pas les noms; sinon d’un de ceux du comte 
de Porcean, nomme le capitaine Haro, vaillant homme, lequel 
eut le bras et la main perc&, neanmoins ne laissa & bien 
faire tout le jour. Ces soixante ayant fait leur devoir, se 
retirerent, chacun dessous leur capitaine. Lors les trompettes 
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recommencèrent à jouer pour rafraichir les coeurs des hommes 
d’armes qui desiroient recommencer. Soyez avertis que plu- 
sieurs en y avoit de bless6s: mais chacun montroit sa har- 
diesse. Pareillement il y avoit des chevaux aussi fort bless6s. 
Tandis que ces trompettes sonnoient, chacun se remettoit en 
point pour courir la lance & la pele-möle, trente contre les 
autres trente; et lors que temps fut, les trompettes sonnerent 
dedans.. Les capitaines commenc£rent & faire la course, et 
leurs gens apres eux; de telle sorte que à l’aborder y eut 
huit chevaux tu&s morts en la place, et neuf vilainement 
blesses. Les hommes d’armes au mieux quils purent se 
remirent sur pied; aucuns en fallut porter dehors du champ. 
Neanmoins ceux qui demeurärent & cheval, recommencerent 
à l’epee, de telle sorte que an ne les pouvoit demöler. Les 
harnois tomboient emi le marche. Les plumars sailloient 
en lair. Le sang des hommes et des chevaux desrayoit de 
tous cötes; les gens qui les regardoient, crioient: »»Jesus | 
Jesus!«« Le roi &tant aux fenetres defendoit de frapper; 
les damoiselles crioient et pleuroient de piti6 qui s'y faisoit. 
Quelques cris qu’il y eut, le comte de Porcean et les autres 
capitaines rendoient courage à leurs gens, et recommengoient 
que de plus beau: mais le roi voyant la pitie, y fit aller 
tant de gens que on rompit la mälee; dont apres. chacun 
se retira au son des trompettes dessous son capitaine, au 
mieux qu’ils pouvoient. Dont les trompettes sonnoient & gros 
deduits, chacune pour honorer sa partie. Et outre, les 
capitaines firent la r&verence au roi, et aux dames et aux 
seigneurs; dont apres se retirerent en leurs logis. Le roi 
et sa soeur n’y arr&terent guere, ni toute la compagnie, 
et se retirörent devers la cour. Quant le roi füt en son 
logis, present monseigneur de Chievres et plusieurs grands 
seigneurs, fit serment que jamais de son vivant ne souffriroit 
faire un tel tournoi, pour la pitie qu’il y avoit vu, aussi pour 
le grand inconvenient et dommage qui y avoit &t& apparent. 
Ainsi que le roi se devisoit de telle sorte, les capitaines et 
les autres pensoient d’eux desarmer. Les blessds faisoient 
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. panser de leurs playes. Quand ce vint le soir, les quatre 
nobles capitaines vinrent visiter le roi après souper, et les 
dames aussi, oü les danses et Ebattemens s’y faisoient et 
firent. Les aucuns se devisoient du tournoi tant merveilleux. 
Quant ils eurent donne bon soir au roi, chacun se retira en 
son logis.« 
Nachdem Philipp feines Oheims, des Herrn von Chievres, 
alleiniger Erbe geworden, mußte er wohl nad den Niederlanden 
zurüdfebren und Faiferliche Dienftle annehmen. Er wurde Gous 
verneur von Quesnoy, Binch, Cambray, Hauptmann über 50 
Ranzen, Oouvernenr und General-Capitain der Graffchaft Namur, 
des Herzogthums Luxemburg und endlich der Grafſchaft Hennegau 
und Stadt Valenriennes, Bormund, Curator und Momper der 
Prinzeffin Dorothea von Dänemark, Ältefte Tochter K. Chriftians IL, 
trat durch Taufhvertrag vom 26. Sept. 1528 feine Herrſchaft 
Ans in Perigord an den König von Navarra ab, der dagegen auf 
die Baronie Avesneg, fo viel daran fein Eigenthum, verzichtete, 
und wurde im April 1533 von Kaifer Karl V, der fi veran« 
laßt gefunden, das Herzogthum Sora und Arce zurüdzunehmen, 
sum Herzog von Aerfchot und Marquis von Nenty ernannt. 
Im J. 1543 führte er das Commando an der Julichiſchen Grenze, 
es glüdte ihn, die Befagung in Heinsberg zu erneuern, ale er 
aber nur mehr bedacht, fi mit dem Reſt feiner Truppen in 
Sicherheit zu begeben, wurde er von den Cleviſchen in der Nähe 
yon Sittard eyeilt (März 1543) und nad einem dußerft harte 
neigen Gefeht auf das Haupt gefchlagen, daß er allein an 
Todten 3000 Mann, nod mehr Gefangene und feine fämtlidye 
Artillerie uud Bagage zurüdlaffen mußte. Er erbaute. bie 
Schlöffer zu Beaumont und Efairefontgine, wo er 1540 ben 
Kaifer und 1547 den Prinzen Philipp bewirthete, und farb im 
April 1549, von ‚einer erfien Gemahlin, Anna von Eroy, der 
Erbin des Haufes Chimay (verm. zu Bin) 30, Aug. 1520, 
+ zu Amersfport 6. Aug. 1539), die außer dem Fürftenthum 
Chimay auch Avesnes zum Theil, Quievrain, Eſtreung, Lands 
recies, Lillers, St. Benant und Malonoy befaß, vier Kinder, 
Kart, Ppitipp IH, Wilhelm, Louiſe, und eine zweite Gemahlin, 
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die Prinzeffin Anna von Lothringen, Tochter des Herzogs Anton 
und Wittwe des Prinzen Renat von NaffausDranien , verm. 
9. Zuli 1548, und zwar hochſchwanger, hinterlaffend. 

Bon feiner erften Ehe fchreibt Rob. Macquéreau: »Ce temps 
pendant le comte de Porcean, par le conseil de son oncle 
seigneur de Chievres, fit tant qu’il parvint & damoiselle Anne 
de Croy, fille au noble prince de Chimay, oü son desir &toit. 
Pareillement la jeune dame l’aimoit de tout son coeur; sa 
gräce &toit telle, que c'étoit Tune des dames la mieux mo- 
riginee des pays. Soyez avertis que elle eut eue de grands 
maitres, et des plus grands d’Allemagne: mais & nul n’y 
avoit son vouloir que le jeune comte de Porcean; parquoi 
la chose y fut conclue et accordde par vrai mariage, entre 
Philippes de Croy d’une part, et dame Anne de Chimay d’autre 
part, le penultitme jour du mois d’aoüt; et après minuit, 
quant le dernier jour commenca en vendredi, l’archeväque 
Briselot, entour une heure, les &pousa, et dit la messe; et 
apres le banquet le noble comte s’en alla coucher avec sa 
noble &pouse. En ces noces £&toit: le noble prince de Chimay 
et sa noble femme, le seigneur de Saimpy et le seigneur 
de Frezin, grand-bailli de Haynault.« 

Bald nach der Hochzeit wurde der junge Dann nad Brüffel 
gefordert. »Icelui se partit bien envis, neanmoins la departie 
s’en fit, dont le comte de Porcean s’en alla avec le roi en la 
ville d’Anvers, oü il fut honorablement recu des habitans et 
des marchands. Soyez averti que Briselot trepassa ce mois de 
septembre, de quoi & la Saint Michel le roi faisoit son entr&e 
en la ville d’Anvers ; dont brief temps apres retourna à Bru- 
xelles, oü apres plusieurs besognes faites, le roi appella le 
comte de Porcean, lui disant, qu’il falloit qu’il fut capitaine 
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lui avoit requis de ce faire, et qu’il s’en vouloit deporter & 
cause de son anciennete; lui connoissant ses dits sentiments 
bienveillans au pays vouloit que ainsi en füt. Le marquis 
d’Arschot r&pondit au roi: »»Sire, mon neveu est jeune; lais- 
sez-le encore en la main de mon cousin le prince de Chi- 
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may.«« Le roi répondit: que ainsi en seroit fait. Conclusion, 
le comte de Porcean recut la capitainerie de Haynault, qui 
toujours depuis a 6t& appel& capitaine des pays et comt& 
de Haynault. Ces choses achevees, ceux qui avoient le gou- 
vernement du voyage d’Aix si bien exploiterent, que tout 
fut mis en train pour y aller. Tellement que l’empereur &lu 
se partit du pays de Brabant pour aller en Allemagne soi 
faire couronner, accompagne de madame Marguerite, du 
marquis d’Arschot, du comte de Porcean et plusieurs grand- 
maitres de tous quartiers, et de maintes dames et damoi- 
selles. De quoi dame Marguerite &toit accompagnee de la 
marquise d’Arschot, de la comtesse de Porcean et de plusieurs 
autres; et fit son entree en la cit& de Liege, oü les Liegeois 
le recurent comme souverain seigneur et haut advoué; et 
lui donnerent de grands dons et beaux presens. On fit en 
la cité une procession generale, oü le saint et sacr& corps de 
Jesus-Christ fut porte, oü le roi portoit un cierge en sa main. 
Je crois que & cette heure le roi fit aucune bonne priere, 
car depuis fut toujours en prosperit6, Ce jeune roi, après 
avoir fait tous devoirs, se partit de la cit€ pour cheminer vers 
la ville d’Aix. Jamais roi ne fut plus noblement accompagn6, 
Sur tous ceux qui le accompagnoient, le marquis d’Arschot, 
seigneur de Chievres, y &toit fort triomphant ; son neveu le 
cardinal de Sainte Marie de Aquiro, dit de Croy, archeväque 
de Tolède, duc et &vöque de Cambray, lequel avoit un bel 
etat; et pareillement le comte de Porcean son frere, tant 
richement accoustres que merveilles.. Apres le roi, chacun 
regardoit l’&tat du marquis d’Arschot. Passant il y eut un 
homme, qui dit au seigneur de Chievres: »»Dieu vous veuille 
tous garder de mal, et monseigneur-le cardinal votre neveu, 
lequel vous voyez volontiers: mais, comme je crois, jamais 
du voyage ne reteurnera.«« Et plus n’en dit.« 

Der Poſthumus, von dem Philipps zweite Gemahlin ent» 
bunden worden, Karl Philipp von Crop, Marquis von Havre, 
iR der Ahnherr der Linie in Havré. Der ältefle Sohn erſter 
Ehe, Karl von Eroy, Zürft von Chimay, Herzog von Aerſchot, 
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war geb. 4. Jul. 1522. »Et ainsi que ces choses ce de- 
menoient, la marquise d’Arschot, &tant en la ville de Binch 
en Haynault, approchoit ses jours d’enfanter , attendant tou- 
jours la gräce de Dieu, auprès de sa m£re, la noble princesse 
de Chbimay. Droit & minuit le quatrieme jour de juillet, 
apres plusieurs tourmens et douleurs, Dieu lui envoya un 
noble fils; de quoi le prince et princesse de Chimay en furent 
bien joyeux; et aussi comme vous pouvez entendre, la möre. 
L’enfant fut baptise en grand triomphe à Binch; et furent 
les deux parrains, le prince de Chimay et l’&veque de Cam- 
bray, frere au marquis d’Arschot, lequel avoit été créé 
depuis la mort du cardinal de Croy defunct; et la marraine 
&toit la marquise d’Arschot et comtesse de Porcean. Sachez 
que icelui noble fils fut appell& par la gräce de Dieu, Charles. 
Les dons que les parrains et marraines donnerent & l’enfant 
furent somptueux. Soyez avertis que apres le baptisement, 
on envoya un gentilhomme de l’&tat de la marquise, appelle 
Pierre de France, envers le marquis en Espagne, lui faire 
scavoir les nouvelles que sa femme étoit delivree d’un beau 
fils, et qu’elle se portoit assez raisonablement bien. Le dit 
Pierre tant bien le fit, abr&geant son chemin, qu'il vint en 
Valladolid, oü il trouva le marquis d’Arschot son noble maitre, 
le desir de sa queste. Le plutöt quil le percut, l& salua, 
lui faisant la r&verenee ; lequel bon seigneur le reconnoissant, 
le festoya; auquel incontinent demanda de l’etat de sa femme 
la marquise et de son enfant, sachant que son terme £toit 
passe qu’elle devoit enfanter. Pierre de France re&pondit: 
que sa noble dame se portoit asses bien, aussi l’enfant. Puis 
demanda des parrains et marraines, et du baptisement. Lui 
repondit: que son beau-pere, le noble prince de Chimay et son 
frere l’eveque de Cambray &toient les deux parrains, et avoit. 
à nom Charles; et pour la marraine, sa tante la douagiere 
d’Arschot. Quant le marquis eut entendu le tout, fut moult 
joyeux ; comme je crois, qui lui eüt apporte cent mille écus 
d’or, n’eüt pas éêté plus joyeux; et pour les bonnes nou- 
velles, donna au porteur d’icelles un grand don pour le vin, 
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L’empereur en fut averti que le marquis avoit eu nouvelles, 
que sa femme étoit delivree d’un beau fils le quatri&me jour 
du mois de juillet; de quoi l’empereur en fit la fête par toute 
8a maison, pour ce qu’il aimoit le marquis, pere & l’enfant. 
Plusieurs gentilshommes en faisvient la fete pareillement, 
auxquels le marquis le avoit dit. Quant ce vint au soir, pour 
la joye qu’il en avoit, tint cour ouverte & tous gentilshommes. 
Peu de temps après le marquis renvoya et depecha le mes- 
sager, pour soi retourner au pays de Haynault en la ville 
de Binch, oü il delivra ses lettres & madame la marquise, 
de par son mari; laquelle en les lisant fut toute consolee, 
et aussi fut son pere le noble prince de Chimay, et la prin- 
cesse, et ainsi des autres.« 
Sener erfigeborne, Karl wurde den 24. Zuni 1551 zu Quie⸗ 
vrain verrätherifcher Weife ermordet, und hinterließ Feine Kinder, 
obgleich er in erfier Ehe mit Louife von Lothringen, einer Tochter 
des erften Herzogs von Guiſe, in anderer Ehe mit Antonia von 
Burgund» Beperen verheurathet gemwefen. Der jüngftle Sohn, 
Wilhelm von Crop, Marquis von Nenty, Bicomte von Bourbourg, 
Herr von Cpievres, Meulant (Malonoy?), Coupelles u. ſ. w., 
. geb. 1. Dec. 1527, diente in den niederländifchen Ordonnanz⸗ 
banden. Er befand fi bei der Einnahme von Noyon, Lagny, 
Doullens, Hesdin, commandirte in dem Treffen bei Gravelingen 
den 13. Juli 1558 die Vorhut, 1000 Chevaulegers, war bed 
Herzogs von Savoyen, während dieſer die Niederlande regierte, 
Obriſtſtallmeiſter, und wurde von König Philipp II zu Gent in 
dem 3iften Generalcapitel des Ordens im 3. 1559 mit dem 
goldenen Vließe beehrt. Er flarb zu Renty, 1. Aug. 1565, und 
rubet in der Pfarrkirche zu Chievres; die einzige Tochter, die 
ihm feine Gemahlin Anna von Neneffe geboren, Anna von 
Croy, Marquifin von Renty, vermählte fih in erfter Ehe mit 
Emanuel von Lalaing, Baron von Montigny, und in anderer 
Ehe mit Philipp von Eroy, dem erſten Grafen von Solre. 
Aud eine Tochter hat Philipp II in feiner erfien Ehe ge- 
wonnen. Eben war es ihm gelungen, die Franzofen von ber 
Grenze von Hennegau au verfcheuchen. »Le marquis d’Arschot 
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voyant qu’ils s’eloignoient du pays de Haynault, se tira par 
devers Bouchain, pour trouver les autres bandes, lesquels 
&toient logees lä entour. Les gens du marquis & cette heure 
prirent un prisonnier, lequel &toit renie et devoit &tre pendu. 
Alors les nouvelles vinrent en la ville de Valenciennes, y 
pensant trouver le marquis, de la destruction du roi de France 
et de sa prise, sur le jour Saint-Matthias. Les seigneurs. de 
Valenciennes ne voulurent pas visiter les lettres; mais en- 
voyerent le post & Bouchain, oü il trouva le marquis et lui 
presenta les lettres des susdites nouvelles, dont le marquis 
scut comment la chose alloit, et n’eüt pas &t& aussi joyeux, 
qui lui eüt donné cent mille ducats d’or. Dont pour ces 
nouvelles, ce renie eut son pardon et conge de s’en aller 
dire aux Francois son aventure. Le marquis fut moult joyeux, 
et alla voir les Espagnols une petite lieue outre Bouchain, 
auxquels il donna le vin, en leur avertissant de ces nouvelles, 
Conclusion , pour faire la fin de ce propos, les compagnies 
se defirent; et retourna le marquis en Valenciennes, en la- 
quelle, sans descendre de son cheval, fit publier à la breteque 
les lettres transmises de madame la gouvernante, de la de- 
confiture du roi de France; de quoi le peuple en general en 
fut fort rejoui. Pour lesquelles nouvelles, les seigneurs de 
la ville assemblerent le conseil particulier, od il fut conclu 
d’en faire la fete en procession generale, le neuvieme jour 
du mois de mars; et fut faite la publication. Et sur ce: les 
coll&ges et bourgeois se preparerent, pour le faire à l’honneur 
de Dieu et des pays. Tellement que ce neuvi&me du dit mois, 
la fête fut plantureuse .en la ville de Valenciennes, oü & la 
procession on porta le corpus Domini; dont le marquis d’Ar- 
schot &toit assistant & porter le palle dessus le sacrement, 
avec le seigneur de Vertain, le seigneur de Roisin et le 
prevöt de la ville. Etant le marquis & cette procession, ouit 
nouvelle que la marquise sa femme étoit delivree, & vrai et 
juste terme, d’une belle fille, en cette matinee, neuviöme jour 
du mois de mars, ee qui renforgoit de tous cöt&s la fete. 
Laquelle fille ne fut baptisee jusques au vingt-huitiöme ‚jour 
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du mois de mars, à cause qu'il convint que le marquis s’en 
allät aux &tats & Malines; qui guère ne tarda en cour; et 
incontinent retourna à Valenciennes, oü la fille fut en grand 
triomphe portee en l’Eglise de Saint-Jehan, par sa grand- 
mere, la noble princesse de Chimay; et lui donna & nom, 
par la grüce de Dieu, Louise. Son premier parrain fut l’Eveque 
de Tournay son oncle, le second, le comte de Gavre, seigneur 
de Fiennes, aussi son oncle. La seconde marraine, madame 
de Grimberghe, sa tante. Quant l’enfant fut honorablement 
‘ baptisee, on le raporta, la fille du prince de Chimay, nomme 
mademoiselle de Chimay, belle et honnête dame, soeur & 
la marquise d’Arschot, mere dudit enfant, et icelle tante au 
dit enfant, jusques & l’hötel du marquis. Quant aux dons des 
parrains et des marraines, furent riches et somptueux. Et 
la ville möme fit present au-dit enfant de deux coupes d’or, 
belles et riches. Et y fut port& aux d&pens d’icelle, par toutes 
gens de sermens, deux cens torehes armoy6es des armes de 
la ville; et de par le marquis autant ou davantage, que ses 
gens portoient, v&tus tous des couleurs du dit marquis, mar- 
chant & deux cötes de lenfant. C’&toit triomphe d’en voir 
Vapparence. Les rues &toient tendues de tapisseries, et y 
fit-on plusieurs histoires. Quant l’enfant fat rentr& en l’hötel, 
accompagn& de beaucoup de nobles gens, tant de la ville 
que d’ailleure, le marquis &toit en son hötel, accompagne du 
noble prince de Chimay son beau-pere ; lesquels ensemble 
bien-vegnerent les parrains, marraines, et autres qui les ac- 
compagnoient. Puis l’enfant fut port& aupres de sa me£re. 
Chacune dame et damoiselle alloient visiter la noble marquise, 
en lui donnant joye et sante, laquelle, selon sa puissance, les 
remercia du bon et honnäte vouloir que elles lui avoient fait. 
"Elle se sentoit fort malade du grand travail qu’elle avoit 
souffert. Apres tous les devoirs faits, les tables furent dres- 
sees, et y fut-on tres-bien et honn&tement servi. Apres 
souper, se firent plusieurs &battemens, oü on fit la maison 
de Bourgogne par personnage ; et apr&s y eut un combat, 
où y eut plusieurs lances et &pees rompuas.« Befagte Tochter, 
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Louiſe von Croy, heurathete nachmalen den Markgrafen von der 
Beere, Maximilian von Burgund, und als deſſen Wittwe den 
Statthalter zu Namur, Johann von Burgund auf Sromont und 
Hansfur-Sambre. 

Der mittlere endlih von Philipps II Söhnen, geb. 10. Zuf. 
1526, Philipp TIL, der zuerfi nur den Titel von Renty geführt 
hatte, der aber durch den Tod feines Altern Bruders und durch 
Heurath Herzog von Aerfchot, Fürft von Chimay und Porcien, 
Graf von Beaumont und Seneghem, Baron ‚von Bierbeef, 
Notfelaer, Heverle, Montcornet, Quievrain, Eftreung, Hallwin, 
Commines, Sanzelled, Bevres, Avesnes, Landrecies, Lillers, 
St. Venant, Blaton, Quenaucamp, Fogny, Croix, Fontaine, 
Naſte, Lawe, Roncq, Erbſeneſchalk und Erbfämmerer von Bra⸗ 
bant geworden, ſetzte die Linie fort. Er wurde zweimal nach Spa⸗ 
nien verſendet, befehligte eine Compagnie von 50 Lanzen, wurde 
aber in einem Gefecht, bei Amiens geliefert, gefangen, trotz ſeines 
Bauernkittels erkannt, und nach Vincennes gebracht. Er ent⸗ 
wiſchte, während man noch um ſein Löſegeld unterhandelte. Er 
ſei, äußerte der Kaiſer, als ein Schelm gefangen worden, und 
babe als ein Dieb fih durchgemacht. Er empfing im Jahre 
1556 den Orden des goldenen Vließes, wohnte 1562 als Phi⸗ 
lipps TI Gefandter der Wahl des römifchen Könige Marimi⸗ 
lian II bei, erfcheint 1568 als Statthalter von Flandern und 
Staatsrath, und führte in der Abwefenheit des General-Gouvers 
neurs, des Herzogs von Alba, jederzeit und in fämtlichen Con 
ſeils das Präſidium. Im Beginn der Unruhen zeigte ſich der 
Herzog treu ergeben dem König und der Religion feiner Väter, 
gleichwie die allerdings in der Minderzahl begriffene Fraction 
des Adels, die ihn zu ihrem Führer erwäplt hatte, ohne daß er 
darum mit feinen Standesgenoffen gebrochen hätte, wenn fie, fors 
melle Verlegung der Unterthbanenpflichten meidend, der Regierung 
feindfelige Plane verfolgten. Als aber diefe Partei drohender fich 
erhob, vor allem, unter Egmonds und Draniend Leitung, bie 
Entfernung des Cardinals von Oranvelle zu fordern befchloß, ba 
fagte der Herzog ſich entjchieden von ihr los: er wolle feinem 
König nicht vorfihreiben, wen er zu feinem Diener zu wählen 
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habe, Als der Geuſenbdund, feinen Mitgliedern zu einem Erken⸗ 
nungszeichen , die befannte Medaille — zwei zufammengefügte 
Hände mit dem Bettelfad, fidele au roi, jusqu’& la besace — 
fchlagen ließ, feste ihr der Herzog eine Medaille mit dem Bilde 
Unferer Lieben Frauen von Hall, in Gold und in Silber geprägt, 
entgegen, Der Gnadenort Hall in. Hennegau war feberzeit den 
Groys ein Gegenfland ausgezeichneter Verehrung gewefen. Doc 
war es, den Geufen verglihen, nur ein geringes Häuflein, fo 
bes Herzogs Dledaille annehmend,, zu feinen Gefinnungen fich 
befannte. | | 
Gleichwohl fah es der Prinz von Dranien höchft ungern, 
daß der Herzog von Aerſchot um 1564 dem Staatsrath einges 
führt wurde. Ihm und feinen Genoffen wäre der Markgraf von 
Berg⸗op⸗Zoom ungleich erwünfchter gewefen. »De Prins van 
Oranje was daer mede verlegen, dewyle hy geen middel wist, 
om den Hertog van Aerschot tot de partye van de Neder- 
landse Heeren over te haelen: het misverstand tussen haer 
beide was te groot, en de naeryver over de voorrang, die 
tussen de Geslagten van Nassau en Croy was, wiert hoe langer 
hoe grooter, en nog meer door sommige Edele en Hove- 
lingen aengestookt, die de eernaem van Excellentie aen de 
Prins van Oranje gaeven, en deselre aen den Hertog van 
Aerschot weigerden te geven. De Conink heeft dien Hertog 
in tegendeel begunstigt en verheven, op dat de Prins een 
sterke tegenstrever aen hem soude hebben.« Nad des Statt« 
halters NRequefenes Ableben, 1576, übernahm der Staatsrath, 
damals nur aus dem Herzog von Aerfchot, aus Berlapmont und 
Viglius beftehend, interimiftifch die Regierung, ergänzte fich aber 
fofort dur die Ernennung von vier neuen Mitgliedern , bar« 
unter Hieronymus de Rueda, von welchem Abth. II Bd. 3S. 189. 
Es vergingen nur wenige Monate, und es wurde im Sept. 1576 
durch den von Glimes und die ihm beigegebenen zwei Fähnlein 
Wallonen der Hof in Brüffel überfallen, angeblich im Namen 
der Stände von Brabant, eigentlich im Auftrag des Prinzen 
von Dranien. Die fämtlihen Mitglieder des Staatsrathe, bis 
auf den zufällig abwefenden Rueda, mußten ſich gefangen geben. 
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Aerſchot wurde fofort wieder freigelaffen , feine fünf Collegen 
blieben Tängere Zeit in Haft. Rueda, der ſich jetzt als einſt⸗ 
weiliger Generafftatthalter nahm, befchufdigte deu Herzog von 
Aerſchot, daß er mit den Rebellen einverkanden geweſen, und 
fcheint feine Behauptung gerechtfertigt durch den Umſtand, dag 
die Stände von Brabant alsbald dem Herzog bie Sorge für den 
Krieg mit den Störern des Landfriedens übertrugen. 

In folder Eigenfchaft übernahm Aerſchot die Gitadelle von 
Antwerpen, als die Spanier folde in Gefolge der Pacification 
von Gent, am 10. März 1577, räumten. Borber hatte er in 
die Hände des Don Juan de Escovedo ſchwören müſſen, daß er 
mit feinen Brabäntern die Were in bes Könige Namen hüten, 
fie au an niemanden, außer auf Befehl feiner Fatholifchen 
Majeftät überliefern werde. Er ließ feinen Som, den Prinzen 
von Chimay, als Commandanten zurüd, und eilte für feine 
Perſon dem neuen Generalſtatthalter Don Juan von Deftreih 
aufzuwarten, vielleicht auch Geftändniffe anzubringen, von welchen 
fpäterbin Don Juan Gebrauch machen follte. »Dat de Hertog 
van Aerschot hem hadde aengebragt, hoe dat alles van quaed 
tot erger ging, en dat hy met syn gevolg niet langer en 
seekerheit was, en dat hem voor seeker bekent was, daer 
er verbintenissen en saemensweeringen tegen hem wierden 
gemaekt, en de eerste meining van de Prins van Oranje was, 
om sig van syn persoon te verseekeren.« Aber der jugendliche 
Held achtete nicht der von mehren Seiten ihm zugelommenen 
Warnungen, und ftarb in dem Alter von 29 Jahren. Ihn fcheinen 
vornehmlich des Rueda Einflüfterungen und des Herzogs von 
Aerſchot Thätigkeit in Antwerpen mißſtimmt zu haben. Diefer fand 
die Aufnahme nicht, deren er fich verfeben haben mag, während 
ungleich weniger bedeutende Leute von dem Generalftatthalter 
die auffallendſten Bezeugungen von Gunſt und Vertrauen em⸗ 
pfingen. Doc wurde der Herzog an den Prinzen von Oranten 
entfendet, um diefen zu beflimmen,, daß er dem zwiſchen Don 
Suan und den Beneralftaaten errichteten Vertrag beitrete. Uns 
gemein Tebhaft fol Philipp die Angelegenheit betrieben baben, 
aber der Prinz erklärte, ihm nicht willfahren zu können, von 
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wegen bes veformirten Gottesdienfied, »de oude Christelyke en 
Apostolische Godsdienst,« wie die bei biefer Gelegenheit von 
den Staaten von Holland und Zeeland erlaffene Erklärung fid 
ausdrüdt. Seine Weigerung. dur eine fymbolifhe Handlung 
zu befräftigen, nahm der Prinz die Mütze ab: „Seht wie kahl 
(calvas) mein Kopf ift, wiffet aber, daß ich nicht minder kahl 
(calvinus) im Herzen bin.” 

Das Miplingen der Unterhandlung, welches um fo fataler, 
da indeffen Dranien unausgeſetzt und heftig das getreue Amflerdam 
bedrängte, wird den Unterhändler keineswegs in dem Bertranen 
feines Mandanten gehoben haben. Don Yuan forderte den Prinzen 
von Chimay aus Antwerpen ab, was dem Mißtrauen der. Stände, 
der Mipftimmung des Herzogs von Aerfchot ein gewichtiger Zus 
fat. Die Staaten begannen zuerfi die Feindfeligfeiten mit dem 
Angriff auf des Cornelius von. Ende Regiment, und der Herzog 
von Aerichot, fein Sohn, fein Bruder, der Marquis von Havre, 
fein Schwager Johann von Burgund-Fromont, dem Don Juan 
eben das Caſtell von Namur entriffen, und babei für eine kurze 
Zeit die beiden Brüder, Aerſchot und Havre zu Gefangnen gemadıt 
hatte, gingen zur Partei der Mafcontenten über, und verliehen 
ihr foldhe Stärke, daß Don Juan kaum Namur und Luxemburg 
würde haben behaupten können, fo anders der brabäntifche Adel 
vollftändig in Oraniens Abfihten eingegangen wäre. Allein die 
Brabänter theilweife fannten den aus Deutfchland ihnen zuge- 
Eommenen Befreier binlänglih, um ihn faft. eben fo fehr zu 
fürchten als die Spanier, und fobald er durch den zu Antwerpen 
und Brüffel ihm.gewordenen Empfang, durch feine Ernennung 
zum Ruwaert von Brabant in den: füdlichen Niederlanden bie 
gleiche gebietende Stellung zu gewinnen ſchien, wie in Holland 
und Zeeland, bemühte fi eine Adelspartei in Brabant, an 
ihrer Spige der Herzog von Aerfchot, einen andern Candidaten 
für die fürflihe Würde aufzuftellen, einen folhen, der mit 
Kegerei nicht befledt, der höhern Gefchlechtes, dem Haufe Oeſt⸗ 
reich angehörend, feinen auf Intriguen, Belanntfchaften, Ber- 
kodungen gegründeten Einfluß habe, wie Dranien. Der Can⸗ 
didat, der Erzherzog Matthias, feit den Zeiten bed Herzogs 
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Albrecht, und bis zum 3. 1848 dad einzige Beifpiel der -Art in 
dem Ershaufe, war bald gefunden. Am 18. Jannar 1578 fam 
der Erzherzog nach Brüffel, am 20. befchiwor er die pacta con- 
venta, wie fie durch Oranien vorgeſchrieben, be Diener zu 
werben, er hiermit ſich herabließ. 

Bevor es dahin gefommen, hatte Oranien bereite geforgt, daß 
in Flandern, wovon die Statthalterfchaft, Durch die Staaten dem 
Herzog von Aerſchot übertragen worden, vie heftigften Unruhen 
ausbrachen, umd gerade zu ber für ihn gelegenften Zeit denjenigen 
paralyfirien, der mit feinen Raͤthſchlaͤgen und feinem Einfluß 
bem Erzherzog zur Seite fiehend, diefem eine würdigere Stellung 
verſchaffen konnte. Aerſchot war am 23. Oct. 1577 an: der 
Spige von 23 Faͤhnlein Knechte und 300 Nelfigen zu Gent ein« 
geritten, und fand troß dieſer hedrohlichen Bedeckung die gün« 
figfte Aufnahme. Aber fehr bald wurde in dem Volke ausge» 
fprengt, daß er und feine Begleiter, Champagnep und Sweveghem, 
dem Prinzen von Oranien nachtheilige Reden fallen laſſen, daß 
fie gegen des Prinzen Erhebung zu der Statthalterſchaft von 
Brabant Proteft eingelegt hätten. Angegangen, den Gentern bie 
Freiheiten, deren fie vordem genoffen, wiederzugeben, wollte der 
Herzog nicht deutlich fi ausfprechen, was erwänfcht den Haupt⸗ 
bemagogen, Franz van Kethull auf Ryhoven und Jan van Imbize 
eder Hembife. In Eile fuhr Ryhoven nad) Antwerpen, wo Ora⸗ 
nien gewöhnlich weilte, und machte dieſem den Borfchlag , ben 
Herzog von Aerfchot. gefangen zu nehmen „- fo anders der Prinz 
iym dafür einige Unterflügung an Volk bewilligen wolle. Dazu 
fonnte Dranien feine Beiftimmung micht ausfprechen, wenn er 
nit in Brabant alle moralifche :Brundlage feines Einfluffes 
aufgeben, und die übelfter Vermuthungen erwecken wollte, aber 
bed Ryhoven Anfıhlag zu mißbilligen, konnte er ſich nicht ent- 
fhfiegen , und Saint:-Aldegonde , gewohnt, keck hervorzuireten, 
wo der Prinz zu vorſichtigem Zurädhalten gendthige, und alfo 
feinen Gebieter, fein Echo zu ergänzen, ließ ed an Aufmun⸗ 
terung für Ryhoven nicht fehlen. Daher muß des Prinzen 
eifrigher Lobrebner zugeben, »dat het gevangen nemen van 
den Hertog van Aerschot . geschiet is, indien nit opentiyk 
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door het bevel van de Prins, ten minsten met syn overleg 
en toestemming.« 

Bon dem Refultat der Berathung in Antwerpen unterrichtet, 
trat Imbize, von einigen Anhängern begleitet, auf offener Straße 
ben Herzog an, und erinnerte ihn an das Verſprechen, die alten 
Freiheiten der Stadt herzuftelen. Anfangs fuchte Aerſchot auszu⸗ 
weichen, als das nicht glüdte, fuhr er auf: „Dan werde bie Freis 
heitöfchreier ſchon zu finden wiffen, und ihnen das Maul ftopfen 
mit einem Strid um den Hals, follten fie auch dur Oranien 
aufgehegt fein.” Das Wort wieberhallte von Haus zu Hans, bie 
Bürger bewaffneten fi, die einen für, bie andern wider Aerſchot. 
Doch gelang es dem Magiftrat, die ergrimmien Gemüther in 
etwas zu beruhigen, bis Rphoven an demfelben Tage, 28. Det, 
1577, Rachmittags von Antwerpen zurüdfam, felbft bewaffnet, 

von vier bewaffneten Dienern und vier Muöfetierern umgeben. 
Bernehmend, was fich hier zugetragen, forderte ex zu den Waffen 
und daß ihm folgen alle die, jo ihn Tieben; im Bluge nahm | 
er den Prinzenhof, um Mitternacht den Grafenftein oder die alte 
Burg mit dem Gefhüg, dann, Morgend A Uhr, zog er nad 
St. Bavonshof, und da, in feiner Wohnung, nahm er Den Herzog, 
den von Raffeghem, Gouverneur von wahonifh Zlandern, den 
von Sweveghem, Gouverneur von Dubdenarde, die Bifchöfe von 
Ipern und Brügge, und noch ſechs Evelleute gefangen, ließ bie 
öffentlichen Caſſen mit Befchlag belegen, die Straßen mit Ketten 
fperren, und fegte am 1. Nov. ein republikaniſches Regiment 
ein, deſſen Mitglieder, 18 an der Zahl, insgefamt feine Anhänger, 
Sofort entfendeten die Generalſtaaten den Advokaten Liesveld 
nach Gent, um bie Loslaffung der gefaugenen Herren zu bewirfen, 
Dranien felb, in Erwägung der allgemeinen Mipbilligung für 
dag Gefchehene, gab dem Advofaten feinen Hofjunfer Arend van 
Dorp bei, um das Gefuh zu unterflügen. So wurde denn 
Aerſchot freigegeben, aber erſt als der Erzherzog fich ſchon gänz⸗ 

lich in Draniens Händen befand. 

Im 3. 1579 befuchte Aerſchot, als ber Generalſtaaten Ab⸗ 
geſandter, den Congreß zu Coͤln, wo die Differenzen zwiſchen 
dem König und ſeinen rebelliſchen Unterthanen abgemacht werden 
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foltten. Volle neun Mondte wurde gehandelt, dann trennte man 
fih unverrihteter Dinge. Aber Aerſchot hatte Die Ueberzeugung 
gewonnen, daß es feinen neuen Freunden um ein friedliches 
Abkommen nicht zu thun, außerdem fonnte er, »vieil courtisan des 
plus galans qui fussent de la cour du roi Philippes,« ſchreibt 
Margaretha von Balois, fih auf die Dauer in ber Geſellſchaft 
von. Philiſtern und NRepublifanern nicht gefallen. Er blieb in 
Göln, während die mehrfien feiner Kollegen. den Heimweg fuchten, 
und fein Frieden mit dem Hofe war fehr bald gemacht. Aber cons 
flitutionelle Marotten find ſtets ihm geblieben, wie er denn noch 
in feinen legten Jahren die Abführung ber fremden Truppen, 
Die doch, bei der Lage bes Landes unentbehrlih , beantragte. 
Keineswegs aus Verdruß, daß ihm hierin nicht willfahrt wor⸗ 
ben, wie man doch gefchrieben hat, fondern aus Andacht, ein 
Geluübde zu erfüllen, reifete er 1595 nah Italien, befuchte 
als Pilger Toreto und Rom, erkrankte auf der Rüdreife, ftarb 
zu Venedig den 11. December 1595, und fand zu Heverle 
in ber Capelle zu Marien-Empfängnig feine Ruheſtätte. Er 
hatte fi) zweimal verheurathet: 1) zu Gommines, 24. Januar 
1559 mit Johanna Henriette von Hallwyn, Frau auf Hall- 
wyn, Eommines, NRolleghem, Lauve, Rong (diefe drei Güter 
Kiegen in der Caſtellanei Courtray), Bicomteffe von Nieuport, 
+ 6. Dec. 1581 in einem Alter von 37 Jahren; 2) den 1. Mat 
1582 mit Johanna von Blois, Ludwigs des Herrn von Trelon 
und der Charlötte von Humieres Tochter, und Philipps von 
Lannoy auf Beauvoir Wittwe. Bon feiner erfien Gemahlin (die 
zweite war unfruchtbar) hinterließ Philipp den Sohn Karl und 
bie Töchter Anna und Margaretha. Anna, geb. A. San. 1564, 
sermählte ſich den A. Januar 1587 mit Karl von Ligne, Fürft 
son Aremberg, erbte nad ihres Bruders Tinderlofem Abgange 
die fämtlihen Befigungen ihrer Linie und farb 1635. Mate 
garetha, geb. zu Bruͤſſel den 11. October 1568, heurathete am 
2. Sept. 1584 den Grafen von Boſſu, Peter von Hennin, wurde 
Wittwe im J. 1598, fehritt am 16. Juli 1608 zur andern Ehe 
mit dem Grafen Wratislaw I von Fuͤrſtenberg⸗Kinzigerthal, und 
Barb vor dem %. 1615. 


10% _ PDrachenfels. 


Karl Herzog von Croy und Aerſchot, Fürft von Chimay 
und Porcien, Graf von Beaumont und Seneghem, Bicomte von 
Grandreng und Nienport, Baron von Bierbeef, Rotfelaer, Hes 
verle, Bevres, Hallwyn, Commines, Lillerd, Walers (fo gegen 
Bar⸗ſur⸗Aube eingetaufht worden), Blaton, Quievrain, Eftreung, 
Sanzelled, Rolleghem, Lauve, Roncq, Montcornet und Hardies, 
Herr der Herrihaft und Pairie Avesnes, auch von Gottes Gna⸗ 
den der fouverainen Herrichaften Fumay und Revin, Obriſter 
Erbfämmerer und Erbfenefchalf von Brabant, erſter Pair vor 
Hennegau, Grande von Spanien, Regierer des Haufes Crop, 
war zu Beaumont den 1. Zuli 1560 geboren, und ein Zögling 
der Univerfität Löwen. Mit 16 Jahren trat er ald Lieutenant 
in feines Waters Ordonnanz⸗Compagnie, und im folg. 3. 1577 
wurde er als deſſen Stellvertreter zum Sommandanten der Cita⸗ 
delfe von Antwerpen ernannt. Gleich feinem Bater, trat Karl 
den mißvergnügten Niederländern bei, und darf ich wohl faum 
erinnern, daß er den von feinen Freunden in Borfchlag gebrachten 
Generalftatihalter, den Erzherzog Matthias wählen half, aud 
an des Herzogs Philipp Seite auf dem Friedenscongreß zu Cöln 
1579 nad Kräften des Erzherzogs Intereffe wahrzunehmen ſuchte. 
Eine perfönliche Angelegenheit, bie beabfichtigte Verbindung. mik 
der älteften Tochter des Prinzen von Dranien, forderte ihn bald 
nach den Niederlanden zurüd ; diefe Verbindung war bisher durch 
des Prinzen von Chimay (ſolchen Namen führte Karl bet des 
Baterd Lebzeiten) eifrig katholiſche Mutter, ein berrfchfüchtiges, 
den Proteflanten und abfonderlich denen von Naffau feindliches 
Weib, Schreibt de Thou, bintertrieben worden. Um fich in dieſer 
Hinſicht freie Hände zu verfchaffen, trat Karl, nachdem er vorher 
in einer Drudichrift feine Gründe angegeben, feierlich zur 
reformirten Kirche über, und einige fühne Unternehmungen festen 
ihu bei feinen neuen Glaubensgenoſſen in ſolches Anfehen, daß 
er am 5. Aug. 1582 zum Statthalter von Brügge und dem 
Freien Lande, und am 20. Sept. n. 3. zum Gouverneur von 
ganz Flandern erwählt wurde, ohne daß man hierbei den Prinzen 
von Dranien oder die Holländer zu Rath gezogen hätte: er 
befehligte auch ein Negiment Wallonen von 20 Fähnlein und 
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eine Ordonnanz⸗ Compagnie von 50 Lanzen. Demungeachtet 
mußte er auf die Hand der Prinzeffin von Oranien verzichten, 
worüber er zwar fehr bald fih zu trößen wußte. Die Erbin 
von Degen, Maria von Brimeu, des Lancelot von Berlaymont 
BWittwe, hatte ſich nach Sedan gewendet, um in Geſellſchaft der 
Witwe von Bouillon, Franzisca von Bourbon freie Religions⸗ 
übung zu genießen: fie war reformirt. Der Prinz von Ehimay 
machte ihr zu Sedan feine Aufwartung, und fand Gehör für 
feine Bewerbung. Gluͤcklich fiel aber die Ehe nicht aus, es 
fehlten die Kinder, der Mann fuchte fein Bergnügen auswärts, 
umd die Frau, darüber, vielleicht auch über bes Prinzen Religions⸗ 
wechſel, denn bald nad der Sapitulation von Brügge ward er 
wieder katholiſch, mißvergnügt, entwich nach Holland, um, fo hieß 
es, ihres Lebens fiher zu fein. Während feines Aufenthaltes in 
Sedan hatte Ehimay eine Denkſchrift veröffentlicht, worin König 
Philipp IE zum Aergſten verunglimpft,, ein Gottloſer, Tyrann, 
anderer Robbam, Achab, Tarquinius superbus, Mahomedaner 
endlich genannt, Dagegen ber Herzog von Anjou, der Afterherzog 
son Brabant, fein rechtmäßiger Fürft, wie Chimay ihn begrüßte, 
bis zu.den Wolfen erhoben. Es famen diefem indeſſen allmälig 
andere Gedanken, da er es eben fo ſchwierig fand, dag voll« 
fommene Bertrauen feiner Partei zu erwerben, als fich in des 
Prinzen von Dranim befpotifche Launen zu fügen; da er allgemach 
inne geworden, wohin alle die Verbrechen und Greuel der Res 
volution fähren müßten, gab er ber erſte die Lofung zu ber 
allmäligen Unterwerfung von Flandern und Brabant, 

Zu Brügge hatte Karl den franzöfifchen Prediger Franz 
Haren in feine Intimttät aufgenommen; aus Balenciennes gebürs« 
tig, Proteftant, Convertit zu Albas Zeiten, war diefer in Brügge 
in die verlaffene Kirche zutückgekehrt, womit er eine Predigers 
elle fich verdiente. Durch diefes Menfchen Vermittlung biieb 
dem Prinzen das volle Vertrauen der proteftantifchen Partet, 
während er bereits begonnen hatte, mit dem Prinzen von Parma 
zu unterbandeln. Katholiſche Eiferer, die um diefe Unterhands 
fung wußten, fanden fie viel zu träge in ihrem Gange, ihr 
nachzuhelfen, veröffentlühten fie zu Düffeldorf eine Schrift, ers 
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füllt von Lobſprüchen für des Prinzen von Chimay Frommigkeit, 
für feine. Klugheit, für feine Treue zu Spanien ; ihm war alles 
beigemeffen, was jemalen und wo immer ben Staaten zuwider, 
und den verbündeten Wallonen zu Vortheil gefcheben. Seiner 
Gewandtheit, hieß es, fei zugufchreiben,, daß aus ben Städten 
von Flandern die den Staaten am mehrften ergebenen Truppen 
abgeführt worden ; Sluis und Damme hätten Kommandanten, 
auf die ex blindlings zählen dürfe, einſtimmig fei befchloffen, Die 
Franzoſen aus dem Lande zu treiben. Dem Prinzen allein ver« 
danfe man ben Abzug Birons und feiner Schweizer, wovon die 
Folge geweſen, daß der Prinz von Parma Dirmupden, Niene 
port, Wynoxbergen, leglih auch Dünfirchen gewonnen habe. 
Großes Auffehen erregte fothane Schrift, in fhweren Verdacht 
gerieth der Prinz bei der ganzen flaatifchen Partei, und nad) des 
Prinzen von Dranien Rath traten die Machthaber in Brügge, 
der Groß⸗Amtmann van Grife, der Bürgermeifter Cafembroodt, 
Maximilian von Hoorn und andere zufammen, um für bie gefähre 
dete Sicherheit der Stadt zu forgen. 

Bor allem fuchten fie den Befehlshaber der Schotten, den 
Obriſten Boyd zu gewinnen, ber aber ungefäumt dem Prinzen 
Anzeige machte von dem, fo ihm zugemuthet worden. Ban Grife 
fam mit einem Verweis davon, Hoorn, als ein Fremder, wurde 
eingefperrt. Daß ihm das Gleiche widerfahren Eönne, beforgte 
van Griſe: er verließ die Stadt, kam aber fofort wieder, nach⸗ 
dem er 500 Mann ftaatifhen Volkes an fi gezogen. Er fand 
die Thore gefchloffen und mußte abziehen, daß er durch feine 
verfehlte Demonftration lediglich den Prinzen zu der Verhaftung 
von Örveneveldt, Gouverneur von Sluis, und von einigen 
andern Berdädtigen veranlaßte. Seine Abſichten um ſo beffer 
zu verbergen, zeigte Chimay ſich fehr eifrig in feinem Glauben, 
er wohnte regelmäßig der Synaxe, der Feier des Abendmapls bei, 
ließ fein Berfahren durch eigene Deputirte bei der Königin von 
England entſchuldigen. Die Komödie glüdte fo weit, dag er es 
wagen konnte, den Bürgermeifter vor dem Bolfe anzuflagen, an 
deſſen Stelle einen entſchiedenen Royaliften zu fegen, was aber 
bergeftalten die Prosefanten erfchredte, daß fie haufenweife nad 
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Sluis und Oſtende emigrirten. Gar fehr wurde dadurch bie 
Unterhandlung um die Unterwerfung von Brügge erleichtert. 
Bom 10. März 1584 ab wurbe fie geführt, und am 25. Mai 
1584 zu Brügge der Tractat veröffentlidt,, wodurch die Stadt 
und das Freie Land in den Gehorſam bes Königs zurädfehrten. 
Chimay, deſſen Bollmachten hiermit erlofhen, zog ſich auf dag 
Land zurüd, immer noch den Prediger Haren bei ſich behaltend, 
endlih aber warf er die Maske ab, wurde katholiſch und ein 
geborfamer Unterthban, der ſtaatiſchen Partei zum Abfchen, und 
von den Royaliften, feiner nüglichen Thätigfeit zum Trog, vers 
achtet, daß er, doch zu ſpät, bereute, fich von den Spaniern 
babe äffen fSaffen. Alfo de Thou in gewohnter Unparteifichfeit, 
und alfo die Neuern, mit fehr wenigen Ausnahmen. Seinem 
König den Gehorfam auffagen, iſt regelmäßig cine eble That; 
fobald der reuige Sünder zu feiner Pflicht zurüdlehrt, wird er 
ein Abtrünniger, der verächtlichite der Denfchen. Diefes Phäno- 
men findet fich in eigenthümlicher, nicht durchaus vermerflicher 
Weiſe in den Souvenirs de la marquise de Cr&quy, gelegentlich 
bes Abfterbens von Ludwig XIV befprocen. 

»O grand Roi! I’honneur de la France et de la royaute! 
la gloire d’un grand siecle et le modele accompli des maitres 
du monde! Roi si naturellement Roi: le plus beau, le plus 
fier et le plus magnifique des Princes! le plus cl&öment dans 
le triomphe et le plus ferme dans l’adversit&! Si les sophistes 
qui vous outragent avaient ouiĩ crier lugubrement dans tous 
les carrefours de Paris: Le Roı est norr, ils ge souviendraient 
de la stupeur et de la desolation de votre peuple; ils ne 
diraient pas, ils n’oseraient pas dire que votre auguste cer- 
cueil ait &t& profane par les &clats d’une insolente joiel.... 
Au reste, les ennemis du christianisme ont toujours agi dans 
le meme esprit. Vir primo imperü optimis principibus, et 
ultimo medüs comparandus. Les sophistes paiens n’ont bläme 
Constantin que depuis sa conversion: les sophistes modernes 
ont denigre Louis XIV & cause de sa devotion. 

»]l y a eu certainement plus d’erreurs mises en circu- 
lation par les philosophes que par les poètes, et m&me par 
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les dictionnaires genealogiques. Ce n’est pas sans rAison que 
les Scaliger et les Gronovius ont reproch& rudement & la 
poésie d’avoir altere P’histoire en consacrant des fictions. Di- 
don, comme on sait, &tait morte environ trois si&cles apres 
Ense, qui s’6tait noy6'dans la Numique avant d’avoir pa 
fonder l’empire romain. Suivant Polydore-Virgile, Emilius 
Portus et tant d’autres, la chaste P&n&lope avait éêté r&pudiee 
par Ulysse, & cause de ses galanteries pendant l’absence de 
son mari. Sextus Empiricus a calcul& que la belle Helöne 
devait avoir au moins cent soixante ans à P’&poque de la 
guerre de Troie; Pic de la Mirandole a soutenu qu’elle n’6tait 
jamais sortie des murs de Sparte ; enfin, j’ai vu des savans 
qui croyaient pouvoir aflirmer sur l’autorit6 de Polybe et 
d’Acidalius Valens que les trois enfans de Médée ont paisible- 
ment régné dans V’Hellespont. 


E se tu vuoi che ’l ver non ti sia ascoso, 
Tutta al contrario l’istoria converti, 

Che i Greei rotti, e che Troia vittrice, 

E che Penelopea fu meretrice. (1) 


»Si les philosophes modernes ont obscurci certaines vé- 
rites historiques, ce n’est pas avec la même simplicite d’in- 
tention que les anciens poètes, et les erreurs qu’ils ont pro- 
pagées n’ont pas été l'effet de leur credulite. L’Empereur 
Julien, par exemple, et sans contredit, est une des personnes 
les moins recommandables de T’histoire. On l'y voit figurer 
d’abord comme un grammairien sale et p&dant, boufli d’orgueil 
scholastique et toujours pr&occupe du syllogisme, du para- 
logisme et de l’antistrophe. On l'y voit toujours extasie d’ad- 
miration pour de miserables rheteurs, le rebut des &coles 
d’Athönes; pour des astrologues et d’insolens academiciens 
dont il endurait les familiarites par hypocrisie de philoso- 
‘phisme ; et si Julien n’avait pas fini par apostasier le chris- 
tianisme, Voltaire aurait certainement dit de Julien qu’il &tait 
un cuistre, un piqueur de diphtongws et le plus crasseux 
des peripateticiens! En outre, comment Voltaire et Dalem- 


(1) Arıosro, cant. 'xxxv. 
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bert, Diderot, Condorcet et tous ces encyclopedistes, pouvaient- 
ils ignorer que ce Prince phxilosophe et tolerant, la gloire de 
Vempire, du sacerdoce et de V'humanife, pratiquait ouverte- 
ment l’anthropomancie à l’exemple d’Heliogabale, et que, 
pendant la guerre des Perses, il avait fait dechirer les en- 
trailles d’une femme vivante afin d’y consulter les dieux ? 
Voilä ce qui n’importe guere & nos philosophes: Julien &tait 
Pennemi du christianisme, et chacun de ces philosophes a dü 
faire un panegyrique de Julien. On voit toujours avec un 
sentiment d’amertume et d’irritation, avec le sentiment d’an 
souverain ınöpris pour le dix-huitieme siöcle, surtout ! que de 
pareils outrages & la verit6 de Phistoire, & la morale publique, 
& la religion d’un grand peuple, ont été proferes devant l’aca- 
démie francaise avec impunit&! D est & consid&rer que Neron, 
Caracalla, Commode et tous ces tigres couronnes &taient les 
eleves du philosophisme: le dernier de ces monstres &tait le 
fils bien-aim& du philosophe Marc-Aurele, tandis que cet 
honnete Vespasien, qui fit chasser d’Italie tous les philosophes, 
a et£ le pere de Titus. 

»Les deux derniers si&cles ont assez retenti d’impre&cations 
contre Philippe-le-Bel et le Pape Cleöment V, j’espere? Mais 
sans parler ici d’interrogatoires et d’aveux, de temoignages, 
de confrontations et d’une multitude de documens conside- 
rables, plusieurs antiquaires avaient pourtant rassembl& des 
idoles monstrueuses et des armes perfides, des instrumens 
inconnus, des objets occultes charges d’inscriptions infämes.... 
On avait decouvert à Palerme un livre mysterieux, qui ‚suffi- 
sait pour Eclairer cette grande trag&die du quatorzième sitcle, 
ce combat formidable et cette guerre & mort entre les princes 
chretiens et les templiers. Eh bien! Il a fallu qu’un anti- 
quaire anglais, qu’on n’accusera certainement pas de partia- 
lite pour le Saint-Siege et pour les Rois tres-chretiens, soit 
venu demontrer que les Chevaliers du Temple 6taient devenus 
des sectaires abominables ; qu’ils avaient medite la destruction 
des lois, des maurs et de la religion de l’Europe chretienne; 
qu'ils avaient comploté , pour arriver & la .domination, le 
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meurtre des Rois, la chüte des trönes et la corruption des 
peuples; enfin que la condamnation des templiers avait &t& 
politique, indispensable, et que leur supplice avait &t& juste 
et me£rit£, 

»Soit qu’on soutienne les doctrines philosophiques ou 
qu’on les combatte, on ne saurait contester qu’elles ne soient 
la cons&quence des erreurs, le d&veloppement du systeme et 
le produit de la rebellion de Luther. I est aussi facile de 
prouver que la plupart des erreurs de fait, depuis la r&forme, 
ont éêté l’ouvrage des protestans ; ils ont mutil& la bible dont 
ils ont retranch® cent-soixante-neuf chapitres qui condamnent 
. leurs doctrines ; ils ont falsifit ceux des livres saints dont ils 
font usage ; Bossuet leur a prouv& qu’ils denaturaient l’histeire 
ecclesiastique ; ils ont altere l’histoire profane avec les m&ömes 
intentions; et je vais me borner & vous citer une de leurs 
supercheries les plus innocentes. 

»Aucun ancien manuscrit du Sire de Joinville ne porte 
assur&ment que la sage et pieuse Reine Blanche de Castille 
füt jalouse de sa belle-fille Marguerite de Provence, ni sur- 
tout qu’elle fit adoyer des chiens pour troubler la douceur 
de ses töte-ä-töte avec Saint Louis. Aussi bien, est-ce une 
invention des protestans : c’est un trait d’imagination qui se 
trouvait noté sur la marge d’un manuscrit de la bibliothöque 
du Duc de la Valliere, et qui fut publie pour la premiere 
fois, m’a-t-il dit, dans une edition de Joinville, & Poitiers, par 
un @diteur, un imprimeur et un libraire calvinistes. 

»C’est un. ministre protestant qui nous a r&vel& la cata- 
strophe de l’Infant Don Carlos, et si vous le croyez aujourd’hui, 
c’est principalement sur sa garantie. La plupart des auteurs 
contemporains, et Cabrera par exemple, nous certifient que 
le Prince des Asturies mourut apres une maladie de plusieurs 
jours, & la suite d’un flux de sang. Mais une scene de meurtre 
oü pouvait figurer un fils de Charles-Quint, Philippe second 
surtout, le plus inflexible des Rois Catholiques, &tait un sujet 
trop fertile en declamations pour ne pas en profiter, et les 
ecrivains calvinistes ont si bien manouvré pendant trois cents 
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ans, qu’un fait historique aussi facile & bien &claircir a fini 
par &tre envelopp6 dans l’obscurite. 

»Vous aurez souvent l’occasion de voir cit& ’Amiral de 
Coligny, mon grand-oncle, pour sa loyaute, sa franchise et 
Yausterit& de ses vertus. Les philosophes et les protestans 
leurs compöres n’ont jamais eu l’air de soupconner qu’il füt 
un traitre, un parjure, un hypocrite; mais on n’en voit pas 
moins, dans une lettre qu'il &crivit au Prince d’Oreange et 
qu’on a conservee dans les archives de la Haye, qu’il avait 
complot6 de faire €gorger le Roi, la Reine-mere et toute la 
famille royale, avec le President Lhuillier, le Mar&chal de 
Tavannes et tout le clerg& de Veglise de Paris. On doit ob- 
Berver aussi que, par un change de bons procedes r&ciproques, 
les deistes et les encyclopedistes ne veulent jamais convenir 
de la brutalit& de Luther et de la ferocite de Calvin; ils vont 
jusqu’& decerner les qualifications de vendrable docteur et 
d’Romme vertueux & tous les chefs de la reforme, pendant 
qu’& la reserve de Me&lancthon, peut-&tre, il n’en est pas un 
autre en qui l'on puisse entrevoir une apparence de vertu, 
ni un peu de bonne foi. Walpole m’a parl&E d’un ouvrage 
philosophique oü l’on n’a pas trouv6 d’autre reproche à faire à 
Henri VII, que celui de n’avoir pas toujours assez respect6 
les franchises de la pairie et les immunites de la chambre 
des communes. 

»Le motif qui peut dicter de pareils jugemens n’est pas 
difficile & surprendre, et voici quel en est tonjours le régu- 
lateur. Un sujet, un homme prive, n’est jamais digne d’eloges 
à moins d’avoir été l’ennemi du christianisme ou du moins 
de Pautoritö royale. Un souverain n’aura jamais eu de qua- 
lit& louable s'il n’a pas &t& Pennemi du christianisme ou tout 
au moins de l’autoritE catholique. Au moyen d’un calcul 
systematique aussi faeile & bien etablir, on peut distribuer la 
louange ou le bläme, avec injustice, & la verite, mais avec 
un discernement facile, au moins. Aussi l’on voit accabler 
de maledictions la Sanglanie Marie, c’est-ä-dire la sage et 
vertueuse Marie de Lancastre, pour avoir approuve la con- 
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damnation de son persécuteut Cranmer, qui, du reste, était 
un fourbe, un sacril&ge, un sujet rebelle, un archeväque apo- 
'stat, tandis qu’on voit tolé rer dans la protestante Elisabeth 
le martyre d’une Reine sa captive, sa parente et son heri- 
tiere. En nous soutenant que le Roi Don Philippe a fait 
massacrer son fils, on nous assure qu’il est Zres-douieux que 
. le Czar Pierre ait fait mourir le sien? Enfin, si l’on fait des 
'reproches assez mérités au dernier des Valois, c’est en ex- 
altant sans restriction les vertus philosophiques de Frederic 
le Grand... Au reste, mon Enfant, il y a comme qui dirait 
deux mille ans qu’Herodote a fait le r&cit de la bataille de 
Salamine, et, si je ne me trompe, il a dit que J’Amiral Adi 
manthius avait pris la fuite avec la flotte de Corinthe, avant 
le combat, par la raison que les Corinthiens n’avaient pas 
voulu lui donner de l’argent pour qu’il Ecrivit la verite. Vous 
vwoyez que ces tactiques-lä ne sont pas nouvelles.« 

Im J. 1585 half Karl dem Herzoge von Parma bei der 
Belagerung und Eroberung von Mechelen, Brügge und Antwers 
pen, an dem wüthenden Gefecht bei dem Damm von Strabroef 
nahm er perfönlidden Antheil. Im Jahre 15896 zog ex mit dem 
Herzog nad der Maas und dem Rhein, um Benlo und Reuß 
zu nehmen, und erhielt er bei diefer Gelegenheit bie vorher von 
dem Marquis von Roubair befehligte Compagnie von 40 Lanzen. 
Dei der Belagerung und Eroberung von Sluis 1587 eomman⸗ 
bixte er fämtliche. Orbonnanz-Compagnien. Im J. 1588 führte er 
eine jpanifche Armee nad dem Eölnifchen, dem Kurfürften Ernſt 
gegen ben abgefegten Gebhard Truthfeß beizuftehen; am 20. Mat 
nahm die Belagerung von Bonn ihren Anfang, und am 28. Sept. 
mußte die Stadt fi) ergeben. Schon früher waren die Fleinern 
Feten gefallen. Im 3. 1590 wurde der Prinz zum General aller 
Drdonnanzbanden ernannt; an ihrer Spige half er dem großen 
Barnefe die Städte Lagny und Corbeil nehmen und den Parifern 
Hüffe bringen, fo wie er 1591—1592 der Einnahme von Neu⸗ 
chaͤtel, Caudebec, Epernay, Chäteau-Thierry und dem Entfape 
von Rouen beimohnte. Im J. 1593 erhielt er das Gouverne⸗ 
ment von Hennegau und Balenciennes, und zugleich ein Regi⸗ 
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ment von 20 Fähnlein Wallonen. Im J. 1594 ſtillte er bie 
große, in dem Lager bei Pont-fur-Sambre ausgebrodene Meu- 
terei, welche der ganzen Provinz Hennegau, wo nicht fämtlichen 
Niederlanden, den Untergang drohte; dagegen fchlug ihm die 
Belagerung von GEoevorden fehl. Im J. 1595 fließ er ‚mit 
1000 Reitern,, A000 Fußgängern und einiger Artillerie zu des 
Grafen von Fuentes Armee, half Ehätelet, Doullens und Cams 
beay nehmen, und führte in dem mörderifchen Gefecht Bei 
Doultens, das dem Admiral von Villars das Leben koſſeie und 
die mehrften adelichen Familien der Picarbie, Champagne und 
Normandie in Trauer verfeste, die Vorhut. Im J. 1596 wurde 
ibm nad der Berhaftung des Marquis von Barambon tie 
Statthafterfchaft der Provinz Artois und zugleich ihre Vertheis 
digung gegen eine franzöfifche Armee unter dem Marſchall von 
Biron aufgetragen, und er entledigte ſich dieſes Auftrages mit 
Auszeichnung, warf die Franzoſen über Die Somme zurüd, eutrig 
ihnen verſchiedene Pläge, deren fie ſich bemeiftert hatten, und 
übergab endlich Land und Heer unverfehrt dem Erzherzog Albert. 
Im 3. 1597 folgte er als Freiwilliger mit einem Gefolge von 
50 Edelleuten und einem ans den Befagungen der Grenzfeſtungen 
feiner Statthalterichaft gebildeten Truppencorpe dem Erzherzog 
zu dem verfuchten, aber nicht bewerfftelligten Entfag von Amiens. 

Im %. 1598 ging Karl als Beifel und zugleich als erſter 
Abgeordneter der niederländifchen Regierung nach Frankreich, um 
den König den Frieden von Vervins beſchwören zu laflen (21. 
mi), und machte er fi hierbei demfjelben fo angenehm, daß 
Heinrich IV ſich verbunden glaubte, durch Briefe vom Zuli 1598 
bie Herrfchaft Eroy zu einem Herzogthum zu erheben. Am 2, Aug. 
n. 3. erfhien Karl als erfter Edelmann und einziger Herzog der 
Niederlande zu Drüffel:in ber Berfammlung der Generalftaaten, 
in weldher der König der Infantin die Riederfande und bie 
Grafſchaft Burgund zu Eigenthum übergeben ließ, uub trat ex 
fofort als Geheimerath in der Fürfin Dienſt. Am 29. Nov. 
1599 empfing er aus den Händen des Erzherzogs Albert den 
Orden des goldenen Bließes, und im 3. 1600 wurde er in den 
niederlänbifegen Staatsrath aufgenommen, nachdem er kurz vor⸗ 
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ber die Mittel angegeben und ausgeführt, das durch das unglüd⸗ 
liche Gefecht bei Nieuport zerfireute Heer in wenigen Tagen 
wieder zu ſammeln. Im 3. 1601 diente er als Freiwilliger bei 
dem Entfag von Breda. Nachdem er noch die Baronie Mont⸗ 
cornes zu einen Marquifat erheben laſſen, die Schlöffer zu 
Heverle, Chimay, Beaumont und Commines erneuert, den Palaft 
zu Drüflel von Grund auf erbauet, in der daſigen Vorſtadt St. 
Joeſt ter Haegen, vor dem Röwener Thor, einen präctigen Garten 
angelegt, und das Klofter und die Kirche zu Heverle, die in 
den bürgerlichen Kriegen fehr gelitten hatten, ganz neu hergeftellt 
hatte, ftarb er, ohne rehtmäßige Nachkommenſchaft, zu Beaufort 
in Artois den 13. Juni 1612, und wurde zu Heverle in St. 
Aunen Sapelle beigefest. Das ihm errichtete Monument (von 
ber ganzen prächtigen Kirche zu Heverle ſtehen nur noch die 
vier Wände) war von fhwarzem Marmor, mit Statuen und 
Figuren von Alabafer. Der Herzog, im Fürftenmantel, kniete 
mit gefalteten Händen vor dem Gefrenzigten, deſſen Blut in 
einen Kelch herabträufelte. Neben dem Herzog, in gleicher Stel» 
lung kniete feine zweite Gemahlin : zwifchen beide und das Bild 
bes Gefreuzigten hatte der Tod fi) gedrängt. Unten waren ber 
Herzog und feine Gemahlin, beide im Tode, abgebildet. Am 
Eingang des Monumente war er nochmals auf einer Kupfer» 
platte in einer Gapueinerfutte, die Herzogsfrone auf dem Haupt, 
dargeſtellt; daneben war folgende, der Sage nad von ihm ſelbſt 
angegebene Infchrift zu leſen: Carolus a Croy, nuper Dux Croy 
et Arsohoti, ex magna progenie natus, nune putrido terrae 
et cibus vermiculorum. Obiit in Domino expectans resurrectio- 
nem mortuorum. Anno 1612, 13. Juni. 

Karls erſte Gemahlin, Maria von Brimeu, Georges von 
Brimeu und der Anna von Walhaufen Tochter, und Lancelois 
von Berfaymont auf Hierges Wittwe, war eine ber reichſten 
Erbinen in den Niederlanden. Sie befaß, außer der Grafſchaft 
Megen an der Maas, die Vicomté Doullens, die Baronien 
Querieux an der Somme und Humbercourt bei Doullens, ferner 
Housdain, Coullemont, Eouffurelet, Mondricourt, Famechon, 
Prumeraſſe, Hurtibus, Gorſelon, Rochefay, Esperlegues, Geſu⸗ 
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conrt, Borges, Joncourt, Montigny, Noli, ’Höpkal, Hondie, 
Sonton, Zeluqued, Brimeu, meift in Artois und Picardie ge⸗ 
fegene Güter, wurde zu Machen im Sabre 1580 vermäptt, 
erfreute ſich aber Feiner glüdlichen Ehe. Die Uneinigfeit,, zus 
nächſt wohl durch religiöſe Meinungen veranlaßt, denn die Hers 
zogin lebte und farb im der reformirten Kirche, wuchs fo ſchnell, 
dag nad drei Jahren das läſtige Bündniß getrennt werben 
mußte. Maria flarb zu Lättih, 18. April 1605, nachdem 
fie durch Teſtament ihre fäntlihe Beſitzungen einem andern 
GEroy, dem Grafen Euſtach I von Roeur gegeben, ber Herzag 
aber fihritt zur zweiten Ehe mit Dorothea von Eroy, des Mar⸗ 
quis Karl Philipp von Havre und der Diana von Dommartin 
Tochter. Dorothea überlebte ihren Gemahl ganzer 50 Jahre, 
und ſtarb im 3. 16623, nachdem fie verordnet, daß fie zu Heverle 
auf der Stelle, wo ber Priefter das Introitus ſpricht, begraben 
werde. Einige Jahre früher, 1656, hatte fie das von Karl V zu 
St. Juſte gegebene Schaufpiel erneuert. Sie ließ ſich in Proceffion 
sach dem Grabgewölbe führen, wo fie bereinft ruben ſollte, 
und fih dort fürmlich gleich einer Leiche einfegnen. Ohne 
Kinder von beiden rauen, hatte Karl doch mit der Herzogin 
von Braunfchweig einen natürlihen Sohn, den Kranz Baſtard 
von Eroy, erzeugt. Franz, Rittmeifter in fpanifchen Dienften, 
und General-Eommiffarius in den Niederlanden, erlegte im Duell 
zu Tory bei Sedan, im März 1629, den Grafen von Middel⸗ 
burg ans dem Haufe Merode, war mit Dorothea, des Peter 
Ernſt von Rollingen und der Anna von Palland Tochter, und 
des Gottfried von Eis auf Elerf und Wolmeringen Wittwe 
verheurathet, und lebte noch 1654. Endlich ift ein Eupferner 
Jeton des Herzogs Karl anzuführen: A. Charles. Sire. de. 
Croy. Duc D’Arscot &c. Das geharnifchte Bruſtbild von ber 
rechten Seite, mit furzen Haaren und Spitzbart. R. Ject. de. 
la. Chambre. des Compt. du. Duc. Auf einem Poflament, 
woran ein Band mit der Auffihrift: Seul, eine große Nacht⸗ 
eufe, mit vier fie umflatternden Vögeln. 

Der Stifter der Linie in Havre, Karl Philipp von Erop, 
Marquis von Havre, Herr von Bievre, Acre und Everbeek, 
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Nitter bes golbenen Bließes, war Philippe II von Eroy und 
deffen anderer Gemahlin, der Prinzeffin Anna. von Loihringen 
einziger, ald Poſthumus den 1. Sept. 1549 geborner Sohn, und 
wurde mit der Herrihaft Havre bei Mons, die König Philipp II 
im $. 1574 zu einem Marquifat machte, abgefunden. Obgleich 
er dem König ald Kammerherr gedient, Tieß er ſich doch in bie 
erften nieberländifchen Unruhen verwideln, und befehligte er 
1576 das Truppencorpg, welches die Staaten dem gefährdeten 
Antwerpen zu Hülfe ſchickten, welches aber vielmehr der Stadt 
die ſchreckliche Züchtigung zuzog, Abth. I Bd. 3 ©. 190 - 198. 
Wie alles verloren, fprang Havre von der Höhe bes Cattendyk 
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entronnen, Als der Stände Abgeorbneter ging er 1577 und 1578 
nad England, um Hülfe gegen Don Yuan zu erwirken. Er 
wurde jedoch mit dem Hofe ausgeföhnt, erhielt ein Regiment 
deutfcher Reuter von 1500 Mann, befehligte in dem nad Lo⸗ 
thringen gefendeten Hülfscorps die fämtlichen Ordonnanzen, ver« 
richtete verſchiedene Gefandtfchaften, und befuchte namentlich tm 
bes Generals Statthalterde, des Erzherzogs Ernfi Namen den 
Reichstag zu Regendburg im 3. 1594. Bei diefer Gelegenheit 
wurde er durch Fallerliches Diplom vom 6. Auguft 1594 in des 
HR. R. Fürſtenſtand erhoben. Am 5. Auguft 1598 verpfänbete 
ibm der Herzog von Lothringen die Städte Homburg und St. 
Avold. Chef der niederländifchen Finanzen feit 1599, Director 
des geheimen Raths der Erzherzoge und Ritter des Vließordens, 
flarb er zu Fontenoy⸗le⸗Chaͤteau, wo er die legten Jahre feines 
Lebens mehrentheils zugebracht, den 33. Rov. 1613, und wurde 
zu Binftingen beigefegt. Er hatte fih im 3. 1570 mit Diana von 
Dommartin, des Barons von Fontenoy, Ludwigs yon Dommartin 
und Philippinens von la Mare Tochter, des Rheingrafen 
Johann Philipp Witwe verheurathet, und mit der Hand diefer 
reihen Erbin, ganz oder doch. in bedeutenden Antheilen , die 
wichtige Graffchaft Fontenoy⸗le⸗Chaͤtean in den Bogefen, bie 
reichsunmittelbare Herrfchaft Vinſtingen, Bayon, Ogeviller, 
Thicourt, Dommartin, Harbemont und Germiny ſaͤmtlich in 
Lothringen, erworben. Ihr gilt wohl die Gefchichte von dem 





Pas dreifache Gelenk. 115 


bezauberten Becher, die, auf Baflompierre fi berufend, Talle⸗ 
mant des Reaur erzählt. | 
»On conte une fable qui est assez plaisante. Un comte 
d’Angeweiller, mari& avec la comtesse de Kinsdein, eut trois 
filles qu’il maria avec trois seigneurs des maisons de Croy, 
Salm et de Bassompierre, et leur donna & chacune une terre 
& un gage d’une fee. Croy eut wm gobelet et la terra 
@Angeweiller; Salm eut une bague et la terre de Phinstingue 
ou Fenestrange, et Bassompierre eut une cuiller et la terre 
d’Angeweiller. N y avoit trois abbayes qui étoient depoßi- 
taires de ces trois gages, quand les enfants &toient mineure: 
Nivelle pour Croy, Remehecourt pour Sal, et Epinal pour 
Bassompierre. Voici d’oü vient cette fable. | 
»On dit que-ce comte d’Angeweiller rencontra un jour 
une fee, comme il revenoit de la chasse, couch6e sur une 
couchette de bois, bien travaill&e selon le temps, dans une 
chambre qui &toit au-dessus de la porte du chäteau d’Ange- 
weiller: c'étoit un lundi. Depuis, durant l’espace de quinze 
ans, la fe ne manquoit pas de s’y rendre tous les lundis, et 
ke comte !’y alloit trouver. Il avoit aecoutume de coucher 
sur ce portail, quand il reveneit tard de la chasse, ou qu’il 
y alloit de grand matin, et-qu’il ne vouloit pas rereiller sa 
femme; car cela étoit loin du donjon. Enfin, la comitesse 
zyant remarque que tous les lundis il couchoit sans faute 
dans cette chambre, et qu’il ne manquoit jamais d’aller & ia 
ehasse ce jour-k, quelque temps qu’il fit, elle voulut saveir 
ce que c’&toit, et ayant fait faire une fausse clef, elle le sur- 
prend couch& avec une belle femme; ils &toient endormis. 
Elle se contenta d’öter le couvre-chef de cette femme de 
dessus une chaise, et apres l’avoir &tendu sur le pied du 
lit, elle s’en alla sans faire aueun bruit. La fee, se voyant 
decouverte, dit au comte qu’elle ne pouvoit plus le voir, mi 
K, ni ailleurs; et apr&s avoir pleur& Pun et l'autre, elle lui 
dit que sa destinee l’obligeoit à g'éloigner de lui de plus de 
cent lieues; mais que pour merque de son amour elle lui 
dennoit un gobelet, une cuiller et une bague, qu’il donneroit 
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A trois files qu’il avoit, et quelles apportereient tout bon- 
heur dans les maisons dans lesquelles elles entreroient, tandis 
qu’on y garderoit ces gages; que si quelgu’un deroboit l’un 
de ces gages, teut malheur lui arriveroit. Cela a paru dans 
.la maison de M. de Pange, seigneur lorrain, qui deroba au 
prince Salm la bague qu’il avoit au doigt, un jour quil le 
trouva assoupi pour avoir trop bu. Ce M. de Pange avoit 
quarante mille &cus de revenu, il avoit de belles terres, &toit 
surintendant des finances du duc de Lorraine. Cependant, & 
son retour d’Espagne, oü il ne fit rien, quoiqu’il y eht été 
fort long-temps et y eüt fait bien de la depense (il y étdit 
ambassadeur pour obtenir une fille du roi Philippe H pour 
son maitre), il trouva sa femme grosse du fait d’un autre; 
tout son bien se dissipa ; il mourut de regret; et trois filles 
marisdes qu’il avoit furent toutes trois des abandonndes. On 
ne saureit dire de quelle matidre sont ces gages; cela est 
rude et grossier. La marquise d’Havre, de la maison de 
Croy, en montrant le gobelet, le laissa tomber; il se cassa 
en plusieurs pieces, elle les ramassa et les remit dans l’&tui 
en disant: »»Si je ne puis l’avoir entier, je l’aurai au moins 
par morceaux.«« Le lendemain, en ouvrant l'étui, elle trouva 
le gobelet aussi entier que devant.« 

Diana von Dommartin erbauete während ihrer weiten 
Ehe das Schloß zu Thicourt, unweit Kriechingen,, eines ber 
prächtigen der damaligen Zeit, welches noch in feinen Ueber⸗ 
bleibſeln Gefhmad und Größe verräth, ließ als Wittwe halbe 
Thalerſtücke (vielleicht nur Jetons in’ Silber) prägen — (9. 
Diana Princ. S. Imp. March. de Havre. Das getheilte ge⸗ 
kroͤnte Wappen: in der rechten Haͤlfte das Wappen von Crop, 
bie linke Hälfte iſt geviertet, 1 und 4 ein Kreuz, 2 und 3 ein 
aus einem Schachfelde auffleigender Löwe, darauf im Mittel» 
fhilde .ein Patriarcheufreuz, zwifchen zwei Sternen auf dem 
gebörnten Monde. R. Sanctus Mauritius Patronus Vinstin. 
Ein geharnifher Ritter zu Pferd, der. in der rechten Hand 
eine Lanze führt) — und extheilte am 13. Det. 1616 ſchriftlich 
ihre Einwilligung zu ber Vermählung eines ihrer Söhne, 
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beren fie überhaupt aus der zweiten Ehe drei hatte, neben 
zwei Töchtern. | 

Bon den Töchtern wurde die jüngere, Chriſtina, früher 
Stiftspame zu Mons C+ 1664), des Rheingrafen Philipp Otto, 
Die ältere, Dorothea, ihres Betterd, des Herzogs Karl von Eroy 
und Aerſchot Gemahlin. Der ältefte Sohn, Karl Alexander, wird 
unten feine Stelle finden; der mittlere, Johann Wilhelm, farb 
jung im 5%. 1582, der jüngfie, Ernft, Freiherr von Vinftingen, 
Graf von Fontenoy , des H. R. R. Fürſt und Marfchall, von 
wegen Binflingen, am 7. Det. 1631, nicht 1620, in dem ſchwe⸗ 
bifchen Lager vor Oppenheim, Dahin hatten ihn feine Verbin⸗ 
dungen mit ben in Pommern regierenden Haufe geführt, Ernſt 
war feit dem J. 1619 mit der Prinzeffin Anna von Pommern, 
ber jüngflen Tochter Herzog Bogielavs XII, die ihn um viele 
Jahre überlebte und am 7. Jul. 1660 als der legte Sprößling 
des pommerifchen Fürſtenhauſes verflarb, verheurathet und im 
feiner Ehe Bater eines Sohnes geworden. Diefer, Ernft Bo⸗ 
gislav, Herzog von Eroy, des H. R. R. Fürf, Markgraf von 
Havré, Graf von Kontenoy, Baron von Dommartin, Herr bed 
Landes zu Naugard, Maffew und Stofpe, Bifchof zu Kammin, 
©eneralgouverneur von Pommern und dem herzoglichen Preuften, 
war den 6. Aug. 1620 geboren und in der proteftantifchen Religion 
erzogen , weshalb feines Bleibens in den Niederlanden oder in 
Frankreich nicht fein Fonnte. Bereits im Jahr 1622 brachte die 
Mutter ihn nah Stettin. Sein Oheim, Herzog Bogislav XIV 
von Pommern, an deffen Hof er ſich mehrentheils aufhielt, und 
der den Knaben herzlich liebgewann, verlieh ihm zu Stettin, 
22. April 1625, die Anwartfchaft auf des Grafen von Eberſtein 
Defigungen in Pommern, auf Naugardb und Maffow , beftellte 
auch nad des Vaiers Tod zu feinen Bormündern den Volkmar 
Wolf von Putbus und den Paul von Damis, 1682. Im 3. 1633 
wurde. ihm mit des Kurfürken von Brandenburg Genehmigung 
bie Rachfolge in dem Bisthum Kammin zugejagt, er wurbe auch 
1637 zum Bifchof daſelbſt erwählt, die Schweden liegen ihn aber 
niemals zum Befige kommen, und ber weſtphaͤliſche Frieden gab 
bas Bisthum an Brandenburg ; dach erhielt Ernft Bogielav ver- 
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möge Vertrags, abgeſchloſſen zu Köln an der Spree am 26./16. 
Nov. 1650, ald Entfchädigung die Summe von 100,000 Rihlr., 
die Anwartfchaft auf das von feiner Mutter befeflene Amt 
Stolpe, famt deu Schmolfinifhen Gütern, und die Beftätigung 
der Anwartfchaft auf die Grafſchaft Naugard. Im 3. 1634 
wurde er von der Univerfität Greifswald, wo er fludirte, zum 
Rector Magnificentissimus grwählt, Im %. 1661 wurde er 
zum Dompropft in Kammin erwählt,. und bieft er bei diefer 
Gelegenheit zwei Tateinifhe Reden, welche Palthenius im 
J. 17109 mit Anmerkungen berausgab. Durch feiner Mutter 
Tod, im 3. 1660, fielen ihm das Amt Stolpe, welches bie 
Herzogin feit dem 18. Det. 1625 inne gehabt, die Schmolſini⸗ 
fhen Güter und das am 19. März 1624 um 15,000 Gulden 
angefaufte Dorf Ziegen anpeim, Am 3. Dec. 1663 flarb auch 
ber legte Graf von Eberfiein, Ludwig Chriſtoph, worauf der 
Herzog am 17. Febr. 1665 von dem Kurfürften von Branden- 
burg die Belehnung über Naugard, Maſſow und Bublig er 
hielt. Im 3. 4669 ernannte ihn der Kurfürft zum Statthalter 
in Preuffen, wo er in hohem Grade die Zuneigung der Ein» 
wohner gewann. Er blieb unverehlicht, Tebte einzig den Wiſſen⸗ 
haften, wie man ihn denn für den gelehrteften Fürften in Deutſch⸗ 
fand gehalten, ftarb zu Königsberg in Preuffen 7. Gebr. 1684 und 
wurde in der Schloßfirche zu Stolpe neben feiner Mutter beis 
geſetzt. „Er hatte ihre daſelbſt ein koſtbares Monument errichtet, 
eine fhwarze Marmprtafel zwifchen zwei fehr großen marmornen, 
fünftlich gearbeiteten Säulen, Dben ift die Herzogin auf einem 
Stuhl figrud in weißem Marmor vorgeftellet. In der linken 
Hand hält fie ein Buch, als ein Bild der Gpttesfurdt, in ber 
rechten Geld , als ein Zeichen der Milvtpätigfeit gegen die 
Armen. Zur rechten figet ihr der Glaube und zur linfen niet 
die Hoffnung. Unten auf der Tafel, die eine Jufchrift mit 
goldenen Buchſtaben enthält, Tiegt fie todt in Lebensgröße aus 
weigen Marmor gehauen. Das Denkmal, welches ber Herzog 
Eruft Bogislav von Erop fich ſelbſt noch bei feinem Leben in 
biefer Kirche errichtet bat, befindet fih an der. Mittagsfeite nahe 
am Altar und beſteht aus einem zierlichen Bogengeimfe von 
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ſchwarzem Marmor, dad von ziveien aus weißem Marmpr ges 
bauenen wilden Männern, die hölzerne Keulen in der Hand und 
einen weißen marmornen Wappenfhild an dag Knie gelehnt 
haben, gelragen wird. Diefes Gefimfe if mit zwei weißen 
marmornen Vaſen und in der Mitte mit dem Cropſchen Wappen 
gejiext und bededt eine Nifche vou 6 Fuß in der Tiefe, bie vorn 
mit einem zierlichen 5 Fuß hohen eifernen Bitter verfchloffen 
iR, defien Laubfpigen vergoldet find. An der Rüdwand diefes 
vertieften Monuments lieſt man auf ſchwarzem Marmor, bex 
eine große von weißem Marmor gemachte opale Einfaffung hat, 
eine Inſchrift mit goldenen Buchſtaben. Hinter dem Gitter er« 
biidt man den Herzog in Lebensgröße von weißem Marmor, 
wie er mit entblößtem Haupte, im Küraß und Mantel ſich auf 
das rechte Knie niedergelaffen hat und Augen und Hände betend 
gen Himmel erhebt. Das Geficht wendet er gegen die Kirche, 
und zu feiner rechten Hand flieht ein Pult von weißem Marmor, 
auf welchen ein aufgeichlagenes Buch liegt. Das ganze Denf- 
mal ift ungemein fauber gearbeitet und nur zu bedauern, daß 
es durch die Länge der Zeit ſchon einige Beſchaädigung erlitten 
has.” Auch bat Ernft Bogislav der Mutter zu Ehren eine Sterb⸗ 
medaille prägen laſſen: A. Zwifchen zwei Lorberzweigen ein mit 
dem Fürſtenhut bedeckter berzförmiger Schild, darin zur Rechten 
Die drei Querbinden von Eroy, und zur Linken der pommerifche 
Greif. R. Cin 8 Zeilen): D. G. | Anna nata Dueis. | Pomer, 
Vidua Croy | Princeps optima | Stemma suum una | Cum vita 
finiit | A, MDCLX. aet. LXX. | Req. in pace. Am 15. April 
1673 hatte Ernf Bogislap feinem natürlichen und Tegitimirten 
Sohne, Ernf von Erepengreiff, mit des Kurfuͤrſten Genehmigung 
bie Schmolfinifchen Güter abgetreten; diefer farb aber noch vor 
dem Bater, wenn er anders, wie es fiheint, der nämliche natür⸗ 
liche Sohn des Herzogs Ernſt Bogislav, ber, nachdem er ben 
protefautiicheu Slauben in die Hände des Papftes abgeichworen, 
als Jeſuit zu Rom im J. 1679 fein Leben beſchloß. 

„Der Herzog von Eroy war nie verheurathet, zeigte ſich 
ſtets als einen eifrigen Lutheraner, befaß große Herzensgüte und 
sinen ausgebildeten Berfland, und hat viele Beweiſe feiner 
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Dankbarkeit gegen Pommern — 3. B. duch Erbauung des. Schuls 
gebäudes zu Bublitz, der Kloflerfirche zu Kolberg, der pracht⸗ 
vollen Orgel in der Domlirche zu Kammin — und einer ehr, 
furchtsvollen Liebe für feine vortrefflihde Mutter gegeben. Dieſe 
feine Liebe trieb ihn unter Anderm auch an, ihr zu Epren am 
10. März 1630 das jetzt genannte Crop⸗Feſt zu Greifswald zu 
ſtiften. Er machte nämlich in dem Stiftungsbriefe der Akademie 
zu Greifswald befannt, daß er der Stadt Stralfund 250 Rthfr. 
Specied gegen A Procent jährlicher Zinfen zu dem Zwede erfegt 
babe, damit bdiefelbe alle 10 Jahre der Akademie 100 Rthlr. 
Species am SJohannistage zahlen folle, ut singulis dedenniis 
in Inclyta Vestra, ut unica et Hlustri Pomeranise Academia 
Actus talis solemnis in memoriam Celsissimae Principis et 
Incomparabilis Matris Nostrae habeatur ; von den 100 Rthlr. 
ſollten erft die Koflen des Feſtes beftritten und bag übrige unter 
die Profeſſoren yertheilt werden. Da die erfte Zahlung Straf 
funds erſt 1690 begann, fo wies ber Herzog von Eroy der Aka⸗ 
demie für die Feier des Jahres 1680 auf feinen Schagmeifter 
100 Rthlr. Species an, Die Akademie erfuchte die ſchwediſch⸗ 
pommerfche Regierung, damals zu Anklam, unter dem 26. März 
um ihre Genehmigung, welche diefe auch am 27. April 1680 
ertheilte. Der afademifche Senat erließ nun am 26. Mai des⸗ 
jelben Jahres fein Danffchreiben. an den Herzog und bat am 
18. Juni um feine perfönlihe Gegenwart bei der Feier oder 
um bie Ernennung eined Stellvertreterd, wozu der Landrath von 
Normann erwählt ward. Nach dem Berichte des afademifchen 
Senats an den Herzog vom 31. Juli 1680 warb am 4. Zul 
das Einfadungss-Programm angefshlagen und vertheilt, und das 
Fe am 7. gefeiert. Die bei diefer Gelegenheit von dem Pros 
fefior der Rechte, Alexander Carobe gehaltene Rede ift unter fol- 
gendem Titel gedrudt worden: Oratio Solemnis prima beatae 
atque aeternae Memoriae Celsissimae Principis Ac Dominae 
Dn. Annae Natav Ducissae Stetini, Pomeranorum — — Du- 
cissae Croyae — — Totiusque cum Ea extinctae Ducalis 
Pomeranorum Familiae — — humillime ac devote dicta, stato 
7/17. July die Anni 1680. fol. Der Redner bob darin bie 
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Tugenden der Herzogin Anna befönders ; aber auch des ganzen 
pommerfchen Fürſtenſtammes heraus, _ 

„Der Herzog von Croy vermadte in feinem « am 3. Juni 
1681 errichteten Teftamente der Akademie zu Greifswald "unter 
Anderm „„II. des Seel. Herrn legten Hergogen von Pommern 
Bogislai ultimi al& meines Seel. Herrn Frau⸗Mutter⸗Bruder, 
deren Petfchaft in einem Saphyr gegraben. IV. eine auch aus 
tem fürftl. pomm. Haufe hberfommende Tapezerei, darin Doctor 
Luther auf einem Predigt-Stuhl u, f. w. gewirfet. V. meine 
Kette von 100 Ducaten, fo ih in meinen Reifen an meinem 
Leibe getragen, und daran meiner Hochfeel. Fran Mutter Eontres 
fait in Golve, fol der Rector Magnificus in dem Actu Pane- 
gyrico an dem Halfe öffentlich tragen.” Am 7/17. Zuli 1698 
ward das Eroy-Feft wieder gefeiert, nur mit den Abweichungen, 
dag natürlich ein Stellvertreter des damals ſchon verftorbenen 
Herzogs von Eroy fehlte, aber der Rector Magnificus die goldene 
Halskette anlegte und den Siegelring Bogislaffs XIV. anftedte, 
Faft eben fo iſt nun in allen folgenden Decennien das Eroysgeh 
zu Greifswald gefeiert worden. Im 18. Jahrhundert war der 
18. Juli, jegt der 19. Juli der fefliche Trauertag. Die letzte 
Feier am 19. Juli 1820 findet man näher befchrieben in der 
Greifswaldiſchen afademifhen Zeitfhrift, herausgegeben vom 
Profeſſor Schiivener. Greifswald, 1822. 8. I. Heft. S. 79-139, 

Rarl Philipps Altefter Sohn, Karl Alexander Herzog von 
Eroy, Marquis von Havre, des H. R. R. Fuͤrſt und Erbmar- 
fhall, Graf von Fontenoy, Bicomte von Havrache, erblicher 
Caſtellan des Schloffes zu Mong, Herr von Acay, Bleconrt in 
Lambrefis, Inverbach u. f. w., Pair von Cambrefis, war den 
21. März 1581 geboren. Er begfeitete den Erzherzog Albert, 
ald diefer nah Spanien veifete, feine Braut, die Infantin, 
heimzuführen, worauf ihn der Erzherzog zu feinem Kammerheren 
und Hauptmann einer Compagnie von 30 Tanzen, nachher zum . 
Obriſten fämtlicher niederländifchen Drbonnanzen ernannte. Im 
J. 1604 wurde er famt dem Herzog von Dfuna und dem Alfons 
de Avalos den empörten Truppen ald Geifel und Buͤrgſchaft für 
den südkänbigen Sold überliefert, und mußte ev ein ganzes 
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Jahr in firenger Haft aushalten. Nach feiner Entlaffung wurde 
er dem Kriegsrath ale wirkliches Mitglied eingeführt. Am 
26. Februar 1613 erwirkte er den richterlihen Spruch, welcher 
ihn ermächligte , das Herzogthum Eroy von der Schwehter des 
legten Herzogs von Aerfchot, der Fürſtin von Aremberg, einzu- 
föfen, was er auch fofort beweräftelligte. Bon K. Philipp III 
wurde er zum Staatsrath und Surintendant der Finanzen -ere 
nannt, auch mit dem Orden des goldenen Vließes und der Würde 
eines Grande von Spanien beehrt, letzteres zum Theil, um bie 
befondere Tapferkeit zu belohnen, die er 1620 in dem Feldzug 
gegen die rebelliichen Böhmen an der Spige feines Regiments 
in Befhägung des Bisthums Paſſau gegen die Ungern und ia 
ber Schlacht bei Prag gezeigt hatte. Am 5. Nov. 1624 wurde er 
in feinem Palaſt zu Brüffel durch einen Flintenſchuß getöbtet ; 
der Meuchelmörder hatte ihn durch das Fenſter getroffen. Er 
wurde in der Pfarrkirche Notre⸗Dame⸗de⸗la⸗Chapelle begraben, 
Seine erſte Gemahlin, Yolantha von Ligue, Frau auf Thys 
lesChäteau und Blargnie, des Fürſten Lamoral von Ligne und 
der Dario von Melun älteſte Tochter, verlobt 23, Oct. 1599, 
verm. 9. Juni 1600, Rarb 13. Aug. 1611. Wie man glaubt, 
war Karl Alexander an ihr zum Mörder geworden. Sechs 
Jahre ſpäter ſchritt er zus andern Ehe mit Genofeva von Urfe⸗ 
Rascaris, der Königin Maria von Mebiei Hofdame, des Marquis 
von Urfe und Bauge, Jacobs II älteſte Tochter, Der Henrathe« 
brief, d. d. im Louvre zu Paris, Freitag 6. Januar 1617, wurde 
yon dem König und allen Großen des Hofs unterzeichnet. 

Bon tiefer zweiten Frau des Herzogs berichtet Tallemant : 
»Mademoiselle d'Urfé, fille du frere eins de M. d’Urfe, qui 
a fait l’Asirde, n’ayant guere de bien, fut donnee à la Reine- 
mere: elle etoit fort jolie et fort spirituelle. A cette comedie, 
ol joudrent les fils naturels de Henri IV, elle fit merveille; 
e’etoit alors toute la fleur de chez la Reine-mere : aussi fut- 
elle fort galanzisce; on en medisoit möme un peu. Le duc 
de Croy, grand seigncur de.Flandre, riche, mais un riche 
mal ais6 et qui étoit grand d’Espagne, vint à la cour, U 
n’gvoit pu trouver & se marier, à oause qu’eutre J’embarras 
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de ses affaires, il 6toit verold et puant & un point Etrange: 
avec cela une vraie ballourde. M..de Bassompierre, qui l’avoit 
connu en Lorraine, lui proposa d’&pouser mademoiselle d’Urfe: 
il P’epeuse, et Verhmene à Bruxelles. Bakzac a pris cette 
histoire de travers, et a dit dans ses Eniretiense, »»qu'un 
prince &tranger ayoit demand6 en mariage une fille de la 
Reine, et que cela avoit fort nui aux autres, qui, en 36 flat- 
tant. attendeient une même fortune.«« A Bruxelles, ils furent 
ensemble environ six ans; elle en avoit vingt quand elle fut 
moriee. Au bout de ce temps-lä, le duc fut tue d’un coup 
d’arquebuse, & travers les fen&tres d’une salle basse oü il se 
promenoit. On accusa le marquis Spinola de cet assassinat, 
parce qu’il &toit amoureux de la duchesse, et qu’apres cela 
i la yit fort familierement. Elle croyoit l’&pouser, quand le 
roi d’Espagne l’envoya en Italie, ol il mourut peu de temps 
apres.. Or, pour ses conventions matrimoniales et pour son 
douaire, elle eut assez d’affaires, dont un de’ ses parents, 
nomme le chevalier de Mailly, prit le som. Pour l'en r&- 
compenser, elle l’&pousa, car il n’avoit point fait les vorux, 
et, quoique pauvre, 6teit d’une fort bonne maison de Picardie. 
Ce mariage ne fut déelaré qu’apr&s la mert de la duchesse; 
elle ne vouloit-pas perdre son rang: ils demeuroient eepen- 
dant ensemble & Saint-Vietor. Is ont eu une fille, qui est 
celle dont nous venons de parler; celui qui l’a é ppusée est. 
de la maison de Schomberg, et est premier maitre-d’hötel 
du roi de Pologne. Je pense que madame de Schomberg a 
aussi contribue à ce mariage. M. le chancelier tint un jour 
un enfant avec la duchesse de Croy: c'étoit une file. Le 
cur& demanda quel nom elle lui vouloit donner. »»Je ne 
Sais, dit-elle, car mon nom est un vrai nom d’idiote; je m’ap- 
pello Geneyieve.«« Le cure lui en fit une grande reprimande: 
»»Que c’etoit une des plus grandes saintes du paradis, et 
celle de toutes & qui la France avoit le plus d’obligations.«« 
Easuite M. le chancelier, ayant pris des lunettes pour .signer, 
iui en fit des exeuses, et dit que cela öteit bien vilain en 
prösenee d’une. belle dame comme elle. »»Na vous embar- 
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rassez pas de cela, répondit la duchesse, on m’a accusse 
d’aimer un galant qui en avoit aussi bien que vous.«« (O’6toit 
Spinola.)« 

In ihrer zweiten Ehe gewann Genofeva von Urfe einen 
Sohn und eine Tochter, Die Tochter, Genofeva Clara von 
Mailly⸗Lascaris, Fam 1645 im Gefolge der Königin Marie Louiſe 
von Gonzaga nach Polen. »Quand cette dame d’honneur fut 
dehors, le roi, quoique vieux et ventru, ne laissa pas d’en 
cajoler d’autres. La reine avoit men& avec elle,. entre autres 
filles, une petite de Mailly, Alle du comte de Mailly et de 
la duchesse de Croy, dont il &toit mari de conscience. On 
l’appeloit en riant ia petite duchesse de Croy. Elle £toit 
parente au cinquieme degr6 de la reine de Pologne du cöte _ 
de M. de Mailly,. Madame de Schomberg, autrefois made 
moiselle d’Hautefort, sa parente, l’habilla et la mit en öqui« 
page, car la duchesse de Croy 6toit fort pauvre; elle avoit 
quatorze & quinze ans, et 6toit assez jolie et adroite; pour 
Vesprit, vous allez voir ce que c’&toit. Le roi s’avisa de lui 
vouleir dire quelques douceurs: »»Sire, lui dit-elle, il ya lä 
quelque chose de plus obscur pour moi que Je’ poloneis. — 
Vous entendez bien pourtant, lui dit-il, ce que vous dit un 
tel (c’est un gentilhomme polonois avec qui On l’a mariee 
depuis)? — Je crois bien, Sire, r&pondit-elle, c’est un parti- 
culier ; mais il faut &tre reine pour entendre le langage des 
rois. Si Votre Majeste me le permet, je demanderai &-la 
reine ce que cela veut dire. — Ah! petite fille, r&pliqua le 
roi, je vois bien qu’il ne vous en faut pas dire davantage,«« 
La petite friponne, qui 6toit bien avec celles & qui la reine 
temoigneit le plus d’affection, dit cela & l’une d’elles. La 
reine, quelques jours apres, en parla & la petite de Mailly, 
et ajouta: »»Il en a depuis cajol& une autre.x« C'étoit peut- 
‘&tre pour l’empächer d’y penser. »»Je n’ai rien & souhaiter, 
madame, lui r&pondit-elle, sinon que les autres ne l’Ecoutent 
pas plus que moi.«« Die fleine Mallystascaris heurathete 
in Polen den Chriſtoph Pac, der in Betracht diefer Bermählung 
sum Großkanzler in Littpauen ernannt wurde. Gie farb zu 
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Warſchau, 11. März; 1686. »Je mai jamais pu savoir en 
l’honneur de quel saint les d’Urfe avaient ajoute le nom im- 
perial de Lascaris & .celui de leur famille.« 

Ferdinand Philipp, der einzige Sohn von des Herzogs aari 
Alexander von Havrée zweiter Ehe, farb in zarter Jugend, die ein⸗ 
zige Tochter der erfien Ehe, Maria Clara, wurde demnad des 
Baters alleinige Erbin, Marquiſe von Havre, Gräfin von Fontenoy, 
Frau auf Vinſtingen u. f. w. Sie vermählte fi den 13. Oct. 
1627 mit Karl Philipp Alexander von Crop, Marquis von 
Renty, aus dem Haufe Solre, zu defien Gunſten Havre im 
$. 1627 zu einem Herzogthum erhoben wurde, und nachdem 
derfelbe im J. 1640 das Zeitliche gefegnet, mit biefes ihres 
erfien Gemahls Halbbruder, Philipp Franz von Eroy, auf Turs 
coing und Langle. Sie flarb zu Nancy im Sept. 1664, nachdem 
fie in ihrer zweiten Ehe die Stammmutter des neuen Haufed 
Havreè geworden. 

Johann von Eroy, Antons des Großen und ber Prinzeſſin 
Margaretha von Lothringen⸗Vaudemont zweiter Sohn, erhielt 
zu ſeinem Erbe die Herrſchaft Roeux in Hennegau, die ſein 
Bater von Jacobine von Bayern erkauft, und von der feine 
Nachkommenſchaft, die Linie in Roeux, ihre unterfcheidende Be⸗ 
nennung angenommen bat. Johann bezog 1487 und in den 
folgenden Jahren eine Benfion von 280 Pfund aus den Einfünften 
der Picardie, und erheurathete mit Johanna von Erefeques.bie 
Herrſchaften Creſeques, nah dem heutigen Spracgebraud 
Creques, und Clarques, beide in Artois, in ber Nähe von Aire 
und Therouanne gelegen. Bon feinem jüngern Sohne, von 
Johann von Eroy, ſtammt bie Nebenlinie in Ereques, die ſo⸗ 
gleich folgen wird; der Ältere, Friedrich oder Ferry, Herr von 
Roeur, Beaurain, Hangefl-fur-Somme, Longpre⸗les⸗Corps⸗ſaints, 
bes Erzherzogs, nachmaligen Kaifers Marimilian I Rath und 
KRammerherr, des Kaifers Karl V Obrifthofmeifter, folgte biefem 
feinem ©ebieter in die Fahrt nach Spanien, 1517, wo er unter 
dem Namen seigneur de Beaurain bei dem zu Balladolid abs 
gehaltenen Tournier einer der tenants. Solcher Ritterfpiele 
war fein Ende, »entre lerquelles le seigneur de Beaurain 
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et monsieur le Grand en emprirent un sur le marchs de la 
dite ville encontre tous les venans, et &.gros planchoäs; les- 
quels deux seigneurs, attendans tous venans, &toient accoustr&s 
de toile d’or, et par dessus semes de lettres d’argent de leur 
devise toute d’orfevrerie, et la houssure des chevaux pa- 
reille, marchant sur la terre. Les sachans en telle sorte au 
marche, oü le roi &toit aux fendtres et dame Alyenor, vinrent 
grands-maltres tant d’Espagnes comme des pays d’embas, fort 
richement accoustr&s, a l’encontre de ces deux qui si vaillamment 
8’y menströrent, que plusieurs furent jetes par terre, dent 
les aucuns furent vilainement blesses. Chacun s’emerveilloit 
de ce que en cette joäte se faisoit. Apres chacun avoir 
joũté et fait son mieux, et la joüte faillie, chacun se re- 
tourna en son logis? mais les deux chevaliers defendans furent 
les derniers sur le champ, lesquels au partir sinclinörent envers 
le roi, les dames et les autres seigneurs. Au soir le roi tmt 
gros &tat pour l’amour des joftes, -oü les toursoyans le vinrent 
visiter, et pareillement les dames; o& après plusieurs joyeuset&s 
dites et faites, et les danses faillies, les prix furent donnes 
au mieux avoir fait son devoir. 

»Certains jours après, encore le seigneur de Beanrain et 
monsieur le Grand &tablirent un tourmoy et contre tous venans; 
& la quelle joüte le Roi Catholique y vint pour joüter, moult 
richement mont& et aceouströ comme un saint George, ac- 
compagne du seigneur de Chievres et du.gouverneur de Bresse, 
de monseigneur le grand-maitre et de plusieurs autres, tous 
vetus de draps d’or fris6s, et de toile d’or et de velours cra- 
moisi; les aucuns de satin cramoisi tout deehiquete. Bachs 
que le roi en entrant dans les liees, avoit vingt-quatre la- 
quays richement habilles tous d’une m&me couleur; et si 
avoit pareillement par devant lui ses trompettes jouans mé- 
todieusement. Quant le roi fut dedans les lioes, on hıi doma 
te bois; et alla contre monseigneur le Grand, qui si bien le 
fist, qu'ĩil rompit son bois. Le roi prit encore une lance, 
iaquelle il rompit fort rudement: mais }a tieree ne rompit-A 
pas. Le roi ayant fait sen entreprise touchant de la johte, 
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s'en partit en grand triomphe, & trompettes et clairons sonnant, 
Puis aprös vint le comte de Porcean, bien noblement accoustr6, 
ses laquais & l’entour de lui, lequel demanda le bois, lequel 
lui fut donne; puis brocha son cheval et alla contre le seigneur 
de Beaurain, lequel Porcean si bien le fist, qu'il rompit son 
bois, aussi le second et le tierce; ses heraults crioient: »»Vive 
le roi et Porcean!«« Lequel ayant fait ses trois coups en 
grand honneur se retira vers son logis ; puis autres y vinrent 
qui joßterent, lesquels assez bien le firent; autres qui guöre 
n’y profiterent d’honneur. Le soir vint, ia course faillit, chacun 
se retira en son quartier, les &ttendans voyans que plus n’en 
y avoit qui voulussent joüter.« . 

Friedrich empfing im 9. 1505 den Orben des goldenen 
Bließes, und flarb den 17. Juni 1524, aus feiner Ehe mit 
Lambertine von Brimeu, des Grafen von Megen, Guidos des 
Großen Tochter, vier Kinder hinterlaffend. Der zweite Sohn 
Friedrich, Herr von Fremeſſen, farb unverheurathetz; der britte, 
Erfah, widmete fih dem geiftligen Stande, wurde. Propft 
zu Medelen und St. Dmer, auch zu St. Peter in Aire, ferner 
im 3. 1525 Bifchof zu Arras, erfaufte den 28. Zuli 1536 
für feinen Bruder Adrian von dem Grafen Kuno von Birnen« 
burg die Herrfchaften Rixenfart, Genival und fa Pierre⸗ſous⸗ 
Bierges im wallonifhen Brabant, und farb, nur 33 Jahre 
aft, in feinem Schloffe Marveul, den 3. Det. 1538. Der ältefte 
Sohn endlich, Adrian Graf von Roeur, Herr von Beaurain, 
Rirenfart, Genival, Ta - Pierresfous-Dierges, wurde 1519 
in den Drden bes goldenen Vließes aufgenommen, führte, ale 
des Sonnttable von Bourbon vertrauter Freund, die ganze Unter⸗ 
handlung, durch welche derfelbe für ben Dienft des Kaifers 
gewonnen wurde, und erhielt als Belohnung neben dem Kam⸗ 
merberrenfehläffel die Stelle eines erſten Haushofmeiſters und 
erfien Kaͤmmerers, unb das Gouvernement von Lille, Donay 
und Orchies, erlangte auch, daß gelegentlich der Krönungsfeter- 
lichkeiten zu Bologna 1538 feine Herrichaft Roeux zu einer Graf⸗ 
ſchaft, er felbR in des H. R. R. Grafenſtand erhoben wurde. 
Im 3. 1536 nahm er, gemeinfchaftlich mit dem Grafen Hein⸗ 
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ri IE von Naſſau, bie Städte Bray⸗ſur⸗Somme und Guiſe, 
und lag es nicht an ihm, wenn das wichtigere Peronne nicht ein 
gleiches Schickſal erfuhr. 

Im April 1537 follte Adrian mit nur 4000 Mann die Land⸗ 
ſchaft Artois gegen eine unendlich überlegene feindliche Macht, von 
ben König von Frankreich felbft angeführt, vertheidigen: St. Paul, 
St. Benant, Lillers wurden ſchnell von ben Franzofen. genom⸗ 
men, aber endlich fand Adrian doch Mittel, durch eine wohl- 
gewählte Stellung bei Marville ihren Fortſchritten Einhalt zu 
thun, zulest felbft das feindliche Gebiet zu beunruhigen. Im 
3. 1543 führte er die denkwürdige Belagerung von Landrerieg, 
1544 jene von Montreuil, und im Jahre 1552 drang er mit 
einer bedeutenden Armee tief in die Picardie. Er ließ Noyon, 
Roye, Nesle, Chauny und das Füniglihe Schloß Folembray in 
Brand fieden, und nahm zum Beichluffe mit Gewalt das wich⸗ 
tige Hesdin. Im nächſten Jahre, gegen Ende Aprils, legte ex 
fih vor Therouanne: ſchon war die Feftung eingefchlofien, und 
Alles zu einer eraftlihen Belagerung vorbereitet, als Adrian 
erkrankte und nach wenigen Tagen flarb (1553). Während fein 
Nachfolger, der von Lalaing, die Früchte feiner Anftrengungen 
erntete, wurde feine fterblihe Hülle in St. Foilans Kirche bei 
Roeur zur Erde beflattet. Er war in feiner zweiten Ehe mit 
Claudia von Melun, des Grafen Franz von Epinoy Tochter, 
verm. ben 9. Aug. 1531, Bater von fieben Kindern geworden. 
Zwei Töchter ftarben in der Wiege, die beiden andern, von denen. 
Claudia mit Anton yon Rubempre, Lambertine mit Anton von 
Croy, Herr von Fontainesl’Epdque, und in zweiter Ehe mit 
Aegidius von Berlaymont auf Hierges verheurathet, blieben 
kinderlos. Der ältefle Sohn, Johann, Graf von Roeur, Gous 
verneur von Flandern und Tournap, hatte das im Dec. 1552 
von den Franzofen belagerte Hesdin durch Kapitulation über- 
geben, obgleich der Vater, die Gommandantenfielle ihm anver⸗ 
trauend, ihn mit dem Tode bedrohte, falls er jemalen den Ort 
aufgeben follte. Der Inſurrection fich anfchliegend,, führte er 
1576 ein bedeutendes Truppencorps nach Gent, und errichtete 
er ungefäumt Berfchanzungen , unter dem Borwand, die Stadt 
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gegen einen Angriff ber fpanifchen Befagung in der Eitadele zu 
beſchirmen. Das wollte Alinos Maldonado, ber als des Obriften 
Mondragon Lieutenant in der Citadelle gebot, ihm. unterfagen. 
Roeux verficherte, jeder feindlichen Apficht fern zu fein, man 
befürdte nur, daß bie meuteriihen Soldaten, nachdem fie der 
Stadi Aoft fih bemädtigt, unter Begünftigung der Citadelle 
Aehnliches in Gent verfuhen möchten: fo lange das unterbleibe, 
werde die Citadelle in Srieden fein. Leber dem öftern Hin⸗ und 
Herreden erhigten fich jedoch die Gemüther, am 12. Sept. über- 
fchritt der Graf von Roeur die Schelde, und es nahmen bie 
Feindfeligfeiten ihren Anfang. Die ſchwache Befagung der Cita⸗ 
belle leiſtete hartnädigen Widerſtand, ‘mußte aber doch am 8. 
Rev. 1576 die Fefte dem Grafen von Roeux überantworten. 

Graf Johann von Roeux lebte im Finderlofer Ehe mit 
Maria von Recourt und farb 1581. Der zweite Sohn, Euſtach, 
wurde durch feines Bruders Tod Graf von Roeur, .erbte feiner 
Muhme, Marin von Brimen, des Herzogs Karl von Eroy und 
Aerſchot gefchiedene Gemahlin , fämtliche Befigungen , insbeſon⸗ 
dere die Grafihaft Degen, blieb aber in feiner Ehe mit. Louife 
von Ghiftel ebenfalls ohne Rachfommenfchaft. Der jüngfte Sohn, 
Gerhard, Herr von Fremeflen, war der Kirche beflimmt, Propft 
zu Lille, Domberr zu Tournay und St. Omer, entfagte jedoch 
diefen Pfründen, als der Brüder Tod ihm die Grafichaften 
Roeur und Megen zugewielen, um fich mit Jolantha von Ber⸗ 
laymont zu verheurathen. Er flarb indeſſen ſchon am 13. Nov. 
1585, ohne daß er Nachlommenſchaft geſehen, und feine Bes _ 
figungen fielen der jüngern Linie in Creques anheim. 

Diefer Ahnherr, Johann von Eroy, Herr auf Ereques und 
Glarques, war Johanus auf Roeux und der Johanna von Eres 
feques zweiter Sohn, und mit Eleonora von Thiennes verheu⸗ 
rathet. Sein Sohn, Euſtach I, Herr von Creques, Clarques, 
Reberque und Wich, war in erfier Ehe mit Louiſe von Ongnies, 
in anderer Ehe mit Anna von Northout, Brau auf Bayeghem 
in Artois, Northout und Melifant, verheuratbet. Der jüngere 
Sohn diefer zweiten Ehe, denn die erfle blieb unfruchtbar, Franz 
Heinrich von Eroy, Graf von Megen und Clarques, Baron von 
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Northout, verhenrathete füh mit Honorina von Witten, Frau 
auf Ihe und Arquennes, der Wittwe Gerhards von Hoorn, 
und wurde durch fie Bater breier Kinder, Eine Tochter, Magda 
fena Cäcilia Dorothea, Stiftsdame zu Aivelle, vermählte fich 
im 3. 1643 mit Karl Franz von Jedeghem, Grafen von Watou; 
die andere, Anna Alerandrina, wurde den 19, April 1650 mit 
Anton de la Cueva, GeneralsLieutenant von: der Cavallerie der 
Niederlande, verbeurathei. Der Sohn, Albrecht Franz Graf 
von Degen, Gouverneur von Namur feit dem J. 1659, Ritter 
des goldenen Bließes im 3. 1670, forb zu Namur im Dct. 
1674 ohne Kinder, obgleich er fih am 27. Juni 1659 mit 
Maria Magdalena Eugenia von Gand»Billain, einer Tochter 
des Grafen Philipp Lamoral von Iſenghien, und Wittwe des 
Marquis von Weflerloo, Ferdinand Philipp von Merode, vers 
beurathet hatte. Degen kam zum Verkauf. 

Euſtachs I älterer Sohn, Claudius von Eroy, Häushof⸗ 
meifter der Erzherzoge Albert und Ifabella, erfter Eommiffarias 
für die Erneuerung der Magiftrate in Flandern, hoher und 
fouverainer Amtmann der Stadt und Graffchaft Aloſt, erbte, 
nach dem Finderlofen Abgange feiner Betiern, Johann, Euſtach 
und Gerhard von Croy, die Grafihaft Roeux, und flarb im 
J. 1609. Seine Gemahlin, Anna von Eftourmel, Johanns, 
Baron von Dourlien, Benduille in Cambreſis, Rieppe, Steens 
wert, Erbmarſchall von Flandern, und der Florentia von la 
Biefville (aus Artois), auf Mames, Milan, in der Caſtellanei 
Bourbourg, Annoy, Ouinegate, Marles, Natoy u. f. w. Toter 
und Haupterbin , hatte ihm ſechs Söhne und zwei Töchter ges 
boren. Bon dem älteften Sohn, Euſtach II, wird fogleich die 
Rede fein. Der zweitgeborne, Ludwig, Propf zu St. Peter in 
@affel, Sommelier de Courtine bed Cardinal⸗Infanten, farb 
bald nach feiner Erhebung auf den bifchöflichen Stuhl von Ypern 
im 3. 1648. Der dritte, Karl, Obriſter eines beutfchen Regi⸗ 
ments in fpanifhem Solde, blieb in der Bertheidigung von Düns 
kirchen im 3. 1658. Der vierte, Jacob Philipp, des H. R. R. 
Hart von Eroy, wird mit feiner Nachkommenſchaft weiter unten 
eine Stelle finden. Der fünfte, Florentius von Eroy, Baron 
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von Elargues, wurde auf ben Willen von Rpeinbergen, bei ber 
Einnahme diefer Stadt im Jahre 1672, getödtet, Der fechfte, 
Claudius, nach feiued Bruders unbeerbtiem Abgang Baron yon 
Elarques, diente in Spanien als Sergeant (Öeneral-) Major, 
und hinterließ aus feiner Ehe mit Franzisca Mancicidor, die des 
koͤniglichen Staatsſecretairs Johann Mancicidor und der Eugenia 
von Woguelaire Tochter, und des Grafen von Hanaps Wittwe, 
einen Sohn, Heinrich von Croy, der ebenfalls als Baron von 
Clarques vordömmt. 

Euſtach II, des Claudius erfigeborner Sohn, Graf von 
Roeux, Baron von Beaurain, Herr von Laden, Affeln, Diesnal, 
Rosnee, Houvelain u. ſ. w., Hauptmann einer Ordonnanzcom⸗ 
pagnie von 50 Tanzen, und des Cardinal⸗Infanten Haushofe 
meifter, empfing im 3. 1647 ben Orden bed goldenen Vließes 
und farb als Gouverneur und General-Bapitain ‚von Lille, 
Douay und OQOrchies im 3. 1653, nachdem er in feiner Ehe mit 
Maria Gertrudis Polgrena von Kettler, Frau. auf Laden und 
Affen im Bisſthum Münfter, Tochter Wilhelms von Kettler 
und der Eliſabeth von Bronkhorſt, Vater von acht Kindern ges 
worden, Die älteſte Tochter, Katharina Franzisca Sfabella 
Maria, vermählte fih im Febr. 1678 mit dem Fürflen Vollrad 
von Nafaus Suarbrüden in Ufingen, und flarb 16 Jahre vor 
idrem Gemahl, im Mai 1686. Der ältefle Sohn, Albert Clau⸗ 
Dius von Crop, Graf von Rveur, Baron von Beaurain, blieb 
unverheurathet, und flarb im J. 1660. Der dritte, Philipp 
Albert, erreichte nicht einmal das Sünglingsalter. Der vierte, 
Philipp Franz, Marquis von Warneeques, war mit einer Tochter 
Des Gouverneurs von Brüffel, des Barons du Fay verheurathet, 
sand hatte mehre Kinder, von denen doch nur eine Tochter die 
Jahre der Mannbarfeit erreichte. Diefe, Maria Terefa von 
Eroy, vermählte fi mit dem Rheingrafen Heinrich Gabriel 
Joſeph von Neuville⸗Leuze, und ſtarb zu Hooghſtraeten den 18. 
San. 1713 ale die Stammmutter des fürftlihen Hauſes Salm⸗ 
Kyrburg. | 

Der zweitgeborne endlich von Euſtachs U Söhnen, Ferdi⸗ 
and Gaſto Lamoral von Eroy, ded H. R. R. Fürft, Grande 
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von Spanien, Graf von Roeux, Baron von Beaurain, Laden 
und Aſſeln, Herr von Diesnal, Rosnee, Housdain, la Motte, 
Warnecques, Pair und Panetier von Hennegan, Nitter des 
goldenen Vließes und des beutfehen Ordens (?), koͤnigl. fpanifcher 
Generalmajor, Staates und Kriegsrath, Gouverneur, General- 
Capitain, Grand⸗Bailli und Officier-Souverain ber Grafſchaft 
Hennegau und Stadt Mons, war zugleich Furfächfifcher General- 
Feldzeugmeifter , focht mit Auszeichnung bei Segedin und bei 
Zenta, in welchem legtern Treffen er mehre Wunden empfing, 
und war mit Maria Anna Antonia von Berghes, einer Schwefter 
des Fürften Philipp Franz von Berghes und Tochter von Eugen 
von Berghes Graf von Grimberg, die zu Namur ben 28. 
Auguſt 1714 diefe Welt verließ, verbeurathet. Don feinen vier 
Söhnen farb der ältefte, Joſeph, in dem Alter von 15, der 
füngfte, Adrian, in dem von 16 Jahren, und zwar biefer 
an den Blattern, den 6. Auguft 1699. Der zweite, Alerams 
der, fiel in dem Treffen bei Speierbah an der Spige eines 
faiferlichen Cüraffierregiments , 15. Nov. 1703. Der dritte 
endlih, Philipp Kranz, Prinz von Eroy, obgleich ebenfallg 
noch ver dem Bater im 3. 1714 zu -Ramur verflorben, war 
dreimal verheurathet, und war feine erſte Ehe, aus welder 
ein Sohn, R. von Eroy, eine Mißheurath. Seine zweite Ge⸗ 
mahlin, Anna Maria Eugenia von la Tramerie, des Marquis 
von Forets, des Franz von la Tramerie Tochter und Erbin, 
wurde den 10. Juni 1705 getraut, und flarb, nur 22 Jahre 
alt, im Wochenbett, mit Hinterlaffung einer Tochter, im Der. 
4706. Seine britte Gemahlin, Loutfe Franzisca von Hamal, 
bisher Stiftsdame zu Nivelle, hatte er ſich im 3. 1708 beigelegt, 
and mit ihr einen Sohn und brei Töchter, von denen zwei in 
der Jugend verfarben, erzeugt. Die füngfte Tochter, Anna 
Maria von Eroy, vermählte fih im 3. 1722 mit Johann Franz 
Nicolans Bette, Marquis von Lebe und Grande von Spanien, 
einem ber erfien Yeldherren des Jahrhunderts. Der Sohn, 
Ferdinand Gaſto Zofeph Alexander, geb. 1709, folgte dem Groß⸗ 
vater als Regierer des Haufes und (Titular⸗) Herzog von Eroy, 
des HR R. Für, Graf von Roeus, Baron von Beaurain, 
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Arquennes u. f. w., Grande von Spanien ber erfien Claſſe, 
Pair und ErbsPanetier von Hennegau, war auch Ritter des 
goldenen Bließes, und farb ohne Kinder als der legte Repräs 
fentant fänstlicher von Anton dem Großen abflammenden Linien, 
den 19. April 1767, feine Gemahlin, Maximiliana Terefa von 
Dngnies, zu Brüffel den 7. Zuli 1774 Sie beſaß, als des 
Grafen Ferdinand Joſeph von Ongnied-Eoupigny und der Prins 
zeffin Eharlotte von Berghes einzige Tochter und Erbin, die 
Grafſchaft Eoupigny, die Baronien Blaesvelt, Pamele, Lede⸗ 
berghe, Eppeghem, Meys, Morchoven, Petit-Roeur, la Braine 
u. f. w., hatte auch, gleichwie der Herzog, ihr Gemahl, durch 
das Teftament bes Biſchofs Georg Ludwig von Lüttich, aus bem 
Haufe von Berghes (+ den 5. Dee. 1743), bedeutende Legate 
erhalten. | 

Des Grafen Claudius von Roeux und der Anna von 
Eftourmel vierter Sohn, Jacob Philipp von Croy, führte nur 
den Titel eined Grafen von Eroy, ale er von Kaifer Leopold I 
am 31. März 1664 in den NReichsfürftenkand erhoben wurde. 
Er bemühte fih auch um Sig und Stimme in dem Reichsfürften« 
rath, erhielt zu dem Ende von dem Kaifer am 1. Sept. 1666 
ein an den Erzbifchof von Salzburg gerichtetes Empfehlungs⸗ 
fchreiben, und erbot fih, als er am 31. Jan. 1669 fein Geſuch 
bei der Reihöverfammlung erneuerie, wegen feiner Herrſchaft 
Mylendonk für einen einfachen Römermonat zu des Reichs Ans 
lagen 76 Gulden, für die Unterhaltung des Reichskammer⸗ 
gerichtes jährlih 56 Gulden beizutragen, Tonnte aber niemals 
feinen Zwed erreichen. Seine filbernen Jetons (A. Ex. Vtra- 
que. Gloria. Das gefrönte zweitbeilige ovale Wappen zwifchen 
zwei Lorberzweigen, unten ein Feiner Kopf. R. Insignia. Co- 
mitatus. Hannonie. Das vierfeldige Wappen, oben bie Jahrzahl 
1634) find fehr felten geworden. Er ftarb zu Cöln im 3. 1681. 
Seine Gemahlin, Iſabelle son Bronkhorft, verm. 1642, war bes 
berühmten kaiſerlichen und ligiſtiſchen Feldmarſchalls Johann 
Jacob von Bronfhorft, gewöhnlich der Freiherr von Anholt 
genannt, und der Gräfin Maria Kleopha von Hohenzollern 
einzige Tochter, und brachte als folche die reichsunmittelbare 
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Herrſchaſt Mplendouk, die Burggraffhaft Drachenfels in dem 
Siebengebirge, die Bannerherrfhaft Baar und Lathum in ber 
Grafſchaft Zütphen, die cölnifhen Pfandſchaften Rhens und 
Wolkenburg in die Ehe. Bon den fünf Söhnen, die fie 
geboren, farb der füngfte, Johann Jacob, der im Jahre 1677 
Domherr zu Cöln geworden, kurz vor dem Bater, Philipp 
Heinrih wurde Domherr, Afterdechant und endlich Domdechant 
zu Cöln, aud) Domherr zu Breslau, und farb, 72 Jahre alt, 
zu Göln den 2. Mat 1724. Morig, Ef. Hauptmann, fiel bei 
dem glorreihen Entfag von Wien den 12, Sept. 1683 auf bie 
rühmlichſte Art. 

Karl Eugen, ber ältefte der Brüder, des HR. R. Fürft 
und Herzog von Erop, Dearquis von Montcornet und Rent, 
Graf von Roeux und Megen, Freiherr von Milan, Büring, 
Mylendonk, Baar und Lathum, Herr in Dracenfels, Neuland, 
Palland, Berus, Gevres und Belzburg, Pfandherr zu Wollen 
burg und Rhens, Ritter des goldenen Dließes, diente der Krone 
Dänemark in dem fchonifchen Kriege, führte in dem unglüdlichen 
Sturm auf Malmde (den 6. Juli 1677) eine eigene Attaque, 
hezwang im folgenden Jahre 1678 die wichtige Feſtung Helfing- 
borg, obgleih K. Kari XI in Perfon zum Entfage -berbeieilte, 
und behauptete fie gegen eine fchwedifche Belagerung im Fahre 
1679. Nad den Friedensichlüffen von Sontainebleau und Lund 
trat er in k. k. Dienſte; als Feldmarſchall⸗Lieutenant that er 
bei dem Entfate von Wien an der Spige des ihn verliehenen 
Infanterieregiments den erſten Angriff, und wurde er bei biefer 
Gelegenheit verwundet. In der glüdtichen Schlacht bei Gran, 
6. Aug. 1685, führte ex den rechten Flügel. Bei dem Sturm 
auf Ofen, 27. Zuli 1686, wurde er verwundet, was ihn doc 
nicht hinderte, in dem entfcheivenden Sturm am 2. Sept. wies 
der ein Commando zu übernehmen, und wurde dev Janitſcharen⸗ 
Aga bei diefer Gelegenheit fein Gefangner. Dafür erhielt er 
bei der erften Decupation von Siebenbürgen, im Herbft 1637, 
das Commando in diefer wichtigen Provinz und im 5. 1688 die 
‚Würde eines Feldmarfhalls, fo wie das Karlſtadter Generalat. 
In dem glüdtichen Treffen bei Niffa, 1689, führte er den rechten 
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Flägel; er nöthigte im folgenden Jahre die Türfen, die Belage⸗ 
zung von Eſſek aufzuheben‘, als er aber, iu ber Meinung für 
Belgrad ein Gleiches zu. thun, fi) in die bereits eng einges 
fchfoffene Feſtung geworfen Chen 8. Det. 1690) und ſich zum 
tapferfien Widerflande bereitete, wurden die Pulvermagazine 
durch feindliche Bomben in die Luft gefprengt und in der darüber 
entffandenen Berwirrung die Wälle der Stadt erftiegen, daß 
er felbf nur. mit genauer Noth entkam. Einige Eroberungen, 
an den Grenzen feines Generalats gemacht, und der Antheit, 
den er an dem Siege bei Szalanfemen hatte, verfchafften ihm in 
dem Feldzuge von 1693.dad Commando der Hauptarınee, und 
er hatte nichts ‚Beringeres im Sinne, als die zu Belgrad em⸗ 
pfangene Scharte auszuwegen ; am 13. Aug. wurden bie Laufs 
gräben vor biefer Seftung eröffnet, aber fchon am 10. Sept. 
mußte ex die Belagerung aufheben. 

Nach dem Karlewiger Frieden, und nachdem er am 25. Mai 
1699 die Herrſchaft Mylendonk für 190,000 Rtihlr. an die Gräfin 
von Berlepſch verkauft, trat Karl Eugen als Generaliſſimus 
in Peters des Großen Dienfle, und commandirte die Armee 
vor Rarwa, welde Feſtung zu entiegen Karl XII Herbeieifte, 
Scheremeteff räumte die Päſſe von Pühhajöggi und Sillameggi 
ohne Schwertftreih, der Zar ſelbſt reifete am Tage der Schlacht, 
Morgens um 3 Uhr, mit Gollowin und Menzifoff ab, und 
ber Herzog, jeder Stüge beraubt, hätte .einzig aus ber un⸗ 
glaublichen Schwäche des feindlichen Heeres einige Hoffnung 
ſchöpfen koͤnnen, wenn es anders in dem durch die Ruſſen zur 
Einoͤde gemachten Lande möglich geweſen wäre, ſich Nachrichten 
von den Gegnern zu verſchaffen. Die Schlacht hatte kaum be⸗ 
gonuen (30. Nov. 1700), als bie trägen Maſſen der Ruſſen, 
Ratt dem Feind die Stirn zu bieten, über das Gefolge des 
eigenen Feldherrn herfielen. Der Herzog, befprigt mit dem Blute 
feiner Diener, unfähig, ber Beigheit und Ungeſchiclichkeit feiner 
Truppen zu gebieten, mußte famt dem tapfern General Hallard 
in dem fehwedifchen Lager Zuflucht ſuchen, und es für ein Glück 
anfehben, Gefangner zu werden. Bon den Schweden wurde ihm 
die Stabt-Reval zum Aufenthalt angewiefen, und flarh er da- 
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ſelbſt den 22. Jan. (1. Febr.) 1702. Wegen der gewaltigen, 
von ihm hinterlaſſenen Schuldenmaſſe und des Einſpruchs der 
nordiſchen Gläubiger, die auf des ruſſiſchen Kaiſers Dazwiſchen⸗ 
kunft hofften, wurde ſeine Beerdigung aufgeſchoben, und endlich 
ganz unterlaſſen, nur daß die Leiche, wegen eines an der ſam⸗ 
metnen Bekleidung begangenen Diebſtahls, nach der Nicolaus⸗ 
kirche in ſichere Verwahrung gebracht wurde. Hier ſtehet ſie 
noch hinter einem eiſernen Gitter, als vollfommene Mumie, die 
nur in etwas von den Mäufen befchädigt. Kinder hinterließ 
der Herzog nicht, obgleich er fih im 3. 1681 mit des Grafen 
Heinrih von Heerenberg und der Gräfin Hieronyma Katharina 
von Spaur Tochter Juliana , die. des Grafen Bernhard von 
Wittgenflein Wittwe, verheurathet hatte, Juliana farb im 
J. 1714. — Ä 

Ich wende mich, nachdem auf ſolche Art Antons des Großen 
Nachkommenſchaft dargeftellt, zu den von feinem jüngern Bruder 
Johann abflammenden Linien. Johann, der Ordnung nad) der 
fiebente von Johanns I von Eroy und der Margaretha von 
Craon Söhnen, erhielt in der Theilung die mütterliche Herr⸗ 
fhaft Tour-fur-Marne, zwifchen Chalons und Ay. Er war des 
Herzogs Philipp des Gütigen von Burgund Rath und Käm⸗ 
merer, nahm für ihn im 3. 1422 Befig von St. Riquier, wurde 
in dem Treffen bei Mittri unweit Grespp, 1429, am Fuß ver- 
wunbet, daß er Zeitlebens hinkend blieb, erhielt den Orden des 
goldenen Vließes auf dem erfien Capitel zu Brügge im Jahre 
1430. Der mühfame rühmfiche Feldzug von 1433, durch wels 
hen das Herzogtbum Burgund von Keinden gefäubert wurde, 
war mehrentheils fein, bes commanbirenden Feldherren Werk, 
»Et ainsi a été toujours, toutes les conquötes durant jusques 
en fin, le seigneur de Croy en la compagnie du duc et au- 
pres de lui, & toutes choses faire, tant en consaulx comme 
à toutes les journées et lieux là oü il esperoit avoir ba- 
taille,, comme son premier chambellan et le plus prochain 
de son corps.« Er beftimmte die Befatung von Epernay 
zur Uebergabe (21. Detober 1435) gegen ein Gefchent von 
2000 Salutsd'or, welche yon der Bürgerichaft in Rheims aufs 
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gebracht wurden, ging im folgenden Monat an ben franzöfi- 
fen Hof, um wegen einiger Stipulationen des Friedens von 
Arras Rüdfprade zu nehmen, und half 1438 das von den Eng⸗ 
ländern beſetzie Erotoy belagern. Im J. 1445 mußte er auf 
feines Fürſten Geheiß Truppen fammeln, um den Streifereien 
Eberhards von der Mark zu wehren, 1451 als Gefandter nad 
Aragenien gehen, um wegen der Hülfstruppen für den griedi» 
fchen Kaifer zu. unterhandeln, und 1452 die Anführung des gegen 
die Benter ausgefchidten Heeres übernehmen. Zu dem Faſanen 
ſchwur er den folgenden Eid: »Je Jehan de Croy, seigneur 
de Chimay et grand bailli de Haynaut, chevalier de l’ordre 
de la Toison d’or, fais autel et semblable voeu & Dieu mon 
ereäteur, & sa glorieuse mere, aux dames et au faisan, que 
a fait monseigneur et frere, et tel que dessus est contenu; 
et au cas Yue par maladie ou autre emp&chement, fut si 
apparent que chacon le connüt n’y puisse aller, que je y 
envoyerai huit hommes de nom et d’armes & mes despens, 
et pay&s pour un an entier servir & P’honneur de Dieu, mon- 
seigneur et prince, sous et par la manière dessusdite. T6- 
moin mon seing ci mis le jour ot an dessus.« Im J. 1453 
folgte er dem Wilhelm von Talaing in der Stelle eines Groß⸗ 
Bailli und Generalcapitaind von Hennegau; im nämlichen Jahre 
zeichnete er fih in dem Treffen bei Gavre aus, gleichwie in 
mehren im: Luxemburgiſchen vorgefallenen Gefechten. Er war 
naͤmlich zugleih Statthalter ber Provinz Luremburg. Im Jahre 
1457 wurde er an ber Spige einer glänzenden Geſandtiſchaft 
nach Frankreich gefendet, um den König mit dem Dauphin, der 
ſich feit 1456 in den Niederlanden aufpielt, zu verfühnen, und 
im 3. 1462 kam er nochmals nach Franfreih, um mit eben diefem 
Dauphin, mit Ludwig XI, wegen einiger Streitigfeiten zu unter» 
handeln. Als der König ihm die lange verfagte Audienz ges . 
währte, eröffnete er fie mit den Zornworten: »Quel homme est-ce 
le duc de Bourgogne? Est-il autre ou d’autre nature et metal 
que les autres princes et seigneurs du royaume d’environ? — 
A quoi ledit seigneur de Chimay lui r&pondit, considerant de 
quel courage il lui demandoit, non remembrant, ce lui sem- 
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bloit, les biens et honneurs que le duc lui avoit faits, comme 
ergueilleux et hardy chevalier et non doutant homme pour 
döfendre Y’honneur dudit duc son seigneur: que oui, et que 
le duc étoit d’autre metal et. autre que les autres princes 
de France et d’allenviron; car il l’avoit garde, port& et sou- 
tenu eontre la volont& du roi Charles son pere, et tous ceux 
du royaume et autres à qui il en deplaisoit, ce que.nul 
sutre n’eüt voulu ni osé faire. Prestement que le roi ouit 
ces paroles, si se partit sans mot dire et rentra en sa chambre; 
ni ne parla plus & lui ledit seigneur de Chimay, ains s’en 
retourna. Aucuns disoient que, apr&s cette r&ponse, le bastard 
d’Orl&ans comte de Dunois vint au seigneur de Chimay, et 
lui demanda comment il, avoit osé ainsi parler au roi. Lequel 
lui repondit: que s’il edt £t& cinquante lieues loing, et.eüt cuid6 
ni pens& que le roi lui eüt voulu dire, les paroles qu’il lui 
avoit dit, il füt retourne pour r&pondre ce qu’il Ini avoit ré- 
pondu.« Im 3.1473 den 14. Januar ließ Johann feine Herr 
fchaft Chimay, welche er von Theobald von Soiffous, dem Herrn 
von Moreuil, erkauft, von Karl dem Kühnen, der eben in Brügge 
weilte, zu einer Graffchaft erheben. Er farb zu Valenciennes 
im %, 1473, und wurde zu Chimay in der Barbaracapelle der 
Stiftskirche. beigefegt. Seine Gemahlin, Maria von Lalaing, 
Frau auf Quievrain, Simons von Lalaing und ber Iſabella von 
Barbancon Tochter und Erbin, hatte ihm elf Rinder geboren. 
Der zweite Sohn, Jacob, war Domherr zu Coͤln, Doms 
propft zu Lüttich und Protonotarius apostolicus, als er am 22, 
Det. 1502 von einem Theile des Domrapitels zum Bifchof in 
Cambray erwählt wurde, während die übrigen Domherren, mit 
denen der Stabtmagiftrat gemeine Sache machte, ihm den Franz 
von Melun entgegenfegten. Hierüber entftanden die heftigſten 
Dewegungen. Jacob belegte zu wiederholtenmalen den Stadt⸗ 
sath mit dein Banne, den ganzen Sprengel mit einem Interdict, 
‚erhielt auch, trog aller Bemühungen der Gegner, am 10. März 
1504 vou Papſt Alexander VI die Beflätigung feiner Wahl, 
fonnte aber demungeachtet erſt am 10. Febr. 1509 von feiner 
Domkirche Beſitz nehmen. Und biefes verbanfte er einzig dem 
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KRaifee Maximilian E der e8 am Ende doch bedenklich fand, in 
dem von Melun einen franzöfifchen Prälaten aufzunehmen. Seinem 
Schüsling größeren Glanz zu verleihen, erhob Marimilion am 
23. Juni 1580 den Bifchof ſamt feinen Nachfolgern zum Reiches 
färften und Herzog von Cambray. Jacob farb in dem Alter 
von 80 Jahren den 15. Aug. 1516, und wurde zu Gambray in 
dex (im %. 1545 abgetragenen) Stiftsfirche von St. Gery bes 
graben. Der drüte Sohn, Michael der Bärtige, Herr von 
Saimpy und lEeluſe, verlor l'Ecluſe im J. 1486 an die Fran» 
zofen. »Advint aussi que Hellin Des, aocompagne d’aucuns 
jeunes paysans qui peu ou rien n’avoient vu, ains &toient 
très mal duits de la guerre, se bouta en la ‘place de l’Ecluse, 
marchissant & la comt& d’Ostrevant, et qui, pendant le temps 
qu’elle étoit francoise, portoit grand Jommage au pays 
voisin ; dont, pour renfort de la place, le seigneur de Saimpy, 
& qui elle devoit-appartenir, y envoya aucung sondats sortis 
d’artillerie, qui ne purent- venir à temps, car le seigneur de 
Goy, mar&ehal de France, le bastard Cardon Guergue, le 
Verd et autres des garnisons & Y’environ, en nombre de sept 
cents- chevaliers et quatre mille pietons, se trouvereut & 
Y’heure de minuit, le vingt et unieme jour de juin, devant 
ladite Ecluse, firent provision de fagots, amenerent &ehelles, 
engins et artillerie pour -donner l’assaut;. et premier le 
batirent incessamment de deux gros tourteaux, puis six heurgs 
au jour jusques à onze heures, tellement que les pauvres 
paysans qui s’y etoient boutes, furent tout &pouvantes. Hellin 
Des, pensant que: secours étoit lointain, qu’il étoit mal 
pourvu de gens, de vivres. et d’artillerie, rendit la place, 
leurs corps et leurs biens sauves. Et quand Francois en 
furent au-dessus, ils d&molirent le fort, si que oneques puis 
ame ne ge y-bouta. Et par ainsi, tant d’un cöt& comme de 
Vautre, fut la paix brisee et cass6e, qui & si grand labeur fut 
tissue, & sigrande joye recue et malheureusement bris6e et cor- 
rompue.« Nitter des goldenen Vließes feit 1501, ging Saimpy 
1515 mit dem Grafen Heinrih III von Naffau nach Frankreich, 
um für den Erzherzog. Karl die Belehnung über Flandern und 
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Artois zu empfangen und die Hand ber Prinzeffin Renata zw 
erbitten. In demielben Zahre wurde er ald Gefandter nad 
Euglond an K. Heinrich VII abgefhidt, um den Frieden zu 
erneuern und zu befchwören. Michael ftarb den 4. Juli 1516, 
und wurde zu Escauffines in der St, Michaelscapelle der Kirche 
von Berlaymont beigefegt. Er war vermählt mit Iſabella von 
Rotfelaer, Frau auf Perwez bei Gemblours, Duffel, Borfelaer, 
Rethy, Tichtennert, Waelhem, Geftel u. f. w., der Erbin ber 
ältern Linie ihres fehr veichen und angefehenen Gefchlechtes, die 
Che blieb aber Finderlos. Die Baronie Rotfelaer, welche Michael 
während feiner Ehe wieder eingelöfet, verkaufte feine Wittwe 1516 
an Wilhelm von Eroy, den Herrn von Chievres, und flarb fie 
1529, ohne in ihrer zweiten Ehe mit Thomas Scotelmang, der 
ihr Haushofmeiſter gewefen, Kinder gehabt zu haben. 

Der vierte Sohn, Olivier von Eroy, war Rhodiferritter 
und Comthur von Hennggau ; der Altefte Sohn endlich, Philipp, 
Baron von Quievrain, unter welchem Namen er bei des Vaters 
Lebzeiten erfcheint, Graf von Chimay, empfing den Ritterfchlag 
an dem Tage von Gavre (1453), und beffeidete an dem Hofe 
Philipps des Gütigen die Stelle eines erften Kammerherrn, als 
er, gleich den übrigen Gliedern feines Haufes, von den Grafen 
von Charolais geächtet wurde und nah Frankreich entfliehen 
mußte (vergl, S. 51). Er wurde jedoch bald wieder ausgeſoͤhnt, 
empfing 1473 den Orden deg goldenen Vließes, diente dem Herzog 
von Burgund in verfchiedenen Gefandtfchaften, namentlich an dem 
Hofe K. Ferdinands von Aragonien, der ihm durch eine Urkunde 
vom 13. April 1475 erlaubte, ſich des Wappens von Aragonien zu 
bedienen, vermittelte in feiner neuen Eigenfchaft als Statthalter 
in Holland im Jahre 1475 einen neunjährigen Waffenſtillſtand 
zwifchen Sranfreih und Burgund, diente im J. 1476 gegen bie 
Schweizer, und wurde in der Schlacht von Nancy, nachdem er 
mit Löwenmuth geftritten, ihr Gefangener. Die Sieger brachten ihn 
nach Deutichland, wo er auf Veranftaltung des Erzherzogs Maris 
milian Tosgefauft, dieſem nad den Niederlanden folgte, und 
fogleih, 1477 , feine von den Franzoſen bejegte Burg Chimay 
erflieg. Bei ber Taufe des Erzherzogs Philipp, am 29. Juni 
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1478, mußte er, famt dem Garbinal von Cluny, die Stelle des 


abwefenden Pathen, des Herzogs Franz von Bretagne, vertreten. 
Im Jahre 1481 wurde er mit dem Prinzen von Dranien nad 
England geſchickt, um den König Eduard IV zu einem Angriffe« 
bündnig gegen Franfreich zu beſtimmen, und aus England ging 
. er allein nah Bretagne, um auch) den Herzog für diefe Allianz 
zu gewinnen, daß demnad das Londoner Bündnig zwiſchen Bre⸗ 
tagne und Burgund vom 16. April 1482 als fein Werf 
zu betrachten. Er befchloß fein thatenreiches Leben zu Brügge 
den 8. Sept. 1482, und wurde in dem Chor der Minoriten« 
firde zu Mond unter einem pradtvoflen Monument beerdigt. 
Seine Gemahlin, Walpurgis von Mörs, des Grafen Bin- 
‚cenzs von Mörs und Sanrwerden und der Pfalzgräfin Anna 
von Simmern und Zweibrüden Tochter, hatte ihm ſechs Kinder 
geboren. Eine Tochter, Franzisca, heurathete den Grafen von 
Ligny und Brienne, Anton I von Ruremburg, eine andere, Ka» 
tharina (verm. 1491, + 1544), den Robert II von der Marf 
in Sedan, die füngfte, Margaretha, den Grafen Saeob III von 
Hoorn. | 

Der füngfte Sohn, Anton von Eroy, Herr von Salmpy, 
fliftete die allein noch bfühende Linie von Solre; der mittlere, 
Johann, Herr von Tour⸗ſur⸗Marne, Iebte in finderlofer Ehe mit 
Adriana von Stavele, Bicomteffe von Furnes; der Ältefle, Karl, 
Fürft von Chimay, wurde an dem pfälzifhen Hofe erzogen, 
empfing bei Guinegate (1479) den Ritterfäplag, befehfigte 1486 
mit dem Grafen Engelbert von Naſſau und dem Heren von 
Ravenflein das dem franzöfifhen Marfchall von Crevecoeur ents 
gegengeflellte Heer, entfegte Therouanne,, nahm Lens mit dem 
benachbarten Schlöffern, und wurde 1486 von dem römifchen 
König Maximilian in des H. R. R. Fürftenfand, fo wie feine 
Grafſchaft Chimay zu einem Furſtenthum erhoben. Bon Erz⸗ 
herzog Philipp zum Pathen feines Sohnes erwählt, verlieh er 
biefem nicht nur den Namen Karl, fondern auch als Pathens 
gefchen? einen filbernen Helm mit einem goldenen Phönix, alles 
von ber auserlefenften Arbeit, »un riche armet garni d’or et 
de pierres pr&cieuses, et au sommet dudit armet 6toit un 
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phenix d’or qui se brüloit et espardoit de ses ailes grand 
estooque de feu.« Es war biejes keineswegs das einzige, 
fo Rarl, feit 1491 in die Zahl der Ritter des goldenen 
Bließes aufgenommen, für den jungen Prinzen thun follte, denn 
im Zuni 1517 brachte er den Erzherzog Ferdinand, beffen längere 
Anwefenheit in Spanien dem ältern Bruder gefährlich werden 
fonnte, von dannen nach den Niederlanden, und im folgenden 
Jahre 1518 unterhanbelte er zu St. Trond das für den Bes 
berrfcher der Niederlande wicht unwichtige Bündnig mit dem 
Bifchof Eberhard von Lüttich und deſſen Bruder, dem Herzog von 
Bouidon, Robert von der Mark. Hingegen wurde des Proceß um 
die Baronie Hierges, den Ehimay vor den Mannen bes Herzog- 
thums Bouillon ‚mit dem Baron von Aimeries, aus dem Haufe 
Roflin, führen mußte, und der zu feinen Gunften entfchieden 
wurde, dem neuen Bündnifle bald verberblid. Denn der Herzog 
von Bonillon, der es nicht zugeben fonnte, daß ber Kaifer, wie 
doch gefchehen, den Spruch des fouverainen Lehenhofes von 
Bouillon abändern wollte, warf ſich nenerbings in die Arme des 
Königs von Frankreich und wurde die Veranlaſſung des erften 
Krieges zwiſchen Karl V und Franz L Der Für von Chimap, 
der noch von feinem Obeim, Philipp von Wavrain, die Herr 
(haften Wavrain, Lillers und St. Benant in Artois erworben, 
farb den 11. Sept. 1527. Er war mit Louife von Albret, Vicom⸗ 
teffe von Limoges, Frau von Landrecied und Avesnes, vermählt. 
»Au mois de mai ensuivant, monseigneur Charles de Croy, 
prince de Ghimay, €pousa madame Louise, fille ainee du 
grand seigneur d’Albret, comte de Dreux, de Perigueux, et 
de.Gavre; laquelle fille il eut de madame Frangoise de 
Bretagne, fille du comte de Penthiövre, & laquella dame Louise 
susdite, soeur du roi de Navarre, en present fut donnée la 
terre et seigneurie d’Avesnes en Haynaut, et furent faites 
les solennit6s des noces & Donzy, en Nivernois, Ià oü se 
tenoit madame Francoise d’Albret, veuve de monseigneur 
Jehan de Bourgogne, comte de Nevers, d’Estampes, d’Eu et 
de Rethel, oü furent et comparurent & solenniser lesdites 
noces plusieurs grands personnages d’un eöts et d’autre. 
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Cing ou six ans paravant, madame Anna d’York, fille du roi 
Edouard d’Angleterre, et soeur & la reine qui maintenant a 
6pouse le roi Henry, fut ofierte à mariage audit prince de 
Chimay; mais il querat autre parti, comme il appert.« 

Als Witwe hat Louife, Mutter von acht Kindern, 1534 
das Collegiatſtift zu Avesnes gegründet. Bon den vier Söhnen 
erreichte feiner das vierte Jahr; von Philipp, dem zweitälteften, 
berichtet Molinet: »Madame Louise, fille du grand seigneur 
d’Albret, soeur au roi de Navarre, et €pouse de trös haut 
et puissant Charles de Croy, prince de Chimay, s’aceoucha 
audit Chimay d’un enfant male, le mardi des f&tes de Pasques, 
environ dix heures du jour; dont, pour celebrer la selennite 
du bapttme, vint illee monseigneur l’archidue, accempagne _ 
des nobles de son hötel, oà étoient plusieurs dames et da- 
moiselles, fort mignonnes et en bon nombre. L’enfant fut 
porte & bapt&me par mademoiselle Marguerite de Croy, 
vetue d’un habit batu en or, et la couverture de l’enfant 
de möme; et fut icelle dame à dextre de monseigneur l’archi- 
duc, et senestre de mongeigneur Henry de Berghes, &ev&que 
de Cambray, qui le baptisa ; et fut tenu sur fonts par mondit 
seigneur l’archiduc, qui lui donna nom de Philippe, si lui donna 
deux quennes (Sannen) d’argent et six tasses. Monseigneur de 
Cambray, qui le baptisa, lui fit present d’une coupe d’argent 
dore, et madame la grand douagiere de Bourgogne, Epouse du 
duc Charles, que Dieu absolve, laquelle fut sa marraine, lui 
offrit une coupe oristalline orn&e de pierreries, élovée de pied 
et demi de hauteur. Monseigneur le prince recueillit et festoya 
fort magnifiquement les parrains et marraines, seigneurs, 
dames et damoiselles, gu chäteau de Chimay ; si defraya eux 
et leurs familiers, et tint cour ouverte l’espace de trois 
jours« Bon dem dritten Sohne, von Engelbert, heißt ee: »Le 
dix-septitme de juillet 1503, madame Louise, princesse de 
Chimay, epouse de monseigneur Charles de Croy, s’accoucha, 
en sa ville d’Avesnes en Haynaut, d’un enfant male, lequel 
fat baptise par monseigneur l’abbe de Liessies, en la grande 
eglise de la ville, richement tendue de tapisserie et fort bien 
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parée. Les nobles et gentilshommes, qui Yenfant portèrent 
à baptöme; partirent du chäteau et vinrent jusques oà se - 
fit le mystöre, bien lumines et &claires de fort grand nombre. 
de torches. Artois et Ostrevant, heraux, précédoient le 
triomphe, portans leur cotte-d’armes sur leurs bras. Mon- 
seigneur le comte de Nassau tint l’enfant sur fonts, et fut 
nomme& Englebert, si lui donna six tasses d’argent dore, & 
trois lions pour pieds. Monseigneur Jacques de Croy, élu 
et confirme &väque de Cambray, grand-oncle dudit enfant, fut 
le second parrain, et lui offrit une coupe d’argent dore, fort 
riche; et madame de Sodan, soeur à monseigneur le prince, 
tante dudit enfant, fut la marraine, et lui donna pareille- 
ment une coupe. A ce bapt&me fut messire Michel de 
Croy, chevalier de la Toison-d’or, seigneur de Saimpy, grand- 
oncle de ce jeune Englebert; les seigneurs de. Forest, de 
Trelon et autres barons et chevaliers et &cuyers, bien ac- 
coustre6s, lesquels ensemble furent bien recueillis, honorablement 
regus et magnifiquement festoy&s.« Des Fürfen Karl ältefte 
Tochter, Franzisca, nahm den Schleier, die andere, Anna, geb. 22. 
Febr. 1501, wurde des. erſten Herzogs von Aerſchot, Philipps IL 
von Eroy Gemahlin, die dritte, Zfabella, farb unverheurathet, 
die jüngfte, Margaretha, Frau auf Wavrain, Escauffines, 
Marpon und Berbieres, vermählte fi mit dem Grafen Karl 
von Lalaing. 

Des Grafen Philipp von Ehimay dritter Sohn, Anton von 
Croy, wurde mit den Herrfchaften Saimpy und Tour⸗ſur⸗Marne 
abgefunden, erhielt von Kaifer Marimilian zur Belohnung wich⸗ 
tiger Dienfle die Hauptmannfchaft Duesnoy, und im 3. 1516 
. ben Diben des goldenen Bließes, und farb 1546, nachdem er 
in erſter Ehe mit Louife von Luremburg-Richebourg (gef. den 
13. April 1517), in anderer Ehe mit Anna van der Grad, 
Bicomteffe von Furnes, Frau auf Stavele und Leumwerghem, 
verheurathet geweſen. Die einzige Tochter diefer legten Ehe, 
Anna von Eroy, brachte Stavele und bie Bicomte FZurnes an 
ihren. Gemahl, Martin von Hoorn Graf von Hautelerke, 
Der einzige Sohn der erfien Ehe, Jacob von Eroy, Herr von 
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Saimpy, Tour-fur-Marne und l'Ecluſe, des goldenen Vließes 
Ritter, flarb den 7. Febr. 1537, nachdem er in der erflen Ehe mit 
Auna von Hennin, Balduins XI von Hennin auf Kontaines 
lEvéque, unweit Charleroy, und Souverez, in dem wallonifchen 
Brabant, und der Zoffina von Gavre Tochter und Erbin, in 
anderer Ehe mit Anna von Hoorn, Frau auf Pamele, in dritter 
Ehe mit Yolantha von Lannoy, Philipps von Lannoy auf Moe 
lembais, Solre⸗le⸗Chaͤteau, Conroy, Turcoing und la Elite 
älteRer Tochter verheurathet gewejen. Jacobs einziger Sphn 
erfier Ehe, Anton von Croy, flarb noch vor dem Bater, ohne 
daß er in feiner Ehe mit Qambertine von Erop, bes Grafen 
Adrian von Roeur Tochter, Kinder gehabt. Die fehr bedeutende 
Herrichaft Fontaine⸗l'Evéque und Souverez fielen demnad an bie 
von Herzelles. Die einzige Tochter Jacobs aus der zweiten 
Ehe, Anna von Eroy, Frau auf Bermeraing und Pamele, vers 
mählte fi) 1589 mit Nicolaus von Montmorencey Grafen von 
Eftaire. 

Bon ben drei Söhnen der dritten Ehe gründete der füngfte, 
Jacob Herr von Ferrieres, eine Speciallinte, der mittlere, Anton 
auf Conroy, verheurathete fih am 12. Juli 1590 mit Maria 
von Lens, fiheint aber kinderlos verftorben zu fein; der älteſte, 
Philipp , der außer Molembais, unweit Tournay, aud Solre⸗ 
le⸗Chaͤteau in der Nähe von Maubeuge befaß, wurde am 3. Nov. 
15% von K. Philipp II zum Grafen von Solre ernannt, war 
außerdem Ritter des goldenen Vließes, Gouverneur, General⸗ 
Capitain und Groß-Bailli von Tourhay and Tournaifig, Staats« 
rath, Hauptmann der königl. Arcieren⸗Leibgarde in den Niebers 
landen, Obrift-Staflmeifter der Erzherzoge Albert und Iſabella, 
und farb den A. Kebrnar 1612. Er war dreimal verhbeurathet 
geweſen: 1) mit Anna von Beaufort, Philipps III von Beaufort 
und Magdalenens von ber. Darf einzige Tochter, verm. 1582, 
die außer der Baronie Beaufort, unweit Arras, auch Montenans 
eourt, Reusmes, Ranfart, Grinceourt und andere bedeutende 
Güter in Artois beſaß; von ihr waren die Söhne Alerander 
Graf von Solre, get. ald Hauptmann der Arcierengarde, uns 
verehelicht, und Johann, dann zwei in der Wiege geftorbene 
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Töchter; 2) mit Anna von Eroy, Marquifin von Reniy, des 
Marquis Wilhelm von Renty einzige Tochter, und Emanuels 
von Lalaing Wittwe. Sie wurde die Mutter dreier Kinder ; 
von dem Sohne Karl Philipp Mlerander wird fogleih Rebe 
fein ; 3) mit Wilhelmine von Coucy⸗Vervins, Frau auf Chemery. 
Bon den beiden Söhnen biefer Ehe flarb der ältere, Claudius von 
Croy, Vicomte von Langle, unverehelicht, der jüngere, Philipp 
Franz, wurde der Ahnherr der Herzoge von Havré zweiter Linie. 
Der Sohn der zweiten Ehe, Karl Philipp Alexander, Marquis 
von Renty, Bicomte von Bourbourg, Herr von Chievres und 
Courcelles, Ritter des St. Jago⸗Ordens, des Königs und des 
Cardinal⸗Infanten Kammerherr, erfter Chef der Domainen und 
Sinanzen der Niederlande, Gouverneur von Tournay und Tour« 
naifis, lieg 1627 Havre zu einem Herzogthum erheben, und ftarb 
den 23. November 1640, aus feiner Ehe mit Maria Elara von 
Eroy, Marquiſin von Hayre, Gräfin von Fontenoy, der Erbin 
der alten Linie in Havre, einen Sohn und eine Tochter hinter- 
laſſend. Der Sohn, Philipp Eugen, Marquis von Renty, trat 
zu Balenciennes im Juni 1655 unter dem Namen Philippus 
a St. Josepho in ben Sarmelitenorden, wurde zum Bifchof 
son Gent ernannt, flarb aber im nämlihen Jahre zu Madrid 
18. Dec. 16655 die Toter Maria Ferdinandina vermählte 
fih 1659 mit dem Grafen Philipp Ludwig von Egmond, und 
Karb als Wittwe zu Ende des 3. 1683. Durch fie kamen Renty 
und Chievres in das Haus Egmond. 

Philipps, des erfien Grafen von Solre Sohn erfter Ehe, 
Sohann, Graf von Solre, Baron von Molembais und Beaufort, 
Herr von Konde und Montigny, Ritter des goldenen Vließes, 
Hauptmann der Fönigl. Arcierengarde, Mitglied des oberflen 
Raths von Flandern, erheurathete mit Johanna von Lalaing bie 
wichtigen Herrfchaften Conde und Montigny, und farb zu Mabrid 
1640. Sein zweitgeborter Sohn (der ältere, Albert Emanuel 
Philipp, Graf von Solre, ftarb unverehliht), Philipp Emanuel 
Anton Ambrofius von Eroy, Graf von Solre und Büren, Baron 
von Molembais und Beaufort, Herr von Condé , Montigny, 
Reusme, Willem Chei Lite), Frasne, Brueye und Baillard, ver 
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mählte fich laut Heurathsbrief vom 22. Sept. 1638 mit Sfabella 
Clara von Gand⸗Villain, ded Grafen Philipp Lamoral von 
Iſenghien Tochter, wurde am 26. April 1658 in die Zahl der 
Ritter des goldenen Vließes aufgenommen, erwarb auch das 
Erbamt eines Großfägermeiftere von Hennegau, und flarb ald 
Mestre-de-camp eines walloniſchen ZJufauterieregiments und 
Hauptmann einer Ordonnanzcompagnie zu Brüffel den 19. Jan, 
1670. Bon feinen fünf Söhnen wurde der zweite, Balthaſar 
der Stammvater der Linie in Molembais, der dritte, Ludwig 
Rarb als Dombers zu Tournay, der vierte, Albert Hyacinth in 
Ungern, wo er gegen die Türken diente, der fünfte, Johann 
Franz war mit den Abteien Acey und Selincourt verforgt, ber 
äftefte endlich, Philipp Emanuel Ferdinand Franz Graf von 
Solre und Büren, Baron von Molembais und Beaufort, Herr 
von Condé , Wontigny, Neusme, Willem, Frasne, Baillard, 
ErbsBroßfägermeifter von Hennegau, Inhaber eines wallontfchen 
Fnfanterieregiments, wurde bei der Einnahme von Valencienneg, 
im März 1677, von den Franzofen gefangen, am 14, Nov. n. J. 
von König Karl IE zum Fürften von Solre ernannt, im 3. 1688, 
nachdem er durch den Nimmeger Frieden franzöfifher Unterthan 
geworben, von K. Ludwig XIV mit dem h. Geiftorden beehrt, 
und flarh zu Paris den 22. Dec. 1718, als königl. frangöfifcher 
@enerallieutenant, Gouverneur von Peroune und Roye und 
Senerallieutenant in dem Ländchen Santerre. Seine Gemaplin, 
Anna Marla Franzisca von Bournonville, des Herzogs Alerans 
. der II von Bournonville Tochter, verm. 1672, hatte ihm vier 
Kinder geboren. | 

Der füngfte Sohn, Franz, Graf von Beaufort, geb. 1691, 
war fönigl. fpanifcher Brigadier und Obrifter eines wallonifchen 
Infanterieregiments. Der mittlere, Albert Franz, der Chevalier 
de Croy genannt, biieb bei Malplaquet als koͤnigl. franzöſiſcher 
Brigadier und Obrifter eines Infanterieregiments. Der älteſte, 
Philipp Alerander Emanuel Prinz von Solre, Graf von Büren, 
Baron von Beaufort und Eonde, geb. 1677, wurde Obrifter 
eines franzöfifhen Infanterieregiments im %. 1696, Brigabier 
1704, Marechal-de-camp 1709, Generabtieutenaut im Nov. 
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1718, und ſtarb den 31. Det. 1723, aus feiner Ehe mit Maria 
Margaretha Lonife, des Grafen Ludwig Hermann Kranz von 
Mylendonk Tochter, einen einzigen Sohn hinterlaffend. Saints 
Simon widmet ihm eine längere Abhandlung. »Le comte de 
Croy,’ fils aine du comte de Solre, chevalier du Saint-Esprit, 
&tait un homme fort singulier. Il voulut profiter de la sim- 
plicit& et.du peu d’esprit de son pere pour devenir le maitre 
dans la famille. Sa mère, qui &tait une femme d’esprit, et 
volontiers d’intrigue, ne S’accommoda pas de ce projet; ils 
luttörent longtemps l’un contre l’autre, jusqu’& ce que le fils 
süt si bien gagner et gouverner son père qu’il le brouilla 
avec sa mere. Les Eclats domestiques percerent, les parents 
et les amis s’en mêlèrent et y &chouerent. La comtesse de 
Solre maltrait6e au dernier point voulut se separer; la con- 
joncture du mariage de sa fille se presenta. Elle n’etait plus 
jeune et avait toujours &t6 laide, elle axait perdu l’esp6rance 
de s’etablir. Sa mere l’avait toujours aimee avec passion ; 
et r&ciproquement. Elle saisit une occasion si naturelle d’une 
s6paration sans €clat, et mena sa fille en Eapagne, dans la 
resolution, quelle a tenue, d’y vivre avec elle et de n’en 
revenir jamais. Apres son depart son fils demeura le maitre 
absolu. Il fut lieutenant general en 1718, un mois avant la 
mort de son père, apres laquelle il se fit appeler le prince 
de Croy; et il cpousa une fille du comte de Milandon, du 
cõôõtdé de Liege, vers l’Allemagne, qu’il infatua de sa nouvelle 
chimere. u 

»On n’est prince que par &tre de maison actuellement 
souveraine. On vient de voir l’origine de la maison de Croy 
fort eloignee de cette extraction. Aucun de cette maison n’a 
pretendu l’etre; et s’il y a eu un ou deux princes de Pem- 
pire, ce na pas été d’origine, c’a été par Erection des em- 
pereurs, ce n’a pas &t& même dans la branche de Solre; et 
ces princes des empereurs n’ont aucun rang en France, ni 
ailleurs que chez l’empereur, et encore fort court, et en Alle- 
magne. J’ai vu sans cesse la comtesse de Solre et sa fille 
debout au souper, & la toilette et dans tous les lieux ou les 
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duchesses et les princesses sont assises. Le comte de Solre 
n’imagina pas de faire la moindre difficult€ de prendre l’ordre, 
parmi et fort au-dessous du milieu des gentilshommes, et de 
se trouver toute sa vie parmi eux & toutes les c&r&monies 
de l’ordre du Saint-Esprit. Rien de tout cela ne put balancer 
la fantaisie de ce premier prince de sa race. Il se retira 
dans ses terres; sa femme avec ses nouvelles pre&tentions 
n’en sortit point. Is s’amuserent & &pargner et & plaider, & 
faire les princes dans leur maison sans y voir personne; et 
ce fondateur de princerie mourut chez lui & Conde & la fin 
de 1723, & quarante-sept ans, fort mal avec son frere qui 
voulait son bien, et point du tout ötre prince. La femme, 
avec un fils presqu’en nourrice, demeura veuve chez elle, fit 
appeler cet enfant le prince de Croy, et vint enfin avec lui 
& Paris quand il fut d’äge à TV’ötablir. Elle ne mit pas en 
doute d’&tre assise; il est vrai aussi qu’on ne mit pas en 
doute que cela ne se devait pas. Elle jeta feu et flammes, 
elle intrigua, elle n’alla point & la cour, mais elle fit tant de 
bruit que le cardinal Fleury donna d'emblée un regiment & 
son fils. Elle l’a depuis marié & une fille du duc d’Harcourt, 
et leur tabouret est encore & venir; mais il viendra töt ou 
tard, dans un pays de confusion, et oü, comme que ce soit, 
il n’y & qu’& pretendre, ötre audacieux, impudent, et ne 
quitter point prise.« 

Der Sohn, Emanuel Prinz yon Solre, Erb» Großfäger- 
meifter von Hennegau, Graf von Büren, Baron von Beaufort, ° 
geb. 23. Juni 1718, vermählte fih den 17. Febr. 1741 mit 
Angelica Adelheid, des Herzogs Franz von Harcpurt Tochter 
(gef. 9. Sept. 1744), wurde am 2, Febr. 1759 des h. Geiſt⸗ 
Drdend-Ritter, im Januar 1760 Fönigl. frangöfifcher Generals 
Lieutenant, diente in den mehrfien Feldzügen des fiebenfährigen 
Krieges, wie er denn in dem unglüdlichen Gefecht bei Wefthofen 
an der Ruhr, 3. Zuli 1761, die Franzoſen befehligte, erhielt 
im April 1763 das Gouvernement ber Stadt Condé, die ohnehin 
fein Eigenthum, und durch Fönigl, Briefe vom Sept, 1768 deu 
Titel eines Herzogs von Croy, und flarb ale Marfchall von 
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Sranfreih und commandirender General in Artois, Picardie, 
Boulonnais und Calaiſis, den 30. März 1784. Seine Tochter, 
Adelheid Louife Sranzisca Gabriele, geb. im Sept. 1744, vers 
mäblte fi den 22. Febr, 1762 mit ihrem Better, bem Herzog 
Joſeph von Croy⸗Havré; fein Sohn, Anna Emanuel Ferdinand 
Franz, geb. 10. Nop. 1743, Prinz von Solre, Brande von 
Spanien eriter Klaſſe, des h. Geiſtordens Ritter, Mestre-de- 
camp bei Royal-Rormandie (ſchwere Kavallerie), vermählte fi 
den 29, Det. 1764 mit Augufle Friederife Wilhelmine Prin⸗ 

zeffin von Salm⸗Kyrburg, erlebte zwar die franzöfifche Revolution, 
die auch über das Haus Eroy großen Verluſt brachte, hatte aber 
das Glüd, in der Reichsdeputation von 1803 mächtige Freunde 
zu finden, die ihm den größern Theil des Münfterifchen Amtes 
Dülmen, famt der Karthaufe Weldern, etwa 6 Duabratmeilen, 
mit 55,000 51. Einfünfte, zuwiefen. Er ſtarb den 15. Dec, 
1803, ein Bater von ſechs Söhnen, die aljo folgen: Auguf, 
Emanuel, Ludwig Karl, Domberr zu Straßburg, nachher in 
fpanifchen Kriegsdienften, geft. 1795, Karl, bayerifcher General⸗ 
Lieutenant a. D., früher frangöfifcher Comte de l’Empire und 
Rammerherr, Guſtav Amadeus, geft. 1. Nov. 1832, Guſtav 
Marimilian Juſtus, geb. 12. Sept. 1773, Domcapitular zu 
Straßburg, fodann, vor 1805, Domperr zu Wien und erzbifcpöf« 
licher Confiftorialrath, wurde zum Bifchof von Straßburg ernannt 
23. Aug. 1819, Cardinal 1822, Erzbifhof von Rouen 1823, 
Großatmofenier und Pair von Frankreich. Er if eine Leuchte 
dem franzöftfhen Episcopat gewefen. Emanuel Marcellinus Maxi⸗ 
milian, franzoͤſiſcher General⸗Lieutenant, geb. 7. Zul. 1768, beſaß 
unter dem Einfluffe der revolutionairen Gefeßgebung die Güter 
in Belgien, abfonderlich die Domainen von Conde, und wurde 
in der Ehe mit Adelaide Louife Prinzeffin von Crop⸗Havré (verm. 
9, Aprit 1788) ein Bater von zwei Kindern, von denen doch nur 
die Tochter Anna Louife Conftanze zu Jahren gelangte. Sie 
wurde am 3. Sept. 1810 ihrem Better, dem Prinzen Ferdinand 
von Eroys Dülmen angetraut. Auguft Philipp Ludwig Emanuel, 
von den ſechs Brüdern ber ältefle, geb. 3. Nov. 1765, folgte 
dem Vater old Herzog von Eroys Dülmen, und flarb 19. Det, 
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1822 auf Schloß Hermitage bei Eunde. Verm. 18. Ian. 1789. 
mit Anna Victurniane Henriette, des Herzogs Bicturnian Job. 
Bapt. Mar, von Mortemart Tochter, Wittwer 10. Jul, 1806, 
hatte ex fich die zweite Gemahlin beigelegt, die Bräfin Maria 
von Dillon, verm. 5. Nov, 1821, gefl. 1829. Aus der erſten 
Ehe famen vier Kinder: Alfred Kranz Friedrich Philipp, ber 
heutige Herzog von Croy⸗Dillmen, geb. 22. Dec. 1789, iſt mit 
der Prinzefiin Eleonore von Salm-Salm vermählt und Baier 
einer zahlreihen Familie ; Ferdinand, Philipp und. Stephanie, 
diefe an den Prinzen von RohansRochefort, verheuratbet. Fer⸗ 
binand Bicturnian Philipp, königl. nieberländifcher Generals 
major, gewann in der Ehe mit feiner Koufine, der Prinzeffin 
Conſtanze von EroysSotre vier Kinder, Emanuel, Marimilian, 
Zuftus, Augufte, diefe an den Kürflen Alfred von Salm-Salm 
vermählt. Emanuel hat in feiner Ehe mit Leopolbine, des res 
gierenden Herzogs Alfred von Eroy- Dülmen Tochter, drei Söhne 
gewonnen, Alfred, Eduard, und Guflav, geb. 1842, 1843 und 
1845. Prinz Marimilion, geb; 21. Januar 1821, führt als 
Teftamentserbe bes Herzogs Joſeph von Havre den Namen Eroy« 
Hayre. Prinz Juſtus, geb. 19. Febr. 1824, verm. 28. Sept. 
1854 mit der Gräfin Maria von Urfel, bat bis jegt nur eine 
Tochter. Philipp, bes Herzogs Auguſt füngerer Sohn, Fönigl. 
preuflifcher General & la Suite, geb. 26. Nop. 1801, ift in der 
Ehe mit der Prinzeffin Johanna von Salm-Salm, verm. 28. 
Zul, 1824, Bater von drei Söhnen und vier Töchtern geworden, - 

Balthaſar von Eroy, der Begründer der Speciallinie in 
Motembais, war des Grafen Philipp Emanuel von Solre und 
der Zfabella Elara von Gand⸗Villain zweiter Sohn, erhielt zu 
feinem Antheil die Baronie Molembais, und flarb im Sept. 
1704, aus feiner Ehe mit Marla Philippina Anna von Erdquy 
neun Kinder hinterlaffend, Der ältefte Sohn, Ferdinand Joſeph 
ſtarb an den Dlattern im J. 1711 als Mestre-de-camp eines 
franzöfifhen Cavallerieregiments. Der andere, Philipp: Kranz 
Marquis von Molembais, Baron von Erin, gewöhnlich ber 
Marquis von Eroy genannt, Obriſter in fpanifchen Dienften, 
trat 1719 als Hauptmann in das walloniiche Garberegiment, 
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vermaͤhlte fih mit Anna Zranzisca Amalia Zojepha, des Mar⸗ 
quis Octav Ferdinand Zofeph von Trafignied Tochter, und wurde 
ein Bater von drei Töchtern, von denen die äftefte füh 1757 
mit ihrem Oheim, dem Grafen von Traſignies verheurathete. 
Wilhelm, der dritte von Balthafard Söhnen, Canonieus zu Lille, 
erhielt im 3. 1723 die Abtei Selincourt, Jacob Bertin, der 
fünfte, war Mafteferritter und Rittmeifter in feines: älteflen 
Bruders Regiment, | 
Das neuere Haus Havre famms von Philipp Franz von 
Croy ab, dem jüngeren Sohne des Grafen Philipp vom Solre, 
aus feiner dritten Ehe mit Wilhelmine von Eoucy. Philipp 
Franz, dem in der brüderlichen Theilung die Vicomte und dag 
Laͤndchen Langle, zwiſchen Gravelingen und St. Omer, dann 
Turcoing in der Nähe von Lille zufielen, wurde im 3. 1649 mit 
dem goldenen Bließe und der Grandenwürde beehrt, war Gou⸗ 
verneur und Generalcapitain des Herzogthums Turemburg, Chef 
der niederländifchen Finanzen, und flarb zu Brüffel den 19. Zuni 
1650. Seine erfte Gemahlin, Maria Magdalena von Bailleul, 
farb kinderlos, die andere, feines Stiefbruders,, des Marquis 
Kari Philipp Alexander von Renty Wittwe, Maria Clara von 
Eroy, die Erbin der ältern Linie in Havré, ſchenkte ihm einen 
Sohn und eine Tochter. Der Sohn, Yerdinand Franz Zofeph von 
Croy, Herzog von Havre und Croy, des H. R. R. Fürft und 
Matſchall, Souverain von Vinflingen, Graf von Fontenoy, Vicomte 
von Langle, Baron von Ruminghem, unweit St. Omer, Grande 
von Spanien, Admiral von Flandern, Obriſter eines wallonifchen 
Infanterieregiments, war im J. 1644 geboren, vermählte fich 
den 29. Det. 1668 auf dem Scloffe Wailly bei Amiens mit 
Maria Zofepha Barbara von Hallwyn, die als die leute Tochter 
des fo berühmten Haufes die Herrfchaften Wailly, Tilloy, Hames, 
Sangatte, Leuilly u. ſ. w. befaß, wurde durch Befchluß der 
franzöfifhen Rechuungsfammer vom 12. Mai 1670 ermächtigt, 
fein Herzogthum Eroy in hergebrachter Weife zu Lehen zu neh⸗ 
men, erwirfte audy am 12. Juni n. 3. einen fernern Befchluß, 
durch welchen die fequeftrirten &infünfte dieſes Herzogthums 
zurückgegeben wurden, empfing bie veichsfürfliche Würde, fo wie 
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1678 den Orden des goldenen Bließes, und flarb zu Brüffel 
den 10. Aug. 1694. Bon ihm und feinen Kindern heißt es bei 
Saint-Simon : 

»]l avait &pouse en 1668 la fille et héritière d’Alexis 
d’Halluyn, seigneur de Wailly pres d’Amiens, et-de plusieurs ° 
autres terres. Elle a v&cu fort vieille, et est demeuree seule 
et la derni&re de la maison d’Halluyn. Je l’ai vue plusieurs 
fois & Paris venir voir ma mere. Elle n’allait point à la cour 
parce quelle n’avait point de rang; les princes de l’empire 
n’en ont aucun en France, et les grands d’Espagne n’y’ en 
avaient point encore. Elle n’eut que deux fils qui vecurent 
et des filles. L’aind des fils s’avanca au service de Philippe V; 
1 fut lientenant general et colonel du r&egiment des gardes - 
wallonnes, & la töte duquel il fut tu& en heros.& la bataille 
de Sarragosse que les ennemis gagnerent en septembre 1710; 
il n’etait point marie. Son frere lui succeda au titre de due 
d’Havrech, & la grandesse, et au regiment des ‚gardes wal- 
lonnes. La princesse des Ursins lui fit &pouser la fille de 
sa soeur, la duchesse Lanti, qu’ellie fit venir en Espagne, ot 
qu’elle fit dame du palais. Quelque temps Apres la disgräce 
de madame des Ursins, on voulut faire quelques changements 
considerables dans les gardes wallonnes, fort desagreables à 
ce regiment;; le duc d’Havrech s’y opposa avec tant d’opiniä- 
tret& que le regiment lui fut ôté, et donné au prince de 
Robecq, comme on a vu ci-devant. Comme il &tait ador6 
dans ce r&giment, le marquis de Lav£öre, frere du prince de 
Chimay qui en etait lieutenant colonel, et lieutenant general 
dans les troupes d’Espagne, quitta avec toute la tête et dans 
le reste tout ce qu’il y avait de meilleur. Le duc d’Havrech 
revint en France avec sa femme qui perdit sa place de dame 
du palais. Ils se retir&rent dans leurs terres de Picardie, ou 
le duc d’Havrech mourut sans avoir paru & la cour ni dans 
le monde. Sa veuve s’appliqua fort à raccommoder les af- 
faires de cette famille qui &taient fort délabrées. Elle est 
soeur du prince de Lanti que madame des Ursins avait fait 
grand d’Espagne par un mariage & Madrid, et du cardinal 
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Lanti qui vient d’ötre promu fort jeune, et qui vit & Rome. 
Elle a marie ses deux fils: Taine & une fille du mar6chal de 
Montmorency; l’autre en Espagne & la fille unique de son 
fröre, qui fait le grand d’Espagne, et oü il Best all& &tablir. 
Le duc d’Havrech a un r&giment, jouit ici de son rang de 
grand d’Espagne, et n’a jamais eu, non plus que son pöre 
ni sa mère, les chimeres de princerie de son cousin le pré 
tendu prince’ de Crof.« | 

Des Herzogs Ferdinand Franz Joſeph älteſte Tochter, Maria 
Terefa Joſepha, geb. 27. Nov. 1672, wurde den 13. März 1692 
an Arias Gonzalez de Avila, Marques von Cazorla verheurathet. 
Ihre Schwefter, Maria Erneſtina Joſepha, geb. den 3. Nov. 
1673, vermähfte fid den 25. März 1693 mit dem Landgrafen 
Philipp von Heffen-Darmfladt, dem jüngern Sohne des Lands 
grafen Ludwig VL und flarb den 20. März 1714. Cine dritte 
Tochter, Maria Magdalena Jofephine, geb. 25. Zuni 1681, 
wurde im Dec. 1711 dem älteften Sohne des Herzogs von 
Lanrenzano, dem Pascal Gaetano von Aragon, Graf von Alife 
angetraut. Der ältefle Sohn, Karl Joſeph Herzog von Havre, 
geb. den 15. Zuni 1683, k. ſpaniſcher Generaflieutenant, Haupt⸗ 
mann der wallonifchen Garde, des goldenen Vließes Ritter, diente 
mit Anszeichnung in dem Laufe des ſpaniſchen Surceffiongfrieges, 
vornehmlich in der Schladt von Almanza und den Belagerungen 
von Lerida und Tortofa, wurde in der Schlacht bei Zaragoza, 
19. Aug. 1710, durch eine Kanonenfugel getöbtet und auf Ber 
fehl des Fönigl. Siegerd mit ungewöhnlicher Pracht zur Erde 
beſtattet. Er war nicht verheuratbet, es beerbte ihn daher fein 
jüngerer Bruder, Johann Baptift Sofeph , der früher nur der 
Marquis von Wailly geheißen. Diefer, geb. den 30. Mai 1686, 
vermählte fih zu Madrid den 5. Juni 1712 mit Maria Anna 
äfarina Lanti de fa Rovere (gef. 16. April 1753), und flarb 
zu Paris 24. Mai 1727. Er hinterlich fünf Kinder: Ludwig 
Ferdinand Joſeph, Johann, Joſephine, geb. 22. Febr. 1714, 
verm. Sept. 1733 an Karl Friedrich Marquis von Tann, 
Garoline, geb. 12, Mai 1717, Gem. feit 1. Aprit 1737 Don 
Joachim Anton Zimenez Palafor Margues von Harkza, Paula 
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Sefepba, Kloferfrau, geb. 30. Zuni 1731, + 1768. Ein dritter 
Sohn, Ernſt Bogislav, geb. 1. Nov. 1718, war zu Paris 30. 
Mai 1726 geftorben, Joſephine im Jul. 1714, in dem Alter 
von fünf Monsten zur Dame d’honneur der fünftigen Prinzeſſin 
von Afurien ernannt. worden. Der jüngere Sohn, Johann 
Juſtus Ferdinand Joſeph de Cordova⸗Lanti, geb. 27. Mai 1716; 
feit feiner Bermählung Graf von Priego, früher Graf von Eroy 
genannt, Grande von Spanien erſter Claſſe, des H. R. R. 
Für, Ritter des goldnen Vließes (feit 29. Nov. 1753 durch 
Berleihung von Kaiſer Franz I), vermäplte fih den 12. Febr. 
1742 mit Maria de Belen Fernandes de Lorbova » Lanti, 
deren DBater, der Herzog von Santogemini, feiner Mutter 
Druder, und befien Nanien und Wappen er annehmen mußte ; 
er farb aber ohne Kinder den 19. Aprit 1767 (ſeine Wittwe 
ben 25. Juli 1790), und die Befigungen, die er in Spanien 
erheurathet, die Grafichaft Priego, die Baronieg Gaibiel und 
Sta Eruz, Escavas, Cañaveras, Caſtilnuevo, die Marfgrafichaft 
Moratilla, Belmonte, Salvares, Benascalera, Algarrova gingen 
an andere Familien über, Des Johann Baptift Joſeph Älterer 
Sohn, Ludwig Kerbinand Joſeph Herzog von Croy und 
Havre, des H. R. R. Fürſt, Marquis von Wailly, Graf von 
Fontenoy, Bicomie von Langle, Souverain von Binflingen, 
Baron von Turcoing u. f. w. erblicher Caſtellan des Schlofjes 
zu Mond, Grande von Spanien, geb. 18. Januar 1715, trat 
in ſranzoͤſiſche Kriegsdienſte, wurde Brigadier den 20. Februar 
1743, Mar£chal-de-camp den 1. Mai 1745, Generallieutenant 
im Dec. 1748, Gouverneur von Schletiftabt im Nov. 1753, und 
blieb in der Schlacht bei Killingshaufen den 16. Juli 1761. 
Seine Gemahlin, Maria Louife Kunegunde von Montmorency⸗ 
Luxembourg» Zingry, verm. 18. Januar 1736, + April 1764, 
hatte ihm einen Sohn und vier Töchter geboren. 

Bon den Töchtern flarb bie ältefte, Maria Anna, als des 
Grafen von Rouge Witwe. Geb, 7. April 1737, war fie am 
20. März 1760 getraut worden. Emannele Louife Gabriele 
Joſephine farb als Klofterfrau. Maria Caroline Sabina Jo⸗ 
fephine, geb. 30. Dee, 1740, wurde des Marquis von Verac 
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Gemahlin, 29. April 1759. Louiſe Elifaberh Felicitas, geb. 24. 
San. 1749, wurde dem Marquis von Tourzel, Louis du Boufchot 
de Sources de Montforeau, Grand-Prevöt de France, angetraut 
1764. Wittwe 1787 in Gefolge eines unglücklichen Schuffes, von 
dem ihr Herr auf der Jagd getroffen, wurde fie im 3. 1789, an 
der Stelle der zum Emigriren gendthigten Herzogin von Polignae 
zur Gouvernante des enfants de France ernannt. »Marie- 
Antoinette choisit madame la marguise de Tourzel pour rem- 
plir des fonctiens si importantes dans tous les temps, mais 
perilleuses dans celui-ci; les desastres qui dans la suite ont 
accabl& la famille royale ont cruellement Eprouv& madame 
de Tourzel, dont la fidelitE courageuse a si noblement justifhi6 
les paroles par lesquelles la reine lui fit connaitre sa nomi- 
nation: »»Je donne en dépôt & la vertu ce que j’avais confi6 
& Namiti6.«« Unter dem Namen und mit dem Paß einer Ba⸗ 
ronin von Korff begleitete Frau von Tourzel die königl. Familie 
in der Reife nach Barenned. Kaum wieder den Tuilerien ein« 
gekehrt, verfiel fie der Hut von zwei Dfficieren der National⸗ 
garde, denen anbefohlen, fie nie aus den Yugen zu laffen. 
Wenn die Königin, den Dauphin zu fehen, von ihrer Wohnung 
ebner Erbe zum erſten Stod binaufftieg, war fie jedesmal von 
vier Dfficieren der Nationalgarde begleitet. Einer berfelben, 
zu der Kammer der Frau von Tourzel gelangt, Elopfte an mit 
dem Ruf: la reine. Auf bdiefen Ruf öffneten die Hüter im 
Innern die flets verfchloffene Thüre. »Madame de Tourzel eut 
du reste beaucoup & se louer des respectueux é gards que lui 
.t&moignerent ces deux officiers, MM. Bance et du Fays.« 
Nachdem der König die Eonftitution angenommen, erhielt 
Frau von Tourzel bie Freiheit wieder. Sie fland der Königin 
zur Seite während der Jnvafion der Tuilerien am 20. Juni 
1792, fie folgte der unglücklichen Gebieterin in den fchredlichen 
Bang nah der Nationalverfammiung, 10. Aug. 1792. Bon den 
vier Zellen, welche die königliche Samilie und das Feine Gefolge 
von Betreuen aufzunehmen beflimmt, wurde bie vierte von Mas 
dame Elifabeth, des Königs Schwefter, von Frau von Tourzel 
und von der Prinzeffin von Ramballe eingenommen. »Ües trois 
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saintes femmes pritrent & la porte de la chambre oü Marie- 
Antoinette appelait en vain le sommeil präs de ses deux 
enfants endormis.« Am Abend. des 13. Aug. wurden die könig⸗ 
lihen Sefangnen nah dem Tempel gebracht. Daß ihn dahin 
die Prinzeffin von Lamballe, die Marquife von Tourzel und 
ihre Tochter Pauline begleiten dürften, hatte der König erbeten. 
Pauline war in den Tuilerien zurädgeblieben, während ihre 
Mutter, des Amtes Pflichten zu erfüllen , dem Dauphin und 
feinen Eöniglichen Eltern folgte. _ 

Bag fie in dem Laufe diefer erſten und in der folgenden 
Trennung litt, befchreibt Pauline (7. Sept, 1792) ihrer älteren 
Schweſter Iofephine, der in den Niederlanden weilenden Gräfin 
von Sainte-Aldegonde. »Tout ce que j’ai pu vous dire hier, 
ma chere Josephine, c’est que ma M£re et moi &tions hors 
de peril; mais je veux vous raconter aujourd’hui comment 
nous avons échappé aux plus aflreux dangers; une mort 
certaine m’en paraissait le moindre, tant la crainte des 
horribles circonstances dont elle pouvait &tre accompagnee 
ajoutait & mes frayeurs. Je reprendrai l’histoire d’un peu 
loin, c’est-&-dire du moment oü la prison a mis fin & 
notre correspondance. Vous savez que le 10. aoüt, ma Mere 
avec Monsieur le Dauphin accompagna le Roi & la con- 
vention; moi restee seule aux Tuileries, dans l’appartement 
du Roi, je m’attachai & ne pas quitter la Princesse de Ta- 
rente, parce que ma M£re m’avait recommandee & ses soins, 
et nous nous promimes, quels que fussent les &venemens, de 
ne pas nous separer. Bientöt apres le depart du Roi, com- 
menca une eanonnade dirigee contre le chäteau; nous enten- 
dimes siffler les balles d’une maniere effrayante ; les carreaux 
casses et les fenêtres brisdes faisaient un vacarme effroyable. 
Pour nous mettre un peu & l’abri et n’&tre point du cöt6 
d’oü Yon tirait le canon, nous nous retirämes dans l’apparte- 
ment de la Reine au rez-de-chaussee sur le jardin. LA, il 
nous vint & l’idee de fermer les volets et d’allumer toutes 
les bougies des lustres et des candelabres, esperant, si les 
brigands devaient forcer notre porte, que l’&tonnement que 
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leur causeraient tant de lumièêres nous sauverait de leurs 
premiers coups et nous laisserait le temps de leur parler. 
A peine nos arrangemens @taient-ils finis, que nous enten- 
dimes dans les chambres pr&cedentes des cris aflreux et un 
cliquetis d’armes qui ne nous ännonca que trop que le chä&- 
teau 6tait forc6, et qu'il fallait nous armer‘ de courage. Ce 
fut l’affaire d’un moment; les poftes furent enfonc&es, et des 
hommes le sabre & la main, les yeux hors de la t&te, se pré 
eipitörent dans le salon; ils s’arr&t&rent à Yinstant comme 
stupefaits: une douzeine de femmes dans cette chambre! 
(Car nous &tions r6unies avec plusieurs Dames de la ‚Reine, 
de Madame Elisabeth et de Madame de Lamballe.) Ces lu- 
miöres répétées dans les gläces faisaient un tel contraste avec 
ta clarte du jour, que les brigands en farent confondus. 
»Plusieurs des Dames qui etaient dans la chambre se 
trouverent mal. Madame de Ginestoux se jeta & genoux et 
avait tellement perdu la t&te, qu’elle balbatiait des mots de 
pardon. Nous allämes & elle, la fimes taire, et pendant que 
je la rassurais, cette bonne Madame de Tarente priait un 
Marseillais de prendre sous sa protection cette Dame & cause 
de la faiblesse de sa t&te. Cet homme y consentit et la tira 
aussitöt de la chambre; puis, tout & coup revenant & celle 
qui lui avait parl& pour une autre, et frappé d’une telle 
generosit& dans cette circonstance, il dit & Madame de Ta- 
rente: Je sauverai cette Dame et vous aussi et votre petite 
compagne aussi En effet, il remit Madame de Ginestoux 
entre les mains d’un de ses camarades; puis il prit Madame 
de Tarente et moi chacune sous un bras, et nous tira hors 
de appartement. En sortant du salon, il nous fallut passer 
sur le corps d’un valet de pied de la Reine, et d’un de ses 
valets de chambre, qui tous deux fidtles & leur poste, et 
n’ayant pas voulu abandonner l’appartement de leur maitresse, 
en avaient été les victimes. Cette vue me serra le coeur: 
la Princesse de Tarente et moi nous nous regardämes, pen- 
sant que peut-£tre bientöt nous aurions le même sort. Enfin, 
apres beaucoup de peine, cet homme qui nous donnait le bras 
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parvint & nous faire sortir da chäteau par une petite porte 
auprös des souterrains. Nous nous trouvämes sur la terrasse, 
puis à la porte du pont Royal. Lä, notre protecteur nous 
quitte, ayant, disait-il, rempli son engagement de nous con- 
duire sürement hors des Tuileries. 

»Je pris alors le bras de-Madame de Tarente, qui, croyant 
se soustraire aux regards de la multitude, voulat, pour re- 
tourner chez elle, descendre sur le bord de la riviöre. Nous 
marchions doueement et sans proferer une parole, lorsque 
nous entendimes des cris affreux derriere nous. En nous 
retournänt, nous aperclmes une foule de brigands qui cou- 
raient sar nous le sabre & la main; & l’instant il en parut 
autant devant nous et sur le quai par 'dessus le parapet; 
d’autres nous tenaient en joue, criant que nous &tions des 
6chappees des Tuileries. Pour la premiere fois de ma vie 
Jeus peur; cette manitre d’&tre massaer6 me paraissait affreuse. 
Madame de Tarente parla à la multitude, et obtint que sous 
escorte nous serions Conduites au district. II fallut traverser 
toute la place Louis XV au milieun des morts; car beaucoup 
des Suisses y avaient été massacres. Nous étions suivies 
d’un peuple immense qui nous disait toutes les injures pos- 
sible. Nous fümes men6es rue des Capucines, et là nous 
nons fimes connaitre: la personne & qui nous parlämes 6tait 
un honnöte homme; il jugea ‚promptement combien e6tait 
penible la position dans laquelle nous nous trouvions; il donne 
un recu de nos personnes; il dit trös haut que nous allions 
&tre conduites en prison, et congedia ainsi ceux qui nous 
avaient amendes. Se trouvant seul avec nous, il nous assura 
de son intör&t, en nous promettant qu’& la chute du jour il 
nous ferait reconduire chez nous. En eflet, sur les huit 
heures et demie du goir, il nous donna deux personnes süres 
pour nous conduire, et nous fit passer par une porte de 
derriöre, pour 6viter les espions qui entouraient sa maison.“ 
Nous arrivämes chez la Duchesse de la Vallidre, grand’märe 
de Madame de Tarente, et ehez laquelle elle logeait. Je de- 
mandai & cette bonne Princesse -de Tarente de ne la pas 
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quitter pendant la nuit, et je me eouchai sur un canapé dans 
sa chambre.« 

Am Morgen fam ber Schreiberin Bruder, wie es. ber 
König befohlen, fie nach dem Kofler der Feuillantiner , der 
Nationalverfammlung Höle, zu führen. Groß war von allen 
Seiten die Freude des Wiederſehens. »Je ne puis assez vous 
dire ‚quelle fut la bont6 du. Roi et de la Reine Madame et 
Monsieur le Dauphin me recurent avec une amitie touchante, 
m’embrasserent et me dirent que nous ne nous S&parerions 
plus.« Schrediih war die Fahrt vou dem Klofter nach bem 
Tempel. »Une foule compacte obstruait le corridor intörieur 
et la cour des Feuillants. La famille royale et sa suite per- 
cent lentement ces flots agites, et ne parviennent qu’avec 
peine jusqu’aux carrosses destinds & les transporter au Temple,« 
In dem erfien Wagen nahmen Play der König, die Königin, 
bie föniglichen Kinder, Madame Elifabeth , die Prinzeffin von 
Lamballe, die Marquife von Sources und ihre Torhter. Genau 
in ber Mitte faßen Petion, der Maire von Paris, und Michel, 
officier municipal, beide den Hut auf dem Kopf. »Des gardes 
nationales.& pied escortent, les armes renversees, les deux 
voitures encombr6es, & l’entour desquelles rugit une multi- 
tude innombrable diversement armee, mais unanime dans ses 
hurlements de menaces et d’imprecations. Les l&gions qui 
forment la haie n’imposent aucun ordre & ce tumulte, aucun 
silence & ces vociferations.« 

Dem Kutfcher war geboten, möglich Umwege zu machen, 
von allen Seiten, unaufhörlich ertönte der Ruf: Weg mit den 
Tyrannen ! und den König zu belehren, wie man am leichteſten 
der Tyrannen fich entlebigt, mußte auf dem Vendoͤmeplatz ange» 
halten werden, damit er bie zertrümmerte Bildfäule Ludwigs XIV 
Schaue. Die Königin warf einen Blid der Verachtung auf Petion, 
der ihres Unglücks zu fpotten, fie wiederholt aufforderte, bie 
Trümmer zu betrachten. Der Blid muß den giftigen Einfalts- 
pinfel Doch etwas geflört haben. „Madame,“ fprach er, „ſtimmen 
Sie Ihre Züge etwas freundlicher, damit das Voll nit zurne, 
indem ih für die Folgen nicht einftehen fönnte.” Die Königin 
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ſchlug die Augen nieder und fah weder die Schurfen im Wagen, 
noch die Kannibalen draußen. »Cette marche humiliante et 
lugubre dura deux heures. Jamais roi plus honnäte homme 
n’avait &t6 abreuv6 de tant d’outrages; jamais enfants plus 
innocents n’gvaient entendu tant de biasph&mes; et quant. 
& la Reine, femme si noble et si fiere, jammis fille perdue n’avait 
été enlevee de sa taniöre avec plus d’arrogance et de cruaute !«- 

Zu der Rat vom 19—20. Ang. kam ber Befehl, die Prin⸗ 
zeffin von Lamballe, die Marquife van Tourzel und ihre Tochter 
nach dem Rathhaus zu bringen ; »la söparation d’avec la fa- 
mille royale fut une poine cruelle.« Die drei Damen wurden, 
jede befonders , in Gegenwart einer unermeßfichen Volksmenge 
verhoͤrt, und war es Billauds Barennes, der fie befragte. Dan 
brachte ſie ſodann nach dem Gefängniß la Force. »On nous fit 
d’ahord passer dans l’appartement du concierge, aſin d’inserire 
nos noms sur le registre, et je n’oublierai jamais qu’un indi- 
vida fort bien mis et qui se trouvait là, s’approchant de mei, 
qui étais restee seule dans la chambre, me dit: Mademoi- 
selle, votre position m’interesse ; je vous donne le conseil de 
quitter ici les airs de cour que vous avez, et d’ötre plus fa- 
miliere et plus affahle. Indign&e de l’impertinence de ce 
monsieur , je le regardai- fixement et lui repondis que telle 
javais éêté telle je serais toujours; que rien ne peurrait in- 
fluer sur mes sentimens ni mon caractere, et que l’impression 
qu’il remarquait sur mon visage n’etait autre chose que l’image 
de ce qui se passait dans mon coeur indign& des horreurs 
que nous voyions! Ilse tut et se retira Fair fort me&content.« 
Mutter- und Tochter wurden getrennt, doch bald wieder, durch 
Manuels Vermittlung, in demſelben Gefängniß vereinigt; bex 
nahm es auch über fi, ihnen als dritte Perfon die Prinzeſſin 
von Lamballe beizugeben. »L'incommodité de notre logement, 
P’horreur de ls prisen, le chagrin d’&tre s&pardes du Roi et de 
sa famille, la s6verit& avec laquelle cette s&paration semblait 
nous promettre d’ötre traittes, tout cela m’attristait fort, je 
Parvoue, et effrayait extr&mement cette malheureuse Princesse 
de Lamballe. Quant & ma Möre, elle montrait cet admirable 
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courage que vous lui avez vu dans de tristes circonstances 
. de sa vie; ce courage qui, n’ötant rien & sa sensibilite, laisse 
eependant à son äme toute la tranquillitö. nöcessaire pour que 
son esprit puisse lui &tre d’usage. Elle travaillait, elle lisait, 
elle causait d’une maniere aussi calme, que si elle n’eüt 
rien craint; elle paraissait alligee , mais ne semblait pas 
möme inquitte .. 

»Nous 6tions depuis: pres de quinze jours dans ce triste 
s6jour, lorequ’une nuit, vers une heure du matin, &tant‘toutes 
trois couchdes et endormies comme on dort dans’ une telle 
prison, de ce sommeil qui laisse encore de la place & l’in- 
quistude, nous -entendimes tirer les verroux de notre porte; 
elle ouyrit, un homme parut et me dit: Mademoiselle de 
Tourzel, levez-vous promptement et suivez-moi; Je tremblais 
et ne r&pöndais ni ne remuais. — Que voulez-vous faire de 
ma fille, dit ma Mère à cet homme? — Que vous importe ? 
repondit-l, d’une maniere qui me parut bien dure; il faut 
qu’elle se l&ve et qu’elle me suive. — Levez-vous, Pauline, 
me dit ma Mö£re et suivez-le, il n’y a rien à faire ici que 
d’obeir. Je me levai lentement, et eet homme restait tou- 
jours dans la chambre ; dep&ehez-vous‘, dit-il deux ou trois 
fois ; d&p&chez-vous, Pauline, me dit aussi ma Möre. J’e6tais 
habilldee, mais je n’avais pas change de place; j’allai & son 
lit et je pris sa main; mais l’homme ayant vu que j’etais 
levee, s’approcha, me prit par le bras et m’entraina malgr& 
moi. Adieu, Pauline, que le bon Dieu vous benisse et vous 
protege! cria ma Möre. Je ne pouyais lui- repondre; detx 
grosses portes &taient dejä entre ellö et moi, et cet homime 
m’entrainait toujours. Comme nous descendions Pescalier, il 
entendit du bruit; avec Yair fort inquiet, il me fit entrer 
precipitamment dans un petit cachot, ferma la porte, prit la 
cl& et disparut. Ce cachot &tait &claire par un bout de chan- 
delle; en moins d’un quart d’heure, cette chandelle finit, et 
je ne puis vous exprimer ce que je ressentis et les reflexions 
sinistres que m’inspirait cette Iueur tantöt forte, tantöt mou- 
rante: elle me repr&sentait mon agonie, et me dispokait & 
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faire le sacrifice de ma vie, mieux que n 'auräjent pu faire 
tes dischurs les plus touchans. | 

»Je restai alors dans une- profonde obseurité, puis j’en« 
tendis ouvrir doucement la porte; on m’appela, et & la lueur 
d’une petite lanterne je reconnus l’homme qui m’avait en- 
ferm&e une heure-auparsvant, pour &tre eelui qui etait dans 
la chambre du coneiorge.lors de notre arriv&e & la Force, et 
qui avait voula me donner des conseils. Il me fit marcher 
doucement ; au bas de T’escalier, il me fit entrer dans une 
chambre, me montra un päquet. et me dit de m’habiller avec 
ce que je frouverais lä dedans; il referma la porte et je 
restai immobile, sans-agir ni presque penser; je ne sais com- . 
bien de temps fe restai dans cet &tat; j’en fus tiree par le 
bruit de la porte qui se rouvrit et le m&me homme parut: 
Quoi! vous n’ätes pas encore habill&e! me dit-il d’un air in- 
quiet; il y va de votre vie, si vous ne sortez- promptement 
d’ici. Je regardai alors les habits qui &taient dans le paquet, 
c’ötaient des habits de paysanne; ils me parurent assez 
larges pour aller par-dessus les miens; je les eus pass&s dans 
un instant. Cet homme me prit par le bras et me fit sortir 
de la chambre; je me laissais enträiner sans faire aucune 
question, presque m&me aucune reflexion, et je voyais & peine 
ce qui se passait autour de‘moi. Lorsque nous fümes hors 
des portes de la prison, j’apercus, & la clart& du plus beau 
celair de lune, une prodigieuse multitude de peuple, et j’en 
fus entour&e dans le moment. Tous ces hommes avaient 
Pair feroce : ils &taient arınes de sabres et semblaient attendre 
quelque victime pour la sacrifier. Voici une prisonniere qu’on 
sauve, crierent-ils tous & la fois en me menacant de leurs 
sabres. L’homme qui me conduisait faisait l’impossible pour 
les &carter de moi et pour se faire entendre; je vis alors 
qu’il porteit la marque qui distingue les repr&sentans de la 
commune de Paris; cette marque 6tant un ‚droit pour se 
faire &couter, on le laissa parler. 

»I dit que je n’etais pas prisonnitre, qu’une eirconstance 
m’ayant fait me trouver A la prison de la Force, il m’en 
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venait tirer par ordre supérieur, les innocons ne devant pas 
perir comme les coupables. Cette phrase me fit fr6&mir pour 
ma Möre qui était rentee enfermde; les discours de mon 
liberateur, car je eommencais & voir que e’&tait le röle qu’avait 
entrepris cet homme dont les manieres m’avaient sembl& si 
dures; ses discours, dis-je, faisaioent effet sur la multitude, et 
Yon allait enfin me laisser passer, lorsqu’un soldat, en uni- 
forme de garde national, s’avanca et dit au peuple qu’on le 
trompait, que j’etais Mademoiselle de Touxzel, qu’il me con- 
naissait fort bien pour m’avoir vu mille fois aux Tuileries 
chez le Dauphin, lorsqu’il y etzit de garde, et que mon sort 
ne devait pas &tre different de celui des autres prisonniers. 
Alors la fureur redoubla tellement contre moi et eontre mon 
proteeteur que je erus bien certainement que le seul service 
qu’il m’aurait rendu serait de me eonduire & la mort, au 
lieu de me la laisser attendre. Enfin, ou son adresse, ou son 
eloquence, ou mon bonheur me-tira encore de là, et nous 
nous trouvämes libres de poursuivre notre’ chemin. II powait 
ceopondant »’y rencontrer encore mille obstacles; nous avions 
à passer des rues dans lesquelles nous devions trouver beau- 
coup de peuple; je ponvais encore &tre arr&tde; cette crainte 
determina mon guide & me laisser dans une petite eour fort 
sombre, et par laquelle il ne pouvait venir persomme, pour 
aller voir ce qui se passait aux enviroms, et s'il pouvait sans . 
danger me mener avec lui Il revint au bout d’une demi- 
heure, me dit qu’il croyait plus prudent de changer. de co- 
stume, et il m’apportait un habit, un pantalon et une re- 
dingotte, dont il voulait que je me vötisse. Je n'étais gudre 
tentee de ce deguisement qu’il pensait meceasaire; il me. 
repugnait de p£rir sous des habits qui. ne devaient pas &tre 
les miens ; je m’apercus qu’il ne m’avait apport€ ni chapeau, 
ni souliers; j’ayais sur la t£te un bonnet de nuit et aux pieds 
des souliers de couleur; le deguisement devenait -impossible, 
et je restai comme j’etais. 
»Pour sortir d’oü nous &tions, i fallait repasser pres- 
qu’aux portes de la prison oü &taient les assassins, ou tra- 
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verser une öglise (le petit Saiht-Antoine) dans laquelle se 
tenait une assembl&ee qui devait légaliser leurs erimes; l’un 
ou l’autre de ces passages &taient &galement dangereux pour 
moi. Nous choisimes celui de. Teglise, et je fus obligee de 
ia traverser me trainant presque & terre par les bas-cötes, 
afın de n’ötre pas apercue de ceux qui formaient l'assemblée 
II me fit entrer dans une petite chapelle de cöt&, et me 
placant derri&re les debris d’un autel renverse, il me recom- 
manda bien de ne pas remuer, quelque bruit que j’enten- 
disse, et d’attendre son retour qui serait le plus prochain 
qu’il pourrait. Je m’assis sur mes talons, entendant beaucoup 
de bruit, des cris m&mes; mais je ne bougeai pas, bien r6- 
solue à attendre 1A mon sort, et remettant ma vie entre les 
mains de la Providence en laquelle je mabandonnai avec 
confiance, resignde & recevoir la mort si tels &taient ses décrets. 
de fus tr&s longtemps dans cette chapelle; enfin je vis arriver 
mon guide, et nous sortimes de Péglise avec les mêmes pre&- 
cautions que nous avions prises pour y entrer. Tr&s peu loin 
de la, mon liberateur s’arröta à une maison qu’il me dif ätre 
la sienne; il me fit entrer dans une chambre, et m’y ayant 
renfermee, il me quittä sur-le-champ. J’eus un moment de 
joie en me trouvant seule, mais je n’en jouis pas longtemps; -» 
le souvenir des pfrils que j’avais courus ne me. mentrait 
que trop eeux auxquels ma Mère €tait livree, et je restai 
tout entiere à mes tristes craintes ; je m’y abandonnais depuis 
plus d’une heure, lorsque M. Hardy (car il est temps que je 
vous nomme celui auquel-nous devons la vie) revint et me 
parat avoir un air plus efiray& que je ne l’avais vu de toute 
ia matinde. "Vous &tes connue, me dit-il, on sait que je vous 
ai sauvee, on veut vous ravoir, On croit que vous &tes ici, 
on peut vous y venir prendre ; il en faut sortir tout de suite, 
mais non Pas avec moi, ce Serait vous remettre dans un 
danger certain, prenez ceci, me dit-il en me montrant un 
chapeau avec un voile et un mantelet noir. Ecoutez bien 
tout ce que je vais vous dire, et surtout n'onbliez pas la 
moindre chose. 
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»En sortant de cette perte, vous tournerez & droite ; 
puis vous prendrez la premitre rue & gauche; elle vous con- 
duira sur une. petite place dans laquelle donnent trois rues; 
vous prendrez celle du milieu, puis aupr&s d’une fontaine, 
vous trouverez un passage qui vous conduira dans une auire 
grande rue; vous y verrez un fiscre arr&t& pres d’une allée 
sombre ; cachez-vous dans cette .allee,. et vous n’y Serez pas 
longtemps sans me voir paraltre; partez vite, et surtout, 
dit-il, apröds me l’avoir encore rep6t6, tächez de n’oublier rien 
de tout ce que je viens de vous dire; car je ne saurais 
comment vous retrouver ; et alors que pourriez-vous devenir? 
Je vis la craiate qu’il avait que je ne me souvinsse pas bien 
de tous les renseignemens qu'il m’avait donn&s ; cette crainte, 
en augmentant celle que j’avais moi-m&me, me troubla telle» 
ment qu’en sortant de la miaison, je savais à peine -si je 
devais tourner à droite ou à gauehe. Comme il vit de la 
fenetre que j’hesitais, il me fit un signe, .et je me. sonuvins 
alors de tout ce qu’il m’avait dit. Mes deux hahillemens 
un sur Tautre me donnaient une figure &trange, mon ajr in- 
quiet pouvait me faire paraitre suspecte , il me semblait que 
tout le monde me regardait avec &tonnement, - J’eus bien de 
la peine à arriver jusqu’od je devais troaver le fianre, mais 
enfin je laperçus, et je ne puis vous.dire la joie que j’en 
ressentis. Je me crus pour Jors absolument sauvde. Je me 
retirai dans l’all&e sombre en attendant que M. Hardy parüt, 
Un -quart d’heure s’stait pass& et il ne venait point. Alors 
mes craintes redoublörent ; si je restais plus longtemps dans 
cette allde, je craignais de paraitre suspecte aux gens. du 
voisinage ; mais comment en sortir? je ne connaissais pas le 
quartier dans lequel je me trouvais; si je faisais la moindre 
question, je pouvais me mettre dans un grand danger ; enfn 
comme je me&ditais tristement sur le parti que je devais 
prendre, je vis venir M, Hardy; il &tait avec un autre homme, 
Jls me firent monter dans le fiacre et y monterent avec moi, 
L’inconnu se placa sur le devant de Ja voiture et me demanda 
‚si je le reconnaissais. Parfaitement, lui dis-je, vaus éêtes M, 
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Billaud de Varennes qui m’avez interrogde.& 1’Hötel-de-Ville 
Il est vrai, dit-il, je vais vous conduire chez Danton, afın de 
prendre ses ordres & votre. sujet. Arrives à la perte de 
Danton, ces messieurs descendirent, monterent chez lui et 
revinrent peu apres me _disant: Vous voil& sauvee; il ne 
nous regte plus maintenant qu’ä vous conduire dans un.endroit 
où vous ns-puissiez pas Ötre connue,- autrement il pourrait 
encore ne pas £tre sür. Je demandai & £tre, mende chez 
Madame la Marguise de Löde, une de mes parentes. (S. 132.) 
Elle 6tait trös ägee, et par cons&quent je pensais ne Pouvoir 
la compromettre, Billaud de Varennes.s’y opposa & cause du 
nombre de ses domestiques dont plusieurs peut-&tre ne se- 
raient pas discrets sur mon arsivee dans la maison, et me 
demanda d’indiquer une maison obschre. Je me souvins alors 
de la bonne Bahet, notre fille-de garde-robe;.je pensar que 
je ne pouvais être mieux que dans une maison pauvre et 
dans un quartier retire. Billaud de. Varennes, car c’etait 
toujours lui qui entrait dans ce detail, me demanda le nom 
de la rue pour l’indiquer au cocher. . Je nommai la rue du 
Sepulcre. Ce nom dans un moment comme celui' oü nous 
etions lui fit une grande impression, et je vis sur son visage 
un sentiment d’horreur de ce rapprochement avee. tous les 
&evönemens qui se 'passaient. I dit un mot tout bas à M. 
Hardy, lui recommanda de me condnire oü je demandais A 
aller et disparut« - - 

Auch die Mutter follte jenem Hardy, welcher am 2. Sept. der 
Tochter Retier geworden, am folgenden Tage das Leben verbanfen. 
Es fchreibt diefe an ihre Tochter SaintesAldegonde : »Vers I’heure 
du diner ont vint prendre ma compagne (die. Prinzeffin von Lam⸗ 
balle) et moi et !’on nous fit descendre dans une petite cour, dans 
laquelle je trouvai plusieurs autres prisonniers et un assez grand 
nombre de gens mal mis qui avaient tous l’air feroce, et l’air 
d’ötre ivres pour la plupart. I} n’y avait pas long-temps que 
j’etais dans cette cour, lorsqu’il y entra un homme de beau- 
coup moins mauvaise mine que. ceux. qui 6taient lä; sa figure 
&tait sombre, mais non pas cruelle; il en fit deux ou trois 
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fois le tour, au dernier il passa fort prös de mol, .et sans 
tourner la. töte de mon cöte, il me dit: vofre fälle est saunde. 
2 continua son chemin et sortit de la cour. Heureusement 
l’&tonnement, la joie suspendirent un moment toutes Ines 
facultes, sans quoi je n’aurais pu m’empächer de parler & 
eet homme, et peut-ötre de tomber & ses pieds; mais lorsque 
je pus voir quelque chose, je ne le vis plus: ainsi je n’eus 
pas de peine & contenir l’expression de ma recennaissance. 
La certitude que Pauline &tait en süret& me remplit d’un 
nouveau Courage et me sentant sauv&e dans une aussi chère 
partie de moi-me&me, il me sembla que je n’avais plus rien 
& craindre pour l’autre. 

»Je commencai & faire quelques questions aux gens qui 
etaient aupr&s de moi; ils y r&pondirent et m’en firent aussi 
& leur tour; ils me demand£rent d’abord mon nom, que je 
leur appris; alors ils me dirent qu’ils avaient entendu parler 
de moi, et que je n’avais pas une trös mauvaise r6putation; 
mais que j’avais accompagne le Roi lorsqu’il avait voulu fuir 
du royaume ; que cette action 6tait inexcusable, et qu’ils ne 
concevaient pas comment j’avais pu la faire. Je leur r&pondis 
que je n’en avais oependant pas le moindre remords, parce 
que je n’avais fait que mon devoir. Je leur demandai s’ils 
ne croyaient pas qu’on devait &tre fidèle & son serment;, ils 
me repondirent tous quils fallait plutöt mourir que d’y 
manquer. Eh bien] leur dis-je, j’ai pense comme vous, ot 
voila pourtant ce que vous blämez, J’&tais gouvernante de 
Monsieur le Dauphin, j’avais:jure sur le Saint Evangile entre 
les maing du Roi, de ne pas le quitter, et je l'ai suivi dans 
ce voyage, comme je l’aurais suivi partout ailleurs, quoi qu’il 
m’en düt arriver; elle ne pouvait pourtant pas faire autre- 
ment, se mirent-ils & dire, mais c’est bien malheureux, ajou- 
terent quelques-uns, d’ötre attache & des gens qui font de 
mauvaises actions! Je parlai long-temps avec ces hommes ; 
ils me paraissaient frapp&s de tout ce qui était juste et rai- 
sonnable, et je ne pouvais m’empöcher de m’6tonner que des 
gens qui-ne semblaient pas avoir un mauvais naturel, vins- 
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sent froidement commettre des crimes que lintertt et 1a 
vengeance aursient peine & se permettre. Pendant notre 
conversation, un de ces hommes apergut un anneau que je 
portais & mon doigt, et demanda ce qui &tait &crit autour; 
je le tirai et le lui presentai; mais un de ses compagnons, 
qui commencait apparemment & s’interesser à moi, et qui 
craignait qu’on ne decouvrit sur cet anneau quelque signe de - 
toyalisme, s’en saisit et me le rendit en me disant de lire 
moi-me&me ce qui 6tait écrit et que l’on m’en croirait; alorg 
je lus: Domine, salvum fue Begem et Reginam et Delpkinum; 
cela veut dire en francais, ajoutai-je: Dieu sauve le Roi, la 
Reine et ie Dauphin! Un mouvement d’indignation saisit tous 
ceux qui m’entouraient, et je mangnai perdre la bienveillance 
qu’ils commencaient & me mentrer. Jetez cet anneau ä terre, 
crierent-ils, et foulez-le sous vos pieds. C’est impossible, leur 
dis-je, tout ce que je puis faire, c’est de l’öter de mon doigt, 
si vous &tes fäches de le voir, et de le mettre dans ma poche; 
je suis attachee & Monsieur le Daüphin, parce que depuis 
plusieurs années je prends soin de lui et je. l’aime comme 
mon enfant; je porte dans mon coeur le voeu qui est ex- 
prime sur cet anneau; je ne puis le d&mentir en faisant ce 
que vous me propoßez ; vous me mépriseriez, j’en suis sfire, 
si j’y consentais, et je veux mériter votre estime; ainsi je 
m’y refuse. Faites comme vous voudrez, dirent quelgues- 
uns, et je mis ’anneau dans ma poche. 

»(Quelques gens d’aussi mauvaise Mine que ceux qui 
m’entouraient arrivent alors de l’autre bout de la cour, pour 
me demander de venir au secours d’une femme qui se trou- 
vait mal; j’allai et je vis une jeune et jolie personne absolu- 
ment &vanouie; ceux qui la secoursient avaient essay6 en 
vain de 1a faire revenir; elle paraissait‘ &touffer: pour la 
mettre plus & l’aise, ils avaient détaché sa robe, et lorsque 
jarrivai, un d’eux se disposait & couper son lacet avec le 
bout de son sabre; je fremis pour elle d’un tel secours, et 
demandai qu’on me laissät le soin de la delacer. Pendant 
que }’y travaillais, un des spectateurs apereut à son cou un 
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médaillon dans lequel était un portrait qu'il ne pensa pas 
pouvoir être autre que eelui du Boi ou de la Reine; et 
g’approchant de moi, il me dit bien bas: Cachez ceci dans 
votre poche; si on le trouvait sur elle, cola puurrait lui nuire. 
Je ne pus m’empöcher de rire de la sensibilitE de cet homme, 
qui l’engageait & me demander si vivement de prendre sur 
moi une chose qu’il jugeait si dangereuse & porter, et jo 

m'étonnais chaque moment davantage de ce mölange de piti6 
et de ferocit& que montraient ceux qui m’entouraient. Cette 
femme qui etaient celle d’un premier valet de chambre .du 
Roi (Madame Tourtaud de Septeuil), €tant revenue ä elle, 
fut emmende de la cour; il n’y restait plus que moi, qu’on 
vint prendre peu de temps apres. 

»Je savais que les prisonniers &taient mends tour-&-tour 
au peuple qui 6tait attroupe aux portes de la prison, et 
qu’aprös avoir subi une esp&ce de jugement, on 6tait absons 
ou massaere. Malgre cola, j’avais le pressentiment qu’il.ne 
m’arriverait rien, et ma confiance fut bien augmentse, lörsque 
j’apergus & la töte des gens qui me venaient chercher, 1 
méême homme qui m’avait donne des nouvelles- de Pauline; 
je pensai que celui qui &tait d&j& mon lib6rateur, puisqu’il 
m’avait rassure sur le sort de mon enfant, ne pouvait devenir 
mon bourreau, et qu'il n'était lA que pour me protöger. 
Cette idee ayant encore augments .mon Courage, je me pre- 
gentai tranquillement devant le tribunal Je fus interrogee 
pendant environ dix minutes, au bout desquelles des hommes 
à figures atroces s’emparerent de ma persenne; ils me firent 
passer le guichet de la prison ; et je ne puis vous exprimer 
le trouble que j’eprouvai -de l’horrible spectacle qui s’offrit & 
moi. Une espece de montagne s’elevait contre la muraille; 
elle &tait formee par les membres &pars et les v&temens 
sanglans de tous ceux qui avaient éêté massacres & cette place, 
et une multitude d’assasins entouraient ce monceau de ca- 
davres: deux hommes 6taient montes dessus; ils etaient 
armes de sabres et couverts de sang; c’etaient eux qui ex&- 
eutaient les malheureux prisonniers qu’on amenait là l’um 
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aprös l’autre. On les y faisait monter sous le pretexte de 
pröter le serment de fidelit& A la nation; mais des quils 
&taient au haut, leur tete &tait coupee et livr6e au peuple, 
et leurs corps en tombant sur ceux qui y Etaient dejä ser- 
vaient à 6dlever cette horrible montagne dont l’aspect me 
parut si .effiroyable ; lorsque je fus aupres, on voulut aussi 
m’y faire monter; mais M. Hardy, qui me donnait le brag 
et huit ou dix hommes ‚qui m’entouraient me defendirent ; 
ils assurerent que j’avais deja prôté le serment de fidelit6 à 
la nation, et autant par force que par adresse, ils m’arrach$rent 
des mains de ces furieux et m’entrainerent hors de-leur portee, 
A quelque distance de l&, nous .renconträmes un. fiacre; en 
me mit dedans, apres en avoir fait descendre la personne 
qui l’vecupait, M. Hardy. y monta avec moi ainsi que quatre 
des gens qui. nous entouraient: deux mentörent derriere; 
deux se placörent aupr&ös du cocher, qu'on forea d’aller.tres 
vite, et en peu de minutes je me trouvai- loin de la prison. 

»Des que je fus en état de parler, ma premiere parole 
fut pour m’informer de ma Pauline. M. Hardy. me dit quelle 
etait en säret6 et que j’allais la rejoindre; je lui demandai 
alors des nouvelles de- ma compagne de prison, la Princesse 
de Lamballe; mais, helas! san silence m’annonca qu’elle 
mexistait plus. Il me dit qu’il aurait bien voulu la sauver, 
mais qu’il n’avait pu en trouver le moyen. Pendant le chemin, 
je remarquai avec &tonnement combien ces hommes: qui étaient 
au dedans et autour du fiacre, &taient animes du desir de 
me gauver; ils pressaient sans cesse le cocher; ils avaient 
’air de craindre les: passans; enfin chacun d’eux paraissait 
Ötre personnellement interesse & ma conservation. Leur zöle 
pensa m&me eoüter la vie & un trös bon homme chez lequel 
votre frère 6tait cache. Pauline vous contera cette histoire, 
elle est vraiment touchante. J’arrivai enfin dans la maison 
de notre excellente. parente Madame de Löde. J’y trouvai 
votre soeur, et apres avoir donné quelques momens au bon- 
heur de la retrouver, .je pensai & m’acquitter de ma recon- 
naissance envers les gens qui avaient aide à me sauver; ils 
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paraissaient tous dans la misère, et je ne pensais pas qu’ils 
pourraient refuser de l’argent; mais lorsque je voulus leur 
ea donner, aucun d’eux n’en voulut recevoir; ils dirent qu’ils 
m’avaient voulu me sauver que parce qu’on leur avait bien 
- prouve que j’etais innocente; qu’ils se trouvaient bien heureux 
d’gvoir reussi, et qu'ile ne voulaient pas ätre. pay&s pour 
avoir été justes. Enfin, quoique j’aie pu leur dire, il me fut 
impossible de leur rien faire accepter, et tout ce que je pus 
obtenir d’eux, fut que ehacun me donnät son nom et son 
adresse ; j’espere qu’un jour enfin, je trouverai le moyen de 
les r&compenser de ce qu’ils ont si genereusement fait pour moi.« 

Nah drei peinlihen Jahren wurde ber Frau von Tourzel 
und ihrer Tochter durch Beſchluß des Comite de stret& gene- 
rale vom 16. Feuetidvor IH (2. September 1795) erlaubt, . 
jede Decade dreimal die Madame Royale, nahmalige Her» 
zogin von Angouldme, die immer noch im QTempel bewacht, zu 
befuchen, eine Bergünftigung, die doch ſchon am 20. Brumaire IV 
(4. November 1795) zurädgenommen wurde, burch ben fels 
genden. Befchluß: »Le Directoire ex&cutif annule la permis- 
sion aceordee à la citoyenne Tourzel’ et & sa fille de voir trois 
fois par dé cade Charlotte Capet, detenue au Temple; en 
consöquence, il est defendu aux eommissaires préposés & la 
garde du Temple d’y introduire lesdites citoyennes Tourzel. 
Le ministre de l’interieur est charge de l’execution du pro- 
sent - arräöt6.« — »Plusieurs motifs politiques avaient dict& 
ces mesures, Madame de Tourzel, disait-on, desirait vivement 
le wiariage de la jeune Marie-Therese avec l’archiduc Charles: 
elle &tait soupconnee de favoriser sur ce point les voeüx de 
l’Autriche ; on voulait €carter du Temple son influence. Quei 
qu'il en soit, les ordres donnes furent strictement ex&cut6s.« 
Es blieb aber nicht bei ver Erclufion, »Le 8. novembre,« ſchreibt 
bie Marquife von Tourzel, »la force armée, accompagnee de 
deux commissaires de police, arriva chez moi & huit heures 
du matin avec ordre de m’arräter; et, ne m’y trouvant poist, 
les deux commissaires #’&tablirent dans ma chambre jusqu’& 
mon retour. J'étais sortie de bonne heure, et je reontrais 
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tranguillement pour d&jeuner,-lorsque la femme de notre suisse 
m’avertit de ce qui se passait. Je rebroussei chemin, et j’allai 
chez mon homme d’aflaires, qui. demeurait rue des Baigneurs, 
pour me donner le temps de refl&chir sur ce qu’exigeait ma 
position. Je savais qu’on avait arrôté la personne qui avait 
la correspendance du Roi, laquelle avait dans ses papiers une 
lettre que j’ecrivais & Sa Majest6 em lui en envoyant une de 
Madame. J’avais de plus chez moi.le manuscrit de M. Hue 
qui avait insist pour.que je prisse le temps de le lire. Tout 
cela me tourmentait et me rendait incertaine sur le parti 
que je devais prendre, lorsque madame de Charost, & qui 
javais trouv& le moyen de faire savoir l’endroit od j’etais 
retiree, me fit dire qu’elle avait mis le manuscrit en süret£. 
Rassurée sur ce point, et ne voulant pas qu’on püt dire que 
je m’etais cach6e dans le moment ol j’avais l’espdir d’accom- 
pagner Madame, je revins chez moi, au risque de ce qui 
pouvait arriver. Däs que je fus rentree, les commissaires de 
police firent Yinventaire de mes papiers. Je dinai parfaite- 
ment tranquille avant de me rendre & l’hötel de Brionne, oü 
se tenait le Comit& de Salut public qui ne g’ouvrait:qu’& six. 
houres. Mes deux filles, de Charost et Pauline, me suivirent 
& ce Comite. On nous fit attendre une grande heure dans 
la piece qui preckdait celle oü Fon devait m’interroger; on 
ne manque pas de donner les details de la mort du pauvre 
Lemasitre, condamne pour correspondance avec la maison de 
Bourbon, et d’ajouter que dorenavant on userait de la plus 
grande severit& envers les royalistes, et mäme envers les 
dames à chapeau. On me fit subir. un interrogatoire de plus 
de deux heures; on me conduisit & onze heures du soir au 
eollöge des Quatre-Nations, dont un avait fait une prison, et 
je restai txois jours au Secret. On me mena alors chez.le 
sieur Violette,: juge de paix. Ce fut l& que j’appris qu’on 
navait pas eu plus d’&gards nour Madame que pour moi, et 
que e’&tait sur la conformits de ses reponses avec les miennes 
dans l’interrogstoire qu’on lui 'avait fait subir, que j’etais 
remise en liberts, La conssquence, et peut-ttre le motif de 
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estte nouvelle persécution, fut de m'empecher de suivre Ma- 
dame & Vienne, et d’avoir un ‚pretexte de faire dire & l’em- 
pereur que je n’avais pu 1 accompagner etant sous le coup 
d’une accusation.« 

Nachdem man ſich mit dem kaiſerlichen Hofe um die Aus⸗ 
wechslung von Madame Royale gegen die Bürger Camus, Qui⸗ 
nette u. f. w. geeinigt, verfügte ſich der Minifter Benezech am 
3. Nov. 1795 nah dem Tempel, um von ber Prinzeffin zu 
vernehmen, welche Damen fie zu ihrer Begleitung wünjde. 
»Madame lui indiqua tout d’abord la barome de Mackau, et 
8’iinforma si les personnes qu’elle emme£nerait pourraient, sans 
inconvenient, rester aupres delle & la cour de Vienne. »»Ger- 
tainement, lui-dit M. Benezech, si l’empereur le permet: 
Pobstacle ne viendra pas du gouvernement francais.«« En- 
courag&e par les paroles bienveillantes du ministre: »»Je 
voudr&is bien, ajouta Marie-Therese, eiamener aussi madame 
de Fourzel, qui &tait gouvernante de mon frere, et madame 
de Serent, qui &tait dame d’atours de ma tante. — J’espöre, 
repondit M. Benezech, que l’ex&cution des desirs de Madame 
me rencontrera pas de diffieult6. Je vais les faire connaitre 
au Direetoire et aur personnes qu’elle a nomme&es.«« Schon 
fräher Hatte der Wiener Hof den Wunfch geäußert, daß Frau 
son Tourzel der Prinzefiin beigegeben werde. Am 7. Det. Ichrieb 
der von Dregelmann an den Bürger Bader: »On comprend 
qu’une aussi jeune Princesse ne peut se trouver pendant un 
long voyage sans une compagne qu’elle connaisse dejä, et 
qui ait sa confiance. L’on concoit de mê me que cette com- 
pagne doit convenir lä oü elle se rend. Les vertas de ma- 
dame de Tourzel, sa conduite generalement estim6e, la ren- 
dront agreable à la cour de Vienne, de preförence & toute 
autre dame qui n’y serait pas oonmue.« Allein das Directo⸗ 
rium trug Bedenfen, auf die Heurathspläne des enifihiedenften 
feiner Widerfacper einzugehen. In feinem Namen mußte Benes 
zech der Prinzeffin mittheilen, daß fie nur eine Dame zu Ihrer 
Begleitung haben werde, Frau von Soucy wurde für die Reife 
der Prinzgefiin beigegeben, und ſchrieb Bürger Bader an ben 
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yon Degelmann, 1. Januar 1796: »Le changement survenu 
dans la nomination de madame de Tourzel pour accompagner 
la fille du dernier Roi des Francais & Basle, qui a éêté rem- 
placee par madame de Soucy, ci-devant sous-gouvernante à 
Versailles, est motivé sur ee qu’il ne s’agissait que de lui 
donner -pour compagne une personne qui lui füt agr&able et 
qui eüt sa confiance. Elle a desire et demande elle-m&me 
madame de Soucy, qui l’a Elevee; et comme ce n’etait que 
pour sa satisfaction seule que le gouvernement francais avait 
design& madame de Tourzel pour se rendre avec elle à Vienne, 
eet objet se treuve rempli.« — »La cour d’Autriche apprit 
avec un desappointement marque que mesdames de Tourzel 
n’accompagnaient pas la jeune Marie-Theräse.. L’emperenr, 
qui n’avait point renonce au desir de faire &pouser & la fille 
de Marie-Antoinette son cousin l’archiduc Charles, crut voir 
une oppositien & cette idee dans le choix qui avait &t& fait 
de madame de Soucy; sa defianee s’accrut au contact de 
quelques esprits ombrageux de sa cour, et le renvoi de ma- 
dame de Soucy (Lenoir-Soucy, wie fie, die Tochter le Noir 
gewöhntich fchrieb) fut d6eide.« . Unftreitig war es ein Unglück 
für die Welt, daß die profectirte Bermählung des Erzherzogs 
Karl mit der Tochter Ludwigs XVI unterbleiben mußte Die 
Degeifterung der franzöfifchen Aheinarmeen für den großmüthigen 
ritterlihen Weberwinder von Jourdan und Moreau Hätte bie 
wunberbarften Folgen hervorrufen können. 

Die Marquiſe von Tourzel wurde von KR. Ludwig XVHL 
am 1. Febr. 1816 zur Herzogin creirt, und zugleich für fie ein 
Herzogthum errichtet, das nach ihrem Tod mis allen Rechten und 
Borzügen an ihren Enfel übergehen ſollte. Sie farb 1832. 
Ihr Bruder, Herzog Joſeph Anna Auguſt Maximilian von 
Havré, Mar&chal:de-camp 1767, koͤnigl. franzoͤſiſcher General⸗ 
Lieutenant von der Armee, Capitaine honoraire des Gardes du 
Corps, des h. Geiſt⸗ und fpanifchen Vließordens Ritter, Grande 
von Spanien, geb. 12. Det. 1744, vermählte fi 22. Febr. 1762 
mit des Herzogs Emanuel von Croy⸗Solre Tochter Adelheid, 
und ſtarb 12. Nov. 1839. Er hatte fünf Kinder gefehen, davon 
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zu Jahren gelommen find : Adelaide Louiſe, geb. 10. Jul. 1768, 
Gem, Emanuel Marcellinus Marimjlian Prinz von Croy⸗Solre, 
Amalia, geb. 13. Januar 1774, Gem. Ludwig Karl Gabriel 
Marquis von Conflans, verm. 23. Januar 1790, und Ernſt 
Emanuel Zofeph , geb. 20. März 1780, Dberhofmarfchall dev 
Lönigin der Niederlande, geh. unvermähft 1833. Des Herzogs 
Sofepb von Havre ZTeftlamentserbe wurde fein Enkel, Prinz 
Maximilian von Eroys Dülmen, ber den Namen Eroy- Havıd 
angenommen bat. 

Nech if die Linie in Fervieres übrig. Ihr Stammvater, 
Jacob von Croy war bes Herrn von Saimpy, Jacobs von Erep, 
und feiner dritten Gemahlin, der Jolantha von Lannoy, jüngfer 
Sohn. Er befaß die Herrſchaft Ferrieres, war des Könige 
Philipp TI und Philipp U Gardehauptmann und erheurathete 
mit Johanna .von Peralta das Marqueſat Falces, in ber 
Merindad von Dlite des Königreihd Navarra, und bie Graf⸗ 
ſchaft San-Efevan. Sein Sohn, Diego Felix Anton von Peralta 
y Eroy, fünfter Marques von Kalces, Graf von San⸗Eſtevan, 
Schloßhauptmann im Alhambra zu Granada, Obrikfämmerer 
yon Navarra, Bicelönig von Galicien, König. Karls Il Garde⸗ 
hauptmann, auch deſſen Geſandter am Faiferlichen Hofe, ver⸗ 
mählte fih mit Marin Hurtado de Mendoza, ber fiebenten Mark⸗ 
gräfin von Moudefar und neunten Gräfin von Tendilla, einer 
fehr reichen Erbin, von der aber feine Kinder. Er felbR farb 
zu Marfeille 8. Sept. 1682. — Das alte Stammwappen, von 
Roth und Silber ſechsfach quer getheilt, wird feit dem 14. Jahre 
hundert mit dem Wappen von Renty, 3 rothe Beile im fibernen 
Selde genviertet, fo dag 1 und 4 Eroy, 2 und I Renty. 

Jene Hälfte von Drachenfels, fo Dietrig von. Mylendons 
mit Agnes von Dradenfels erheurathete, beſaßen nad ihm fein 
Sohn Dietrich und fein Enkel Johann, und da dieſer Finderlos, 
wurde er von feiner Schwehter Gertrudis, vermählte von Bronk⸗ 
horſt zu Anholt, oder vielmehr von ihrem fjüngern Sohne Jo⸗ 
Hann Jacob, dem Freiherrn von Anholt beerbt. Diefer, kaiſer⸗ 
licher und der Liga Feldmarſchall, wurde im Sabre 1623 mit 
Drasenfels belehnt, und flash 19, Det, 1630, aus feiner Ehe 
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mit ber Graͤfin Maria Kleopha von Hohenzoffern die einzige 
Tochter Iſabella hinterlaſſend. Iſabella vermählte ſich 1641 oder 
1642 mit.dem Fürſten Johann Philipp von Eroy, und zwar, 
was nach den Anfishten in Bonn ein Lehensfehler fein follte, 
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aber, wie es fiheint, weil Ferdinand Walbott von Baffenheim 
zu Gudenau, ded Otto Walbott und der Apollonia von Drachen 
feld Ururenkel, als Rechtsnachfolger der ältern Linie, jegt einen 
ungezweifelt verfpäteten Anfpruh auf alles weiland Drachen⸗ 
felfiſche Eigenthum erhob. Er wurde au in Gefolge Urtheils des 
Lehenhofs von Kurfürft Ferdinand 1642 mit der Mylendonkiſchen 
Hälfte der Burggrafichaft und Burg Dracenfels belehnt, und 
ergibt fih aus dem Beftgergreifungsprotofod von demfelben Jahr, 
daß damals die Burg bis auf den prachtvollen Thurm und bie 
Mauertrümmer gänzlich gebrochen war. Verfallen bereits zur 
Zeit des. fehwebifchen Einfalls, nachdem fie mühfam den Feinden 
entriffen worden, hatte der Kurfürft im J. 1634 die Einveißung 
bes Werke geboten. 

In des von Gudenau Händen fand PR alfo das ganze 
Befisthum wieder zufammen , in der Weife zwar, daß bie 
eine Hälfte Allodialeigenthum geblieben, die andere lehenrührig 
geworden war. Dann beftritt der von Croy und minder nicht 
fein Sohn, der Herzog Karl Eugen von Croy vor dem. Reiches 
hofrath die Gültigkeit der Belehnung, indem’ er der Herrlichkeit 
Dracgenfeld bie Eigenfchaft eines Maunlehens abſprach. Ins 
defien kam es am 25. Januar 1695 mit dem Herzog Karl Eugen 
von Eroy zu einem Vergleich, durch welchen fih Dito Werner 
Walbott zu Baffenheim-Gudenau, gegen Berzichtung bes Herzogs 
auf alle Anfprüche zu der halben Iehenrührigen Herrfchaft, zu 
einer Entfehädigung von 6000 Rthlr. Speries verfland. 

Der Enfel des oben genannten Kerdinand, Mar Hartarh 
Walbott zu Gudenau, gef. 1733, gewann in der Ehe mit Marin 
Magdalena Walbott zu Bornheim einen Sohn und eine Tochter. 
Der Sohn, Joſeph Clemens Walbott zu Gudenau ſtarb in Minder⸗ 
fährigkeit 31. Aug. 1735, die Tochter, Maria Alexandrine Ottilia, 
wurde an ben Freiherrn Karl Georg Anton. von der Vorſt zu 


Rhein. Antiquarius, 3. Abth. 8. Vd. 12 


476 Drachenfels. 


Lombeck und Luftelberg, geſt. 1. Zul. 1745, verheurathet, und 
ſtarb 4. April 1744. Die Burggrafſchaft Drachenfels hatte nach 
des Joſeph Clemens von Gudenau Ableben der Lehenhof als 
vermannt eingezogen, und wurde die Herrſchaft Drachenfels dem 
geheimen Conferenzrath und Hoffammer » Präfidenten Johann 
Jacob Walbott von Baffenheim zu Bornheim ex nova gratia 
als Mannfehen verliehen, fo daß diefer hiermit zum Beſitz der 
ganzen Herrfichfeit gelangte. Das feltfame Verhältniß, welches, 
wie oben angeführt, hinſichtlich der beiden Hälften diefes Beſitz⸗ 
thums flattfand, war bei diefer neuen Belehnung ganz überfehen 
worden; denn man hatte bie ganze Herrlichfeit an den Heren zu 
Bornheim als Lehen übertragen, obgleich die Allodialhälfte nach 
dem Ableben des Zofeph Clemens von Walbott an deffen Schwefler, 
verehlichte von der Vorſt erblich übergehen mußte. Ste und 
{hr Gemahl ſcheinen aber mit den-erwähnten Berhättniffen völlig 
unbekannt gewefen zu fein, denn fie räumten die Beflsimgen und 
nahmen in dem „Rändlein Dradhenfels” nur einige Parcellen als 
allodial in Anfpruch, welche ihnen fofort auch abgetreten wurden. 

Allein im Jahre 1763 erhob der Sohn der Marla Alerans 
drine Walbott, Clemens Auguſt von der Vorſt, gerichtliche 
Klage und verlangte feine Hälfte bes Länbleins Drachenfels. 
Durch Urtheil der Univerfität Göttingen vom 8. Febr, 1768 
wurde nad feinem Antrage entſchieden, jedoch beruhigten ſich 
beide Parteien nicht bei dieſem Schluffe, die Hoffammer trat 
dazwiſchen, und es Fam unter dem 22. Dec. 1775 ein Bergleich 
zu Stande, wonad der Freiherr Walbott von Baffenheim zu 
Bornheim bie zum Lehen gezogene, ehemals aber von bem Haufe 
Gudenau als allodial befefiene Hälfte des Ländfein Drachenfels 
wicht allein als ein Allodium wieder erſtatten, fondern auch die 
andere. Tehenbare Hälfte, unter Genehmigung des Kurfürften, 
dem Freiherrn zu Gudenau abtreten follte, wogegen biefer auf 
ale erhobenen Früchte zu verzichten und überdies bie Summe 
son 4000 Rthlr. herauszuzahlen gelobte. 

Die von der Vorſt⸗Lombeck, oder Loombeek, wie man n 
ihrer Heimath ſchreibt, find alten brabäntifchen Herkommens, 'ure 
ſpruͤnglich Loͤwener Patricier. Philibert von der Vorſt, Gem 
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Maria van Schoore, wurbe bet Bater Simons, Gem, Agnes 
van Spaenfem, der Großvater Walters van der Vorſt genannt 
Gys, des 1477 als Scheffen zu Antwerpen vorfommt und in der 
Ehe mit Barbara von Poppendonf den Sohn Johann gewann. 
Diefer, Johann van der Borft genannt Gys, Ritter, auf Room» 
beef, Vroenhove, Außrueel, Kanzler son Brabant, erfaufte von 
Walter von Huldenderg im 3..1500 Loombeek in der Pfarrei 
Huldenberg, unter der Gerichtöbarfeit von Ter⸗Vueren, umd 
Rarb in dem Alter von 42 Zahren den 15. Mai 1508, feine 
BWittwe, Johanna van Thielt, den 15. März 1509. Sie war 
eine Mutter von fieben Kindern, und namentlich) you Engelbert, 
Walter, Domherr zu Cambray, apoftolifcher Protonotarius, geft. 
zu Rom 1535, Jacob, Ritter und Nath bei dem Conseil von 
Brabaut, Gem. Maria von Halmaele, Johann, Dompropf zu 
Cambray, Dechant zu Utreht, Domberr zu Lüttich, gef. 1546, 
und Peter, Auditor der Rota, päpftlicder Nuntius am Rhein, 
Biſchof von Acqui in. Monferat, und Propf zu Bonn, gef. 
zu Worms 1548., bevor er den ihm beflimmten Cardinalshut 
empfing, geworben. Engelbert. van der Borft, Ritter, wird von 
einigen als derjenige genannt, welchem in der Schlacht bei Pavia 
der König von Frankreich fi gefangen gegeben habe, und zürnt 
Arnold Robens, der ehemalige Geheimſchreiber der Juülichiſchen 
Ritterſchaft, dem Teishtfertigen Voltaire, dag er in feiner allge 
meinen Geſchichte diefen Umſtand verſchwieg. Es fchweigt aber 
au ber Zeitgenoffe Georg yon Freundsberg, minder nicht der 
fleißige, die Ehren von Brabant fo forgfältig wahrende Ehriftopp 
Bütkens, Engelbert von der Vorſt farb 1555. Sein und der 
Anna van Ophem Sohn, Yohann wird in dem Diplom für 
Erridtung der Baronie Loombeek für feine Treue in dem Laufe 
der niederländifchen. Empörung belobt, und dabei angeführt, 
bag bie revolutionairen Machthaber in Brüffel fein Schloß zu 
Loombeek, die davon abhängenden Mühlen und Pachthöfe und 
fein Dorf Loombeef zum größten Theil abbrennen ließen, Non 
ihm fingt Arn. Robens: 


Der biebere Dann Bleibt treu dem Vaterland und ben Kürften, 
. Ben Schwur, ben er einmal geiban, kam weher das Toben bes Pöbels, 
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Noch weniger Furcht für Tyrannenbefehl zu brechen ihn zwingen; 

Dann wandert er aus, wenn Peſt ober Aufruhr (ein noch größeres Unheil) 
Das Leben zu retten gebeut; bann zieht er in ruhige Bonen, 

Wo Fürft und Gefeß feine Hab, fein Leben und Ehre ihm fichern. 


Sohann von Loombeek ftarb 1581, aus feiner erfien Ehe 
mit Anna Abfolong den Sohn Aegidius oder Gillan hinterfaffend. 
Es war diefer 1607, 1613, 1618 und 1626 Bürgermeifter der 
Stadt Löwen, ritterfchaftlicher Deputirter, und in feiner Ehe 
mit Sufanna van Gerwen Bater von mehren Söhnen, darunter 
jener Philipp, welcher der erſte ſich im Rheinland niederlieg, wie 
Robens erzähkt, aus folgender Beranlaffung. „Als bei der Durch 
reife des Kurfürften Maximilian Heinrich durch Löwen diefe Stadt 
verfehiedene Feftlichkeiten veranftaltete, wurde aud ein Vogel⸗ 
f&hießen, worin die Niederländer fowohl mit Bogen als Armbruft 
von jeher als geſchickte Schügen befannt find, in dem Haufe des 
Herrn Bürgermeiftere Aegidius von der Borft, zur Ergösfichkeit 
Seiner Kurfürftlichen Durchlaucht gegeben. Hier zeichnete ſich 
der junge Philipp duch feine Gefchidlichfeit und Liebenswürdig⸗ 
keit fo fehr aus, daß der Kurfürft ihn von feinem Vater begehrte, 
und ihn als Page nad Hofe mitnahm, wo er alimälig die erſten 
Hofr und Eprenftelfen, als Kammerherr, adelicher Geheimrath, 
Obrififtallmeifter und Oberamtmann von Kerpen und Lommerfum 
rühmlich befleidete, und durch Heirath und Berbindungen mit 
den anſehnlichſten Familien des Landes feine Nachkommenſchaft 
fortpflanzte.” Zu deſſen Gunften wurde Loombeek am 19. Dee. 
1663 von K. Philipp IV zu einer Baronie erhoben, er befaß 
daneben in Brabant Reynsbeek, und erheurathete mit Eliſa⸗ 
betb Schall von Bell die Unterherrlichfeit LTüftelberg an der 
Schwiſt. Philipps Sohn, Heinrich Degenhart, Kammerherr und 
Dberamimann zu Kerpen und Lommerfum, nahm nach einander 
drei Frauen: 1) Maria Magdalena Sibylla Gräfin von Hatz⸗ 
feldt, 2) Maria Salome von Megenhaufen , die in dem erſten 
Wochenbett von Drillingen, weiblichen Geſchlechts, entbunden 
wurde, 3) Maria Katharina von Metternid-Mülenark, wovon 
fünf Kinder. Aus der zweiten Ehe kamen Karl Georg Anton, 
Zopann Wilhelm Joſeph, Domherr zu Lüttich, Pfarrherr zu 
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Altenahr, Ritter des St. Michaelordend, gef. 1723, Hugo 
Engelbert, Domberr. 

Karl Georg Anton, kurfürftlicher Kaͤmmerer und Oberſilber⸗ 
fämmerer (1722), Obriſt eines Infanterieregiments, Comman⸗ 
dant zu Bonn, des St. Michaelordens Ritter, Amtmann zu 
Rheinberg, empfing die Lehen über Loombeek 19. Nov. 1716, 
und war zweimal verheurathet: 1) mit Maria Sophia Antonia 
Gräfin von Hagfeld, 1718, 2) mit Maria Alerandrine Ottilia 
Walbott von Baffenheim, der Erbtochter zu Gudenau und Drachens 
fels. Der erſten Ehe war entfproffen Zofeph Clemens Freiherr 
von Vorſt⸗Lombeck, Herr zu Lombeck (Loombeek), Lüftelberg, 
Zlerzheim und Sternenburg, Erbvogt zu Keffeling, adlicher Ges 
heim⸗ und Hofrath, Obriftlämmerer (noch 1792, nicht mehr 
1796), Amtmann zu Nürburg und Adenau, des St. Michaels 
ordens Großkreuz. Er wurde in der Ehe mit Anna Kriderife 
von der Hees, verm. 1749, Vater von Marimilian Kriedrich 
von Borfistombed, der, in erfter Ehe mit Augufte Elifabeth von 
Dienheim (1786), in anderer Ehe mit Maria Terefa von Eynatten 
vermählt, in der eriten Ehe vier Kinder gewann. Eine Tochter, 
Maria Anna Franzisca war Stiftsdame zu Dietfirchen, dann au 
den Obriften Ludwig von Bourfcheid-Burgbrohl verheurathet; die 
andere, Amalia Katharina heurathete 1809 den Franz von Negri 
zu Zweibrüden und flarb 18115 der ältere, allein zu Jahren 
gefommene Sohn Franz Joſeph farb etwan 1832, finderlos in 
feiner Ehe mit einer von Eide-Syberg. Die Witwe beurathete 
den von Jordans, der in ihrem Recht dag Haus Lüftelbergbeiag. 

Des Karl Georg Anton und der Erbin von Gudenau Sohn, 
Clemens Auguf Freiherr von der Vorſt⸗Lombeck zu Gudenau, 
war 1777—1785 Obriſt⸗Mundſchenk, Geheimer und Hofrath, 
Dberamimann zu Mehlem, Godesberg und Rheinberg, wurbe 
1787 Oberhaushofmeifter, 1789 Obriſthofmarſchall, 1792 Con⸗ 
ferenzminiſter und Präfident des Oberappellationsgerichtd , auch 
Director der Coͤlniſchen Landflände von der Ritterfchaft. Er hat 
Durch Vergleich den Proceß um die Erbfchaft der Walhott von 
Gudenau bejeitigt, „erwirkte bie Faiferliche Belehnung über die 
Reichsherrſchaft Gudenau, und die kurfuͤrſtlich Coͤln'ſche über die 
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Burggrafſchaft Drachenfels, zu welchen Beſitzungen auch die 
Wolkenburg und ein Theil der Löwenburg gehörten, nahm die 
Titel eines Heren zu Gudenau und Burggrafen zu Drachenfels 
an und ließ fih im Jahre 1778 von allen Unterthanen den Eid 
der Treue leiſten.“ Er farb 1817. Lange vorher, 1801, nad 
dem das finfe Rheinufer franzöfifch geworden, hatte er alfe feine 
darin befegenen Güter an den Sohn feiner Ehe mit Maria Anna 
Spies von Büllesheim-Rath, an Marimilian Frievrid Maria 
gelegentlich von defien Bermählung abgetreten. Bon den beiden 
andern Söhnen war der eine, Joſeph Clemens, Domherr zu 
Trier, aufgefchworen 23. Dec. 1776, und zu Hildesheim; der 
andere, Karl Dtto, F. k. Kämmerer, Obriſt vom Generalftab 
und General« Adjutant des Erzherzogs Karl, wird noch 1834 
als 8. f. Kämmerer und angeftellter Feldmarſchall⸗VLieutenant 
bei Sr. kaiſerl. Hoheit Erzherzog Karl aufgeführt. Maximilian 
Friedrich Maria, Eurcöfnifher Kammerherr feit 1787, Hofe 
und Regierungsrath, übernahm in Gefolge väterlicher Eeffion 
die fämtlihen auf dem Iinfen Rheinufer belegenen Güter, „in 
wie weit fie im 3. 1801. beftanden, denn, durch die franzöfifchen 
Gefege war daſelbſt viel verloren gegangen, befonders in der 
hinter Godesberg ‚gelegenen Drachenfelſer Burggraffchaft, wozu 
die Dörfer Piffenheim,, Berkum, Oberbahem, Kürighoven, 
Zülighoven, Lieffem und Gimmersdorf gehörten, die die Untere 
berrfchaft des Ländchens Drachenfels und den Gerichtsbezirk 
bes von dem Burggrafen zu ernennenden Schultheiß ausge 
machten. Der von Gudenau blieb indefien im ungeflörten Beſitz 
des Schloffes und Berges Dradyenfeld mit dem Burghof, nebft 
Weingärten und Waldungen in und bei Königswinter auf dem 
rechten Rheinufer und den Pfandredhten an Königswinter und 
dem gegen Heifterbady zu gelegenen Heinen Dorf Ittenbach. 
Der Fürſt von- Naffau» Weilburg (Ufingen vielmehr), welder 
1803 alle Erzſt. Coͤln. Rhein. und Bergifche Aemter von Deuz 
bis an die Lahn auf dem rechten Rheinufer erhielt, erfannte 
fogar die Pfandgerechtfame der von Gudenau völlig an. Später 
hin nahm aber der Großherzog Joachim von Berg bie Pfand» 
fhaft ohne Erfag weg. Mar Frig von Vork-Gubenau verkaufte 
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feine übrigen Befigungen zu Königswinter mit den Steinbrächen 
an die Gebrüder Schäfer daſelbſt, fo wie feine Brabantifchen 
Defigungen und die auf dem linken Rheinufer an Andere und 
zog mit feinen Söhnen und Töchtern der franzöfiichen Con⸗ 
feription wegen nad Deferreih und kaufte unter andern im 
Mähren eine Herrſchaft. Die Jagdgerechtſame zu Königswinter 
und Ittenbach, einfchließlich der Berge Drachenfels und Wolken⸗ 
burg, if noch heute (1833) ein Eigenthum der von Gudenau. 
Die Güter waren fchnell, um feinen Argwohn zu erregen, heim⸗ 
lich und zum Theil parzellenweife verfauft worden.” Im Aug. 
1813, zwei Monate vor der Schlacht von Leipzig, verließ der 
legte Burggraf von Drachenfels feine Heimath. 

Schier wär ed auch um die Burg gefchehen geweien. „Die 
Steinhauerfuappfchaft in Königswinter,” erzählt Arndt, „hatte 
die alte Burg Drachenfels mit der nächften Umgebung erworben 
und begann unter ihr fo friſch in den Stein zu hauen, daß ein 
Theil des alten Burggemäuerd in bie Tiefe binabflürzte und 
Gefahr drohte, dag die legten Thürme bald würden nachflürzen 
möüffen, Da hat fi bie Regierung Cd. i. des Königs Majeſtät) 
der Wehklage der Menſchen erbarmt, die ſolche Schönheit am 


Rhein nicht verlieren wollten, und den Befig der Burgtrümmer 


von der Rnappfchaft eingelöft und dem Brechen und Sprengen 
an berfelben einen Einhalt gethan.” 

Marimilian Friedri von Vorſt⸗Gudenau hatte noch in dem 
felben Jahr 1813 den Nicolaihof zu Mautern in Niederöftreid, 
mit den vielen Gründen und Unterthanen eine ſelbſtſtaͤndige, von 
der Schloßherrfchaft Mautern verfciedene Herrſchaft, dann 1815 
die Herrfchaft Ziadlowig, Olmützer Kreifes von Mähren, mit 
den einverleibten Gütern Augezd, Halb-Wranowa, Leren und 
Kaltenlutſch angefauft, verfaufte aber Mautern noch im J. 1836 
an Zofeph von Remig, und ftarb, ff. Kämmerer, den 12. Juni 
1855. In feiner Ehe mit Dttilia von Mirbach zu Harff hatte 
er ſechs Kinder, Auguſte, Eliſabeth, Clemens Auguſt, Johanna, 
Charlotte, Richard geſehen. Auguſte, geb. 3. Juni 1801, wurde 
7. Juni 1821 dem Srafen Marimilian von Kollonig angetraut. 
Johanna, geb. 6. Jul. 1807, iR Eprendame bes adelihen Damen- 
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fliftes Mariafchul zu Brünn. Clemens Freiherr von der Vorſi⸗ 
Kombed und Gudenau, Burggraf von Dradenfels, geb. 4. Mai 
1806, vermählte fih 14. Det. 1850 mit der Gräfin Touife von 
Ugarte, verwittwete Bräftn von Chotek, Frau auf Brandig und 
Krawsko, Znaymer Kreifes in Mähren, von der jedoch feine 
Kinder. Er ift den 18. Januar 1857 geftorben. Rihard Joſeph 
Hubert, geb. 24. Aug. 1810, folgte 31. Mat 1850 als Univerfal- 
und SFiteicommißerbe feinen am 23. Dec. 1849 verflorbenen 
Dheim, dem Grafen Johann Wilhelm Joſeph von Mirbach⸗ 
Harff, unter Annahme deffen Namens, Wappens ımd Titels, war 
Landrath des Kreifes Münchengladbach, farb jedoch nach ſchweren 
Reiden, in einer Heilanſtalt zu Bonn, 14. Dec. 1853. Seit 21. 
Nov. 1840 mit der Gräfin Julie von Hoyos yermählt, war er 
Vater von zwei Söhnen und zwei Töchtern geworben. Der jüngere 
Sohn, Ernſt, Tchreibt ſich Freiherr von Mirbach⸗Harff, wie feine 
Schweftern, da die Orafenwürde, verliehen von K. Friedrich Wils 
heim IV von Preuffen den 15. Oct. 1840, nur nach dem Recht der 
Erfigeburt fi vererbt, der ältere Sohn, Graf Johann Wilhelm 
von Mirbach-Harff, geb. 11. Febr. 1842, befigt in Rheinpreuſſen 
Harff an der Schwift, unterhalb Bergheim, Enzenburg, Kreis 
Eusfirchen, Honsdorf, Kreis Geilenfirhen, Fürth und Fürtherhof, 
Kreis Gladbach, Ingenfeld und Schillingshof, Kreis Grevenbroich, 
Bocholt, Kreis Kempen, Neuerburg (Majorat), Kreis Heinsberg, 
Leidenhaufen,, Kreis Mülheim, Kork, an der Wupper, Fidei- 
commiß, wie das benachbarte Graven und Düdelburg, alle drei 
aus der Erbichaft der Grafen von Belbrüd herrührend. Auch 
von den Gymnich hatte der verfiorhene Graf von Mirbach geerbt. 

„Der Drachenfels,“ fchreibt E. M. Arndt, „iſt der ältefte und 
gefelligfte der Berge unmittelbar über dem Rhein und nur ein 
halbes Stündchen von dem hübfchen Königswinter, wo die Dampf 
ſchiffe jest fehsmal und achtmal des Tages landen. Das Hin« 
auffleigen, ja das Hinaufreiten — denn immer fliehen gefattelte 
Eſel für die Schwächlichen oder Gemächlichen bereit — und ſelbſt 
das Hinauffahren bis auf einige hundert Schritte Entfernung 
von der Burg ift ganz bequem. Und auf der Höhe angelangt, 
findet man in einem ganz hübſchen Gafthäuschen fett zu jeder 
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Japrszeit jedes Beliebige an Speife und Trank. Die Ausſicht 
von dieſem reigenden Gipfel bleibt immer eine der anmuthigften 
die Gegend hinunter und hinauf, wo Köln mit feinen Thürmen 
und Zinnen im Norden und bie Burgen von Rheined und Ham⸗ 
merftein mit den Bergen unterhalb Andernah im Süden ben 
Blick verfchliegen.” — „Zu beklagen if,” äußert ein anderer 
Beobachter, „daß die in ben neueften Zeiten auf Koften Ber 
Fönigl. Regierung in Köln ausgeführten Arbeiten zum Schuge 
und Zugänglichmadhung der mälerifhen Ruine in ihrer Augs 
führung die gewiß fehr loͤbliche Abficht faſt vollſtändig paralyfirt 
haben. Durch diefelben ift zwar der jähe Abgrund auf ber 
Borderfeite durch. ein eifernes Geländer abgefchloffen und unges 
fährlich geworden, ‚jedoch hat man ben innern Raum des Thurmes 
— welcher früher wenigftens für Jünger der Turnkunſt zugänglich 
war — fünftlih verfchloffen und dadurch den Freund des Alters 
thums, wie den Maler und Touriften eines überrafchenden Anblicks 
beraubt. Nicht minder Rörend und unmaleriſch wirft der aus platt 
behauenen Steinen in zwei parallelen Linien gegen bie den Einflurz 
bropende Wand unterhalb der Ruine allerdings fehr folide aufge» 
mauerte Strebepfeiler,” Noch leſen wir bei Arndt: „Auf der 
Bergfuppe auf der grünen naͤchſt über dem Rheine hangenden 
Platte ſtand füngft noch ein Denfmal unfrer fchönen Jahre, von 
ber Begeifterung jener Tage durch freiwillige Beiträge einem 
preußischen Major von Boltenftern und einem tapfern Officier 
des hieſigen rheinifchen Landſturms errichtet, Boltenſtern war 
in dem erflen Gefechte, welches die Preußen am Niederrhein mit 
den Kranzofen angebunden hatten, jenfeits Mühlheim am Rhein 
gefallen. Der Dfficter des Landflurmd Namens Joſeph Bänger 
war einer der fertigfien Schägen und Jäger im Siebengebirge, 
Er fiel im Winter von 1814, als der Randfturm den fliehenden 
Franzoſen nachfagte, durch eine feindliche Kugel. Er war Pächter 
eines hübſchen an Wein fehr reihen Domänenhofes, welcher hart 
unter dem Drachenfels Tiegt und deſſen fehr vortbeilhafte Pacht 
der König zum Bortheil feiner Hinterfaffenen auf manche Jahre 
verlängert hatte. Das Denfmat ift durch Unbill von Menfchen- 
bänden und durch den Zahn der Zeit feit einigen Jahren zufam- 
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mengeſtürzt, und ber Geiſt ſcheint noch nicht da gu ſeyn, es 
fchöner wiederherzuſtellen; doch iſt Hoffuung dazu.” 
Dem Wuͤrfel des Monuments waren eingegraben vier Zeilen: 


Preiß und Ehre dem Höchſten! 

Freiheit und Friede dem Vaterland! 

Und Verehrung den gefallenen Helden! 

Den Helden der Landſturm des Siebengebirgs. 


Auf der Pyramide ſtand zu leſen: 


Dem hochherzigen Jofeph Genger, bie Vorpoſten bes 

Landſturms des Siebengebirgs befehligend, wurde er 

tödtlich verwundet auf der Inſel Nonnenwerth, den 
3. Januar 1814. 


Dem tapfern v. Boltenſtern, Königl. Pr. Major; 
Eämpfend für das Vaterland, fiel er bei Muͤhlheim 
am Rhein ben 14. Januar 1814. 

In dem Tagebuh der Belagerung von Prag durch die 
Schweden im J. 1648 erzählt Joh. Norb. Zatoͤcil von Loͤwen⸗ 
bruk: Am 7. Dct. „gegen 9 Uhr ſchoben die Feinde einen hohen 
fchmafen Thurm, in welchem oben nur für zwei Perfonen Raum 
zum Nebeneinanderfiehen war, und den fie in dem Holgäßchen, 
das vom Schwihanifhen Weingarten- herabführt, aus dicken 
Pfoſten erbaut hatten, unter beftigem Feuern auf Walzen bis 
an die Stadtmauer vor. Dan konnte von feiner Höhe ben Poften 
auf der Hauptwade und mehrere andere einfehen. Dieſes ge» 
ſchah eines Jägers willen, welchen Wittenberg, als er von Tabor 
zurüdfehrte, auf der Herrfhaft Konopifcht angeworben hatte. 
Diefer, ein vortreffliher Schüge,, fland oben hinter einer fehen 
Blende und ſchoß auf den Poften jeden nieder, den er ſich zum 
Ziele erfah. Der erfte, der durch feine Kugel fiel, war Johann 
Schmied, Tambour der Sreicompagnie der Studenten, welcher 
aus 6 Gallasſchen Stücken (Einpfündern) auf bdiefen Thurm 
feuerte. Schmied war mannhaft und herzhaft, und hatte fi 
bereits bei mehreren Gelegenheiten gegen die Schweden ausger 
zeichnet. Sein Berluf wurde fehr bedauert. Auch ein Seh, | 
PY. Johann Meſſe, fiel in dem Augenblid als fein Opfer, 
er dem auch von ihm niedergefhoffenen Bürger Chriſtoph Berta 
im Tobesfampfe bie Namen Jeſus Marla ins Opr rief. Am 
folgenden Tage fagte er dem Wenzel Ezabelidy Freiherrn auf 
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Sautie, als cr eben vom Begehen der Poſten nad ber Haupt⸗ 
wache zurückkehrte, unter dem Panzer durch‘ das linke Schulters 
blatt eine Kugel, welche bei der Bruft berausflog, durch ben Leib. 
Der tödtlih Berwundete ermahnte die Umſtehenden mit helden⸗ 
müthigem Sinne zut Treue gegen Gott und den Landesheren, und 
zur Beriheidigung des: Vaterlandes bis zum lebten Blutstropfen, 
wie er ihnen das Beifpiel Dazu gebe. Er verfchied am dritten Tage 
in den Armen des Zefniten Bohuslam Balbin. Der Altftädter 
Magiftrat Tieß ihn in die Teinfirche, wo feine Vorfahren ruhen, 
mit milttärifhen Ehren zur Erde beftatten, und dort für das Heil 
feiner Seele ein feierliches Requiem halten. Bei-Sonnenuntergang 
widerfuhr gleiches Schidfal dem Oberfilientenant Hanauffy. Die 
Namen mehrerer Bürger, Studenten und Soldaten, welche durch 
diefen Buben, der, dem Bernehmen nad), vertragsmäßig täglich 
9 Leichen (dem Höflenfürften uämlich, der aller Scharfichügen Pas 
tron it) Tiefern mußte, fielen, wurden nicht angemerkt, Um diefem 
Unfug zu fleuern, befahl die Generalität einen Ausfall. Diefen 
unternahm um 11 Uhr vor Mitternacht Hauptmann Mulzer vom 
Regiment Conti und Heinrich Rofenblatt, Eorporal von der Frei⸗ 
compagnie der Studenten, mit 200 Dann, welche aus allen Bes 
fagerten gewählt wurden. Die Hälfte diefer Leute ſtürzte ſich auf 
die ſchwediſchen Wachen in den Laufgraben und vertrieb biefe, die 
andere Hälfte feste mit Pechfrängen und Strob und anderem Zünd⸗ 
geräthe, das mitgebracht wurde, den Thurm in Flammen, und 
ichrten dann, nad) Allarmirung des ganzen fchwedifchen Lagers, 
ohne Berlufl eines einzigen Mannes in die Stadt zurüd.” 

Der höflifche Schäge, aus feinem Thurm vertrieben, „hatte 
ſich an gelegenem Orte eingegraben, und ſchickte, hinter dem 
Schutze ferner Blende, einige Bräuerburfhe und Weiber, welche 
gefommen waren, bie bei der Schanze gefallenen Bürger und 
Soldaten zu befeben, in die andere Welt. Man ließ bei Trom« 
melfchlag verfünden,, daß bemfenigen eine Belohnung von 10 
Dufaten werden folle, der ihn erfihießen- oder auf welche Art 
immer aus der Welt fchaffen würde. Zwei Jäger, deren einer 
in &ofloredifchen , der andere in Bonti’d Dienften ſtand, vers 
banden fih dazu, ihn ebeftens nach Gebür zu lohnen. Sie 
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ſchlichen fih am folgenden Tage an jene Stelle, wo ein Theil 
der Stadtmauer noch ganz, und die für Doppelhaden angebrachten 
Oeffnungen unverfehrt waren. Bon biefen Deffnungen fchloffen 
fie unverzüglich zwei mit. Mauerziegeln, vor ber dritten offenen 
blieben fie mit ihren Stugen in Anfchlag flehen ; zugleich Tiefen 
fie einen vor diefelbe hingeftellten Hut fortwährend bewegen. 
Der Berberber hatte die Gewohnheit, nad jedem Schuß den 
Kopf hinter der Blende berauszufteden und nach dem Orte, mo 
er hingezielt hatte, zu fehen. Bermuthend, es ſchaue Jemand in 
der gedachten Oeffnung heraus, ſchoß er nad dem Hute, und 
fuhr fchnel mit dem Kopfe vor, um nachzufehen. Zn. demfelben 
Augeublide drüdte der Collorediſche Zäger los, und ber Böfes 
wicht ſtürzte rüdlings und wälzte fich die Schanze entlang hinab. 
Groß war die Freude, dag er nun nicht mehr ſchießen werde. 
Colloredo's Jäger nahm die 10 -Ducaten,. erhielt noch mehrere 
von den Officieren, und theifte mit feinem Gefährten.” 

Dem Falle des böhmifchen Neunmörders ift nicht unähnlich 
bag Ereigniß, fo in dem Monument auf Dradenfeld befprochen 
gewefen, Der Landſturm des Siebengebirge. hatte keineswegs 
den flieheuden Franzoſen nachzufagen. Bon allen Feldherren, 
welche Franzoſen zu beftreiten berufen gewefen find, iſt bie jegt 
Gneiſenau der einzige, welcher dergleichen Verfolgung anzuordnen 
verftanden hätte. Die bei Leipzig geichlagene Armee lieg man 
ganz ruhig, bis auf den Incidentpunkt vor Hanau, dem Rhein 
suziehen, und es vergingen volle zwei Monate bis zur Wieder: 
aufnahme der Feindfeligfeiten. Wären nicht alle Mittel des 
Widerſtands erfchöpft geweſen, ficherlich hätten diefe zwei Monate 
bingereicht, um alle Folgen der Schlacht von Leipzig zu neutrali» 
firen, Am 1. Januar 1814 wurde endlich der Rhein bis Koblenz 
hinab von den Alliirten überfehritten, und Joſeph Genger fand 
Gelegenheit, feinen entfchiedenen Franzoſenhaß zu bethätigen : 
ob er aus reinem Patriotismus entfprungen, ob er eine Folge 
bes gefährlihen Smugglergewerbs laſſe ich dahin geftellt fein. 
Aus feinem Hinterhalt auf Rolandswerth überſah, beherrſchte er 
bie von Oberwinter nad Mehlem führende Straße, und manden 
Branzofen, häufig Todtkranke, hat er erlegt, Unter ben vielen 
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Kranken und Sterbenden fand fi doch mitunter noch ein 
wehrhafter Mann, und ein folder war der Eorporal, welchen 
man zu Remagen vor den Gefahren jener Straße warnte, ohne 
ibn doch von dem fauren Gang abhalten zu koͤnnen. Denn ed 
war der Corporal auf ein Kunftflüd verfallen, von dem man fafl 
vermuthen follte, er habe es dem Jäger von Colloredo abgelernt. 
Gleich jenfeits Oberwinter fest er feinen Czako auf den Stod, und 
den vor ſich haltend, etwan in gleicher Höhe mit dem Kopf, gelangte 
er in die Schußweite. Der Schuß fällt, trifft in den Czako, ſchlagt 
ihn zu Boden, aber im nämlichen Augenblick hat der Corporal den 
Schügen drüben, indem biefer hinter einem Baum hervorlugt, 
aufs Korn genommen, und Genger wälzt fih in feinem Blute. 

Die begeifterte Zeit begeifterte fi für Gengers That, und 
ed kam zu Stande das oben befprochene Monument; unfere Begeiſte⸗ 
rung pflegt aber niemals nachhaltig zu fein, und wollte mancher der 
Enttäuſchten die eine Menfchenjagd verewigende Infchrift nicht 
mehr guiheißen. Das mag die Zerflörung ber Pprantide verans 
Laßt haben. An derfelben Stelle ſteht fegt eine weithin fichtbare, 
46 Fuß hohe gothifche Spisfäule, nach Zwirners Entwurf errichtet, 
- mit folgenden Infchriften. Often: Zur Erinnerung an bie 
patriotifhe Hingabe des rheinifhen Bolfes und an 
die Errihtung des freiwilligen Landſturmes vom Sies 
bengebirge in den %. 1813, 1814, 1815. Norden: Neu 
errichtet Cin banfbarem Rüdblid auf die A2 Friedens 
jahre) unter der gefegneten Regierung Friedrich Wil« 
helms IV durch freiwillige Beiträge im 3.1857. Weften: 
Dreis und Ehre dem Höchſten; Freiheit, Ruhm und 
Zriede dem Baterlande, deutfh und frei für immer, 
Süden: Dank den gefallenen Streitern. 

Der Major von Boltenftern,, deſſen die frühere Inſchrift 
gebenft, war ein fehr ansgezeichneter Officier, durch Edelfinn 
und verwegenen Muth zu den Fühnften Thaten berufen, Eigen 
ſchaften jedoch, welche zu dem unnügen Wageftüd vor Coln ihn 
fpornend, viel zu früh feine rühmliche Laufbahn fchloffen. „Am 
1. Nov. (1813) eine Stunde von Frankfurt am Main wurbe 
ber Major von Boltenflern mit einer: halben Jägercompagnie 
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bes Garde⸗Schuͤtzen⸗Bataillvns und zwei reitenden Kanonen von 
dem Hetmann Platow befehligt, die vor diefer Stadt ſtehenden 
feindlichen Vorpoſten zu recognoseiren ; dieſe zogen fid aber 
ſchnell nah Mainz zurüd. Das Detachement folgte nun dem 
Platowſchen Corps bis vor Hochheim, woſelbſt es am 4. Now, 
den. Befehl erhielt, zur Blücherſchen Armee zu flogen und nad 
Biegen zu warfchiren. Ehe es dorthin gelangte, erhielt es am 
6. in Butzbach den Befehl, nach Thal⸗Ehrenbreitſtein zu mars 
fhiren, um. die dort vom Rhein in den Ausfluß der Lahn ge- 
brachten Fahrzeuge zu beiden. Den 9. rüdte das Detachement 
bort ein und fand dafelbft bis zum 30. auf Vorpoften. Hier 
durch den rufliichen General St. Priek abgelöſt, erhielt der 
Major von Boltenfern den Befehl, nach Königswinter zu gehen 
und die Verbindung zwiſchen dem General St. Priek und dem 
Winzingerodefihen Corps zw unterhalten. Hier verblieb er big 
zum 14., während welder Zeit der Landſturm im Siebengebirge 
organifirt wurde. Am 15. marſchirten bie. Fäger auf hoͤhern 
Befehl nach Mülheim am Rhein, um das. Terrain von da aufs 
wärts bis zum Ausfluß der Sieg zu befeten. Als Boltenflern 
am 2. - Zanuar 1814 erfuhr, daß der General St. Prieſt am 
1. Januar bei Coblenz über den Rhein gegangen fei, befchloß 
er diefes gleichfalls zu thun, obgleich man wußte, dag Eöln 
fehr ſtark vom Feinde befegt fei. Um die Aufmerkfamfeit des 
legten auf einen anbern Punkt zu leiten, wurden 30 Säger und 
30 Landflurmmänner unter Capitain Bold nah Königswinter 
detachirt, um zugleich bei Nonnenwerth überzugehben. Bot paſ⸗ 
firte nun am 3. früh dem Auftrage.gemäß in mehreren Fahrzeugen 
den Rhein und warf bie feindlichen Borpeflen zurüd, wurbe 
aber ſchon gegen Mittag durch feindliche Uebermacht gendthigt, 
mit Berluft von 2 Mann wieder über den Rhein zurüdzugehen. 
Der Major von Boltenflern war deſſelben Tages Mittags mit 
beinahe 200 Mann (20 Jäger, 20 ruffifge Dragoner und 150 
bergifhe Reernten) bei Mülgeim über den Rhein gegangen, 
hatte die Srangofen aus einer am Rhein Tiegenden Schanze 
geworfen und fie bis an die Thore von Eöln verfolgt. Da 
drangen aber überlegene Schaaren hervor und grüßen bas Fleins 
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Häuflein mit Uingeftäm an, Tapfer wehrten fih die Jäger und 
Wehrmänner; aber die Unordnung beim Einfchiffen und das 
heftige Kanonenfeuer der Franzoſen auf die Fahrzeuge fügten 
ihnen den größten Berluft zu. Der Major von Boltenftern, 
unter ben Lesten, wollte fih mit feinem Pferde ſchwimmend 
durch den Rhein retten; aber burch mehrere Schüffe getroffen fanf 
er in den Wellen unter und ertranf. Bon den 20 Zägern blieben 
A todt auf dem Plage und 3 waren verwundet, Run übernahm 
der Hauptmann Bock das Kommando der halben Compagnie 
und erhielt den Befehl, mit derfelben (ed war die 3. Compagnie) 
zum Bataillon zu floßen, das über Frankfurt und Bafel zur 
großen Armee abmarfchirie.” DBoltenflern, der tüchtige Soldat, 
feheint fich weniger mit den Körmlichleiten des Dienftes befchäf- 
tigt zu haben. Lange erhielt ſich am Rhein der nad einer bes 
kannten Weiſe gefungene folbatifche Reim: 

Die von dem Boltenftern, 

Sie puben nit gern; 

Noch blu het in Kurland ein Geſchlecht von Drachenfels. 
„Der Viſitator Philipp von Drachenfels war 1620 einer mit 
von ben Ritterbanks⸗Richtern und gab für ſich und feine Brüder 
ihres Geſchlechts Urfprung aus dem Stift Köln an, vom Haufe 
Dracenfeld, „„und erwies quch aus ber Eöllnifhen Ehronif 
gnugſam, daß dieſes Geſchlecht vor achthundert Jahren ſchon 
Ritter geweien, auch einer die Dignität der Burggrafihaft das 
ſelbſt im Stifte verwaltet, producirt feine Anen, Baterslinie: 
Drachenfels, 2 mangelt, von ber Pahlen, 4 mangelt, Heringen, 
6 mangelt, Brinck, Rehbinder; Musterlinie: Rofen, Tieſen⸗ 
haufen, Ungern, Tieſenhauſen, Bietinghoff, Tod von Defel, 
Carlowitz, Klienitz.“ Diefes Geſchlecht wurde Damals in die erfte 
Klaſſe verzeichnet und führt das nachſtehende Wapen: Ein nad 
bem linfen Schildesrande gefehrter, filbern geflügelter, bewafneter 
und goldene Flammen hauchender filberner Drache mit über fi 
gewundenem Schwanze im rothen Felde. Auf dem Turnierhelm 
erſcheint ber Drache bis an ben Unterleib zwar fübern, aber mit 
rothen Flügeln. Die Helmbede ift filbern und roth unterſchlagen.“ 
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Ueber den ſchmalen Sattel, welcher den Drachenfels feinem 
Hintermann verbindet und in feinem nördlichen Abhang ben 
Burghof tragt, gelangt man zu der Wolfenburg , oder viele 
mehr zu der Bergfuppe, auf welcher vorbem die gleichnamige 
Burg fußte. „Die Wolfenburg war wahrſcheinlich einft ſtatt⸗ 
licher, als der Dracheufels. Jetzt Tiegt fie ganz öde und es. ifl 
feine Spur mehr da, daß auf ihrem Gipfel weiland eine Burg 
fand. Dort ift das flaubige und graue Gebiet der Steinhauer, 
und ed wird da unabläffig gehauen und gefprengt und große 
Steinblöde werden in das Thal hinuntergerollt. Doc wird bie 
viefige Kuppe, obgleich nun kahl und wüft und ohne einen Baum 
auf ihrem Gipfel in trauernder Einfamfeit da ſtehend, ſich wohl 
noch ein paar Sahrtaufende gegen ihre Berkleinerer wehren.“ 
As der Burg Erbauer wird Erzbifhof Friedrich I genannt, 
aus dem Stamm von Jülich, von welchem die Eronica van 
der Hilfiger Statt van Coellen fhreibt: „Friedrich I ward 
der 37. Bifchof zu Cölfen Anno Domini it12, und er ward 
Biſchof gemacht mehr von Gunſt des Kaifers, dann rechter Kür 
bes Capitels. Und das kam davon, wann bie Kaifer hatten da 
noch den Papſt, Biſchof und alle Prelaturen zu confirmiren, 
wann bis zu derſelben Zeit gaben die Kaifer dem Biſchof den 


‚Stab und den Ring, und mochte feiner das Papſtthum oder ein 


Bisthum ꝛc. befigen, als einer geforen war, fonder Conſens und 
Eonfirmation des Raifers, als man das Härlich mag fehen bei 
den Päpften, die vor gefihrieben, als auch Carolus magnus ge 
geben ward und Diten dem erften. Aber nu ifl das anders 


worden, und fl das Römifche Reich fehr unter die Füße kom⸗ 


men, fo daß diefenen, die vormals pflegten andere zuzulaffen und 
zu confirmiren, die müffen nu warten bie Gonfirmation von einem 
andern, und werben mit den Füßen gefrönt zu einem Zeichen 
der großen Unterwerfung. Diefer Bifchof entführte niemand, ba 
er Recht zu hatte; er zog weit Durch die Lande und diente gerne 
zu den Rechten wer ihn bat. Er flritt auch mannlich mit wenig 
Leuten vor Andernach entgegen groß Bott aus Schwaben und 
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Bayern, und behielt das Feld ehrlichen. Er regierte bad Bis⸗ 
thum firenglich und ehrlich ungefähr 30 Jahr bei Kaiſer Hein« 
rich IV, bei Kaifer Heinrich V Zeiten, und auch bei ein Theil 
Jahren von Kaifer Lothars Zeit, und den weihte und falbte ex 
zu einem Römifchen König und feine Hausfrau Riga zu einer 
Raiferin. Er erhob ben heiligen Gereon mit feiner Gefellfchaft, 
und zum legten flarb er auf dem Schloß Wolkenburg, das er 
batte thun bauen, und ward ehrlichen begraben zu Siegburg in 
das Gapitelhbaus. Er thät bauen und machen die Stadt Anders 
nad) auf dem Rhein, das Nonnenflofler auf dem Werth gelegen 
im Rhein oberhafb Bonn (Nonnenwerth), das Schloß Rolands⸗ 
ed, dem gegenüber, das Schloß Wolfenburg oberhalb Bonn, 
das Mönchskloſter auf St. Apollinarisderg .bei Remagen.” 
Bon der Burg empfing den Namen ein Gefchlecht cölnifcher 
Minifterialen, aus welchem Rudolfus de Wolkenburch, 1125. 
Godefridus de Vuolkenburch wird 1147, 1154, 1166, 1172, 
1173, 1176, 1180, 1185, bier famt feinen Söhnen Johann und 
Heinrich genannt. Raut des im J. 1174 von Erzbifchof Philipp dem 
Kloſter Nonnenwerth ertheilten Beftätigungsbriefs hatte Gottfried 
von Wolfenburg bem Klofler von wegen feiner darin aufgenom⸗ 
menen Tochter Richmudis einen Zins von A Schilling jährlih aus 
feinem Gut zu Deufternad) verfchrieben. In einer andern Urfunde 
des nämlichen Erzbifchofs vom 3. 1182 werden unter den Zeugen 
Godefridus de Wolkenburc, dann Johannes filius burgravü 
Godefridi genannt. . 3m 5. 1193 befundet Erzbifchof Adolf I, dag 
Gotifried von Wolfenburg ein Grundftüd innerhalb des Klofters 
gebietd von Hoven, fo er von Eberhard von Hengebach zu After⸗ 
lehen trug, und darüber er mit. dem Kloſter zu Streit gerathen, 
gegen eine Entichädigung von drei Marf zu Handen des Lehens⸗ 
berren aufgegeben habe. Johann von Wolfenburg ift Zeuge im 
% 1201. Im 3. 1218 bekundet Erzbiſchof Engelbert I, daß 
Sohann »noster. castellanus in Wolkinburg« mit Willen feiner 
Hausfrauen Eliſa und ihrer. fäntlichen Kinder, dem Rechte, von 
ber Abtei Siegburg Propflei zu Oberpleis Stiefel und Kerzen 
zu fordern, fo er zu haben vermeinte,. um Ootteswillen verzichtet 
habe. Am 9. April 1226 wurde bed Burggrafen Johann von 
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Wolkenburg Wittwe Liſa verurtheilt, ben ſeit mehr als 24 Fahren 
rückſtändigen Zins von zwei Gütern in Königswinter, die von 
dem daſigen Hofe des Apoftelfiftes zu Cöln abhängig, mittels 
der Summe von fünf Darf zu entrichten. Jedes der beiden Ghter 
hatte zu zinfen 1 jungen Hahn, 7 Denare und 1 Obulus, 3 Sefter 
Hafer, 60 Stüd Holz und 5 Eier, auch war der Befiger diefer 
Güter dem Haldgeriht in Königswinter pflichtig. Die 5 Mark 
follen bis zu Marien Himmelfahrt entrichtet fein, zugleich mit 
den Gerichtsfoften, 9 Solidi, welche der unterliegenden Partei 
zu Laft fallen, und wird fie erinnert , daß wenn die fraglichen 
Zinfe nicht im beftimmien Termin erlegt werden , fie ercommu» 
nieirt fein fol, Außerdem ſoll Liſa insfünftige, fo lange fie die 
Güter befigen wird, die darauf haftende Schufdigfeit ohne Ab⸗ 
zug und Widerſpruch entrichten, anfonflen fie ebenfalls ercom- 
municirt iſt. „Nachzahlung des Rüdftandes, Prozeßfoften und 
Ercommunication waren nur ein Schredfchuß der firengen Herren, 
um bie Wittwe zum Anerkenntniß einer Verpflichtung bäuerlicher 
Hörigkeit zu bewegen, worum ihr Gatte wohl nie oder do 
vergeblich angegangen worden; fie wurden, in einer zweiten 
Urfunde erlaſſen, gegen das Berfprechen künftiger Leiftung des 
bezeichneten Gefälle und Dienfte.” 

Heintih von Wolfenburg, Domherr zu Coln, dar 30 Schil⸗ 
ling, allfährlih am Feſte des h. Andreas von ber Obedienz zur 
Lechenich fallend, zur Unterhaltung der Lampen im Dom ver- 
macht, zwiſchen 1218 und 123% Gottfried von Wolkenburg, 
al8 Zeuge genannt April 1246, iſt vielleicht eine Perfon mir 
‘jenem Godefridus burgravius de Wolkinbureh, der in gleicher 
Weiſe den 16. Aug. 1279 vorkommt. Johann Burggraf von 
Wolfenburg und ſeine Hausfrau Agnes vertauſchen zwei Wingerte 
zu Nhöndorf gegen der Abtei Meer Gut zu Küdinghoven, welches 
jedoch an die Abtei gurüdfalten fol, im Ball befagse Eheleute ohne 
Kinder abgehen würden, 1257; auch befindet Johann fich unter den 
eilf Sewährsmännern, Grafen, Herren und Minikerialen, welche 
von Seiten des Erzbifhofs Engelbert IE die am 25. Aug. 1363: 
errichtete Sühne handhaben ſollten. „Kaͤme aber alſo, das Gott 
nicht wolle, daß wir diefe Vorworte brechen, fo gehängen und 
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wollen wir, daß uns bitten und mahnen und daran halten bin 
nen vierzig Tagen, daß wir diefe Säühne und diefe Borworte 
balten, unfere edele Mannen Herr Otto der Graf von Geldern, 
Herr Dietrich der Graf von Cleve, Herr Dietrich der Herr von 
Vallenburg unſer Bruder, und Dietrich der Herr von Heinsberg, 
und unfere Dieufimannen, Hermann der Marfchalf von Alfter, 
Matthis der Schenf von Wire, Johann der Burggraf yon Wols 
Sendburg, Daniel und Wierich die .Bebrüder von Bachem, Lam⸗ 
brecht von Reinbach und Dietrih der Burggraf von Rheineck. 
Wär es aber alfo, daß wir nach ihres Meinung diefe Sühne 
brechen und nicht einhielten, das follen fie ung nicht geftatten, 
and ſollen der Stadt von Eöln deſſen helfen und beftehen zu 
ihrem Recht wider uns, alſo Lange bid daß wir bisfe Sühne und 
dieſe Borworte halten.” 

Goitfried Burggraf von Wollenburg ift Zeuge den 16. Aug. 
1279. Heinrich von Wolkenburg, Bogt zu Glehn, weiland bes 
Ritters Heinrich von Wolfenburg Sohn, verfauft dem St. Aus 
dreasſtift zu Eöln 32 Morgen Aderland zu Kerpen, einen Zins 
son 14 Schilling und 24 Hahnen, und die Nympheimer Güter 
ebendaſelbſt, mit Willen Frau Jutten, feiner Mutter, feiner 
Schwefter Agnes, feines Bruders Arnold und feines Schwagers 
Heinrich de Luppe. Ludwig Burggraf von Wolfenburg, Ritter, 
Sommt 1294 und 1296 vor; fein Siegel if das ber Marfchalte 
son Alfter und der Merove, A Pfähle mit einem Turnierkragen 
Darüber. Mit Ludwig von Wolkenburg, Deutichorbensritter und 
Oberer Trapier vom 5. Juni 1347 bis 1353, ſcheint das Ge⸗ 
ſchlecht erlofchen zu fein. . Daß Godert von Dradenfeld am 
Sonntag Vocem jucunditatis 1425 das Eölnifche Amt Wolfen- 
burg zu Pfand erhielt und dieſe Pfandſchaft auf feine Nachkom⸗ 
men vererbie, iſt S. 11—12 vorgefommen, 
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Zu ihm Reigt man auf mehren Fußpfaden hinan, immer 
im Baldfepatten, am bequemen durch das Dorf Rhöndorf, den 
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Rhöndorfer Bach entlang, ber fich in vielfachen Wendungen durch 
ein enges Thal fchlängelt, und gleihfam die Grenze zwifchen 
dem Löwens und dem Lohrberg ausmacht. Bon der Burg auf 
Löwenderg ragte vor etwa zwanzig Jahren ein kleines Bruchflüd 
aus den hoben Buchen hervor, weiche die Kuppe bis au den 
Gipfel bekleiden, feitdem ift auch dieſes eingeflürzt. Der Burg 
bat aber der an ihrem Fuße gelegene Löwenbergerhof überlebt. 
Bon der Höhe ift nach allen Seiten bin die Ausficht unbegrenzt, 
und in ihrer erhabenen Pracht entfchädigt fie reichlich für die 
Schweißtropfen, fo das Klettern Foftet, denn herrlich ift der Blick 
in. die weite Umgebung ; tief unter dem Riefen Tiegen der Peters⸗ 
berg, der Stromberg, die Wolfenburg, Dracenfels. Loͤwenberg 
und Bfanfenberg an der Sieg müflen zu den älteftlen Befigungen 
der Grafen von Sayn, welche zu erwerben das Orafenamt im 
Auelgau Gelegenheit gab, gehören. Ihr Stamm erlofch in der 
Derfon Heinrich II, von dem Bd. 1 S. 205—210 gehandelt. 
Dort ift auch Nede von den Zweifeln um die Nectgläubigfeit 
biefes Grafen, die jedoch eine ihn ehrende Löfung fanden. Gegen 
eine nach feinem Tod erhobene Anjhuldigung fonnte er freilich 
fich nicht rechtfertigen. Cäfarius von Heifterbach erzählt: „Ein 
Ritter, mit Namen Hans von Endenich, war dem Tode nah, 
und an fein Bett trat der Teufel in fürchterlicher Geftalt, mit 
Bocksfüßen und Ochfenhörnern auf der Stirn, fi bemähend, 
den Sterbenden zum Böfen zu verleiten. Die reichen- Schäge, 
bie der Höllenfürft in der Sieben Bergen verbarg, follten dem 
Kranfen werben, er auch die vorige Gejundpeit wieder erhalten, 
wenn er nur eine ſchwere Sünde, einen Menſchenmord etwan, 
begehen wolle. Sp arge Zumuthung erfchredte höchlich den Ritter, 
und verwies er dem Verſucher die frevelhafte Rede. Der aber, 
feinen Fehler zu verbeffern, that dermaßen freundlih, dag Hans 
alle Furcht ablegte, und in ein trauliches Geſpräch ſich einließ. 
Namentlich fragte er den unheimlichen Bifitator,, ob er nicht 
fagen könne, wo ſich jet die Seele feines Herrn, des Grafen 
Heinrih von Sayn befinde. Entgegnet der Teufel: „„Kennft bu 
bie Bergſchlöſſer Drachenfels und Wolfenburg ? Wenn diefe ſamt 
ihren Felſen von Eifen wären, müßte fie wie Blei zerſchmelzen 
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an dem Ort, wo bed Grafen Heinrih von Sayn Seele fid 
befindet.” | 

Damals fand bereits die Burg auf Löwenberg, und die hat 
fih des verftorbenen Grafen Wittwe, die Graffhaft Sayn an 
bie Erben überlaffend, 29. Aug. 1247, für ihre Lebtage vorbe⸗ 
halten. In dem Inſtrument beißt es: „Die Mannen, welchen 
die Sräfin den Thurm anvertrauen wird, follen ihr in her⸗ 
gebrachter Weife Treue zufagen, ihr und ung (den Schwefler- 
föhnen ihres verforbenen Herren) ſchwören, daß fie auf Ableben 
ber Gräfin die befagte Burg und oder unfern Erben ausliefern 
werden. Sie mag auch diefe Burgmänner aus dem Thurm ent⸗ 
fernen und flatt ihrer andere einführen, dieſe Erfagmänner follen 
aber der Gräfin und uns ben gleichen Eid fchwören.” Sollte 
irgend eine der Stipulationen des Vertrags durch ber Erben 
Schuld verlegt werben, „fo wollen fie zugeben, daß die Gräfie 
das Allodium, welches unfer Oheim zur Zeit feiner Bermählung 
befaß, wohl verfianden, die ung davon zufommende Hälfte, zu 
Eigenthum gewinne, und darüber verfüge, wie über ihre andern 
Güter. Item wollen wir in alfoihem Kalle all unferes Rechtes 
zu dem Schloß Röwenberg verluftig gehen, und mag baffelbe fait 
auf uns, auf fie fih pererben, und fie darüber frei fihalten, 
wie über anbere ihre Lehen.” 

Die Gebrüder von Sponheim, Johann, Heinrich und Simon, 
theiften alfo, daß Johann die fogenannte hintere Graffchaft 
Sponheim und die Grafſchaft Sayn, Simon die vorbere Graf: 
fhaft Sponheim und Heinrich Caftellaun, Kirchberg und Neef 
famt den Vogteien Bonn und Rodenkirchen erhielt. Am 13. 
Det. 1248 errichtete aber Heinrih, Herr von Heinsberg durch 
Bermählung mit Agnes, der Erbtochter des großen Haufes, 
einen- Zaufchvertrag mit feinem Bruder Simon, woburd er 
dieſem Gaftellaun, Kirchberg und Neef überließ, Dagegen Blanfen- 
berg, Saffenberg, Hülcherath und den Theil des Schloffes Löwen 
berg, welcher Simons gewefen, erhielt. Im Jahre 1245 hatten 
Seinrih Herr von Heinsberg und feine Gemahlin Agnes an 
das Prämonftratenferffofter zu Heinsberg das Patronat der Pfarr« 
firhe von Brachelen vergabt. Am 27. Aug. 1247 verlieh Erz⸗ 
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bifhof Konrad von Coͤln an Heinrid von Heinsberg, Simon 
von Sponheim und an Gottfried den Sohn des Grafen Johann 
son Sponheim alle Lehen, welde Graf Heinrih von Sayn 
feligen gehabt, wogegen fie, in Anerkennung der ihnen bezeigten 
Gunft, den Bogteigefällen, welche ihre Vorgänger innerhalb der 
neuen Thore und des neuen Grabens zu Bonn zu erheben 
pflegten, nämlich der dritte Denar von ben Urtheilen und 8 Mark 
von einem Antrag, zum Beflen des Erzſtiftes verzichten, Alle 
übrigen, von der Vogtei herrührende Gerechtfame, auch die inner- 
halb der neuen Fefungswerfe von Bonn wohnenden Grtreuen 
und Lehenleute bleiben ihnen jedoch vorbehalten. Schließlich 
entfagen Heinrich, Simon und Oottfried allem Anſpruch und Recht 
zu der Burg Neuen-Sayn und zu der Schirmvogtei von Effen. 
As Lehensmann der Cölnifhen Kirche gerieth Heinrich 
wegen der Befugniffe und Pflichten feines Lehens zu Fehde mit 
Erzbifchof Konrad, worin die Umgebung von Röwenberg, Honnef 
namentlich, bedeutende Berheerung erlitt, aud) der yon Heins⸗ 
berg fehr ind Gedränge fam. Es wurde jedoch der Cölniſche 
Minitterial, Heinrih von Honnef, der vermuthlich vor andern 
thätig gewefen, den Zwift zu nähren, des Herren von Heinsberg 
Sefangner, und foheint diefer Umſtand den Erzbiſchof verföhns 
licher geflimmt zu haben. Durch Vergleich vom 22. Juni 1252 
gab er alle gemachten Eroberungen zurüd, daneben bewilligte er 
dem -verföhnten Gegner ein Darlehen von 300 Mark Eölnifiher 
Hfennige, welche Schulb dod nad Verlauf eines Jahre, von 
St. Remigien Meſſe an zu rechnen, getilgt werden fol. Dagegen 
mußte. Heinrih von Honnef aus der Gefangenfchaft- entlaffen 
werden, und follte die Frage, ob der von ihm errichtete burg⸗ 
liche Bau zu Honnef dem von Heinsberg zu Nachtheil gereiche 
und auf deffen Grund und Boden fiche, ber Entſcheidung bes 
Erzbifchofs , dann der Herren von Waſſenberg und Schleiden 
überlaffen bleiben. Würden diefe Schiedsrichter nicht bis zu 
Mariengeburt nächſtkommend gefprochen haben, fo mag der Herr 
von Heinsberg fein Recht und billigen Erfag von dem von Honnef 
erzwingen, ohne damit dem Erzbiſchof gu freveln. Vielmehr will 
biefer auf Verlangen dem Herren von Heinsberg beiftehen. 
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Betrachtend den traurigen Zuftand feiner Kirche zu St. 
Bangotf in Heinsberg, den Abgang an Paramenten, Büchern 
amd Gebäuden, und die Armfeligfeit der Präbenden, bei welchen 
die Canonici faum beſtehen fönnen, incorporirt Heinrich, »pro 
parvitatis nostre viribus ‚« dem @ollegiatftift die Pfarrei zu 
Heinsberg famt den Gapellen zu Kirchhoven und Kempen, 25. 
März 1254. Am 17. Oct. 1254 wird er son Biſchof Heinrich 
you Utrecht mit der Vogtei zu Bottlenberg belehnt, wie die feine 
Borektern gehabt. Am 22. April 1256 erläßt er die Advoratie 
über den Hof Strommeurd, welche er von dem Erzbifchof von 
Köln, von ibm Eberwin der Edelherr von Güterswyk und von 
diefem Heinrich von Asdonk zu Lehen tragt, gegen eine beftimmte 
Entfhäbigung in Ländereien, Er wird am Pfingftfonntag 1257 
in einer Saynifchen Urkunde genannt, am 9. Nov. 1259 aber 
befreien Theoderich Herr von Heinsberg amd Blankenberg und 
beffen Gemahlin Johanna bes Klofters zu DBlanfenberg Hof 
Ziffendorf von der Herbfibede und dem Futterhafer, daß alfo 
damals Heinrich nicht mehr unter den Lebenden. Seine Wittwe, 
Frau Adelheid wird aber noch genannt 1267, feria tertia post 
Dominicam qua cantatur: factus est Dominus. 

Bon ihren Kindern fenyt man zwei Söhne, den ſchon ger 
aaunten Theoderih und ben Johann, dann die Tochter Adel- 
heid, es müflen der Söhne aber noch mehr geweſen fein, indem 
Theoderich am 25. Januar 1267 yerfpricht, feiner Brüder Ver⸗ 
sicht auf das Schloß Freusburg beizubringen. Adelheid wurde 
an den Grafen Theoderich yon Cleve verheurathet, und erhielt 
laut Eheberedbung vom 22. Sept. 1255 zu ihrem Erbtheil bie 
Burg Saffenberg, die Bogtei der Cölniſchen Kirche, die Vogtei 
Bonn, die Güter zu Ahrmeiler, vorbehaltlich jedoch aller auf 
ber rechten Rheinfeite davon abhängenden Unterthanen und Ges 
fälle, vorbehaltlich auch des Ritterd Stephan von Orsbeck, der 
Güter zu Witterſchlick, und zu Green, der Vogtei Rodenkirchen 
und der 5 Fuder Wein zu Keffenich fallend. In der Bruder- 
theilung erhielt Theoderich, als der ältere Sohn, die Herrfchaften 
Heinsberg und Blankenberg, Johann wurbe mit der Herrſchaft 
Röwsnberg abgefunden. Vorher hatten die Brüder in Gemein⸗ 
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ſchaft geftanden, wie das aus ber angeführten Urkunde von 1267 
fih ergibt. Darin verzichtet Graf Gottfried von Sayn allem 
Anfprud zu dem Schloß Löwenberg, wogegen Theoderich von Heins⸗ 
berg ſich des Rechtes begibt, in dem Wildbann von Freusburg 
Hirſche zu jagen, Fifhe zu fangen, auch verfchiedene Gefälle zu 
Bierbach und Nimbrecht in der Herrſchaft Homburg abtritt. Seine 
übrigen Handlungen mögen bei Blankenberg befprocdhen werden. 

Johann Herr von Löwenberg muß in die Fehde feines 
Bruders Theoderich mit dem Grafen Adolf von Berg verwidelt 
gewefen fein, denn in dem Friedensvertrag vom 18. Febr. 1268 
verfpricht Theoderich, daß fein Bruder Johann dem Grafen von 
Berg eine Rente von 25 Marf zu Lehen auftragen werbe. 
“ Bon wegen des Honnefer Waldes gerietb Johann zu Fehde mit 
Sohann dem Burggrafen von Wolfenburg und feinem Bruder 
Ludwig, mit Johann von Dollendorf und Lambert von Honnef, 
die ihm fogar die Feſte Löwenberg entriffen. Glücklicherweiſe 
legte Erzbifchof Engelbert II fi ind Mittel, und durch Schieds⸗ 
fprud vom 15. Sept. 1273 erhielt Johann feine Burg zuräd. 
Zugleich wurde er in dem Befig des Gewäldes zu Honnef befläs 
tigt, wie dad ehemals Graf Heinrih von Sayn, fein Bater 
Heinrih von Heinsberg und fein Bruder Theoderich gemeinfchaft« 
Iih mit den NRittern und Pfarrgenoffen von Honnef benugt hats 
ten. Am 16. April 1278 fchenfen Johann Herr von Löwen 
berg, Ritter, und Gifela, Eheleute, der Abtei Heifterbach ihre 
Güter zu Honnef, wie weiland Ehriftina von Santweg und ihre 
Töchter die befeffen haben. Am 29. Dee. 1285 einigen fi 
Sohann von Römwenberg und fein Bruder Theoderich auf vier 
Schiedsrichter, weldhe ihre nad der frühern Schlichtung neu 
entflandenen Streitigfeiten enijcheiden follen. Am Mittwoch nad) 
Lichtmeſſe 1288 befreit Johann die Güter des Kloſters Ziffen» 
dorf, die innerhalb feines Gerichtsbezirks, in den Kirchſpielen 
Honnef und Caſſel gelegen find, »ab omni exactione et quovis 
alio iure vel obsequio ad me vel ad meos successores ratione 
dominii spectantes.« Am 25. Oct. 1288 tragt Johann dem 
Grafen von Jülich fein Schloß NReyterstorp zu Lehen auf; allem 
Anfehen nach ift hier jenes Raterestohrp im Bonnergau gemeint, 
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welches nad Eäfarius unter dem Drachenfels gelegen fein fol. 
Bd. 7 S. 787 if die Bermuthung geäußert, daß vielleicht dar⸗ 
unter Rhöndorf gemeint fein möchte, doch glaube ich mich jetzt 
überzeugt zu haben, daß eigentlich von Reid jenfeits der Sieg 
Rede. Dort, im Unterland Löwenberg, hatte das Domcapitel 
»coram nobili viro domino Johanne de Lewinberg seu eius 
officiato. sive iusticiario apud Reyde« am 7. Oct. 1292 zu 
handeln. Cäſarius von Heifterbach iſt nicht immer zuverläffig in 
feiner Geographie. Im 3. 1290 wurde Johann von Römwenberg 
als der fechfle der 26 Zeugen vernommen, welche die Erzbifchöfe 
von Mainz und Trier, des h. Stuhls Commiſſarien für die 
Unterfuhung gegen die Stadt Eöln in Bezug auf die Woringer 
Schlacht, abhören Liegen. Er kommt noch vor in einer Urfunde 
som %. 1298. 

Johann von Löwenberg hatte nach Chrifl. Zac. Kremer 
fünf Söhne, Heinrih von. Löwenberg, Johann von Löwenberg, 
Heintih von Dollendorf, Johann yon Merheim und Dietrich 
von Ederfcheid. „Aber obfchon diefe Heinsbergiſche Gefchichte 
allen diefen Söhnen eine gleihe ächte Geburt beilegt,” fagt der 
nämliche Kremer in ben Zufägen zu den Acabemifchen Beyträgen, 
„so ſcheint doch diefe Behauptung in Anfehung der drei letztern 
mit genugfamer Zuverläßigfeit nicht angenommen werden zu 
fönnen. Denn wenn man bedenfet, daß feiner diefer Brüder an 
den Handlungen Theil genommen hat, welche die beiden Altern 
Brüder Heinrih und Johann von Löwenberg entweder unter ſich 
wegen ber Bertheilung der väterlihen Güter aufgeftellet haben, 
oder wegen dem Webergang der Herrſchaft Löwenberg an bie 
Linie von Heinsberg mit dem Grafen Dietrid von Loen in den 
Sahren 1336 und 1333 eingegangen waren, fo bringen bdiefe 
Umftände gegen die gleiche Geburt jener Herren nicht geringe 
Zweifel, welche Zweifel um fo flärfer werden müffen, da aus 
den nämlichen Urkunden wahrzunehmen ift, daß nicht nur os 
kann von Löwenberg in feiner Urfunde vom Jahr 1336 denfelben 
die Eigenfchaft feiner Brüder nicht beifegt, fondern aud Heinrich 
von Löwenberg fie unter feine Burgleute zählet, und in ber Ur⸗ 
Funde vom Zahr 1330 unter feine Freunde fest. Jedoch ich 
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halte mich damit nicht auf, ſondern bemerfe nur, daß Iohane 
der Löwenbergifche Stammonter außer diefen Söhnen nach zwei 
Töchter gehabt habe, die erfie, Agnes, und die andere, welde 
die Urfunden nicht nennen, die an einen Herrn von Stein ver⸗ 
mählt war, und in dem nad Heinrichs von Löwenberg Ableben 
erfolgten Erbfchaftsftreit kenntlich werben.” 

Heinrich von Töwenberg, durch des Vaters Ableben Ober« 
haupt der Familie, if ſonder Zweifel der ungenannte Herr von 
Röwenberg , welcher durch Raub und Brand die Bürger von 
Cõln beſchaͤdigt hat, daher die Stadt, einen läſtigen Gegner zu 
befehden, den Dietrih von Reinbad für ihren Dienk gewinnt, 
9. Dec. 1310. Vielleicht war es eine Folge diefer Fehde, daß 
Heinrid am 19. Mai 1311 Herrſchaft und Gericht Aldenrath 
auf der Heide, dann feine Leute zu Overath um 60 Mark 
Pfennige Brabänt, an den Grafen Adolf von Berg verkaufte. 
Das geſchah, wie es in der Urkunde beißt, mit Willen feiner 
ehelichen Sponfe, Fran Agnes, die eine Tochter aus dem Haufe 
Cuyf. Bon diefen Geſchlecht haben wir in der .neueflen Zeit 
eine eben fo forgfältig gehaltene als geſchmackhvoll ausgeflattete, 
auch durch meifterhafte Diction ſich auszeichnende Gefchichte 
erhalten: Geschiedenis van het Land en der Heeren van Cuijk 
door Dr. Jan. J. F. Wap. Utrecht, Kemink en Zoon 1858. 
ar. 49 S. 268. Beigegeben find zwei Stammtafeln, Kärtchen des 
Landes Eupf zu verſchiedenen Zeiten, die vortrefflich gearbeiteten 
Wappen der verwandten Geſchlechter, viele Siegelabdräde, das 
Grabmonument Jans van Cupk, gef. 1442, eine Anficht ber 
Burg zu Grave, vier Abbildungen von Münzen, endlich Regeſten. 
Wie kaum ein anderer Autor if Dr. Wap feinem auf dem Titel- 
blatt ausgebrüdten Wahlſpruch: Sparsa coögi, treu geblieben. 

Am Grünen Donnerftag 1317, zu Honnef auf dem Kirch⸗ 
hof trug Heinrich von Löwenberg fein Dorf Honnef der Cölni⸗ 
fen Kirche zu Lehen auf. Mit feinem Bruder Johann kam er 
zu Streit wegen ber väterlichen Berlaffenfchaft, fie einigten ſich 
jedoch, d. d. Geiſtingen 22. Juni 1325, ihren Zwift vier Schiebs« 
richtern vorzulegen und denen zu einem Obmann Hrn. Godert 
son Heindberg und Blankenberg beizugeben. Mit diefem, mit 
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Sottfried von Heinsberg und Blanfenberg ſchloß Heinrich am 
19. Aug. 1330 ein Schugbündniß, woburd er ſich verpflichtete, 
defien Lande zu vertheidigen. »Ut autem hec suprascripta 
omnia rata firma et inviolata permaneant et persistant, sigil- 
lum nostrum presentibus duximus in testimohium apponen- 
dum, seriose requirendo rogantes Henricum de Dollendorp 
militem, Johannem de Merheym, Theodericum de Eckerscheyt, 
nostros fratres et amicos dilectos, quatenus ad supradictä 
omnia et singula firmiter et inviolabiliter observanda suis 
viribus et auxilio consilio et favore semper assistant, et cum 
appensione suorum sigillorum hiis litteris hoc- bona fide abs- 
que omni dolo promittant.« Alle haben mit dem eöwenbergi- 
Shen Wappen gefiegelt. 

Indem Heinrich von Löwenberg damals nur den natürlichen 
Sohn Johann von Endenih, dann die an den Nitter Heinrich 
son Itter verheurathete Tochter Margaretha hatte, „dachte fein 
Bruder Johann von Lömwenberg noch bei Heinrihs Lebzeiten 
darauf, fich feines Erbes zu verfihern. Es war folches um fo 
nothmwendiger, weit Heinrich bereits angefangen hatte, feine 
Süter Fremden zuzuwenden. Denn dahin zielte, wie mich däucht, 
der Bundbrief mit Graf Wilhelm von Fülih vom 21. Januar 
1333 , in weldem er diefem gegen Empfang von 1500 Marf; 
3 Heller für 2 Pfennige gerechnet, die Herrfchaft und Hoch⸗ 
gericht zn Küdinghoven mit den Dörfern Ramersdorf, Ober⸗ 
und Niederholtorf, Limperich und Beuel, nicht weniger das 
Hochgericht zu Aldenrath, zu Neid und Caſſel unter Reid und 
Rodenkirchen verfchrieben und zu Mannlehen gemadt hatte,” 
weile Büter insgefamt nach Heinrichs und feiner Frauen. Abs 
leben, da feine ebelihen Kinder vorhanden, dem Grafen von 
Julich anfallen follten. Gegen eine ihm dermaßen bedrohliche 
Handlung fih zu ſchuͤtzen, fuchte Johann die Freundfchaft eines 
mädtigen Beiters, des Grafen Dieirich von Loen und Chiny, 
auch Herren zu Heinsberg und Blanfenberg, mit weldem or 
hann, dann feine beiden Söhne, Heinrih und Dietrich im Jahre 
1336 eine Erbverbrüdberung errichteten, um, wie es in ber Urs 
Sande Heißt, „Hilf, Trof, Rath und Gnade, der wir bebürfende 
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find, und begehren-von einem hohen Edlen Herren Dietrich 
Grafen von Loen und Ehiny und Herren zu Heinsberg und 
Blankenberg, unſem Iieben gnebigen Herren, dat wir unfen lieben 
Herren vorgenannt, Godert fpnen Sohn und ihre rechte Erben 
gemacht haben und maden overmig biefen Brief unfe rechte 
wislih Bruder und rechte Exrbgenoffen an alle dem Gut und zu 
alle dem Gut,‘ das uns erfallen mag oder erſterben, welcher 
Meife es gefchehe von unfem Bruder Herrn Heinrich Herrn zu 
Löwenberg und von Frau Agnefen feinem wislichen Weib, es 
fei an Löwenberg dem Haus wie das gelegen iſt, oberfle und 
nieberfte, und zu was Recht eg gelegen ift mit Mannen, mit 
YBurgmannen, mit Land, mit Leuten, mit Schlößern und Veſten, 
und mit alle dem das darzu hört, es fei gelegen binnen dem 
Land von Röwenberg oder darbauſſen, ausgefcheiden das Gut, 
Das ich in meiner Hand habe, das mein Bruder der Herr von 
Löwenberg und ich getbeilt han vor der Zeit, daß dieſe Briefe 
gefchrieben worden, mit affolhen Vorworten und Manieren, daß 
wir Johann von Loͤwenberg und unfe Erben mit unſem vor« 
fprochen Herren van Loen und mit feinen Erben, und ey und 
feine Erben mit ung das vorfprochen Gut und Herrfchaft theilen 
foflen gleich halb zu alle der Zeit das fällig ift oder fällt. Fort 
wäre daß man um diefe vorgenannte Herrfähaft oder Gut zu 
behalten, orlogen müßte oder Triegen, fo geloben wir und unfe 
Erben darbei unfe Leib, unfe Gut und was wir vermögen zu 
fegen, nach all unfer Möge, wann des Noth if, das helfen zu 
erkriegen, zu behalten und zu erwehren wider allermännlic. 
Fort wäre dag mein Bruder der Herr von Löwenberg fein. 
Teftament oder feine Befegung thäte, alfo fern als unfer Herr 
von Loen und feine Erben die geloben zu thun, und wie fern 
fie die thäten, die geloben wir ihm gleih halb Helfen zu thun 
. fonder Argeliſt und Widerfprud. Hort geloben wir wann biefe 
Herrfchaft von Lömenberg fällig wird und ledig nach Tod des 
Herrn von Löwenberg unfes Bruders und feiner Hausfrauen, 
daß wir und unfe Erben kommen follen bei unfen Herren von 
Loen und bei feine Erben, fo wir allererfi können, und folfen 
einen rechten ſteten Burgfrieden geloben, fehwören und halten, 
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ald man beß oben und nieden pflegt. Diefe Briefe wurben 
geichrieben in dem Jahr unfes Herren Gottes da man frhreiff 
nad Gottes Geburt dreizehnhundert und ſechs und. dreißig Jahr.“ 
Unter den Zeugen werben genannt Dietrich von Ederfheid und 
Johann von Merheym, doch ohne weitern Zufap. 
Alſolchen Partogetractat. fcheint Heinrich von Löwenberg nicht 
minder übel aufgenommen zu haben, als 8. Karl IL und fein 
Volk, da Lubwig XIV und die Seemächte für gut fanden, .eine 
Theilung der Monarchie zu verabreden. Dem Bruder jede 
Hoffnung zu benehmen, beeilte er fih über feinen Nachlaß zu 
verfügen. Am 10. Januar 1336 (1337) befunden auf Löwen 
berg Heinrich von Löwenberg und Agnes, Eheleute: „Daß wir 
mit gefamter Hand unfem lieben Neffen Herren Dietrichen Herrn 
zu Heinsberg und Blankenberg han gegeben und geben unfe 
Burg Löwenberg mit alle dem Recht das barzu gehört, mit 
Burgmannen, mit Mannen und das ganze Land mit den Leuten. 
Allo dag er die Burg und das Land nad unſer beiden Tod 
befigen fol und behalten erblich und: ewiglich, ausgefchieden 
alſolch Gut als wir vergulden hain und noch gelden mögen, bag 
wollen wir nach unfer beiden Willen kehren fonder Widerſpruch. 
Hort wäre, daß wir Herr zu Löwenberg ableibig würden ehe 
unfe Hausfrau vorgenannt, da Gott vor fein muß, fo fol unfer 
Neffen: voriprochen fi) des niederften Haus zu Löwenberg ans 
ehren und: das. befegen zu feinem Willen, und ſoll fort Agneſen 
unfe. Hausfrau.auf bem oberſten Haus laffen und halten geraft 
und geruht, und in dem ganzen Witthum, die ihr gemacht iſt. 
Sort um der Gunft willen, die wir unfem Neffen thun, als 
vorgeſchrieben iſt, ſo begehren wir und wollen, daß unfer Neffe 
hundert Mark Geld Heller, 3 Heller vor 2 Pfennige gezählt, aus 
unfem Lande gebe vor unfe Seele zu einem Teftament allfähr« 
lichs an alle die Stets dar wird begehren und wetfen alfo Tange, 
bis er die hundert Mark mit taufend Marf deffelben Pagaments 
abgelöfet. Fort geben wir Johann unfem Sohn von Enckenich 
fünfzig Mark Geld Heller erblich zu einem Burglehen zu Löwen⸗ 
berg an der närflen Gülten bei Löwenberg, und bie fünfzig 
Mark Geld mag mein Neffe .ablöfen wann er will mit fünfs 
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Yundert Mark, und die fol man belegen ind Land von Lowen⸗ 
berg an Bälten, die zu einem erblichen Burglehen zu Löwenberg 
foll bleiben. Auf daß unfer Neffe um fo ficherer fei, fo wollen 
wir Heinrich und Agnes vorfprocden, dag unfe Burgleute und 
unfer Amtmann, wer ber it, unſem Neffen hulden gleicher Weis 
als fie uns gethan haben.” Abermals werben unter den Zeugen 
Dietrich von Ederfcheid und Johann yon Merheym, ohne Zus 
fag, genannt. 

Weiter am 11. Nov. 1333 übergeben befagte Eheleute Kü- 
dinghoven, Ramersborf, Holtorf, Limperich, Denel, Aldenrath, 
Heid, Niebercaffel, Rodenkirchen, unter benfelben Bedingungen, 
wie fünf Jahre früher fie Dem Grafen von Juͤlich gemacht, dem 
Grafen Dietrih von Loen und Chiny Herren von Heinsberg und 
Blankenberg, „mit Borworten, ob wir Heinri von Löwenberg 
und der Vorworten, Gelöbniffe und Briefe, die wie dem Mark⸗ 
geafen von Jülich gethan und gegeben hatten, entichlagen fünnen 
oder erwehren mit Recht oder mit Beſcheidenheit.“ An bemfelben 
Tage übertragen Heinrich von Löwenberg und feine Hausfrau 
dem Grafen von Loen und Chiny „unfer Haus und Burg bie 
zu Honnef gelegen ift mit allem Zubehör, in alſolcher Manier 
and Borworten dag wir das Haus befiten follen aldglange als 
wir leben und unfe Hausfrau, es en wäre dann Sade, daß 
uns und unfen Herren von Loen folde Roth überftele, das wicht 
fein möge, daß und beiden und unfen Freunden, die wir hernach 
nennen follen und kieſen, beſſer und zeitlicher Dachte das Haus 
abzubrechen dann laſſen zu leben um unfes beider Befles, fo 
befennen wir und iſt unfer Wille, ob wir nicht einträchtig wärs 
den, fo was uns dann bie Freund bie mir hernach nennen follen, 
einträchtig befagen oder heifchen thun, oder bie meiſte Partie 
son der Partien eine mit dem Obermeiſter, daß wir das mit 
dem vorfprochenen Daufe thun und Laffen follen fonber einiges 
Widerſpruch. Wär es Sache, daß ihnen beffer druchte, das 
Baus. laffen zu fiehen bann abzubrehen, fo ſollen wir Dietrich 
Graf von Loen daſſelbe Haus befegen, mannen und fpeifen auf 
unfe Angſt mb Koſt als Lange unfen Freunden dünkt daß Noth 
fi Wär auch Sage, daß denfelben unfen Freunden befles 
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deuchte, das Haus abzubrechen dann fleben zu laſſen, fo ſollen 
wir Heinrich Herr von Löwenberg ober unfe Hausfrau das Haus 
abthun brechen fonder einigen Verzug auf Koften unfes Herren 
von Loen. Fort fo feind dies die Freund, die wir Dietrich Graf 
von Loen Tiefen und nennen von unfer Seiten, das iſt Herr 
Ludwig der Walbott Herr zu Reichenflein, Herr Lamprecht von 
Heinsberg und Herr Reiner von Menden, Rittere. Und wir 
Heinrich von Löwenberg und unfe Hausfrau Fiefen und nehmen 
von unfer Seiten Herren Dieterich von Ederfcheit unfen Bruder, 
Herren Hendelin von Dffendorf, Rüttere, und Johann von Mer⸗ 
heym unfen Bruber. Fort wir Dietrih Graf von Loen und wir 
Heinrich Herr von Loͤwenberg und unfe Hausfrau Fiefen ſamtlich 
und nennen zu einem Obermeifter in diefen vorgefchrieben Sachen 
Herren Rorih von Otgenbach Ritter Herren zu Ehrenflein in 
alſolcher Manier, ob diefe vorgenannten ſechs nicht einträchtig 
wärben der vorgenannten Stüde, auf welche Partie ber Ober⸗ 
meiſter fiele, daß die Möge und Vorgang haben foll fonder unfer 
einige Widerſpruch in aller Manieren als vorgefchrieben iſt. 
Hort wär auch Sache, daß dies vorgenannte Haus abgebrochen 
würde, und wir Dietrich Graf von Loen deß zu Rath würben 
mit unfen Freunden, daß wir hernachmals einen andern Bau 
‚oder Haus zu Honnef begreifen und machen, das Haus foll unfer 
Reffe der Herr von Löwenberg und Frau Agnes feine Hausfrau 
Befiden und haben als lange fie beide leben in aller Weis als 
fe das andere befaßen.” 

Dietri von Heinsberg, ber Graf von Loen, fühlte fih in⸗ 
deffen in feiner Erwerbung nicht fiher,, es fei denn, daß der 
Markgraf von Jülich mit Recht oder Beſcheibenheit dahin gebracht 
werde, der 1333 ihm aufgetragenen Lehensherrlichkeit der Herr- 
fihaften Rüdinghoven und Aldenrath zu entfagen. Diefes zu er- 
seigen, wurde vorderfamft der Rechtsweg verfucht, der Fall, daß 
der Markgraf nicht im der beſtimmten Frift den Kaufpreis eriegt 
habe, dem’ Coͤlniſchen Lehenhof vorgelegt, und es ſprach zu Recht 
Reinhard von Wefterburg, der Coͤlniſche Domherr: „Alſo als 
unfer Herr von Coͤln feine edle Mannen und ung gefragt hat auf 
aufen Eid als von der Anfprachen und Sachen, bie zwifchen dem 
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Markgrafen von Jülich iſt und dem Herren von Löwenberg, daß 
ein jeglicher Mann fein rechtlich Eigen, das ohne allerlei Anſprache 
it, wohl einem Herren aufgeben mag und das von ihm wieder 
empfangen. IR auch dag einem der Herr darum Geld gelobt auf 
Tag zu geben, und gibt ihm darüber feine Briefe, und gibt ihm 
das vorgenannte Geld nicht auf den Tag, als er ihm gelobt hat, 
Daß darum der Dann der Mannſchaft nicht quit noch los fein mag; 
ſondern will der Mann fein Geld haben, mag er feinen Herren 
anfprechen oder pfänden, wie er billig ſoll und wie es vecht if.” 
Alfolcher Ausſpruch wurde von Seiten des gefamten Lehenhofs 
beftätigt. Nichts deſto weniger erklärte der Markgraf, Sonntag 
vor Balentini 1340, daß er um Bitte willen Dietrichs Grafen 
von Loen und Chiny, Herrn von Heinsberg und Blankenberg, 
nad dem Tode Heinrichs Herrn von Löwenberg deffen rechte 
Erben oder denjenigen, der Herr von Löwenberg fein werde, 
belehnen und alfo von dem Heimfall des Lebens feinen Gebraud 
machen werde, In dem Landfrieden, gefchloffen den 8. Januar 
1338 von dem Erzbifchof von Eöln, von den Bifchöfen von 
Munſter und Osnabrück und mehren Städten, fagt Erzbifchof 
Walram: „Wann wir in Weftphalen Lande zu allen Zeiten nicht 
fein mögen, fo befehlen wir. Deren Heinrih von Löwenberg, 
unſem Marfchalf von Weftphalen unfe Gewalt, den vorgenannten 
Frieden von unfer wegen zu halten, zu ſchwoͤren und zu balten 
gleicher Weis als wir das felbften thun follten, alfo daß er 
ein Hüter und ein Befchirmer fei bei dieſſeits der Lippe des 
Friedens in unfem Herzogreich. Und wir vorgenannter Heinrich 
von Löwenberg, ein Marſchalk in Weſtphalen Lande befennen, 
dag wir und unterwunden haben zu richten in unfes Herrn Hers 
zogreich, was fich befaufet von Friedebruchs wegen nach Rath 
ber Stadt von Soeft mit Minne oder mit Recht mit Willen des 
Klägers und das fol gefchehen binnen vierzehn Tagen. Wäre 
auch, dag wir. das nicht vermöchten, fo follen wir das verfolgen 
nah des Friedens Recht.“ Heinrich von Löwenberg farb in 
ber erfien Hälfte des Jahres 1344 ; das Jahrgedächtniß, fo er 
"in der Pfarrkirche zu Honnef fih gefliftet, iR 2b. 7 ©. 771 
beſprochen. Der eheliche Sohn Heinrich, durch beffen Geburt 
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ex noch in fpätern Zeiten erfreut worben, feheint. vor ober gleich 
nach ihm geftorben zu fein. - 

Zur. Erbfepaft von Löwenberg. iſt hiermit gelangt Graf 
Dietrich von Loen und Ehiny, der jebocd zeitig in Fehde gerierh 
mit Erzbifchof Walram von wegen der Herrfchaft Honnef. Die 
hatte, erzählt Markgraf Wilhelm von Jülich in der Urkunde. vom 
3, Juni 1344, „weiland Herr Heinrich von Löwenberg, der. nun 
legt ftarb, dem Gekift von Cöln in Biſchofs Heinrichs Zeiten 
(1304—1331). gegeben,” und indem Walram gefonnen, des Erz⸗ 
ſtiftes Recht zu der Herrfihaft gegen den Grafen von Loen geltend 
zu machen, Tieß er fi gefallen, des Markgrafen Anfprüde zu 
derfelben um die Summe von 10,000 Gulden zu erfaufen. „Fort 
wann unfer Herr von Eöln und Bruder in Zweiung ift um dag 
vorgenanute Gut von Honnef mit dem Grafen von Loen, unfem 
Neffen, und mit Heren Heinrich, Brudersſohn weiland bes Herren 
von Löwenberg, und mit andern ihrer Mitforderer; wäre Sache, 
daß. baffelbe Gut abgeweifet würde mit Mannen Urtheil unfem 
" Bruder und Heren von Cöln und feinem Geftift, fo fol ung 
abgehen ‚das dritte Theil von den vorgenannten zehntaufend 
Gulden.“ Es blieb aber nicht bei Berhandlungen vor einem Mauns 
gericht, fondern es kam zu offener Fehde zwifchen dem Erzbifchof 
und dem Grafen von Loen, mit dem gemeine Sache gemacht 
hatte Heinrich von Löwenberg, Johanns Il Sohn, eben derjenige, 
ber am 11. Nov. 1344 als Amtmann zu Bonn und Brühl ges 
nannt wird. Durch den Friedensſchluß vom 6. Januar 1345 
blieb dem Erzſtift ein. Drittel von Honnef, famt der Lehenfchaft 
über die beiden andern Theile, dann wurde an daſſelbe Witters 
ſchlick, das Dorf abgetreten. Vorher, 21. Aug. 1344, hatten 
ber Graf von Loen und Heinrich von Töwenberg fih von Kaifer 
Ludwig zu Lehen reichen laffen „Bas Dorf zu Honnef, und was 
bazu gehört,. befucht und unbeſucht, das von und und dem Reiche 
zu Lehen rühret und geht, alles das wir Ihnen baran durch 
Recht verleiben ſollen und mögen.” 

Bereits ftand eine zweite Fehde in Ausfiht. Agnes, Jos 
hans I von Löwenberg ältere Tochter, forderte die Hälfte der 
Herrſchaft Löwenberg, als ihr angefallenes Erbe, „welcher 
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Anſpruch denn zwiſchen Dietrich II von Loß und Heinsberg und 
der Agnes ebenwohl einen Krieg hervorbrachte, in welchem So» 
Hann von Stein, ber Sohn der andern Tochter Johanns I von 
Löwenberg,, diefer Agnes beyftund, und bie Fehde unterhielt, fo 
lange Dietrich II von Heinsberg lebte. Als aber biefer Dietrich . 
im 3%. 1361 fein Leben befchloffen hatte, Fam die Sache im näms 
Kihen Jahr mit deffen Nachfolger Gottfried von Heinsberg⸗ 
Dalenbruch zu Vergleich, durch welchen Agnes gegen Berficherung 
einer fährlichen Rente von zwölfhundert Gulden und Anweifung 
bes Schloffes Dollendorf, das fie ſedoch für Heinsbergiſches 
Lehen erkannte, auf ihren Anſpruch verzieh. Aus diefer an die 
Agnes gefihehenen Abtretung ber Herrfhaft Dollendorf iſt zu 
ſchließen, daß Heinrich, der nach ben in der Heinsbergifchen 
Geſchichte befannt gemachten Urkunden von biefer Herrſchaft ges 
nannt gewordene Bruder der Löwenbergifchen Herren, bereits 
zuvor das Zeitliche gefegnet haben müffe, und die bey ihm ges 
wefene Güter wieder zum Erbfall ’gefommen ſeyen; auch ift- es 
fehe wahrſcheinlich, daß fich der Agnes Anfprühe auf beffen Erb⸗ 
fihaft eben fo erftredt haben, wie bie Folge zeigen wird, daß 
auch nachmals unter denfelben die Erbfolge in die Güter Zohanne 
von Meerheim, des andern Bruders ber erwähnten Löwenbergis 
fen Herren, begriffen gewefen fey. | 

„Rah der Agnes Ted fielen die aus dem vorbefagten Ber 
glich von 1361 herrührige Forderungen und andere, welche durch 
bas Ableben der füngern Söhne Johanns I von Lötwenberg 
ehtfproffen, auf der Agnes Schwefterfohn , den vorerwähnten 
Johann Herrn von Stein, und da bemfelben diefe Forderungen 
von Johann IL, Gottfrieds II von Heinsberg⸗Dalenbruch Sohn, 
beftritten wurben, fo erfolgten daraus zwiſchen biefen Herren 
aufs neue weitläuftige Händel. Johann von Stein hatte feine 
mit Agnes von Schleyden erzeugte Tochter Sophia an dem Jung⸗ 
Grafen Gerhard, den Sohn bes Grafen Johanns IH von Sayn 
vermählt, und mit diefem Gerhard, als feinem nahen Bluts⸗ 
verwandten, fuchte Johann von Heinsberg im 3. 1394 den Streit 
beyzulegen, und ſchloß mit demſelben einen Verglich, in welchem 
swar gegen Berfiherung ber Abtretimg einiger Güter auf bie 
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Erbſchaftsforderungen verziehen, jedoch dadurch dem Streit Fein 
Ende gemacht wurde, indem Johann von Stein, Gerharbs 
Schwiegervater, ben Verglich winerfprad. Man fieht aus Diefem 
und dem im 3. 1396 weiters erfolgten Berglich, daß der Streit 
über die meiften Büter vorgewaltet habe, welche die Heinsberg⸗ 
Lowenbergiſche Linie befeffen hatte, und daß. nicht nur dasjenige, 
was davon auf Johanns von. Stein Mutter und berfelben 
Schweſter Agnes von Dollendorf hätte Eommen follen, fondern 
auch die Güter, welche auf Margaret, Heinrichs von Töwen- 
berg Toter und Gemahlin Heinrichs von Itter, gelanget waren, 
wie auch bie Erbſchaft der Güter, weiche Margaret, die Tochter 
Johanns von Meerheim, befaß, insgefamt Gegenſtände bes 
Anſpruchs und der Forderungen gewefen find, weldhe Johann 
von Stein an bie Töwenbergiiche Berlaffenichaft machte. Nach⸗ 
bem nun Johann von Stein den Verglich feines Schwieger⸗ 
ſohns von I. 1394 mißbilligt hatte, dauerte zwar der Streit 
zwifchen demfelben und Johann von Heinsberg noch einige Zeit 
fort, derſelbe wurde aber im J. 1306 endlich durch einen neuen 
Verglich dergeſtalt beygelegt, daß dem Johann von Stein und 
deſſen Erben, außer einigen Gefällen zu Honnef und mehrern 
Höfen in der Herrſchaft Löwenberg und anderswo , das Haus 
Ober⸗Dollendorf und die Dörfer Nieder⸗Dollendorf, Eaffel und 
Heiſterbachroth mit ihren Zugehörungen , nebR denen für den⸗ 
ſelben und deſſen Gemahlin Agnes von Schleyden verficherten 
Leibgedinges⸗Renten, wie auch deſſen Rechte an bas Erbe feiner 
Richten Margaret, der Tochter Heinrichs von Loͤwenberg, vers 
mählter von Itter, und Margaret, der Tochter Johanns von 
Meerheim, nach berieben Ableben verbleiben, Hingegen er auf 
die Herrſchaft Löwenbeug verzeihen ſollte.“ 

In ſolcher Weife gelangten die Guter der Heinsberg-Röwen- 
besgifchen Linie an bie Heinäberge von Dalenbruch, die bereits 
wach dem im 3. 1361 erfolgten- Ableben des Grafen Dietri TI 
von dooz die Befigungen der Blankenbergiſchen Linie geerbt hatten, 
bergeflalt, daß Gottfried II von Heinsberg: Dalendbrud die ſaͤmt⸗ 
ſichen Güter des Haufes befaß, und dazu ducch feine Bermählung 
wit Herzog Wühelms Tochter den vierten Theil der Julichiſchen 
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Lande erwarb, Durch bie verfhiedenen von Johann II von Heino⸗ 
berg für die künftige Erbfolge in feinen Befigungen- erlafienen 
Beſtimmungen waren Löwenberg und der Antheil Blanfenberg, 
endlich auch die Juͤlichiſche Quart dem mittlern feiner Söhne, 
Wilhelm zugeiheilt, was indefien der Vater zeitlich bereute, und 
mit eben diefem Wilhelm in eine bis zu Johanns II Tod, 24. 
Sunius 1438, fortgefeßte Rechtfertigung gerieth.. Der Streit, 
von feinem Erfigebornen; Johann II fortgefegt, wurbe nach deſſen 
am 1. Mai 1443 erfolgten Ableben durch. den Bergleih nom 
26. Det. 1444 abgetban. Dadurch erhielt Johannes U Sohn, 
Sohann IV, die Herrichaften Heinsberg , Dalenbruch, Geilen⸗ 
firgen, dann auch Loͤwenberg, dieſe bis auf den achten Theil, 
welcher, famt ber Zülichifchen Quart, der jüngern-Linie, bem 
Sohne Wilhelms von Heinsberg ‚. bem Grafen Gerhard von 
Blankenheim verblieb. Am 8. Der. n. 3. verzichtete Graf. Ger- 
hard zu Guuſten feines Vetters auch noch auf das Achtel von 
Löwenberg. 

Johann IV von Heinsberg flarb 27. Jannar 1448, aus 
feiner Ehe mit Johanna von Dieft das einzige Töchterlein Jo⸗ 
hanna hinterlaffend. Seine. Schwefler Margareiba war bem 
Grafen Philipp von Raffau- Weilburg .vermähls worden , und 
verorbnet die Eheberebung vom 7. Januar 1438, daß fie zwar 
in Hinfiht auf ipren Bruder Johann IV für eine verziehene 
Tochter zu halten, jedoch wenn berfelbe unb beider Geſchwiſter 
Bater, Johann III von Heinsberg, ohne andere eheliche Manns⸗ 
geburt mit Tod abgehen würben, alsdann Margaretha ober deren 
Erben zu allem dem Sommen follten, wozu fie nach ber beiden 
Johann, Bater.und Sohn, Ableben geboren, berechtigt und geerbt 
wäre. Ihr und des Grafen Philipp von Naflau Sopn Johann 
wurde jest „für den muthmaßlichen Heinsbergifchen Erben ge⸗ 
halten, denn da Johann, der geweſene Lüttichifche Biſchof, von 
dem Seingbergifchen Mannsſtamm der ältern Linie noch allein 
übrig, hingegen fehr ungewiß war, daß Sohanns IV hinter 
laffene einzige unmändige Tochter Johanna zu ihren Jahren 
fommen würbe, fo war möärktich Fein näherer Erbe zugegen, als 
ber Sohn der einzigen Schweßer bes legten weltlichen Heind« 
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bergifchen Herin, und biefe Nechte fchlenen bey den damaligen 
Umftänden bereitd gegenwärtig zu ſeyn, ba vorgedachtermaßen 
in Graf Philipps von Naſſau Eheberedung deſſen Söhnen bie 
Erbrechte ausdrüͤcklich zugefichert waren, wenn, wie es würklich 
damals war, Fein weiterer Mannsname von Johann II und IV 
von Heinsberg übrig ſeyn würde. Nachdem alfo nunmehr durch 
den Tod Johanns IV diefer Fall entftanden war, und von dem 
geweſenen Lättihifchen Biſchof, deſſen ehemaliger Stand eine 
Berehelichung nicht zulieg, die Erhaltung des Gefchlechtes nicht 
gehoffet werden fonnte, glaubte der erwähnte Graf Philipp von 
Naffau, dag die Zeit zugegen ſey, für die Sicherheit der Erb⸗ 
folgerechte feines Sohnes forgen zu muͤſſen, und der nod übrige 
-Heinsbergifhe Mannsname und Bormund der Tochter Johanns IV 
son Heinsberg, Johann, der geweſene Bifchof von Lüttich, ver⸗ 
glich diefen Anſpruch alfo, daß er dem- Grafen Philipp von 
Rafiau für deffen fhon erwähnten Sohn bie Herrichaft Löwen» 
berg abtrat, und am 16. März 1451 den Erzbifchof Dietrich 
von Coln bat, diefe Vebergabe in Anfehung der in der Herr⸗ 
ſchaft Hegriffenen Cölnifchen Leben zu beflätigen, von welcher 
Zeit an denn aud der erwähnte Johann von Naffau die Herr- 
schaft Löwenderg feinen übrigen Titeln beyfügte, und deſſen 
Bater, Gtaf Philipp, in feines Sohnes Namen der Regierung 
derfelben fi unterzog, und bie Befiyungen,, Rechte und Prär 
tenfionen von Wilhelm von Neſſelrode, Herrn von Stein, bazu 
brachte, weiche im J. 1396 durch den damals über die Löwen 
bergiihe Erbfchaft getroffenen Verglih an Johann von Stein 
gefommen waren. Nachdem fihb Johann Graf von Naſſau⸗ 
Saarbrüd, der Bruder des oftgedachten Grafen Philiyp , im 
J. 1450 mit Johanna , der einzigen Tochter Johanns IV, des 
legten weltlichen Herren von Heinsberg, verlobt hatte, bekräftigte 
derfelbe zwar die erwähnte am feines Bruders Sohn gefchehene 
Abtretung der Herrfchaft Loͤwenberg, aber nachmals zug er felbige 
wieder zu den übrigen Heinsbergifchen Landen, und fie vererbte 
mit benfelden.” - | 

Graf Sohann von NaffausSaarbrüden gewann in feiner 
Epe mit Johanna von Heinsberg „wieder zwei Tärhter, Eliſa⸗ 
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beth und Johanna, auf welche die mehrerwähnte mütterliche, 
ſowohl Heinsbergiſche als Dieſtiſche, fa ſelbſt die großmütterliche 
Parweyſiſche Landen wieder vererbt worden, nachdem die Frau 
Mutter, Johanna von Loen und Heinsberg, am. 8. Sept. 1469 
zu Mainz, der Herr Vater, Graf Johann von Raffau aber am 
5. Zul, 1472 zu Vaihingen im Würtembergifchen geftorben war, 
als er eben-feinen Schwager, deu Graf Eberhard von Würtems 
berg , befuchen wollen, deſſen Schwefter Eitfabeth feine zweite 
Gemahlin gewefen war. Beide wurden in der Stiftskirche zu 
St. Arnual beigefept, und beiden zu ihrem Andenken prächtige 
Grabmähler aufgerichtet, auf welchen man zugleich ihre Bes 
fisungen leſen können. Die ältere Tochter, Gräfin Elifabeth 
von Raffau, welche den 19. Det. 1459 geboren war, wurde ſchon 
den 22. Jun. 1463 an den jungen Herzog von Yülich, der der 
feste feines Haufes gewefen, verfprochen. Nach der Eheberebang, 
die auf diefen Tag datirt if, follten ihr, fobald fie zu dem fünfs 
zebenten Jahr gefommen und bad Beilager vollzogen worden, 
die mütterlihen Herrfchaften ‚Heinsberg und Geileufirchen , die 
Hälfte von Millen, Gangelt und Feucht, nebft Waſſenberg und 
Herzogenrath zur Mitgabe fogleich übergeben werben. Und auch 
Die übrigen fo väterliche als mütterliche Güter follten ihr werden, 
wenn nicht mehrere Kinder dem Graf Johann von Naffau ges 
boren würden. Sie war alfo damals bie einzige Tochter ihres 
Herrn Vaters. 

„Aber Graf Johann zeugte nachher noch bie zweite Tochter, 
Johanna, welche am 14. April 1464 geboren worden. Auf 
welche mithin bie weitere Berabrebung paflet, daß Herzog Ger⸗ 
hard, Wilhelms Herr Bater, gleich bei Uebergebung folder Herr⸗ 
haften, zur Ausfattung folchen nachgebornen Kindes, an Graf 
Johann von NRaffau zwölftaufend Rheinifhe Gulden herauszahlen 
ſollte. Doc wurde auch auf folhen Fall der Eliſabeth, als 
älteften Tochter, ihr Recht vorbehalten. Es beftunde ſolches noch 
in zwei Drittheilen von den übrigen Landen ihrer Frau Butter, 
wie aus der Henratheverfchreibung Ihrer füngern Schweſter Jo⸗ 
hanna gegen den Markgraf Albrecht von Baden vom 3. Aug. 
1469 erhellet, in welcher diefer nur ein Drittheit zugeſichert 
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worden. Herzog Wilhelm von Jülich vollzog feine Verbindung 
am 19. Ort. 1472 in Saarbrüden durch die würkliche Trauung, 
nachdem er ſchon vorher von den ihnen verfprochenen und auf 
feine Gemahlin vererbien Landen Befig genommen hatte. Denn 
fein Schwiegervater war ſchon am 5. Julius vorher geflorben. 
Herzog Wilhelm fagt dies felbft in dem Revers vom 29. Sept. 
eben dieſes Jahrs, durch welchen er ſich verhindlich gemacht, alle 
folche Lande an feine Schwägerin Johanna zurüd zu geben, im 
Fall feine Braut, in deren Namen er fie zu fich genommen hatte, 
noch vor der würflihen Zrauung und Beiſchlaf verfterben würde, 
welcher jedoch nächſtens, fobald fie das dreizehente Jahr habe, 
vor fich, gehen ſollte. Diefes muß alfo der 19. Det. gewefen 
feyn, an welchem die Trauung geſchehen iſt, und zugleich dem 
Herzoglich Züliifchen Haufe dieſer fchöne Zuwachs der Heins⸗ 
bergiihen und Dieftifhen Lande auf ewig verfichert worden. 
Gräfin Johanna von Naffau, die jüngere Schwefter unferer 
Sülihifhen Herzogin, vermählte fih zwar, nachdem ihre erfte 
Berbindung mit dem Markgrafen Albrecht non Baden mieder 
zurüdgegangen war, im %. 1478 mit dem Pfalzgraf Johann I 
oon Simmern, und hielte fi, wie aus ihrem zu Simmern noch 
jegt befindlichen fhönen Grabmahl zu fehen if, vor Die alleinige 
Erbin ihrer Frau Mutter. Aber diefer Fürſt und feine Gemahlin, 
nachdem fie wegen ihren Forderungen unter Kurpfälzifcher Ver⸗ 
mittfung verfchiebene Traetaten gepflogen, Tießen endlich ihre 
Recht fallen, und verfauften ihren Anſpruch, fowohl auf bie 
Heinsbergifchen, als Diefifhen Lande, namentlih Schloß und 
Land von Löwenberg, im Jahre 1483 an ihren Schwager, den 
Sülichifchen Herzog, woburd alfo biefer die ganze Erbſchaft zus 
fammen befommen hät, davon gleich das Jahr darauf bie Herr⸗ 
ſchaft Heinsberg und Geilenkirchen dem übrigen Jülichiſchen 
Staatskoͤrper auf beftändig einverleibet worden.” 

Während Heinsberg und andere zwiſchen Rhein und Maas 
beiegene Gebiete dem Herzogthum Jülich zugetheilt wurden, kam 
Löwenberg, wie ſchon früher mit Blanfenberg geſchehen, an Berg, 
doch blieben beide ſelbſtſtaͤndige Aemter. Das Amt Loͤwenberg, 
den Rhein entfang von dem Cölnifchen Breidbad bis beinahe 
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Lulsdorf fi ausbehnend, war jedoch zweimal durch Eölnifche 
Enclaven, füdlich durch Königswinter, und weiter abwärts duch 
die ‚Cölnifchen Orte Beuel, Vilich, Schwarz-NRheindorf, dann 
buch die zu dem Bergiſchen Amt Lälsdorf gehörigen Dörfer 
Mondorf, Bergheim, Müllenkoven fenfeits der Sieg unterbrochen, 
und zerfiel demnach in drei Theile, deren füblichfter Honnef mit 
feinen fieben Honſchaften und Aegidienberg; dann folgen jenfeits 
Königswinter die beiden Dollendorf, Obercaffel, Limperich ; zu 
dem nördlichften Theil, im Mittelalter das Niederland Löwen⸗ 
berg genannt, fenfeits der Sieg, und auf eine bedeutende Strede, 
bis Wahlfcheid hin, von der Agger begrenzt, gehörten Neid, 
Niedercaſſel, Dedendorf, Liber, Stodum, Groß⸗ und Kleinfries- 
dorf, Eſchmar, Sieglohr, Sandfaul, Aldenrath , Stolzhagen, 
Rothland, Scheid. Das Amt Löwenberg entrichtete zu jedem 
taufend Thaler, durch die Provinz zu erlegen, 65 Rthlr. 71 Alb., 
für 1757—1758 demnach 15,601 Rihlr. 19 Alb. Amtmann der 
' vereinigten Aemter Töwenberg und Lülsdorf war 1767—1778 
der Geheimrath Franz Hugo von Dalwigf, dem für Töwenberg 
der Richter Marcus Joſeph Weiler, der Keller Ernſt Franz, der 
Gerichtſchreiber Johann Degreve beigegeben. Es waren vier 
Advocati legales, deren einer zugleich Procurator Fisci, dann 
zwei Procuratores befiellt. 


Der Petersberg, der Nonnen-Stromberg, 
der Delderg. 


Bon dem Löwenberg zu dem Großen Oelberg zu gelangen, 
bietet der gewaltige Lohrberg, mit der Mittelbach im Hintergrund, 
ein faft unüberfteigliches Hinderniß, das man doch in dem weiten 
Umweg an dem Scherfopf und dem Perlenhart vorbei, über 
Sttenbach befeitigen fönnte. Das wäre aber nicht nur eine weite, 
fondern auch eine hoͤchſt mühfame Wanderung. Lieber fehrt man 
zu dem Fuß des Dracdenfeld zurüd, um dann über Königswinter 
dem Herzen bes Siebengebirge einzubringen. An der Longens 
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burg in ber Tiefe vorbei fleigt man auf zum Pfaffenräthchen, 
wo man gewöhnlih für die weitere Bergfahrt raftet und fi . 
erquidt. Das Pfaffenräthchen Tiegt am Buße des Petersberg 
„wie ein anmuthiges Paradiesgärtchen in Büfchen verſteckt, und 
nur gegen Sübweften offen und in den Rhein: und das Thal 
und auf Bonn ſchauend. Es iſt wirklich eine wunderliebliche 
Stelle, ein Gütchen mit Wald, Wiefen, Weinbergen und Obſt⸗ 
gärten, eine Stelle, wie der nach ſtiller elegifcher Einſamkeit fich 
fehnende Menfch fi) wünfchen möchte, wenn die Wünfche und 
Träume des einfamen verſchwiegenen Glücks fo, wie fie in ber 
Santafie aufleuchten, bienieden jemals verwirklicht werden koͤnnten. 
Wie manden fihönen Tag habe ich bier erlebt! Doc es ſteht 
noch eine Stelle, kaum zehn Minuten von diefem Paradies⸗ 
gärtchen, ein etwas ‚höher auffteigendes Eichenwäldchen, mit 
einer Landfpige verlaufend, mit einer fo himmliſchen Ausficht, 
daß es mir fein Menſch nehmen follte und daß ich mir ein luſtiges 
Sonmerſchloͤßchen dort hinbauen würde, wenn ich als ein Reicher 
Sommerfchlößchen aufblafen könnte.“ 

"Der Peters⸗ oder Stromberg iſt, nad dem Drachenfels, 
von den Sieben Bergen bem Rhein der nächfte und gelindefte 
zu befteigen. Diefer Nähe zu dem Strom verdankt er wohl 
den Namen Stromberg , Petersberg heißt er von: einem Kirch⸗ 
lein, fo zu Ehren ber h. Jungfrau und St. Peters, des Fürften 
der Apoftel, geweihet. „Einer der Armen Ehrifti, Walter mit 
Namen, der nackt dem Schiffbruch diefer Welt entronnen, frei⸗ 
willige Armuth fich erwählte und mittels des Ordenskleides ber 
chriſtlichen Miliz eintrat, bat mit Zuftimmung des Erzbifchofs 
Bruno feligen Gedächtniffes (1131 — 1137) der erſte angefangen, 
den Stromberg zu bewohnen, nachdem er dafür die Einwilligung 
der Inſaſſen des benachbarten Dorfes Winter, deren gemeinfamed 
Eigenthum ein Theil des befagten Berges, fich verichafft.” Das 
Beifpiel des frommen Einfiedlers Walter Iodte bald mehre Ans 
dächtige herbei, die unter feiner Leitung fich zu vervollkommnen 
firebten,, und es bildete fich eine Flöfterliche Gemeinde, bie 
Fapft Innocentius IE durch Bulle vom 12. Juni 1142, gerichtet 
am Walter, den Propf, an Hermann und die übrigen Brüder 
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von Unferer Lieben Frauen Kirche auf dem Stromberg, in feinen 
Schutz nimmt, ihnen die Regel der Chorherren des h. Auguflinus 
verleihet, ihnen den Rottzehnten von bem ganzen Berg und von 
ber Gsmarfung von Winter, überhaupt alles, fo ihnen von Erz 
biſchof Arnold verliehen worden, beftätigt, fie yon Entrichtung 
des Zehntens, an wen es immer fei, befreiet, ihnen das Recht 
estheitt, einen Bogt zu wählen, und allen und jeden, wenn fie 
nur nicht ercommunicirt find, Gxabfätien zu gewähren. Des⸗ 
gleichen. betätigt Papft Coͤleſtin U dem Propſt Walter und feinen 
Drüdern am 19. Febr. 1143 des Kloſters Beſitzungen, Privi⸗ 
legien und Erwerhungen, infonderheit die Höfe zu Stenzelberg 
und Medenheim. „Der Vogt fol nichts von euch fordern, ned 
vpn euern Gütern irgend etwas erheben, außer. dem goldenen 
Pfennig Coͤlniſcher Münze, ben ihr allſährlich an ihn zu ent⸗ 
sichten habt, laut des bei Einweihung euerer Kirche errichteten 
Vertrags. Zur Anerfenntnig. des hiermit. von dem heil. Stuhl 
ertheilten Schugbriefs ſollt ihr jährlich an uns und unfere Nach⸗ 
folger zwei Bücherflammern entrichten.” . 

Sm 3. 1172 Haufeten noch Augufliner auf dem Berge. Es 
bekundet Erzbiſchof Philipp, fromme Männer, Ordensleute hätten 
ſich in der Einſamkeit des Strombergs, recht auf deſſen Gipfel, 
innerhalb ber Grenzen der Abtei Vilich niedergelaſſen. „Durch 
ſchwere Arbeit verwandelten fie in Aderland, was bis bahin 
Waldboden gewefen, und fofort begannen bie. Diener bes Kloſter 
Bilich diefe fchlichten Männer von wegen Erhebung bes Zehn- 
tens über ale Gebür. zu drängen. Der Streit iR bis vor ung 
gefommen , und veroronen wir, bas Recht der beiden Kirchen 
zu wahren, daß die Brüder auf Stromberg jährlih an das 
Klofter Vilich, ftatt des Zehntens, ein Malter Weizen zu eutrich« 
ten haben,” Innocentius DI und Göleftinus II. hatten: geboten, 
daß in dem Kloſter ordo canonicus gecundum beati Augustini 
regulam perpetuis ibi temporibus inviolabiliter conservetur, 
nichtsdeſtoweniger führte Erzbifchof Philipp, in gerechter Bewun⸗ 
berung für die charta caritatis, dem Kloßer auf Stromberg zwölf 
von Dimmeroth berufene Eifterzienfer ein, 1188. Diefer zweiten 
Stiftung Privilegien und Befigungen, namentlich bie Güter zu 
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Burg, Medenheim, Bonn, Zändorf und Dollendorf wurden von 
Papſt Eölekin III am 10. Juni 1193 beflätigt, die Eifterzienfer 
hielten aber. nur vier Jahre in der kalten Region unter ben 
härteflen Entbehrungen aus, bis fie Selegenheit fanden, fich in 
dem fchönen, rüdwärts gelegenen. Thal von Heiſterbach anzu⸗ 
bauen und hiermit die Abtei Heifterbach, von ber weiter unien, 
zu ‚begründen. 

Das Kirchlein auf Seteröberg hat fih bis in den heutigen 
Tag erhalten. „Auf dem Petersberg ſteht bach im ſtillen Walb⸗ 
frieden ein feines Kirchlein, freundlich, über die weite Landſchaft 
hinleuchtend. Dort ik in der Faſtenzeit wöchentliche Andacht, 
und außerdem an ben Peterd« und Pauls⸗Tagen, befonders an 
ven Feſten des erfigenannten Apoſtels, nad welchem Kirchlein 
und Berg genannt wird. An folgen Tagen wird auf mehreren 
bequemen Wegen und Pfaden aus den Dörfern weit und breit 
zum Gottesdienſt hinaufgepilgert. Es bat gleichſam etwas Rühr 
zendered und Erkabeneres, hier im Waldesſchatten fingenb unb 
betend binauf und hinab zu pilgern und fern von der fürnenden 
Welt feine ſtille Andacht zu verrichten. 

„Diele -- fa kugelrunde Bergluppe emtpäli ungefähr acht 
Morgen Land, woren das meiſte unter Spaten. und Pflug if, 
und neben dem Kirchtein fieht ein nettes freundliches Bauer⸗ 
güthen, Berg, Kirchlein, Gütchen und der umliegende Wald 
ER nun feit mehreren Jahren im Beflg der Familie Mertens auf 
Dam Ritterfig Plittersdorf, und ber ſelige Mertens hat alles 
nen ordnen, verzieren und ausſchmücken laſſen, durch den Wald 
hinaus nad den fchönften Seiten Ausfichten geöffnet, das Haͤus⸗ 
chen des Halfen- mit. heffen. neuen Ziegeln gedeckt, das Kirchlein 
Drinnen und draußen verfüngt und geſchmückt, ſelbſt bie Bildchen 
in den Niſchen und über den Altären mit frifehen und glänzgens 
ben Farben verjüngt. Man bezeichnet den Petersberg richtig, 
wenn man fagt, dev Weg hinauf fey ein Betrug und ber Gipfel 
eine Andacht. Altes geſchloſſen grün dicht und friedbfam auch 
oben, do jetzt mit glüdlicher Wahl beſonders durch den zarten 
frommen Raturfinn der Frau Mertens einige Iuflige Ausfichten 
von oben geöffnet. Doc iſt er wohl eben fo hoch als der Drachen⸗ 
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feld und bie Wolkenburg.“ Bielmehr um 18 Fuß höher als die 
Wolkenburg und um 26 Fuß höher als der Drachenfels. Des 
Peters⸗ oder Strombergs nächfter Nachbar landwaͤrts Ift der um 
9 Fuß höhere Nonnen» Stromberg , am dem vorbei der Weg, 
zwiſchen dem Stenzelberg mit feinen Steinbrüdhen und dem Fleinen 
Weilberg, gleichfam ein Borpoften dem großen Weilberg, nad 
Heifterbacherroth, des Siebengebirgs Ausgang führt. 
Königswinter iſt auch der bequemfte Punkt zu einem Aus⸗ 
flug. nach dem Delberg. Den Bach entlang, immer auffleigend, 
führt der Weg zu dem Quegftein, wo der. Kugenberg links Tiegen 
bleibt. Weiter geht es über die Pferdswieſe, am Fuße des 
NonnenStrombergs vorbei dur die Schlucht zwifchen der Kleinen 
Nofenau und dem Frofchberg, an der Großen Rofenau vorbei zu 
dem Wafferfall, es Bleibt rechts Tiegen das Margarethenkreuz, 
über dem der Lohrberg fih aufthürmt, und man befindet fih am 
Fuße des Großen Oelbergs, des Rieſen vom GSiebengebirg. 
Seinen Gipfel zu befleigen darf niemand verfäumen, -eine unbes 
grenzte Ausficht Aber Strom und Land wird der Mühe lohnen. 
Weit hinaus reicht der Blick über Höhen und Berge, bie fih in 
- der Wittgenfteinifchen Hart und auf dem Weſterwald in verbäm- 
merndes Blau verlieren, und gegen Nordweſten verfhwimmt ber 
Strom mit den Thürmen von Cöln und dem dichtern Dunftfreig 
der Erde gleihfam in weite geftaltlofe Leere, .fo bag dort bag 
Wilde, bier das. Wehmüthige vorherrſcht, während die unten 
ruhende Lieblichfeit des Rheinthals im Süden durch die oben 
vorliegenden. Bergkuppen meiſtens verbedt if. Dem Großen 
ſteht nahe genug der Kleine Delberg, der um mehr als hundert 
Fuß die Stromberge, die Wolfenburg, den Dracenfels überragt. 
Arndt, ohne Umftände den Namen Oelberg in Aulberg ver: 
beffernd, glaubt von biefer hoͤchſten Kuppe des Siebengebirge ben 
Namen des Auelgaus ber von der Cas⸗ und Wiedbach über das 
ganze Siegthal, und bis über die Agger, zu den Grenzen ber 
Sachſen, ober nachmalen der Grafſchaft Mark ſich erkiredend, in 
ihrem Umfange beiläufig den Stegburger Decanat ausmachte, 
herleiten zu können. Es könnte aber auch vielleicht der Namen 
Auelgau von ben vielen bier vorkommenden Aulen, d. i. von den 
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vielen einzelnen Behöften, bie ben weiter aufwärts in geichloßenen 
Dörfern wohnenden Franken eine anffallende Erſcheinung, ' here 
zuleiten fein. Diefes Aut ift nicht nur dem lateiniſchen Aula, 
fondern auch dem tatasifhen Aul verwandt. Bon dem Delberg 
geht es hinab nach dem Dorf Heiflerbachersath, und von bannen, 
immer abwärts, nad der nur eine kleine Stunde vom Rhein 
entlegenen vormaligen Abtei Heifterbac. 


Die Cifterzienfi erabtei Heifterdach. 


S. 219 iſt erzählt worden, wie bie von Himmeroth aud« 
gegangenen zwölf Geiftllihen, nachdem fie auf dem Petersberg 
Ungemach aller Art ertragen, nad dem Tieblihen Thal von 
Heiſterbach verzogen. Den neuen Wohnfig verbantten fie, gleich» 
wie ihre Berufung aus Himmeroth, der erleuchteten Vorliebe 
des großen Erzbifchofe Philipp ‚von Heinsberg für den in ben 
leuten Jahren des 11. Jahrhunderts: in dem fernen Burgund 
entftandenen Drben von Ciſterz. Kurzſichtigkett ober - Bosheit 
haben nicht felten die Vervielfältigung ber geiftlihen Orden als 
eines ber bebeutendfien Gebrechen der katholiſchen Kirche ange⸗ 
klagt, ſich darin gefallen, die Manicfaltigfeit in Befleibung, 
Zucht und Beſtimmung, welche bie- verfchiedenen Eorporationen 
unberfcheiden, mit jener. Manichfaltigkeit zu vergleichen, die im 
einem großen Heere waltet. Man hat bie Orden als- eine Miliz 
bezeichnet, deren eigentlicher Zwed die Vertheidigung, bie fort 
währende Erweiterung ber Befugnifle des roͤmiſchen Stuhls, ber 
feiner Seits Feine Liſt, Feine Kımfigriffe verfhmähe, um ſeder 
neuen Erfindung der Art allerwärts Eingang zu verſchaffen. 

Es laßt fih kaum eine Anficht aufſtellen die unhiſtoriſch, 
unwahr gleich diefer. In dem Occident find bie Orden insgeſamt 
Ergebniſſe des Bedürfniffes, der Nothwendigkeit; einzig die aus 
ige bervorgegangenen Schöpfungen finden bei den Völkern Eins 
gang, und feine. Klugheit, Feine LU vermag es, Einrichtungen, 
die nicht durch ein Debürfnig hervorgerufen, jene Dauer zu geben, 
für welche überhaupt menſchliche Einrichungen befähigt fiab. 
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Schon in dem Princip des Chriſtenthums if bie Nothwendigkeit 
kloͤſterlicher Inſtitute begründet, Als eine bie hoͤchſte ſittliche 
Vollkommenheit, oder die innigſte Vereinigung mit Gott dar⸗ 
ſtellende Religion mußte fie dieſe ihre wichtigſte Tendenz auch 
jederzeit Außerlich bewahrheiten, und bad komte nur eben in 
Klößern, durch Orden geſchehen. Sie waren gleichſam das Satz 
der Erbe, der Herd, von dem ausgehend Licht und Wärme 
allen übrigen Theilen der großen ‚hriftlichen Gemeinde ſich mit⸗ 
theilten. Ohne jene angebliche päpftliche Einwirfung war daher 
ſchon in den frähefen Zeiten der Orient mit Klöſtern und ihnen 
verwandten Snftituten bedeckt, alle freilich nur eine rein asce⸗ 
tiſche Richtung verfolgen, daher dort auch nur die eine große 
Gauptregel des h. Baſilius. 

Im Abendland hingegen, wo mit dem frankiſchen Princip 
ein ganz neues, reiches und vexſtändiges Leben ſich entfaltete, 
mußten auch Kloͤſter und geifiliche Orden jene geiftige Manich⸗ 
faltigkeit, jenen Reichthum andeuten und fräfiig ausprägen. Als 
das Chaos der Völkerwanderung zu orbnen, bie Wildniß anzu 
bauen, weiche aller roͤmiſchen Herrkichfeit einziges Ueberbleibſel, 
als die Zeit: gelommen, bie auf ganzen befiegten Voͤlkerſchaften 
laſtenden Ketten zu Lüfter, ober bie barbariſchen Sieger dem 
großen Geheinmig des Evangeliums: bete und arbeite, ein⸗ 
zupoeihen, ba entſtand demäthig, betend und arbeitend, der Orben 
nes h. Benedictus. Jahrhunderte wurden durch feine wohlihä« 
tige Wirkſamleit belebt und verſchoͤnert, es erwuchſen, vornehm⸗ 
lich unter der Benedictiner Pflege, neue Geſchlechter, die allmaͤlig 
ans brädender Knechtſchaft, aus guͤnzlicher Unwiſſenheit ſich er⸗ 
hebend, bis dahin unerhoͤrte Anſprüche an Welt und Zeit rich⸗ 
teten. Der Orden bes h. Benedict, feſt gebannt an einen ber 
ſtimmten Kreis, reich geworben durch eigenen Fleiß, konnte dieſen 
Anſprüchen ferner. nicht genügen. Es eutſtanden die Orden von 
Gißterz und Prämonſtrat, Bereine ohne Gleichen für bie Erwedung 
und Verbreitung geißiger und koͤrperlicher Thätigkeit. Unendlich 
groß iR das Verdienſt, weiches dieſe Orden um. ben. Ackerbas 
ſich erwarben durch Urbarmachung öher Gründe, durch Meſſtel⸗ 
lang von Muſterwirthſchaſten, durch Verbreitung einer Menge 
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von Pflanzen, die in dem mittlern Frankreich heimiſch, aus den 
Haupthaäuſern in Eifterz und Prämenfrat ben Brüdern im Außers 
fen Norden und Often mitgetheilt wurden. Nicht minder groß. 
ind die Verdienſte, welche ſothane Orden um die Wiffenfchaft 
fih erwarben. Praͤmonſtratenſer waren ed, welche burd- die 
Kraft ihrer Beredſamkeit und das Gewicht ihrer Gründe den 
Ketzer Tanchelinus und feinen in das lockendſte Gewand geklei⸗ 
Beten Socialismus fällten ; wad St. Bernhard und fo viele feiner 
Schüler Iehrten, dichteten, fehrieben, iſt ung noch heute ein Gegen⸗ 
Hand der Erbauung, Erhebung oder Belehrung. 

Der erfte, die Nothwendigkeit einer Reform in dem Orben 
bes h. Benedictns zu erfennen, iſt der h. Robert gewefen. Seine 
Mutter, Irmengard, eines Rittermanns aus der Champagne 
Ehegefährtin, hatte während ihrer Schwangerfchaft im Traum 
die h. Jungfrau gefehen, bie einen goldenen Ring ihr vorhielt, 
zum Zeichen, ‘daß fie dereinſt bem Knablein ſich vermählen werde. 
Des Traumes Erfüllung zu fehen, lieh Robert, fanın 15 Jahre 
alt, ſich in das Benedictinerkloſter Montier⸗de⸗la⸗Celle, eine halbe 
Stunde von Troyes, aufnehmen, wo ſo rafch ſeine Fortſchritte 
im geiſtigen Leben, daß er wenige Jahre nach ſeiner Profeſſion 
zum Prior daſelbſt erwaͤhlt, dann nach einiger Zeit nach Ton⸗ 
nerre berufen wurde, um als Abt ber Abtei St, Michel vorzuftehen 
und, was er fi befonders angelegen fein ließ, fie zu veformiren. 
Das iſt nicht geglüdt: die Mönde wollten fich der von ihm 
eingeführten Ordnung nicht fügen. | 

Eiliche Einfiedler, die fih in dem benachbarten gorf von 
Colan zufammengefunden , Yörten von dem Abt Robert umd 
wünfihten ihn zum Borfteher zu haben; ber Einladung zu folgen, 
widerriethen ihm aber der Prior von &t. Michel und einige 
wohlgefinnte Religiofen, und er begnügte fi, an jene Wald⸗ 
Bewohner verfchiedene Trofibriefe zu richten. Der Aufenthalt in 
einer Flöfterlichen Gemeinde, bei der feine Ermahnungen fo wenig 
als fein Beiſpiel fruchteten, wurde ihm indeffen unerträglich, er 
Cehrte nach Montier zurüd, um dort als demüthiger Mönch zu 
leben. Nicht ange, und er wurde zum Prior des von Montier 
abhängenben Kloſters St. Aigulf erwählt. Die Eremiten von 
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Colan aber, unermüblid-in dem Beſtreben, ihn an ber Spitze ihrer 
Congregation zu fehen, wendeten fich unmittelbar an den Papft und 
erwirkten ein Breve, woburd den Abt. von Montier aufgegeben, 
den Eremiten von Colan den Bruder zu überlaffen, unter defien 
Leitung fie den Weg des Heils zu finden hofften, und ben fie 
aus diefem Grunde zu ihrem Führer erwählt hatten. Er wurde 
auch, dem Befehl nachkommend, von den Eremiten als ein Engel 
des Lichte empfangen, fand jedoch die Lage des Ortes dermaßen 
ungefund, daß er es für feine Schuldigfeit erachtete, die Brüber 
von dannen zu entführen und in dem Walde von Molesme, des 
Bisthums Langres, ihnen einen wohnlichern Aufenthalt zu vers 
fhaffen. Sie erbauten ſich bort Hütten von Neifig und ein 
feines Bethaus, der hh. Dreifaltigfeit geweibet. 

Groß war im Anfang die Armuth diefer Waldbrüder; fie 
lebten einzig von Begetabilien und wußten kaum ihre Blöße zu 
bedecken. Aber bie Barone der Nachbarſchaft fäumten nicht, den 
Nöthen der Clausner abzubelfen, und thaten das wohl im Lieber 
maas, baher die Armuth in Reichthum ſich verwandelte, und mit 
dem Reichthum Sittenyerderbniß, Ungebundenpeit ſich einſtellte. 
Robert, der den Unfug nicht zu hemmen vermochte, fihüttelte 
den Staub von feinen Füßen und wanderte nach ber Wüſte 
Haur, wo ein Meines Häuflein Religiofen in Eintracht und Ein 
falt dem Herren diente. Sehr willfommen war ihnen der Ans 
kömmling, der mit feinen Händen ſich den Lebensunterhalt vers 
diente, die übrigen Stunden dem Gebet und ber Betrachtung 
widmete. Dusch ſolch firengen erbaulihen Wandel gewann er 
das Zutrauen, bie Verehrung feiner Gefährten, fie wählten. ihn 
zu ihrem Abt. Zu Molesme hatte man jedod empfunden, daß 
ber. Segen in zeitlichen Dingen unter feiner Entfernung merklich 
leide, man wendete fih an den Biſchof von Langred und an dem 
Papſt, um zu bewirken, daß Robert zu der verlaffenen Heerde 
jurüdfehre, was denn auch erfolgte. „Indem aber ber Mönche 
Neue Lediglich aus weltlichen Betrachtungen entfprungen, trug fie 
feine Früchte, und die Regel wurde nicht beffer wie vorbem beobachtet, 

Dennoch fanden fi unter den Refigiofen einige, für welde 
das tägliche Verleſen der Regel in der Capitelftube Feine leere 
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Formel, und die es fehmerzlih empfanden, daß fie genöthigt, 
bergfeichen heilſame Borfchriften zu umgehen. Sie beriethen die 
Mittel, zu ihrer Pflicht zurüdzufehren, was ihnen anfangs die 
Spöttereien ihrer Mitbräder, bald ernſtlichen Widerfiand für 
ihr Borhaben zuzog. Durch die Berfolgung in ihrem Löblichen 
Borhaben beftärkt, eröffneten fie dem Abt ihren Entfchluß, fi 
nach irgend einer Einöde zu wenden, wo fie ohne Hindernig 
nach den Borfchriften, zu benen fie fich verpflichtet, leben 
fönnten. Bon Freude erfüllt ob ſolcher Mittheilung, erklärte 
Robert feine Bereitwilligfeit, fih an die Spige des Unter» 
nehmens zu ftellen. Dem gemäß pilgerte er, von ſechs der eifs 
rigften unter den Brüdern, von Alberih, Odo, Johann, Stephan, 
Letald und Peter begleitet, nach Lyon, dem Erzbifchof Hugo, 
der zugleih des h. Stuhls Legat, das Vorhaben zu entdecken 
und von ihm die Auflöfung ber Verbindung mit Molesme zu 
erhalten. Die wurde ihnen nicht verfagt, eine förmliche Urkunde 
audgefertigt, worin der Erzbifchof den gottfeligen Entfchluß preifet, 
vermöge der vom h. Stuhl ihm verliebenen Gewalt den Bitt- 
ſtellern rathet und. befiehlt, darin zu verharren. 

Die Deputation kehrte nach Molesme zurüd, um bie Aus» 
wanderung, zu welcher 21 der Gonventualen ſich willig fanden, 
vorzubereiten, dann nach der Gegend von Nuits und St. Jeansdes 
Löne fich zu wenden. Da wurde für die. Nieberlaffung der twaldige 
Diſtriet Eiteaur, Ciſterz gewählt: es durcchfließt ihn die Vouge, 
deren Urfprung die 1 Stunde davon gelegene Duelle sans fonds, - 
alfo genannt, weil fie niemals zu ergründen geweſen, und ſoll 
fie bei Regenwetter abnehmen, bei Dürre "austreten. Weberhaupt - 
it die Gegend fumpfig, win Umftand, der für den Orden 
maaggebend werben follte. Ohne Säumen wurde Hand gelegt 
an das Lichten des Waldes; die gefällten Bäume dienten zum Bau 
der Hütten oder Zellen. Das gefhah mit Willen der Grund» 
herren, bes Biſchofs Walter von Chalond>fursSaone und des 
Bicomte Reinald von Beaune, Auf Benedictentag, 21. März 
1098 , Palmfonntag, wurde die neue Anlage bezogen, Die 
indeffen faum hätte beftehen Fönnen ohne die Sreigebigfeit des 
Herzogs Eubo von Burgund; nicht nur, bap biefer einige 
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Bauten hinzufügte, er ließ auch laͤngere Zeit ben Brüdern ben 
noͤthigen Lebensunterhalt reichen, und beſchenkte ſie mit Lan⸗ 
dereien und Zuchtvieh, daß der Biſchof von Chalons, einiger⸗ 
maßen die Exiſtenz der Möfterlichen Gemeinde geſichert findend, 
ihr die Rechte einer Abtei verlieh, und an Robert den Hirtenſtab 
verleihend, ihn zum Abt von Citeaux ernannte, Eine überaus 
Rrenge Lebensweiſe hat diefer eingeführt. Vier Stunden nur 
waren bem Schlaf gewidmet, andere vier Stunden mwährte der 
Ehorgefang, eben fo lang wurde Handarbeit getrieben, bann bis 
zur None gelefen und darauf bie zum Abend Kräuter gefammelt 
zum Lebensunterhalt, Als aber die Mönche von Molesme den 
guten Fortgang der neuen Anftalt ſahen, wurden fie neidiſch, 
wendeten fich wieder an den Papſt und erbaten fich Roberten zu 
ihrem Abt. Der Papſt hatte dem Biſchof die Entfcheibung 
diefer Angelegenheit überlaffen,, und dieſer erlaubte Alfen, bie 
fih freiwillig dazu entichließen Fönnten,, wieder nach Molesme 
zurückzukehren. Robert allein betrachtete dieſes als einen Ruf des 
Himmels, und ging willig wieder nad Molesme 1099, wohin 
ihm auch Einige aus Liebe zu ihm nachfolgten, nicht weil fie der 
ſchlochten Koft überbräfftg geworden wären, wie Wilhelm von 
Malmesbury fie anlage. Unter manderlei glücklich beflegten 
Hindernifien verwaltete er bag Rohe bis au feinen Tob, 29. 
April 1108 (nit 1110). 

In Eiteaux erſetzte ihn ber h. acberich Sogleich ſendete 
der neue Abt zwei Mönche nah Rom, um die paäpſtliche Beſtäti⸗ 
gung bes neuen Klofters zu Bitten, die auh Pascal II, in 
Betracht der von verfchiedenen Biſchoͤfen ausgeftellten Empfeh⸗ 
lungsſchreiben, nicht ohne Schwierigkeit ertheilte, zugleich am 27. 
Aprit 1100 einen Schutzbrief für Cſiteaux ausfertigen ließ. Alfo 
von ber Kirche anerkannt, entwarf Alberich die „Satungen der 
von Molesme ausgegangenen Mönde zu Citeaux“ (Instituta 
Monsaehorum Cistertiensium de Molismo venientium), woburd 
zunächſt die genaue Befolgung der Regel des heil. Benedictus 
anbefohlen,, verbunden mit ber firengfien Lebensordnung., für 
welche doch einige Erleichterung bie zugleich belichte Annahme 

von Converfen und. härtigen Brüdern, die wie bie Mönde 
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gehalten werden follten. Die Kleidung war jene von Molesme, 
lohfarben, welche indeſſen fehr bald abgeändert worden ifl. In 
einem Geficht reichte die h. Jungfrau dem frommen Abt Alberich 
ein weißes Gewand, das fofort in dem Kloſter eingeführt wurde, 
nur daß das Seapulier Iohfarbig blieb, weshalb auch in diefem 
Klofer aus Dankbarkeit gegen die Himmelsfönigin ein eigenes 
Ber angeorbnet wurde, 'descensio B. virginis Marie in Cis- 
tertium , das CEhryſoſtomus Henriquez in feinem Menologium 
auf den 5. Aug. fest. (Außer diefer weißen Kleidung trugen die 
Gifterzienfer noch eirie raue, wenn fie aus dem Kloſter gingen, 
weshalb fie in Deutfchland nur die grauen Mönche genannt wur⸗ 
den. Die übrigen Mönde von ber Regel des h. Benebictus vor 
Alberich, fo wie alle, die feine Veränderung nicht annabmen; - 
hießen ihrer Kleidung wegen die fchwarzen. Später brachte die 
heit. Jungfrau auch noch dem Heil. Stephan, dem folgenden Abt, 
ben bimmlifhen Gürtel, welchen man als einen hohen Borzuig des 
Ordens betrachtete.) Alberich, ein vorzäglicher Verehrer der heit. 
Jungfrau, nahm noch zur befondern Beſchützerin feines Klofters 
bie heil. Maria an, woher es fommt, daß fpäterhin ber ganze 
Drden der Mutter des Heren geweiht wurde, was zur Erffärung 
mancher Vorfälle und Einrichtungen des Ordens bemerkt werben 
muß. Nach 'Alberichs Tod 1109 wurde ber vorige Prior, einer 
von den Eifrigen, bie mit aus Molesme gezogen waren, der Eng⸗ 
fänder Stephan Harding zum dritten Abt gewählt.. Die Helligkeit 
feines Lebens und die Strenge, die er in feinem Kloſter übte, 
ſchien der Anftalt beinahe den Untergang zu bringen. Doch 
dadurch ließ er fi nicht ſchrecken: ex fhränfte vielmehr feine 
Üntergebenen noch bedeutender ein, und ihre Armuth nahm fo 
zu, daß fie fogar zuweilen ſich genoͤthigt ſahen, vom Almofen 
zu leben. Darum hatten ſich auch lange feine Novizen gemeldet. 
Stephan, der als eigentlicher Geſetzgeber der neuen Benebictiners 
abtheilung angefeben werben muß, erflärte ſogar ben übermäßigen 
Schmuck anderer Kloͤſter, womit fie in ihren Kirchen prangten, 
für anftößig und unheilig, verbot daher ausdrücklich goldene und 
ſtiberne Kreuze und alles andere koͤſtliche Tempelgeräth, buldete 
nur eiferne Leuchter, eiferne oder kupferne Raucfäffer u. ſ. w. 
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Auch die Kleidung der Miniftranten folfte ohne Gold und Silber 
fein, und nur aus Leinwand ober Tuch befieben. Und der 
eifrige Dann ſetzte das damals Unerhörte fo glüdlih durch, 
daß ınan in Giteaur fogar nur einen einzigen eifernen Leuchter 
dulden wollte. Einzig der Kelch durfte von vergoldetem Silber 
fein und die fistula oder das Röhrchen, woraus man beim heit. 
Abendmahl den gefegneten Wein genoß. Denn unter andern 
Verordnungen Stephaus war auch die, dag man in Eiteaur, ob 
es gleich ſchon abgefchafft worden war, das Abendmahl unter 
beiderfet Geftalt zu genießen fortfuhr, was auch wahrſcheinlich 
bis zum 3. 1437 (9) gefchehen if. Dan findet den Gebraud, 
wenigftens an gewiſſen Tagen sub utraque zu communiciren, 
auch in andern Klöftern, 3. B. in Cluny und St, Denys. Erf 
als Drartin von Vargas bie fpantfchen Cifterzienfer verbeflerte 
und dabei den Papft befragte, wurde auf Eugene IV Befehl 
geboten, daß fie das heil. Abendmahl nad den Gebräugen der 
rönifchen Kirche genteßen follten, 1434, 

Stephans Beharrlichkeit in feinen Grundfägen wurde zu 
einer Zeit, wo faſt alle Hoffnung auf Vergrößerung, fa nur auf 
Erhaltung des Klofters verfchwunden war, auf eine Art belohnt, 
die felbft Stephan als ein Wunder des Himmeld betrachtete. 
Im 3. 1113 fam nämlich mit 30 feiner Freunde und Bekannten 
der heilige Bernhard und begehrte unter die Religiofen biefes 
Drdend aufgenommen zu werden. Dieſe höchſt unerwartete 
Derfärfung, der vornehme Stand der Neulinge und das aus⸗ 
gezeichnet enthaltfame Leben derſelben, vorzüglich aber der 
lammeneifer des fungen Bernhard, ber in Allem, was er unter» 
nahm, fi hervorzuthun firebte, erregten das größte Auffehen 
und nicht bloß in der Umgegend. Bald meldete ſich eine fo 
große Zahl von Novizen, daß der heilige Stephan nicht mehr 
Raum genug für alle fand, und fi) genöthigt Jah, auf bie Er⸗ 
richtung neuer Klöfter bedacht zu fein. Schon in demſelben Jahre 
wurde das erfte Klofter, das von Citeaux ausging, zu La Ferte 
im Sprengel von Chalons erbaut, wo Bertrand von Stephan 
zum erften Abt ernannt wurde. Das Jahr 1114 fah Pontigny 
im Sprengel von Aurerre entfteben, das Hugo, der fpäter heilig 
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geſprochen wurde, als Abt verwaltete. Im J. 1115 wurde 
Clairvaux in der Didcefe von. Langres erbaut und ber heilige 
Bernhard feines feltenen Eifers wegen, als ein Jüngling von 
17 Zahren,, zum erſten Abt erwählt. Genau zu derfelben Zeit 
eniftand das Kofler Morimond, in der Diöcefe von Langres, das 
unter der Aufficht Arnolds, eines Bruders des Erzbifchofs von 
Köln, Friedrich I, erblühte, Das Jahr 1118 zeichnete ſich durch 
vier neue Stiftungen aus, eben fo das folgende. Für ale 
dieſe Klöfter verfertigte des heilige Stephan eine gemeinfame 
Kegel, die er Eharte der chriſtlichen Liebe (charta cari- 
tatis) nannte und in 5 Capitel theilte: 1) war die buchftäbliche 
Defolgung der Regel des heiligen Benedirt ohne alfe Befreiung 
geboten. Das 2) beftimmte die Gewalt der Aebte. Oberhaupt 
foflte der Abt von Citenur fein; auf ihn folgten die Aebte der 
vier erfien Töchterflöfter, und das Verhältniß zu Citeaur war 
genau darin feitgefegt. 3) Handelt von der Art, die Generals 
capitel zu halten, die Streitigfeiten zu fchlichten u. f. w. 4) Bon 
ben Eigenfchaften derer, die Achte wählen und die dazu vorges 
ſchlagen werden können. 5) Bon der Abſetzung der Aebte, 
warum und wie fie gefchehen fol. Die Bifchöfe der Kloſter⸗ 
fprengel, denen diefe Sagungen zur Billigung übergeben worden, 
begaben fich ‚freiwillig ihrer Rechte, die Klöſter zu beſuchen amd 
zu befirafen, und machten fernerhin feine Anfprühe auf Wahl 
und Beftätigung der Kloſtervorſteher. Calixt II war der erfte, 
diefe Regel zu genehmigen, 1119, was hernach mehre Päpfte 
wiederholten, unter andern Eugen II 1152. Der heil. Stephan 
legte 1133 fein Amt nieder und flarb 1134. - 

Hatte der Drden unter dem heil. Stephan fo gefegneten 
Fortgang gehabt, fo verdankte er ungleich höhern Aufichiwung 
dem heil. Bernhard, dem mit den bewundernewärbigfien Gaben 
ausgeflatteten dritten Sohn Terelins des Rothen von Fontaine 
und der feligen Alethis, Bernhards von Montbard Tochter. 
Geboren 1091 in der Burg zu Fontaine-lez-Dijon, hatte Bern» 
Bard ſechs Geſchwiſter, Guido, Gerhard; Andreas, Bartholomäus, 
Nivardus, alle fünf Eifterzienfer, während die Schweßer, Hums 
belina, nad der Meinung Einiger Stifterin der Eifterzienfernonnen 
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geworben iſt. Gegen Ende bes 18. Jahrhunderts geigte man 
nor) in dem nachmalen verödeten Priorat der Feuillantiner bie 
Stube, worin ber h. Bernhard geboren worden. Gleichwie 
Bernhard dem Orden das eigentliche Gepräge aufdrückte, fo hat 
er auch in Clairvaux eine fo firenge Lebensart eingeführt, 
dag man das ſchwärzeſte Gerfienbrod und Suppe von Buchen⸗ 
und Eichenlaub genoß, womit ſich Bernhard ſelbſt feine Geſund⸗ 
beit zu Grunde richtete, und nothgebrungen feinen Eifer im 
etwas mäßigen mußte.- Dennoch aß man nur in Kranfpeiten 
Sleifch, außerdem Feine Eier, feine Milch, Leinen Fiſch, nur im 
außerordentlihen Fällen. So auch mit dem Wein, Man fchlief 
auf Strop und arbeitete fleißig mit den Händen, Diefe firenge 
Dbfervanz und der lebendige Geift des auögezeichneten,, immer 
thätigen Mannes wirkten nicht nur in feine klöſterlichen, ſondern 
auch in fehr verſchiedene weltliche Verhältniſſe zur außerordent⸗ 
lichen Berbreitung des Ordens kräftig ein. Was nun die bedeus 
tenden Einflüffe diefes niemals fattfam .zu _preifenden Heiligen 
auf weltlihe und allgemein kirchliche Angelegenheiten betrifft, 
wird in einer ihm abjonderlih gewidmeten Lebensdarftellung 
audeinanderzufegen fein. Was aber feine Wirkfamfeit in kloͤſter⸗ 
lihen Dingen angeht, befonders Alles, was er für bie überaug 
glüdtiche Berbreitung feines Ordens burchfegte, ſoll hier näher 
dargeftellt werden. Seine immer fortgefegten Bemühungen um 
Vergrößerung und Verbeſſerung der Kloſtergeſellſchaft feiner Ab⸗ 
theifung wurden aber auch fchon von feiner dankbaren Mitwelt 
fo lebhaft anerkannt, dag man ihn bereits bei feinen Rebzeiten 
den zweiten Stifter bed Ordens und feine Mönche Bernhardiner 
nannte. Kurz, fobald ber kaum 15jährige Bernhard ind Klofter 
zu Citeaur getreten war, fing bie glücklichſte und Teuchtenbfte 
Periode des ganzen abendländijchen Klofterlebens an, und dauerte 
ununterbrochen über 150 Jahre fo fiegreih fort, daß es feinen 
Gefchichtfchreiber des Kloſterlebens gibt, ber,nicht das 12, und 
13, Jahrhundert die goldene Periode deſſelben genannt hätte. 
Im allervorzüglichſten Grabe gilt dies von den Gißerzienfern, 
deren Fortgang fo reißend, daß der Orden, nachdem fein Anfang 
ſo gering gewefen, in den erften 50 Jahren bereits 500 Abteien 
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zählte. Diele Vergrößerung fam den Giflerzienfern ſelbſt .fo 
ungeheuer vor, daß man auf einem Generalcapitel 1151 befchloß, 
man wollte hieber-von nun an-barauf fehen, daß ſich der Orden 
nicht weiter verbreite, Warum man diefen fonderbaren Enifchluß 
faßte, iA nicht vecht auszumitteln. Vielleicht war es auch ‚nichts 
weiter als ein vorübergehender Einfall. Wenigſtens findet fich 
nirgend, daß der Orden ſich befondere Mühe gegeben habe, diefes 
feltfame, feinen Zweden durchaus widerfprechende Vorhaben nur 
mit einiger Kraft durchzuſetzen. Vielmehr erfolgte das Gegen⸗ 
theil, und der einmal zu der hoͤchſten Achtung gelangte Orden 
verbreitste fid) nur nod gewaltiger, fo daß man hundert Jahre 
fpäter mehr ald 1800 Abteien hatte, von. benen bei weitem bie 
meiften vor dem Jahre 1200 gefiftet worden waren. 

Mit allem Recht fchreibt Helyot in. feiner auf Wahrheit 
gegründeten Begeifterung für das Kloſterleben ben ganzen Segen 
feiner außexrordentlichen Verbreitung — denn faft in allen Länder 
hatten fi) Eifterzienferflöfler erhoben —- nur der genauen, länger 
als in andern Orden feflgehaltenen Befolgung der ſcharfen 
Regel zu. Es foll auch nicht geleugnet werden, daß Dies «ine 
der Urfachen, welche nad dem damaligen Geift der Zeit Diefes 
Drdens Gewalt vergrößerten, und if ed allerdings für eine Aus⸗ 
nahme vom Gewöhnlidhen zu halten, wenn man non biefen Mönchen 
lie, daß fie ihre firenge Obfervanz mit aller Puͤnktlichkeit bie in 
die Mitte des 13. Jahrhunderts befolgt haben, Der Cardinal von 
Bitri vühmt noch in feiner abendländifchen Geſchichte ihre fefte 
Enthaltfamfeit, ihre Lobgefänge gleih nah Mitternacht, ihre 
fleigigen Handarbeiten, ihr Stillſchweigen und ihre Mildthaätig⸗ 
feit gegen Arme mit fehr lebhaften Worten. Wenn jedoch 
Helyot früher. ſelbſt erzählte, daß unter dem heiligen und 
firengen Stephan durch daſſelbe Mittel diefer junge Moͤnchs⸗ 
verein beinahe untergegangen wäre, fo ergibt ſich auch ſchon 
daraus, dag noch etwas mehr als dies dazu gehörte, ihre Ver⸗ 
förperung fo anfehulich zu machen, und if biefes vorzüglich in 
dem ganzen Wefen des Heil. Bernhard zu ſuchen, welches 
durch feine feltene Beharrlichfeit auf lange fih der ganzen 
Geſellſchaft mitgetheilt hatte, Bernhards Geil und Gemuth 
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war keineswegs in einer ſolchen Einſeitigkeit befangen, daß er 
nur allein in körperlichen Abtoͤdtungen das Heil des Moͤnchs⸗ 
lebens hätte finden können. Sein unaufhaltſamer Eifer erſtreckte 
ſich auf die manichfachſten Gegenſtände, und was er einmal er⸗ 
griffen hatte, das hielt er mit allen ihm ſo reichlich zu Gebot 
ſtehenden Mitteln bis zur Erreichung feines Zweckes kraftig fe. 
Man fieht in ihm nicht bloß den vollfommenen Moͤnch, wie es 
die. Begriffe der Zeit mit fi) brachten, fondern auch in einer 
feltenen Bermifchung den Mann von Welt, voller Klugheit und 
Gewandtheit, raſtlos thätig, tapfer und unbiegfam in Berfechtung 
befien, was er für Recht erfannte, wiederum zur rechten Zeit 
nachgebend und hoͤchſt geduldig und mild, ehrfüchtig und demüthig 
zugleich, einen Freund ebenſowohl äußerer Werfthätigfeit ale 
innerer flillee Betrachtung , einen Biebhaber der Wiflenfchaften 
und einen frengen Verfechter des pofitiven Glaubens, einen 
Anhänger und Beförderer ber Papftgewalt und, wo ed galt, 
einen offenen und flarfen” Beftreiter der Ungebürniſſe berfelben, 
alfo einen Kiferer, der dad Entgegengefegte lebendig in feiner 
Seele zu erhalten wußte, wie es das Eigenthümliche aller wahr: 
baft großen, darum Teineswegs für fehlerfrei ausgegebenen 
Männer aller Zeiten if. Dazu kommen feine großen Talente 
in Beredfamfeit, fein Sinn für Kunſt, eine gewiſſe Natürlichkeit 
und zulegt eine große Kenntniß des menfchlichen Herzens. Alles 
diefes muß in Betracht ziehen wer fih das treue und vollſtändige 
Bild des Mannes verfchaffen will ; aus diefem Ganzen gingen bie 
wunderfamen Erfolge feines böchft einflußreichen Lebens hervor. 

Es Tiegt mir ob, das gegebene Bild als ein der Wahrheit 
gemäßes mit unmwiderfprechlichen Thatfachen aus feinem Leben fo 
furz als möglid zu beglaubigen, und man wird ed feine Ab⸗ 
fchweifung auch nicht der kürzeſten Darfielungsweife ‚nennen 
können, da gerade dadurch das Wiſſenswertheſte der Geſchichte 
jener Zeit zufammengefügt in eine Teichtere Ueberſicht gebracht 
wird, wozu man durch Die weitläufige annaliſtiſche Art des 
gelehrten Mabilon und des gläubigen , gern Alles in Eon- 
gregationen zerftüdelnden Helyot nur mit Mühe gelangen würde. 
Einer der Biographen des h. Bernhard, deren er befanntlid 
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fehr viele, mehre ſchon bei feinem Leben fand, Gaufried, ber 
Schreiber beffelben, der fpäter felbft Abt wurde, rühmt von feiner 
Enthaltfamkeit, Bernhard ſei endlich darin fo weit gefommen, 
daß er allen Gefhmad für den: Unterfihied der Speifen ver« 
toren habe. Auch hatte Bernhard von der Bollfommenheit des 
Moönchslebens einen fo hohen Begriff, daß er einem feiner 
Brüder, der fi über Einiges beſchwerte, erflärte, man gehe in 
das Kiofter, um täglich feine eigenen und die Sänden bes Volks 
aufrichtig zu beweinen, und eigentlich fei ein Religiofe verpflichtet, 
jeden Biffen feines fchwarzen Brodes mit bittern Thränen zu 
benegen. Der Moͤnchsſtand werbe nicht umfonft die zweite Taufe 
genannt, die aber wirffamer als. die erfte fein müfle: denn er 
mache eine vollfommene Berleugnung der Welt und ihrer Eitels 
Seit zur unerläßlichen Pflicht 5 er ftelle das verlorene Ebenbild 
Gottes in den Menfchen wieder ber und mache den Menfchen 
zum Engel, indem er ihn mit Chriſtus verbinde und umkleide 
und ihn aus allen Sünden zur Herrlichfeit heranziehe. Bon 
den Pflichten der Mönche fpricht er am ausführlichften in feinem 
Buche de-praecepto et dispensatione. 

Aus dem DBorigen hat fi ergeben, wie Bernharb fein 
Wort ſtets mit feiner, wenn vielleicht übertriebenen, doch aus 
feinem Glauben fommenden That in Uebereinſtimmung brachte. 
Trotz biefem von der Welt ſich zurüdziehenden Sinne wußte er 
fih dennodh mit allem Weltlichen, was Hülfe und Thaten er» 
forderte, auf das Genauefte in Verbindung zu. erhalten und 
betrieb das Alles mit fo ausgezeichneter Klugheit, daß es in 
diefem Punfte ſchien, ale babe er flet mit der Welt den 
vertrauteften Umgang gepflogen. Aber gerade in dieſem Punkt 
fiheint man am mehrften fih in der Beurtheilung Bernhards 
verfündigt zu haben. Es wird biejes fein Benehmen von den 
Ungläubigen öfter einer innern Schlechtigfeit feiner Moralität 
zugefchrieben und vergeffen, dag eine fo hoch gefteigerte Idee von 
Heiligkeit, ein fo firenges Abtödten des Sinnlichen, verbunden 
mit dem eiftigften natürlichen Drange nach ausgebreiteter Wirk: 
fanfeit in den vorzüglichften menſchlichen Dingen, manderlei 
Anfihten und Handlungsweiſen bervorbringen mußten, die nad 
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dem pſpchologiſchen Gange unſerer jetzigen Einwirkungen bei 
völlig veränderten Berhältniffen einen ganz, andern Grund finden 
laſſen müffen, ale der war, welder damals Bernhards. Feuer⸗ 
feele durchglühen mußte. Bortrefflich wird dieſes erläutert durch 
eine Stelle in den Souvenirs de la marquise de Créquy. »Je 
pense que son defaut de jugement tient principalement à son 
manque de religion, ce qui toujours est une grande infirmits 
pour l’intelligence humaine, attendu qu’une personne d’esprit 
se trouve alors embarrassee dans un chaos d’id6es qu’elle 
ne saurait Eclaircir ni s’expliquer raisonnahlement. Aveugls 
qu’on est sur les motifs qui peuvent diriger les personnes 
et les actions religieuses, on y cherehe toujours un interöt, 
une cause, un mobile &tranger à la pi6t£; on y suppose le 
plus souvent des intentions tout-&-fait contraires à celles des 
personnes dont on veut juger la conduite; et voilä qui fausse 
indignement l’esprit! I est un point de vue plus &lev& que 
ce monde d’oü l’on doit regarder les choses de la terre afın 
de-les pouvoir comprendre; mais on a besoin que la révé- 
lation divine et la religion vous- tendent la main pour voua 
faire monter jusque-là Quand on est dans les conditions 
d’incredulit6$ philosophique oà vous vous trouvez, il faut ab- 
solument que l’intelligence et la judiciaire en souffrent. D 
y a plus de la moitié des choses de ce monde dont vous ne 
sauriez vous rendre compte, et ce que vous pouvez faire de 
mieux pour agir consequemment & votre systöme, est de sup- 
poser que tous les devots son des ignorans ou des fourbes ; 
dest une absurdit6, j’en conviens, mais gräce & la philosophie 
qui vous 6eclaire et vous conduit,. vous n’avez aucune autre 
ressource: j’en suis fächde pour vous, mais prenez-en votre 
part. Comme elle avait éêté bien Glevee, c’est-ä-dire reli- 
gieusement, elle en conserva ‘toujours et forc&ment une Borte 
dind6eision--qui la retiendra dans la té mérité de ses juge- 
wens philosephiques ; mais voyez ce que doit &tre la judi- 
ciaire d’un ‚roturier et. d’une bourgeoise de ce temps-ci, qui 
w'ont. jamais vu rien de religieux chez: leurs parens et qui 
v’ont jamais rien lu sur la religion que dans les pamphlets 


Per 5. Peruhard. 235 


de Veltaire! Ah, pour le.coup, la suflisanee est prodigieuse! 
et c’est alors qu’il faut entendre parler des oatholiques et 
des prötres comme s’il ne pouvaient .ötre que des imbeciles 
ou des. imposteurs. Ces deux aceusations-lA ne r&pondent à 
rien et n’ont rien expliqu6 depuis-1795 ans; mais l’ignorance 
des cheses de Dieu entraine toujours lignorance des choses 
du monde, et de certaines choses importantes & bien savoir 
et fort essentielles à bien observer pourtant; car j’ai remarqu6 
que lorsque les impies interviennent dans les choses du gou- 
vernement et qu’ils ont & se.möler. des affaires religieuses, 
il en survient toujours une perturbgation grave, quelquefois 
une subversion totale et tout au moins de grands embarras 
dans les affaires politiques. Il me semble que la eonstitution 
eivile du clerge, preced6e par les empietemens des parlemens 
sur l’autorit6 des Ev&ques et suivie de la convention nationale, 
est plus qu’il n’en faut pour appuyer cette proposition.« 
Gewiß hat man dem Heiligen das fchwerfte Unrecht angeihan, 
wenn man meint, es zeige ſich nichts als eine heuchlerifche Klug⸗ 
heit in dem, was Gaufried von ihm erzählt: Bernhards vors 
nehmſtes Beftreben fei gewefen, fi der Bewunderung zu ent 
ziehen, daß .er es im Gegentheil darauf angelegt habe, fih wie 
ein gewöhnlicher Mönch zu zeigen. Se mehr. er aber den Ruhm 
geflohen, defto mehr babe ihn dieſer verfolgt. Beides folgt fo 
von felbft aus feinem Wefen, daß es unnatärlich fein würde, 
wenn es anders wäre Der Borfag, die Ehre der Welt. zu 
fliehen, ift vollfommen .übeseinftimmend mit feinem Glauben 
über Öeiligfeit, wenn. es aud ganz wider fein natürliches 
Weſen lief, dieſen feinen Willen mit Kraft durchzufegen ; im⸗ 
mer. zog ihn fein Thätigkeitstrieb, den ihm Niemand abſpricht, 
wieder in ‚bie Vorfälle der Welt, wenn fie nur einigermaßen 
mit feinen Drdenspflichten befieben Fonnten, hinein, und fein 
zichtiger geiftvoller Blick verfchaffte ihm in der Durchführung 
des Unternommenen einen Ruhm ,- ber feiner natürlichen Eitel« 
keit, Die jeder große Geiſt als Erdenzugabe mit ſich trägt, zwar 
ſchmeichelte und ihn fa unmwillfürlich zu neuen ähnlichen ober 
größern Unternehmungen fpornie, aber auch in andern ftilferen . 
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Stunden wohl zu ſchmerzlichen Gefühlen und zu dem, obgleich 
vergeblihen, Entfchluffe bringen mußte, Tieber allen diefen Eitel⸗ 
feiten fih auf das Strengfle zu entziehen. Daß er fih-aber bei 
der erfien Gelegenheit wieder von feinem Berlangen nad) mög» 
lichſter Thätigfeit überwältigen ließ und daß er Gewanbtheit und 
Klugheit genug befaß, die wirkſamſten Mittel zur Erreichung 
feines Zwedes zu wählen, zeugt von nichts weiter ale von einem 
lebendigen Geifte, der auch durch die unnatürlichfien Berhäftniffe 
nicht unterdrüdt werden konnte, fondern nur hin und wieder in 
Sonderbarfeiten ſich oder vielmehr die Beurtheilung feiner Thaten 
von Andern verfiriden mußte. "Sehr viel Klugheit bewies er 
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gewefen, zu leiten wußte, und eine nicht geringere, mit 
dem Tiebevollflen ‚Eifer verbundene, ald er fich beffelben bei 
ben unruhigen Römern und bei Kaiſer Konrad III annahm. 
Unmoͤglich hätte er bei feiner Liebe und Dankbarkeit und feinem 
Thaͤtigkeitstrieb in diefen Angelegenheiten anders und tiuger 
handeln koͤnnen. 

Die auffallendſte und am meiflen getadelte Probe feiner 
Klugheit Tegte er in dem Schreiben gegen Eluny, mit welchem 
Orden fchon eiferfüchtige Mißhelligkeiten gegenfeitig entflanden 
waren, an den Tag. Bernhard: nennt diefe fiharfe Anklage 
Des Ordens von Eluny, die er 1125 fehrieb, -Apologia ad Gui- 
lielmum s. Theoderici Abbatem, der zu Eluny gehörte. Mit 
großer Gewandtheit Teitet er feinem Schreiben dergeflalten ein, 
baß es wie eine Entfehuldigung feines und wie ein Lob bes 
andern Ordens Elingt, dem er boc die Wahrheit fagen wollte. 
„Die ſollten wir,” fchreibt er, „bie elendeſten unter allen Men⸗ 
ſchen, einen fo ruhmwärdigen Orden verleumden? Wir wären 
ja dann nicht reißende Wölfe in Schafshleidern, ſondern ſtechende 
Blähe und zerfiörende Motten, die heimlich das Leben rechtſchaf⸗ 
fener Männer zernagten, das wir doch öffentlich zu thun ung 
nicht unterfländen. Alle unfere Mühe wärbe in foldhem Falle 
serberblich fein.” Er fahrt fort, den Orden zu rühmen: er habe 
ihn flets für eine näßfiche Einrichtung gehalten und Mehre zurüds» 
sewiefen, bie aus jenem in den feinigen hätten übergehen wollen; 
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Berfchiedenheit der Orden bürfe Feine Uneinigkeit in der Kirche 
Riften 5; das Reich Gottes fei inwendig und beſtehe nit in 
Kleidungen und Lebensweife, fondern in den Tugenden ber 
Menfchen ; wo diefe nicht wären, hülfen die äußern Uebungen 
nichts. Darauf aber hebt er an mit einer geſchickten Wendung 
bie Ungebürlichleiten des Ordens von Cluny deſto fchärfer durch⸗ 
zugeben. „Die Unorbnungen , die jegt im Schwange gehen,” 
ſchreibt er, „find nicht vom Orden, fondern gegen denfelben; ich 
nehme mich daher des Ordens an, wenn id bie Fehler der 
Menſchen in demfelben rüge.” Darauf zählt er ihnen auf, wie 
unmäßig fie in allen Dingen geworden wären: „Sparfamfeit 
nennt ihr Geiz, Nüchternheit finſteres Wefen, Schweigen Traus 
rigkeit, Verſchwendung Freigebigkeit, Schwaghaftigfeit freund« 
liches Geſpraͤch, lautes Gelächter Froͤhlichkeit, eine Menge präch⸗ 
tiger Pferde Anſtaͤndigkeit, Putzſucht und Bequemlichkeitspracht 
Reinlichkeit“ u. ſ. w. Die Kunſt ihrer Koͤche wird ſcharf geta⸗ 
delt; ſogar den Wein, der mit Waſſer vermiſcht nicht mehr zu⸗ 
gelaſſen werde, miſcheten fie in einigen Kloͤſtern ſelbſt an Faſi⸗ 
tagen mit Honig und Wohlgeruch. „Sch elender Moͤnch, warum 
lebe ich noch, um einen folhen Berfall unferes Ordens zu fehen? 
Euer Anzug verräth ein eiteles Herz; aber die Aebte ſelbſt 
geben kein befferes Beiſpiel.“ Darauf eifert er gegen den 
Glanz in den Kfofterlicchen, der in Cluny befonders groß 
war. In biſchoͤflichen Kirchen fei dergleichen wohl erlaubt, denn 
fie hätten es mit ben Thorheiten und dem fleifchlichen Sinne 
ber Menge zu thun. „Aber,“ fahrt er fort, „man verfieht eg 
mit ausnehmender Kunſt, Geld auszuftreuen, damit man beflo 
mehr wieder empfängt; denn dem Reichen gibt man immer am- 
lishhten und am meiften. Die Kirche fehimmert an den Wänden 
und barbt in den Armen” u. dgl. mehr. - 

Wenn man auch zugeben wollte, was doch keineswegs bes 
wiefen werden kann, daß fich, wie bei andern Ciſterzienſermoͤnchen, 
in dem Gemüthe bes heiligen Eiferers einige Eiferfucht gegen 
bie weltberühmte Pracht der Cluniacenſer und befonbers ihrer 
Kirchen beigemifcht babe, fo muß doc bie gefhidte Art, wie er 
durch fiheinbares Lob, fo weit es nur mit der Wahrheit wenig- 
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ſtens von einer Seite beſtehen konnte, ſich ſelbſt als einen fried⸗ 
Hebenden, und das urſprüngliche Gute in fenem Orden gern 
anerfennenden Mann einzuführen und durch bdiefen Reiz einer 
gewandten Einleitung bie folgenden Klagepunkte nur um fo fpiger 
und eindringlicher zu machen weiß, von Jedem, der nicht ver- 
Tangen will, daß ein Mann von Geiſt gefliffentlih durch feine 
Darftellungen gegen fih und feinen Zwed ſelbſt arbeiten ſoll, 
als die eindringlichfte und Mügfle anerfannt werden, bie in 
einer fo ſchwierigen, ja von mander Seite her auch ſelbſt für 
einen Bernhard äußerlich gefährlihen Sache mır zu ergreifen 
war. Daß aber die damalige Welt, innerhalb und außerhalb 
Möfterliher Mauern, diefe Schrift Bernhards keineswegs für 
eine Lobrede, fondern für das nahın, was fie fein follte, beweiſi 
erflich det etwas meitfihweifige Dialogus inter Cluniacensem 
Monachum et Cisterciensem, de diversis utriusque ordinis 
observantiis, den man in Martenne et Durand. Thes. novus 
Aneodotor. T. V &. 1496— 1554 findet, welder von einem 
ehemaligen Eluniacenfer-Mönd, der zu ben. Eifterzienfern, wie 
damals Biele, äbergegangen war, aufgeleßt wurde, worin er 
bie einleitende Schreibart Bernhards nur für eine rheterifche 
Figur und mit Recht ausgibt... Zweitens wurde auch wirklich 
damals Bernhards Angriff von fehr vielen Weltlichen übel genug 
gedeutet, dein Mabillon fagt ausdrücklich In feinen- Anmerkungen 
zu diefer Schrift, Bernhard habe ſich durch Fein anderes Unter⸗ 
nehmen fo viele üble Nachrede zugezogen, als dutch feine Apologie. 
Am allermeiften war dies dadurch gefchehen, daß er die damals 
fo beliebte und auf das Höchfte getriebene , oft überfadene und 
plumpe Pracht in.den Kloſterkirchen ſchonungslos, wie es bereit 
fein Vorgänger, der heil. Stephan gethan hatte, tadefie. Das 
haben ihm vorzugsweiſe bie Reihen diefer Welt Abel ansgelegt, 
bie da meinten, fie Fönnten bei Gott Vergebung ihrer Sünden 
erlangen und allerlei‘ irdiſchen Segen, wenn fie fi freigebig 
gegen Klöfer zeigten. Und ba es weit leichter if, Kirchen aus⸗ 
zufhmüden, als neue zu erbauen, fo mußte bie Zahl berer, bie 
ſich durch Kirchenfchmuck, den fie ben Kloöſtern verehrten, des 
Himmels Gnade zu erfaufew gedachten, ſehr bebzutend ih einer 
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Zeit fein, wo ſelbſt bie klügſten Köpfe fih von der Gewalt bes 
ſtarreſten Aberglaubens nicht völlig losmachen Eonnten. Bernhard 
ſelbſt etrkannte das Gewagte feines Unternehmens fehr wohl. 
Eben deshalb hatte er ſeine Angriffe unter dem Titel einer 
Schutzſchrift angekündigt, und fowohl die Klugheit als auch ber 
erfahrene Blick in die Zuhmft, dag nämlich dieſe Erklärung. 
noch mancher Bertheidigung bedürfen würde, war von ihm bes 
dentſam genug fchon in bie Weberfihrift gelegt. Bernhard 
esmangelte auch nicht, in der Apologie ſelbſt dies unumwunden 
im Voraus zu erflären. „Zwar befürdte- ich allerdings,” fpricht 
er,” daß aus dem, was ich gejagt habe, auch hin und wieder 
mancherlei Aergerniß entſtehen koͤnnte; aber ich Hoffe auch, daß - 
es dennoch bei Manchem wenigftens "einige Beſſerung hervor⸗ 
Bringen fol.” Und wenn Schrödh in feiner Kirchengeſihichte 
Th. VI ©. 290 fehe richtig davon urtbeilt: Da oft beleidigende 
“ Bergleichungen beider Kloflervereine Taut wurden, fo mußte- ed 
endlich auch wohl zwifchen beiden zur öffentlihen Sprache kom⸗ 
men — konnte ed mit der Hoffnung eines glücklichen Aus⸗ 
ganges doch nur ein Bernhard wagen, unter dem Namen einer 
Schutzſchrift eine fo verehrte Geſellſchaft mit folcher Dreiftigfeit 
anzugreifen. Daraus ergibt ſich von felbft, daß bei aller Klug⸗ 
beit ein nicht minder hoher Muth und eine fehle Beharrlichkeit, 
die entſchloſſen das einmal erfannte Recht ſchützen und verbreiten 
wollte, fei es au, daß einiges Menſchliche fi mir einmifchte, 
esforberlih war, bie den vorhergefebenen ‚Gefahren ſich auf das 
Tapferſte bloß zu ſtellen Sein Bedenken tragt. 

Was aber diefen Much Bernhards noch höher fielen muß, 
iR Die anerlannte Würbigleit feined Gegners, Peters bed Ehre 
würdigen, des damaligen .fehr berühmten Abies von Eluny. 
Daß diefer gegen ihn auftreten und bie abergläubigen Meinungen 
vieler Weltlichen unb Religiofen, die laut fi) wider Beraharbs 
ſcharfe Kritik ihrer wirklichen und vermeintlichen Bortheile wegen 
erklaͤren mußten, für fib und feine Congregatiou benugen 
wärbde, war leicht vorauszufehen,, wie es benn auch von Bern⸗ 
Hard vorausgefehen wurde, wie bereits geſagt. Peter ber 
Ehrwurdige gab, wie es zu erwarten ſtand, zin ziemlich 
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langes Gegenſchreiben (Epist. 229 unter ben Bernhardiniſchen 
Briefen vol. I S. 214—226 und Bibl. Cluniacensis, Paris 
1614, &. 8233-47, epist. 17), das in das %. 1143 zu fehen 
if. Wollte man aber Bernhards Klugheit, die er in feiner 
Einleitung offenbarte,, tadeln, fo würde man auf gleiche Weiſe 
die Klugheit Peters tadeln müſſen, die fi nicht darauf einläßt, 
Bernhards. Apologie eigentlich zu widerlegen, fondern nur, abe 
geſehen von der Schugfchrift, die Urfachen auſdecken will, warum 
die beiden fonft verbrüderten Drden fo offenbare Gegner gewor⸗ 
den find. Das fann nun auf keine Weife für die rechte Art 
angejeben werben, die Gegner auf geradem Wege in offenem 
Kampfe zu befiegen : aber der Klugheit angemeflen war es zu⸗ 
verfühtlih. Die erſte Urfache zum Streit fieht Peter in der 
Berfchiedenheit ihrer Obfervanzen. Dies fei, mit ihrer Erlaub⸗ 
niß, nur kindiſch und thöriht. Denn wenn ber Unterfchied im 
Gebraäuchen, der von jeher in den chriſtlichen Gemeinden groß 
gewefen tft, die chriftliche Liebe gegenfeitig aufheben follte, fo 
würde man fie fhon lange auf Erden gar nicht mehr zu fuchen 
. haben, Benebict felbf habe in feiner Regel den Aebten erlaubt, 
Milverungen anzubringen, wie fie dem Dertlihen und Zeit 
gemäßen zum Heil der Seelen zweckmäßig befunden würden, Ju 
Fälteen Gegenden müfle ed auch den Mönden vergönnt fein, 
Pelze zu tragen. Ferner Fönnten Mönche, die ihre Kloͤſter in 
Städten hätten, wie es meift unter den Gluniasenfern ber 
Hal, nicht mit Mönchen gleihgeftellt werben, bie in Einöden 
wohnten. Wenn nun jene die Handarbeiten, die den Letztern 
unentbehrlich wären, lieber aufgegeben hätten, fo fei das 
ihren Verhältniſſen vollfommen angemeſſen, weil fie nicht ohne 
Gefahr, höhere Regeln zu übertreten, durch eine Menfchenmenge 
beiderlei Gefchlechts fo oft gehen Fünnten. Die Verſchiedenheit 
der Kleiderfarbe, burch welche ſich beide Orden von einander 
trennten , fei nun vollends nichts Anderes, als eine Kingebung 
des Teufels ; die weiße Kleidung der Cifterzienfer fehe doch am 
Ende mehr ruhmredig und fröhli , als demäthig und traurig 
aus. Doc Fönne auch diefe gebuldet werden. Die übrigen Ur⸗ 
fachen des Zwiſtes fest er in Stolz; und Neid, und zwar von 
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beiden Seiten. Daß er fedod bie Eifterzienfer fchärfer durch⸗ 
sieht, als feine eigenen Brüder, iſt natürlid. Zum Schluß er⸗ 
mahnt er Bernharden, feinen Mönchen liebevollere Gefinnungen 
beizubringen. Ob uun gleid) Peter einige Berbefferungen einführte, 
fo betrafen fie doch am wenigfien die von Bernhard getabelten 
Gegenſtände. Deshalb konnte auch der Streit zwiſchen den 
beiven Orden fo bald nicht beigelegt werden. Es kamen in 
ber Folge ganz andere Dinge Hinzu, welde die Feindſchaft 
beider nur noch vergrößern mußten. 

Bon Bernhards Unbiegfamfeit in Allem, was er einmal für 
Recht. erfannt Hatte, gibs nichts einen flärfern Beweis, als bie 
Verfolgung Abälarde. Doc wird man auch ſelbſt diefe Härte 
Bernhards ihm nicht zu hoch anrechnen dürfen, denn als Haupt 
der biblifchen Theologen glaubte er fi) nothwendig berechtigt, 
wenn anders, wie doch anzunehmen alle Urfahe vorhanden, 
fein Glaube in ihm feſt ſtand, gegen das Oberhaupt der 
damaligen Dialectifer fo lange mit äußerfier Schärfe, verfahren 
zu müflen, wie lange dieſer ſich nicht unter deu Gehorſam 
des Glaubens beugen wollte. Bekanntlich verwandelte fich 
Deruhards heftige Gegenrede fogleich in freundliche Tröftung, 
und beide wichtige Männer verföhnten fih, als Abälard, 
von feinem: Geſchick gebeugt, fih. dem von Bernhard erfann- 
ten Beffern zuwandte. Nicht unwahrfcheinlih iſt es, bag 
Abälard das große Lob, fo ihm Peter der Ehrwürdige 
zollte und befonders lebhaft in einem feiner beften Ges 
dichte, auf Abälards Tod verfertigt, ausſprach, unter andern 
wohl auch der Feindſchaft zu verdanken haben mag, bie 
zwiſchen feinem Orden und den Gifterzienfern noch immer heftig 
genug flattfand. So hart und foharf aber auch Bernhard für 
feine Meinung fechten konnte, ja fo ſchwer er ſich zumeilen 
auch durch ben fehlen Sinn zu einzelnen IUnbilligfeiten gegen 
Andersdenfende in Sachen des Glaubens verleiten Tieß, fo 
war er doch auch wiederum, fobald es nur nieht das Höchſte 
galt, zur rechten Zeit aͤußerſt nachgebend, geduldig und mild. 
Am meiſten rühmt dieſe chriſtlichen Eigenſchaften Gaufried an 
ihm; er ſagt, daß der Heilige mit der ſtrengſten Frömmigkeit 
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die liebreichſte Milde und Demuth vereinigt habe. Nur ſelten 
vernahmen ſeine Untergebenen von ihm Scheltworte, dagegen 
wußte er fie deſto ſtäärker durch Bitten und Ermahnungen zum 
Guten zu bewegen. Auch Schmähmgen verfland er mit Geduld 
und Sanftmuth zu ertragen, und als ihm einft ein regulirter 
Ehorherr, den jener auf Erfuchen nicht unter feine Mönde 
aufnehmen wollte, voller Zorn in das Geſicht ſchlug, ließ ihn 
Bernhard, ohne es nur im geringen zu ahnden, ficher aus dem 
Klofer zurüdbringen. S. Bernhards Werke bei Mab. IL vol. 
©. 1142 und 1143 n. 25. Seine Milde, fehreibt fein Schüler 
weiter, ging fogar auf die Thiere über. Und wenn auch diefe 
Hiſtörchen Manchem fonderbar und Heintih vorkommen mögen, 
fo zeigen fie doch, daß ſich Bernhard durch freundliche Behand⸗ 
fung derer, die mit ihm in genauern Rebensverhältniffen fanden, 
eine ausgezeichnet gute Meinung zu verichaffen gewußt haben 
mußte. Einmal fol er einen Hafen von den verfolgenden Hunden, 
ein andermal ein Bögelein von dem würgenden Habicht blos 
durch das Zeichen des heiligen Kreuzes befreit haben. (IL vol 
©. 11R am Ende des Cap.) 

Wichtiger wird erfcheinen die Angabe, daß er noch Furz 
yor feinem Tode die Stadt Mes aus Liebe zur Eintracht mis 
den benachbarten Fürften verföhnte, was man im 5. Bude 
der Rebensbefchreibung bes heil. Bernhard von Gaufrieb tm 
IE vol. der Parifer Ausgabe vom 3. 1719 ©. 1166— 1169, 
herausgegeben von Mabillon, ausführfih erzählt und, wie 
es Gaufried nicht anders thut, mit Wunderthaten verfehen 
finder. Und S. 1141 heißt es in derfelben Rebensbeichreibung: 
Duleissimis enim affectibus plenum pectus ipse gerebat &c. 
Dennoch wird ihn Niemand von einer Ehrſucht freiſprechen koͤn⸗ 
nen, die e8 ibm nicht immer erlaubte, feine ſonſtige Gerechtig⸗ 
keitsliebe bis auf folche Gegner auszudehnen, deren überwiegender 
Berftand gerade in der vorhandenen Streitfache fonft offenbar den 
Sieg über den feinen davongetragen haben würde. In felchen, 
jedoch nur fehr wenigen Bällen ließ er fich verleiten, durch liſtige 
Mittel and nicht allerdings getreue Darftellungen, Wahrheit, 
Gerechtigleit und Milde feiner Ehrfucht aufzuopfern. Am klarſten 
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ſieht man dies wieder in feinem Verhalten gegen Abälard auf 
ber Kirchenverfammlung zu Send 1140 und aus dem. An- 
zeigen dieſer Sache an den Papf, fo daß Abdlarb auch von 
Rom and, ohne vorgängige Unterfuchung,, verdammt wurde. 
Ob num gleich Diefer ‚zu weit getriebene Hang dem heil, Bernr 
hard auch ſchon unter feinen verftändigen Zeitgenofien feine wahre 
Ehre und bei den Freunden Abälards zuweilen beißente Angriffe 
brachte, fo hat doch ficherlich gerade diefer Fehler nicht wenig 
zu dem äußerlichen, immer glänzendern Fortfchritte der Ausbreir 
tung der Gifterzienfer beigetragen. Denn in den Augen ber 
alfermeiften Mönche, nad dem ſchon vor der Unterrebung mjt 
dem Philoſophen feſtſtehenden Glauben aller myſtiſchen Theologen, 
und im Gefchrei ber Bolfsmafte fland Bernhard doch als wich⸗ 
tiger und verehrter Sieger da, den man um fo lieber in alfen 
Dingen bewunderte, je leutfeliger und niebriger er ſich in Klei⸗ 
bung umd im Umgange mit dem gemeinen Manne zeigte und je 
mehr der Haufe von feiner Srömmigfeit bucch Zeichen und Wun⸗ 
der. Genuß zu haben meinte, Ohne diefe Neigung feiner Natur 
würde fih Bernhard auch wohl ſchwerlich bei aller Liebe zum 
Buten in fo vielerlei Welthändel verwidelt und fih ber Welt 
als ein Helfer aus fo manderlei Neth gezeigt haben: Aeußer⸗ 
liches will nun einmal in der Welt auch durch Aeußerliches 
genoonnen. fein. And fo möchte Doc wohl der Orden, in Hin⸗ 
fiht auf feine beifpiellofe Verbreitung in alle Länder, eben 
diefem zuweilen übertriebeen Ehrgefühl Bernhards nicht weniger 
gu verdanken haben, als ar, in Rüdficht auf feine lange bewahrten 
wirklichen Borzüge, ben wahrhaft herrlichen Tugenden feines zwei⸗ 
ten Stifters ſchuldig iſt. Man würde aber wenig Kenntniß der 
menfchlicgen Natur befigen und das Doppelgefeg derſelben völlig 
verkennen, wenn man Bernhards Demuth für eitel Heuchelei 
ausgeben wollte. Vielmehr war fie in ihm überwiegend in.den 
meiften Borfallenheiten, und fein natürlicher Verſtand mußte ſo 
gut, wie unfer eigener umd jedes Menfchen ohne Ausnahme, ſich 
mitten im lebendigſten Gefühl der Demuth gegen ®ott-den Ges 
brauch aller feiner Gaben als eine unerläßliche Pflicht gegen 
Gott und Menſchen barzuftelen, daß dies auch manches echte 
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fühtige Streben in ihm mit dem Mantel ber Pfliht und der 
Liebe verkleidet haben mag. Nichts weiter, als die natürfichfien 
Ergebniffe feiner großen Srömmigfeit und feiner Liebe zur 
Auszeichnung , die ſich gegenfeitig durchdrangen, find es, daß 
er öfter in feinen Reben und Schriften betheuerte, er fei ganz 
suwürdig, daß durch Ihn etwas Gutes bewirkt werde, während 
er doch zu gleicher Zeit von dem lebendigſten Eifer durchglüht 
war, das Wohl fo Vieler zu bewirken, als er nur Gelegenheit 
haben würde. 

Auf dieſe Weiſe wird es auch erklärt werden müffen,; wenn 
Bernhard im 7. Cap. des 3. Buches der Lebensbefchreidung von 
Oaufried.rebend eingeführt wird: „Sch wundere mid allermeift, 
was diefe Wunder bedeuten ſollen, oder warum es Gott gefallen 
“habe, fie durch einen ſolchen Bann gefcheben zu Iaffen. Ich 
meine in den heiligen Schriften nichts von dergleichen Wunder⸗ 
art gelefen zu haben. Wenn auch zuweilen Zeichen durch heis 
ige und vollkommene Menfchen verrichtet wurden, fo find fie 
Doch auch durch Scheinheilige vollbracht werben. Ich bin mir 
weder der Bollfommenheit, noch des Betrugs bewußt. Denn id 
weiß, daß mir Feine ſolchen Berdienfte zu Theil geworden find, 
die durch Wunder der Welt befannt gemadt werben müßten, 
‚boffe aber auch nid unter die Zahl derer zu gedören, bie im 
Namen des Herren viele Thaten thun und vom Herrn nicht ers 
kannt werden.” Eben fo if es auh, wenn Gaufrieb feinen 
geliebten Lehrer fogleih fortfahren laͤßt: „Ich weiß, dag folde 
Wunder nidt auf die Heiligkeit eines Einzigen, fondern auf das 
Heil Bieler gerichtet find. Bott nimmt dabei nicht auf die Voll⸗ 
fommenheit des Thäters, fondern auf die Meinung-Rüdficht z 
fie gefchehen nicht für die, welche fie verrichten, fondern mehr 
für diejenigen , welche fie fehen oder erfahren u; |. w.“ Auch 
wird es feiner Befcheidenheit und Demuth feinen Abbruch thum, 
wenn er ein andermal, wo von Gaufried im 6. Cap. von der 
Unterbrüdung der Kegerei Heinrichs zu Toulouſe geredet wird, 
fih hinreißen läßt zu rufen: „Warum warteß du, Herr Gott? 
diefes Geſchlecht verlangt Zeichen. Wir richten bei ihnen durch 
Worte nichts aus, wenn fie nicht von dir beflätigt werden 
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durch nachfolgende Zeichen.” Man wird daraus erfennen müſſen, 
wie in jedem Denfchen eine Kraft die andere durchdringt, eine 
Die andere mobifieirt, und daß man den Geift eines Mannes 
uicht wie ein Bruchſtück, fondern als einiges Ganzes beur« 
heilen muß. Wie flarf ihn fein Wefen zu vielfachen Thaten 
vor der Welt hinzog, davon vedet fein ganzes Leben zu beutlich. 
Sp gern er aber auch immerhin feinen Einfluß nad allen Rich⸗ 
sungen durch Thaten offenbarte, eben fo fehr zog er feinen Geift 
wiederum nad flillen, in fich gefehrten Betrachtungen. Im 
1. Cap. des 3.2. feiner Lebensbeſchrelbung ven Gaufried heißt 
ed: So oft er fih nur den Geſchäften entziehen konnte, betete 
er entweder, ober las, ſchrieb, befihäftigte fih mit Wiffenfchaften, 
erbauste die Brüder oder lag bem heiligen Nachdenfen ob. 
Die Zeit zu Betrachtungen war ihm ſtets zu Eur; und jeder Drt 
dazu ſchicklich; unter dem Getümmel der Menſchen genoß er ber 
Einfamfeit. In den Annalen der Eifterzienfer von Manrique 
wird erzählt, Bernhard fer fo eifrig in ber Innern Beſchaulich⸗ 
Seit feiner ſelbſt geweſen, daß er nach einem Jahre noch nicht 
gewußt babe, ob feine Zelle gewölbt fei oder nicht, Er ſelbſt 
fagt von fh, dag Eichen und Buchen feine beflen Lehrer 
gewefen wären, daß ihm alfo der Sinn für dad Höhere in ber 
Einfamfeit der Wälder am ſchoͤnſten aufgegangen fei, Wenn er 
füh von irgend einer Handlung wieber in die Stille feines Kloſters 
begeben konnte, äußerte er feine Freude darüber oft jehr Tebhaft; 
er nannte daher fein Kloſter nur fein irdifches Jeruſalem. Wie 
ſehr ihn dieſe Gegenfäge in feinem Wefen heben mußten, welchen 
Nachdruck dieſes Znfichgefehrtfein feinen Worten unter feinen 
Brüdern und vor ber Welt geben, und wie das ©flüd feiner 
Thaten wieder in feine Stille einen feine Seele entzüdenden 
Glanz werfen mußte, begreift ſich von ſelbſt. 

Was Bernhards wiffenfchaftlihe Bildung und feine Liebe 
zur Gelehrfamfeit angeht, fo konnten diefe, da er von feiner 
Mutter Alethe, »qui fut l’une des heroines litteraires du 
II® siöcle,« von Jugend auf Föfterlich erzogen und ſchon im 
15. Jahre der eifrigfte Religiofe wurde, nur eine Flöfterliche 
Rictung nehmen, und.ob er gleich auf der Schule zu Chaͤtillon⸗ 
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ſur⸗Seine eine gelehrte Bildung erhalten hatte, fo wärbe ihn 
doch die frühe Richtung feines Weſens, in welchem ſich von 
Natur ſchon die Phantaſie shätiger bewies, als ber fpeeufirende 
Berſtand, von mander Kenntnig völlig zurückgehalten haben, 
wenn ihm nicht durch eine wunderbare Berfettung der Dinge 
eben diefe Frömmigkeit, die ihm für fein ganzes Leben die myflifch- 
theologiſche Anſicht von Allem Tieb gemacht, zwar etwas fpäter, 
aber doch noch früh genug wieder dazu verholfen hätte. Denn. 
der fromme Sinn jener Zeit, fchreibt der Abt Ernald von Bonne- 
val, der Fortfeger der Lebensnachrichten Bernhards, fendete viele 
Gelehrte nach Clairvaux, damit fie dafelbft fih in aller Gott⸗ 
feligkeit Üben möchten. Die mancherlei Unterredungen wit diefen 
gelehrten Leuten bereicherten nicht bloß Bernhards mit fo treff- 
lichen Gaben ausgerüſteten Geiſt, fondern dies brachte auch 
überhaupt eine größere Vorliebe für wiſſenſchaftliche Bildung 
in einen Orden, der ſich außerdem nicht fo fehr darum befüm«- 
mert hatte‘, und darf man nur die Bibliotheca Scoriptorum 
Sacri Ordinis Cisterciensis von Karl von Bifh, Cöln 1656, 
in 40 durchfehen, um ſich ‚zu überzeugen, daß der Geiſt wiflen- 
fchaftliher Bildung von der Zeit an vor vielen andern diefer 
Dernhardinifchen Congregation befonders eigenthümlich geworden 
iſt. Auch fah fih Bernhard genöthigt, feiner verfchiedenen 
Streitigfeiten und feiner Liebe wegen, dem außerflöfterlichen 
Leben feine Hülfe auf Feine Weile zu entziehen, mit fehr 
manichfachen Gegenfänden fich bekannt zu machen und forts 
während in Bekanntſchaft zu bleiben. Wenn er auch gleich ſelbſt 
fühlte, daß. er im philofophifchen Streit dem ihn dazu heraus: 
fordernden berühmten Scholafifer Abälard nicht gleich Eoınmen 
fonnte, weshalb er auch diefen Kampf auf der bereits angeführten 
Kirchenverfammlung zu Sens klüglich vermied, fo war ihm body 
auch diefes Feld damaliger Gelehrjamfeit keineswegs ganz fremd, 
fonnte es auch nicht fein, weil Myſtik und Scholafif ſich Damals 
eben fo.wenig entbehren Fonnten, ale heutzutage Theologie und 
Philoſophie fird entbehren mögen. Seiner Stellung nad mußte 
ſich allerdings fein Berftand weit mehr in Auslegungen der Bilder 
der h. Schrift, vorzüglich des hohen Liedes, ‚ale in ſtrengern 
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ſcholaſtiſchen Grübeleien offenbaren. Und hierin zeigt er wirklich 
nicht felten auf eine überrafchende Weife eine Erfindfamfeit und 
glüdlihe Durchführung, dag er nicht umfonft fehr Lange für 
einen der ſcharfſinnigſten Köpfe feiner Zeit gehalten worden if, 
ja von Bielen noch gehalten wird. Einige Beifpiele werben 
biefes, wenn er ald Kanzelvedner zu betrachten , bewähren. 
Daß er aber ald firenger Verfechter des pofitiven Glaubens bes 
fonders glänzte, ergibt fi zur Genüge aus feinem Eifer gegen 
Abälard und Gilbert de la Porde, der ihm jedoch feine theil⸗ 
weife Berbammung durch Papft Eugen TI fchwer genug machte. 
Dennoch nahm er nicht Alles an, was man zum vechtgläubigen 
Begriff der Kirche rechnete, ob es gleich Thorbeit ift, aus einigen 
Aeußerungen entnehmen zu wollen, bag er die Lehre von ber 
Transfubfantiation verwerfe. Das Fann im mindeflen nicht 
gefolgert werben aus feiner Rede am Kelle des h. Martin: 
„Auch bis heute noch wird uns daffelbe Fleiſch, aber geiftlich, 
ertheilt”, oder wenn er in der Rede: das Abendmahl des 
Herrn, fagt: „Der Herr bat feine Schüler mit feiner Gnade 
belohnen laſſen, damit die fihtbare Gnade durch irgend ein 
fihtbares Zeichen mitgetheilt werde.” Darin ftimmte er auch 
noch mit andern beliebten Myitifern feiner Zeit überein. 

Wie fehr Bernhard bemüht war, die Papfigewalt aufrecht 
zu erhalten, damit diefe wieder feinen Orden begünftige,, fah 
man deutlich an feinem Eifer, die ſchismatiſchen Unruhen feiner 
Zeit mit Kraft und Klugheit zunichte zu machen. Dahin ges 
hören feine Bemühungen für Innocenz II auf dem Concil zu 
&tampes 1131, wo er durdfegte, dag Innocenz von ganz 
Frankreich als rechtmäßiger Papſt angenommen wurde; aud 
in Aquitanien und ganz Italien, nur nicht von Roger, König 
von Sicilien, dem der Heilige dafür die ihm bevorftehende 
Niederlage proppezeite, wurde durch ihn Innocenz als vecht« 
mäßiger Papft erfannt. So wußte er auch den Kaiſer Lothar in 
Lüttich zu überreden, daß er dem Papft das Inveſtiturrecht von 
neuem zugefland. Wie groß feine Anftrengungen für Eugen IL, 
den er noch als feinen Schüler liebte, geweſen find, ift welt» 
befannt. Selbſt der Kreuzzug, zu welchem er endlich den Kaifer 
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Konrad TU in Speier von der Kanzel herab beredete, für beffen 
glüdtihen Ausgang er jo graße Erwartungen erregt hatte, deren 
Bereitelung ihn bis an feinen Tod befümmerte, hatte viels 
leicht, außer der Eroberung des heil. Landes, den befondern 
Zwed, zum Bortheil des Papſtes und ber Geiftlichkeit die ans 
fümpfende Macht der Fürſten auf einen andern Gegenſtaud zu 
lenken und dadurch fie zu lähmen. Sogar den Gebraudh und 
die Anwendung der Bibel, die er doch fo oft anführte, räumt er 
der Kirche, d. i. den Kirchenverfammlungen und dem Papfte ein. 

Wie dreift Dagegen derfelbe Mann den Päpften die Wahrs 
beit zu fagen Muth Hat, Tieft man an mehren Stelfen feiner 
Schrift de considerat. ad Eugen. III, wo er unter andern den 
rönifchen Stuhl der häßlichften Gewinnſucht und der ſtrafbarſten 
Simonie anflagt. Eben diefer Freimütbigfeit gebrauchte er fi) 
mehr als einmaf gegen Innocenz I, dem er fchon in feinem 
178. Briefe meldete: er wolle aus Liebe zu ihm die Tauten 
Klagen gegen den Papft nicht verfchweigen. Dan betrüge ſich 
öfter fo, daß alle Gerechtigkeit darüber zu Grunde ginge, und 
die Gewalt der Bifchöfe würde von Nom aus vielfach und hart 
zum Sıhaden der Ehriftenpeit ſchmerzlich beeinträchtigt u. f. w. 
Ja, was das Auffallendfte iſt, Bernhard, deffen Kloſter doch 
manches Vorrecht von den Päpften erhalten hatte und fi ſelbſt 
von der Oberaufficht der Bifchöfe befreit ſah, trat Öffentlich gegen 
Rom auf die Seite der ſchwer gefränften, auch in ihren Eins 
nahmen fehr beeinträdhtigten Bifchöfe und erflärte das Betragen 
ber Päpfte gegen fie für durchaus ungerecht s er behauptete, die 
Päpſte hätten gar nicht die Defugnig, jedem Kloſter fo viele 
Jmmunitäten zu evtheilen. Die gar zu häufig bewilligten Ex⸗ 
emtionen bewiefen nicht bloß Stolz und Uebermuth, fondern ed 
läge auch Unverſtand darin, von Andern blinden Gehorfam zu 
fordern und ihnen in ihren Aemtern von ihren Untergebenen 
tenfelben fehuldigen Gehorfam geradehin zu entziehen u. f. w. 
Was nun auch die wahre Urfache gewefen fein mag, die.ben 
gewaltigen Abt bewog, zum Nachiheile der Papftmacht und ber 
von ihm fonft fo fehr geliebten Ktöfter fo fcharf zu reden — ob 
man ed, wie nicht Wenige glauben, feiner firengen Gerechtig⸗ 
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Beitöliebe oder nach Andern mehr feinem Ehrgeiz, der ſich ſelbſt 
gegen die hoͤchſte Gewalt verſuchen wollte, zuzufchreiben habe, mag 
eines jeden Ermefjen überlaffen bleiben, obgleich es mir fefte Ueber⸗ 
zeugung, daß es dem Frommen Unmöglichkeit, die Wahrheit zu 
verleugnen, daß er unter allen Umfländen gendthigt, wahr zu fein, 
— genug, Bernhard hatte nicht nur ben Muth, fondern biefe und 
andere überaus großen Wagftüde befeftigten fein Anfeben nur um 
jo mehr und machten ihn zum bewunderiſten Manne feiner Zeit. 

Betrachtet man neben biefer großartigen Mifchung von 
Kraft und Sanfimuth noch fein von Allen anerfanntes Talent, 
in feinen heiligen Reden den Ton zu treffen, der überall zu 
Herzen ging, fo wird man ſich nicht wundern fünnen, wenn Mit⸗ 
und Nachmelt in ihm das Vorbild aller Srömmigfeit verehrt 
haben. Zwar wird man, nad dem Stande ber Kanzelberedt⸗ 
famfeit unferer Zeiten zu urtheilen, feinen Predigten manchen 
Sehler zugeftehen müffen, der fie auch von den Muftern frommer 
Borträge geradehin ausſchließen müßte; man gibt mit Recht an, 
bag feine frommen Neben öfter viel zu ſehr vom Hauptſatze 
abweichen, und Nebendinge viel zu wortreich durchgehen ; man 
wird in ihnen nicht felten falfch angewenbete, ja ganz unrichtig 
erklaͤrte Bibelſtellen antreffen und überhaupt eine Künftelet nicht 
nur an den Borfihriften der Sittenlehre, fondern auch der heiligen 
Schrift bemerken, und viele feiner häufigen Spielereien. mit den 
Worten und feine Borliebe für myfiifch geheime Deutungen ber 
Schrift nicht billigen Eönnen: aber dies Alles, fo tadelnswerth 
es in- unfern Zeiten auch immer iR, wirb der Trefflichkeit und 
Kraft feiner. Reden nicht im geringften im Wege fleben, wenn 
man fie nur, wie man boch ſtets foll, nach der Zeit beurtheitt, 
in welcher fie gehalten wurden. Und für jene Zeiten gehören 
fie allerdings unter die Mufter, daß auch fogar der h. Bonavens - 
tura, ein Zürft unter den Rednern, unter feine Nachahmer ges 
zählt werben muß. Die jest mit Recht getadelte myſtiſche Deus 
tung, die ihm fo eigen, war in jenen Jahrhunderten nur zu belicht, 
und was die Erfindſamkeit und einen gewiffen füßen Ton der Liebe, 
doch ohne zu weit getriebene Spielerei, anlangt, fo wird man 
in ihm auch darin den Mann nicht verfennen, ber ſelbſt Behler 
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zum Beſſern zu wenden, geſunden Verſtand und oft ſchlagend 
richtiges Gefühl beſaß. Gerade dieſer künſtelnden Art, dem oft 
Neuen und Erfindungsreichen in berjelben, der etwas auffälligen, 
jedoch, gegen Andere, jener Jahrhunderte gehalten, noch fehr ges 
mäßigten Süßigfeit des Ausdrudd wird man ed unter andern mit 
zuzuſchreiben haben, daß feine Reden fo großen Eindrud hervor- 
brachten. War doch die Daupmichtung der Zeit in Religion 
feine andere. Der öftere Gebrauch bibliicher Bilder -und mora⸗ 
liſcher Bibelftellen mußte ihnen einen noch höhern Werth, ja ein 
fohriftmäßiges Anfehen verfchaffen, und die darin vorberrfchende, 
nach Auguflind Vorbild gegehene Moral konnte ihnen nur zu 
größerer Smpfehlung, keineswegs zum Tadel gereichen, und dies 
um fo flärker, je häufiger man in ihnen auf wirklich, auch noch 
für unfere Zeiten höchſt rührende Stellen flößt. 

Bei aller Anhänglichfeit an jenes Myftifche und an eine 
damals auch von den Weltgeiftlichen für das Höcfle gehal- 
tene Moral if doch auch der vechte, für alle Zeiten gültige 
Grund wahrer Frömmigkeit, nämlich aufrichtige Beſſerung deg 
Herzens und Lebeus, fo wenig überfehen, daß man es bei aufs 
merffamem Lefen fehr vieler feiner Reden hoͤchſt begreifich 
finden wird, wenn unter ber großen Zahl feiner Verehrer fogar 
Männer find, die zu den größten Kanzelrednern von Allen, bie 
in diefer Angelegenheit eine Stimme haben, gerechnet werben 
möüflen, 3. B. Luther, Calvin u. ſ. w. Ja, es darf nicht 
wundern, wenn mande feiner Vorträge noch bis auf den heus 
tigen Tag ihre Freunde behalten, Man leſe nur 3. B. feine zwei 
Reden in capite jejunii und die dritte in festo Pentecostes 
von den mannichfadhen Wirkungen des heil. Geifles im Menfchen. 
Die Art feines Vortrags muß in der That hinreißend gewefen 
fein. Ein fehr anziehbendes Bild davon liefert der Fortfeger 
der Lebensbefhreibung Bernhards im 3. Cap. S. 1135 der 
Ausgabe von Mabillon. Seine Stimme war, ungeachtet bes 
ſchwachen durch ascetifche Strenge abgemagerten Leibe, flarf und 
verftändfich, angenehm und lieblich, fo daß aus feinem Wunde 
bald Feuer zu firömen, bald Milch und Honig über feine Lippen 
zu fließen ſchien. Stets vichtete er fi in feinem Ausdruck nad 
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feinen fjedesmaligen Hörern. Wit Tandienten fprach er laͤndlich, 
mit Gelehrten gelehrt u. f. w. Man fah fogar. Deutfhe, die 
ohne feine Sprache zu verſtehen, allein durch die Lebendigkeit 
feiner Rede fo ergriffen wurden, daß fie an bie Bruft ſchlugen 
und Thränen der Rührung vergoffen. Wäre man auch geneigt, 
dieſe Schilderung eines Schülers mehr der Anhänglichfett an. die 
Perſon feines verehrten Lehrers, als der firengfien Wahrheit 
beizumeffen, fo würden doch bie Thatfachen ſelbſt nicht viel 
Geringered ausfagen. Man denfe nur an die Wirkung der 
Predigt in Speier, wodurd er den lange widerfivebenden Raifer 
Konrad IH zum Kreuzzug überredete. 

Seinn Sinn für Kunft beweifen 1) feine Gedichte. Wenn“ 
auch unter diefen bei weiten bie allermeiften ihm mit Unrecht 
zugefchrieben werden, wenn auch fogar der oft genannte und zu 
viel befobte Jubilus rhythmicus, de nomine Jesu,. nicht ihm, 
fondern einer ungenannten Nonne gehörte, ja wenn auch fein 
einziges weiter, als die Prosa de nativitate Domini, die ſich 
anhebt: Lætabundus Exsultet fidelis chorus, Alleluja — ihn zum 
ausgemachten Berfaffer haben follte, fo würde Doch auch ſchon dieſes 
einzige Gedicht ihm einen Namen unter den erhabenen Sängern 
feiner Zeit fihern. Es hatte fi auch wirflich fo viel Anfehen in 
der Kirche erworben, daß es von Andern zu ähnlichen frommen 
Zweden nadhgeahmt wurde, wie. man aus der Sammlung von 
Elichtoväus ſieht. 2) Zeigt Dies der Auftrag, der ihm geworben, 
mit einigen von ihm Auserwählten ein neues Antiphonar, flatt 
des alten nach und nach verfchlechterten fogenannten gregorianis - 
fihen, für den Orden der Eifterzienfer zu verfertigen, was er 
auch mis gewohnter Ausdauer und Gefchidlichkeit vollendete, 
Man tief die Anzeige davon, die zugleih eine Entfchuldigung 
diefer Neuerung und eine Belehrung von dem if, was das - 
mals zum heiligen Gefang gerechnet wurde, im L volum. ©, 
699 — 708 der Ausgabe ber Schriften Bernhards von Dias 
billon , Paris 1719, Die von ihm gerühmte Natürlichkeit 
feines Sinnes -mitten unter den Flöfterlichen Berhältniffen,, die 
ſowohl feinem Berftande als feinem Herzen Ehre macht, erfehen 
wir 3. B. in dem Schuß, ben er den Juden angedeihen ließ. 
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Als nämlich der Mönch Rudolf in den Rheingegenden dad Kreuz 
gegen die damals oft und ſtark Bedrückten und Bebrüden- 
ben gepredigt hätte, trat er mit gewohnter Kraft ſogleich 
auf und drang mit der fehr menſchlichen Behauptung ſiegreich 
durch, man müffe die Juden nicht fowehl verfolgen und durch 
Berfolgung befehren wollen, fondern durch Alnterweifung. Eben 
- fo verwendete er ſich für die ihrer Meinung und ihres Lebens 
wegen von ihm fireng getabelten Keger, Apostolici genannt, bie 
namentlih in der Diöcefe- von Eöln ihr Wefen trieben, und 
wollte fie eben fo wenig mit Feuer und Schwert befehrt wiffen, 
ald er es bei den befonders um Zouloufe fich flarf verbreitenden 
Ketzern, den Henricianern billigt, Er verhütete nicht allein in 
Anfehung ber: Berführten alle Blutgerichte, fondern brachte es 
auch durch fein Anfehen bald dahin, daß ihr Oberbaupt Heinrich 
nur mit lebenslänglicher Einfperrung in ein Klofler zum Heil 
ſeiner Seele davon kam. 

Wie natürlich wird es nur fein, ap e eine höchſt aberglͤu- 
bige, wunderſüchtige Zeit in ihm den größten Wunderthäter 
während feines Lebens und nad feinem Tode erblickte! Seine 
Wunder find daher kaum zu zählen, und oft ſchrie die Volks⸗ 
menge Wunder | ohne daß er- felbf erfuhr, was eigentlich ge» 
ſchehen war. Er trieb die Teufel aus den Beſeſſenen und gebot 
einmal in Italien bei einer folchen Gelegenheit dem böfen Feind, 
fünftig die Frauenzimmer nicht mehr zur Unzucht zu reizen, was 
er ihm jedoch in Hinficgt auf die Männer, die Mönde und ben 
Glerus, über welchen er diefes Punktes wegen laut klagte, mit 
eingefchloffen, gleichfalls hätte verbieten follen. Kurz, er über« 
trifft alle Wunderthäter, die jemals gelebt haben. Horfius beginnt 
feine Einleitung in das Buch von den Wundern des heil. 
Bernhard mit den Worten : Inter Sanctos miraculorum gloria 
celebres eminere mihi Bernardus videtur, aut paucos sibi 
habere pares.. Daß ihm die Gabe des prophetifhen Geſichts 
zu Theil geworben, und dag er mehren Perfonen nach feinem 
Tode erfhien, um fie zur Aenderung ihres Lebens zu bringen, 
verfteht fich, dem Geiſte der Zeit gemäß, fat von felbfl. Unter 
Andern erſchien der heit. Bernhard, der in einem Alter von 
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68 Jahren am 20. Ang. 1153 farb, nad feinem Tode dem 
damaligen König von Serufalem, Amalrich, verkündete ihm 
Sieg über die Ungläubigen, nahm ihm aber auch dafür ein 
Stückchen Holz vom wahren Kreuz, bas jener am Halfe 
trug, weg und bradte es nad Clairvaux, wo er überhaupt 
auf vielfache Weiſe fortfuhr, den Mönden allerlei Liebe zu 
erweifen und Wunder für fie zu thun, ob er das gleich öffentlich 
unterließ, weil ihn der nachfolgende Abt nad) gehöriger Berathung 
in einem orbentlihen Capitel fehr ehrerbietig um des Moͤnchs⸗ 
gehorfams willen darum exfucht hatte, damit bie Unordnung, ber 
zuftrömenden Bollömenge wegen, nicht alle Schranfen überfchreite. 
So half der fromme und geiftreihe Mann der Welt und den 
Seinen im Leben und im Tode. 

In feinem Kloſter Tebten bei feinem Heimgange 700 Moͤnche; 
er ſelbſt hatte nach Helyot 60 Kloͤſter geſtiftet, und aus der 
Chronica antiquissima Monasteriorum Cisterciensis etc. 6x 
pervetusto Dunensis Bibliothece Codice eruta ete. per Carol 
de Visch, die feiner Bibliotheca Scriptorum :sacri Ordinis 
Cisterciensis angehängt ift (Eöln 1656 in 49), ergibt fih, daß 
der Orden von Eiteaur bis zum Tage bes Hinſcheidens des heit. 
Bernhard 397. Abteien zählte, die fih faf in alle Länder En- 
ropas verbreitet hatten. Und wenn diefe Zahl mit ben Angaben 
Helpots und Anderer nicht übereinflimmt , fo iſt das nur ein 
offenbarer Beweis mehr, wie ſchwach die Alten in der Rechen⸗ 
funk, wie wenig man fi im Allgemeinen auf die meift zu gläu⸗ 
bigen Berichterflatter bes Mittelalters verlaffen fann, und daß fleis 
eine große Vorſicht nöthig iſt, wo es in ben Berhältniffen der 
geiftlichen und weltlihen Macht der Wichtigkeit der Sache wegen 
öthig wird, die Wahrheit auszumitieln. Aus Allem aber ergibt 
ich, daß Bernhard den Orben ber Eifterzienfer zu einem außer- 
ordentlichen Glanze brachte, und daß man es hauptfählich 
feinen Einrichtungen, feinem mufterhaften Beifpiel und feinem 
wunderfamen Wirken in der Welt zu danfen hatte, daß lange 
nach ihm der Orden fich als der angefehenfle der ganzen Ehriften- 
beit immer mehr erhob und ſich dieſe Ehre bis ins 14. Jahr 
hundert erhielt. 
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Bei aller Verbreitung und allem Anſehen der Ciſterzienſer 
war doch immer der Orden von Cluͤny fo mächtig, daß er 
den Kampf mit jenem noch lange Träftig genug fortführen 
fonnte. Und fo fehr rveizte das freiere Leben in Cluny vicle 
@ifterzienfer, daß in ber nähern Umgebung. bei weitem mehre nach 
Eluny gingen, als von dort zu ben Gifterzienfern zu kommen 
fromme Luft bezeigten. Das Andenken an den Ruhm Berahards 
that nach feinem Tode immer noch genug, faft fo viel, ale feine 
Ueberredungsgabe bei feinem Leben gewirkt Hatte, daß nicht noch 
eine größere Zahl fih nach den Fleifhtöpfen Aegyptens zurüde 
wuͤnſchte. Auch Hatte der lebhafte Streit mit Eluny eine andere 
Geſtalt gewonnen, und wurde nun um viel welilicherer Dinge willen 
nur deſto eifriger geführt. Bernhard hatte bereits im erfien Streit 
gegen die damals trog ihrer Ueppigkeit fehr beliebten Cluniacenſer 
ihnen zum Vorwurf gemacht, dag fie Pfarrkirchen beſäßen und den 
Zehnten von vielen Gütern nähmen. Dagegen hat ſich Peter der 
Ehrwürdige vertheidigt: fie wären an bie Stelle der Leviten getreten 
und machten fih für die Seligfeit ber Gläubigen durch Beten 
und Singen nicht weniger nüglic als der Klerus, er meint auch, 
es ſtimme vollfommen mit ihrer Regel, daß fie Ländereien- und 
Schlöffer befäßen, denn es heiße, die Novizen follten ihre Güter 
den Armen: oder ihren Kloͤſtern geben, Weil aber auch die Ciſter⸗ 
zienfer Güter. befagen, die fonft den Zehnten an Cluny entrichtet 
hatten, und bie DBenedictiner fortführen, ihn von den Erften zu 
verlangen , fo wendete fi ber heilige Bernhard an den Papfl 
Innocenz II, der ihm fo große Berbindlicgfeiten ſchuldig war, 
und dieſer bewilligte den Eifterzienfeen 1132 bedentende Vorrechte 
und befreite fie auch von dem Zehnten. Daher der Streit beider 
Drden befonderd um des Zehnten willen. Die Cluniacenſer 
waren dabei ihres offenbaren Verluſtes wegen fo entrüftet, daß 
fie es fogar wagten, den Papft felbft deshalb anzugreifen. Bern⸗ 
hard erlebte das Ende diefes langen Kampfes nicht, erft zwei 
Jahre nach feinem Tode, 1155, wurde der wichtige Streits 
punkt fo ziemlich in Güte beigelegt. Daß aber bei fo offenbaren, 
befonders weltlichen Verluften der Cluniacenſer die innere Feind⸗ 
fhaft zwifchen beiden fortdauerte,, ift zu fehr in der Drbnung, 
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als daß dafür Belege beizubringen möthig. War doch bie Er⸗ 
bitterung ‚der Cluniacenſer fo weit gegangen, daß fie das 
Eifterzienferflofter Miroir zu zerfiözen wagten. Ob nun glei 
einige Klöfler derer von Eiteaur durch häufiges Ueberlaufen zu 
ihren viel weltficher Tebenden Gegnern faſt Teer wurden und 
auch wohl zuweilen unter biefen Männer von Einfluß, ihrer 
vornehmen Berwandtfihaft wegen, waren, fo waren biefe Meinen 
aͤußerlichen Vortheile, welche die Mönde von Cluny über ihre 
Gegner davontrugen, doch nur fcheinbar, fo lange der Geiſt 
Stephans und vor Allen des h. Bernhard bie Bruderſchaft von 
@iteaur belebte. 

So lange das Volk in den ſo weit verbreiteten Ciſterzienſern 
eine von Allen damals ſo hoch geachtete, ja faſt abgoͤttiſch verehrte 
Enthaltſamkrit und Pönitenz zu bewundern und anzuſtaunen fand, 
fo Tange mußten freilich die Cluniacenſer in dem unerbörten 
Wachsthum ihrer Feinde nicht nur die immer zunehmende Macht 
berfelben beneiden,, fondern au, was immer den Gegnern 
das Bitterfte if, in ihnen einen ſtillen und doch fo offenbaren 
Vorwurf gegen fich ſelbſt fehen, der in unterdrädter Furcht eines 
böfen Bewiffens die Härte ihrer Verfolgung fo fehr vermehren 
mußte, daß fie auch fogar zu unbebachten Graufamfeiten und 
nichtigen Nachreden Ihre Zuflucht nahmen, bie ftets den eigenen 
Thäter Schlagen und dem Feind weit mehr .nügen, als das größte 
Lob der treuefhen Freunde ed je vermag. Kurs, die Schuld der 
Etuniacenfer, von der fie ſich eben fo wenig wie bie Damalige 
Öffentfiche Meinung freifprechen Fonnten, machte nicht allein den 
Einfluß ihrer oft mächtigen weltlichen Zreunde , fondern fogar 
bie Fuge Mäßigung einiger ihrer Vorſteher fo weit zunichte, 
daß ber erfünftelte Friede nie ange anhalten, jeder erneuerte 
Kriegsverſuch aber immer zu größerm Nachtheile für fle und 
zum leuchtenden Vortheil der Cifterzienfer ausfallen mußte, 
Diefer Anſehen hatte fi daher bald fo fehr gehoben, daß 
ſelbſt mehre tüchtige Päpfte es nicht wagten, gegen fie aufzu⸗ 
treten, und in manchen widtigen Angelegenheiten um ihre 
Sreundfchaft buhlten. Innocenz DI, ‚vor deſſen dreifachen 
Krone jede weltliche Krone erzitterte, -unter deſſen gewaltiger 
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Hugheit die papſtliche Allbeherrſchung ihren höchſten Glanz 
feierte, fand es wohlgethan, beim Antritt ſeines hohen Amtes 
ſich und ſeine Regierung dem frommen Gebete der vielgeltenden 
Ciſterzienſer zu empfehlen. Und als er, der nachherige Gründer 
ber Inquiſition, ihren beim Volk fo vielvermögenden Einfluß 
gegen bie Ketzer im ſüdlichen Frankreich brauchen und die aus 
- manichfachen, irrgläubigen Parteien beftehenden Albigenfer ver- 
nichten wollte, bediente er fich deffelben Mittels noch einmal, 
und Iodte fie dadurch auf feine Seite, daß auch, wie Philipp 
Auguſt von Sranfreih den Kreuzzug gegen die feine eigene 
Herrfchaft, überhaupt jede Herrichaft bedrohenden Manichäer zu» 
geben mußte, die Ciſterzienſer die eifrigften Kreusprediger mit 
dem glüdlichften Erfolge wurden. 

Der damalige Abt von Citeaur, Arnold, war vom Dapf 
zum Pegaten (nebft dem Biſchof von Eonferans) ernannt-worben, 
und man muß geftehen, daß Innocenz feine Leute fich nicht beffer 
hätte wählen können. Arnold heftete nicht nur ſelbſt einer Menge 
Menfhen das Kreuz auf die Bruft, fondern er-wurbe auch von 
dem meiſt von geiftlichen Herren befehligten anſehnlichen Kreuz⸗ 
beere in Lyon zum Oberbefehlshaber- ernannt; 1209. Mit welcher 
übermüthigen, aber reichlich verdienten Härte der Graf Raymund 
von Touloufe und mit welcher empörenden Graufamfeit vielen 
Zaufenden die von ihnen verübten Graufamfeiten vergolten wurs 
den, das gehört nicht hierhin. Wen aber empört, was Cäfarius 
von Heiſterbach als ein Geruͤcht erzählt, daß Arnold, befragt, 
als die Stadt Beziers unter Pfalmenfingen erflürmt wurde, wie 
man die Einwohner behandeln folle, da auch viele Katholiken 
darin wohnten, darauf geantwortet babe: „Schlagt fie nur 
todt! der Herr fennet die Seinigen,;” der müßte auch nachweifen, 
wie in-einem folhen Falle die Unfchuldigen von den Schufdigen 
zu unterfcheiden find. Bis dahin diefes ermittelt, will ich mich 
auf einen Ausfpruch der Sévigné berufen. Ste Hagt, „nichts 
ruinirt fo, ale fein Geld zu haben.” Das zugebend, kann id 
nicht umhin anzumerken, baf nichts ruinirt gleich der in revolu⸗ 
tionairen Zeiten, in Bürger und Religiondfriegen geübten Barm⸗ 
herzigkeit. Daneben fol man bedenken, daß Frankreich feine 
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Einheit der vollftändigen Beftegung der romanifchen Albigenſer 
verdankt, außerdem würde auch dort der Dualismus, der feit 
Hermanns und Marbods Zeiten das Unglüf, die Schande von 
Denifchland veranlaßt, fi erhalten haben. Innocenz IV eben- 
falls, nachdem er auf einem Concil zu Lyon den Kaifer Friedrich II 
für abgefegt erflärt hatte, ſendete ein Schreiben nach Eiteaur, 
1245, in welchem er diefen mächtigen Ordensleuten ſehr ver« 
bindlih auseinanderfegte, daß alfolder Schritt nichts weniger 
als Webereilung, fondern vielmehr traurige Nothwendigkeit fei, 
wofür er file es auch zu ‚halten bitte. 

Wenn man den Gifterzienfern. in der Mitte des 13. Jahrhun⸗ 
berts auch durchaus noch nicht Bernachlaͤſſigung ihrer ſtrengen Regel, 
denn einige Ausnahmen wird man einem fo ausgebreiteten Orden 
nicht zur Laſt legen wollen, vorwerfen kann, fo war doch ſchon 
durch die große Verehrung, die man ihnen von ‚allen Seiten 
fo reichlich erwies, ein Geiſt des Stolzes unter ihre Vorſteher 
gerathen, der bie Anfangs. geheim gehaltenen Streitigfeiten nur zu 
bald immer lauter hervorbrechen Tief, bis fi unter der. Negies 
rung: des Papfted Urban IV ernfle Unruhen im Orden erhoben. 
Die Sache machte fo allgemeines Auffehen, daß ſich berfelbe 
Papſt ins Mittel ſchlagen und den Bifchof zu Troyes, Nicolaus, 
den Abt von Marmoutier, Stephan, und Ludwigs des. Heiligen 
Beichtvater, Gottfried von Beaujeu, zu Schiebgrichtern ernennen 
mußte. Da aber biefer Papſt die Befeitigung jener Streitig« 
feiten nicht erlebte, fo war es eine der erſten Sorgen ſeines 
Nachfolgers, Clemens IV, gleich im J. 1265 zur Beendigung 
derſelben alled Mögliche zu thun. Er entfchieb daher, um bie 
übeln Folgen zu verküten, daß fich der Abt von Citeaur und 
viele Andere zu ihm nach Perugia begeben möchten, Dort wurden 
nun von biefer. Verſammlung einige Veränderungen bes Ordens 
vorgenommen, die feboch auf feine Dbfervanzen gar keinen Bezug 
hatten, fondern ſich nur auf die Regierungsverhältnifle des. Ordens 
bezogen. Diefe Veränderung, ober vielmehr erneuerte Satzung, 
Clementina nach des Papſtes Namen genannt, war mit fo vieler 
Milde abgefaßt, daß bie alte Ordnung in ben Drden wieder zurück⸗ 
kehrte und ſich auch bis zum Anfang bes 14. Jahrhunderts erhielt. 
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Wie ſehr die Vorſteher des Ordens darauf bebdacht waren, 
dieſen Geiſt der Ordnung länger unter ihren Untergebenen zu 
erhalten, beweift eine Generafverfammlung im 3. 1289, wo mau 
übereinfam, alle frühern Verordnungen zu ſammeln und die Zucht 
des Ordens, die ſchon wankend zu werben anfing, mit Schärfe 
wiederherzuftellen. Beſonders firenge Verfuͤgungen wurden in 
Anfehang des Fleiſchverbotes eingeſchaͤrft; alles Fleiſcheſſen wurde 
von Neuem in den Klöftern. unterſagt, ja ſogar aus den 
Krankenzimmern zu gewiſſen Zeiten verbannt, namenilich von 
Septuagefima bis Oſtern. Dagegen war das Weinttinten, das 
früher gleichfalls verboten, erlaubt: werben. Aber dieſe, obs 
‚gleich eiwas gemäßigte Strenge wollte den Brüdern fo wenig 
mehr bebagen, daß felb die Achte bald anderer Meinung wurden 
und jene Geſetze zu vernachläfligen onfingen. Schon zu Anfang 
des. 14. Jahrhunderts erlaubte man ſich wieder manderlei- Er⸗ 
leichterungen: man -fegte einige Tage in der Woche feſt, an denen 
man Fleiſch genoß, und fagte fi von einigen Faſten gänzlich 
108 5 der Eifer der Vorfahren war bahin. Da machte wieder 
der Papſt Benediet XII, der früher Abt dieſes Drbens zu Font⸗ 
froide gewefen, 1334 einen Berſuch, den Geift der Unord⸗ 
nung zu’ bannen , unterfagte alles Sleifcheflen, ausgenommen in 
Kranfenzimmern, und verorbnete, wer dagegen fündbige, der folle 
bei Waffer und Brod drei Tage lang fahen und feine Discipltn 
in dem Capitel anfangen; wer ſich öfter auf biefem Vergehen 
babe finden laſſen, folle aller Aemter ledig fein und zu feinem 
wieder gelangen koͤnnen. Diefe gefchärfte Regel, nach feinem 
Namen Benedictina genannt, war- zwar im J. 1350 angenoms 
men, aber doch nur kurze Zeit. einigermaßen gehalten worden, 
baher man bereits auf dem Generalcapitel 1390 gegen die 
wieder eingeriffenen Mißbräuche alleriet Hülfsmitiel erfinuen 
mußte und ernſtlicher auf. die erneuerten Gebote zu haften 
beſchloß. Ale biefe Bemuͤhungen, bie bis eiwa zum Jahre 
1396 -forigefegt wurden, zeigten fi in ihrem, Erfolge eben 
fo nichtig als die früheren Verſuche, und. es findet ſich fogar, 
daß man bereiss 1396 und noch -freier und unumwundener 1399 
angefangen hat, den Abteien und Klöſtern niet allein, fonbern - 





Pa Order son Ciſterz. 239 


fogar einzelnen Monthen Eigenthum zu erlauben. Man ſprach 
z. B. einem Mönd das Einkominen von 10 ererbten Aeckern auf 
Lebenszeit zu u. ſ. w. 

Bis hieher hatte der Orden der Ciſterzienſer eine ſtreng 
verbundene Einheit durch alle Länder gebildet, die aber nun, 
ſeit dem Anfang des 15. Jahrhunderts, trotz aller Bemühungen 
nicht mehr erhalten werden konnte. Die Verfaſſung des Ordens 
war bis auf dieſen Zeitpunkt folgende geweſen. Nach des heil. 
Stephan Verordnungen wurden die Generalcapitel zu Giteaur, 
‚dem Haupte ber ganzen Berbrüberung, gehalten, und zwar alle 
Sabre. Dieje Einrichtung gefiel fo fehr, dag man fig in anders 
Klöftern nachahmte und fich fogar Anfangs zu jedem Generalr 
eapitel in Frankreich zwei Aebte des Ciſterzienſerordens ausbat, 
bie den Borfiß erhielten, um son ihnen zu lernen, Man fam 
gewöhnlich im Herbfi zufammen. Die häufigen Kriege in Frank⸗ 
reich machten aber bald eine Aenderung nothwendig, und, man 
verfchob diefe Berfemmlungen auf--zwei Jahre, auch. zuweilen 
auf drei, bis man fie in der Negel auf drei Jahre ſetzte. Zu⸗ 
weiten machten die hürgerlichen Unruhen fogar Unterbrechungen 
bis auf 20 Jahre nothwendig. Endlich verordnete der Papft 
Alexander VII im 3. 1666, daß die Generalcapitel von drei zu 
brei Jahren wieder gehalten werben follten; es find deren gleich 
wohl nur drei im Laufe des 18. Jahrhunderts abgehalten worden. 
Gleich Anfangs, als noch, die jährlichen Verſammlungen üblich, war 
für Die auswärtigen Aebte feftgefegt worden, daß fie im dritten oder 
vierten Jahre erſcheinen mußten, und ats fih der Orden in 
groͤßere Entfernungen ausgedehnt hatte, wurde die Zeit für ſolche 
auf fieben Jahre verlängert. Bei diefen Generalcapiteln hatte 
man feine äußerlihen Rangorbnungen fo gut wie im Weltlichen. 
Nur den vier. erfien Häufern bes Ordens war es erlaubt, mit 
vier Pferden zu fahren, und jeber Abt derfelben durfte zwei 
Secretaire mitbringen, Die übrigen Abgeordneten der Klöfter 
fuhren dagegen nur mit awei- Pferden, und zwar nur bis zu den 
vier erſten Kloͤſtern, durften auch nur einen einzigen Schreiber 
Gaben. Man ſprach Feine andere als. die lateinifhe Sprade 
während biefer Kapitel, Der Abt. von Citenur, ald das Haupt 
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Aller, hatte das Borrecht, vier fogenannte Definitores von feis 
ner befondern Filiation zu erwählen., d. h. von den ummittels 
baren Töchterflöflern, die vier erſten weggerechnet, welche beſtän⸗ 
big Definitoren waren; jeder dieſer vier Erwählten wählte fich 
vier andere, und in.ben Händen biefer Erlefenen war nun alle 
Gewalt, zu Löfen und zu binden in allen die Einrichtungen bes 
Ordens betreffenden. Dingen. Diefes Gerichtscollegium beftand 
folglich aus 25 Perfonen, nämlich den 20 Gewählten und den 
5 beſtändig herrſchenden Aebten. Es dauerte in der Hegel fünf 
Tage. Könige und Fürſten gaben dazu willig Geſchenke, und 
Cardinaͤle und Päpfte wohnten nicht felten biefen geehrten Ca⸗ 
piteln bei. Allerdings eine fehr Eluge Einrichtung, die ber noth« 
wendigen Suborbination eben fo fehr als der nicht minder glüd« 
lichen Beichränfung der Obergewalt ded Generals zu Statten fam. 

Die vier erfien Töchter oder Klöfter von Gitenur waren Ta 
Ferte, Pontigny, Clairvaux und Morimond, Die Aebte ders 
felben hatten das befondere Vorrecht, nach ihrem Gefallen, zu 
jeder Zeit bei dem Abte zu Citeaux, ob er gleih das Haupt des 
Ordens ift, Unterfuhungen auzuftelen. Diefes große Vorrecht 
verdankten fie bem Umftande,, daß fie, und zwar in der Folge, 
wie fie bier angegeben worden find, wirfli der Zeit nach bie 
erfien Klöfter waren, die von Giteaur, ausgingen., La Ferté 
(Firmitas) wurde am 18. Mai 1113 dur die Grafen. von 
Chalons, Savary von Semur und Wilhelm von Thiern, in bem 
Umfange des Waldes von Bragny, gefiftet, da Eitenur weder 
die Dienge derjenigen, welche unter bes Abtes Stephanus Leis 
tung höhere Vollkommenheit zu erfireben begierig waren, aufs 
nehmen, nod viel weniger ernähren konnte. Dreizehn Brüder 
wurden durch den Abt aus Ritenux entfendet und Tiebreich von- 
den Stiftern aufgenommen. Aber der Drt, ihnen zum Aufent- 
halt angewiefen, war. einer traurigen. Wildniß zu vergleichen, 
ringsum von Wald umfchloffen, fumpfig und ungefund durch bie 
Ausdünftungen des Flüßchens Grosne. Doc verzagte. nicht Phi⸗ 
lihert, der erſte Vorſteher; die Wildniß wurbe gerodet und all⸗ 
mälig unter den Pflug gebracht, in dem Haufe ſelbſt die heile 
fame Sagung von Eitcaur eingeführt und beinahe noch überboten. 
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In demſelben Geifte wirkten ber dritte Abt, Peter, von Trans 
taife zugenannt, nad) dem Erzbisihum, welchem vorzuftehen er, 
von allen Eifterzienfern der erfte Bifchof, berufen wurde, und 
der felige Bartholomäus, gef. 1160, der Sage nach ein Bruder 
des heil. Bernhard, Im J. 1210 begann der Bau der pracht⸗ 
vollen Kirche, die 1217, ald die Gräfin Beatrir von Chalons 
Ländereien und 1200 Schafe zur Fortfegung des Baues ſchenkte, 
sur bis zum erfien Gurt gefördert war. Beatrix fand ihre 
Ruheftätte in dem Kreuzgang, neben andern Wohlthätern. Im 
Jahre 1300 wurden die Stloftergebäude von Räubern in Brand 
- gehedt , 50 Mönde, der Abt an der Spige, erfchlagen. Bor 
ähnlichen Unfällen das Gotteshaus zu beivahren, umgab Herzog 
Johann von Burgund 1415 den gefamten Umfang der Gebäude 
mit einer Dauer von Badfleinen von ungewöhnlicher Mächtige 
feit und mit einem Graben von 25 Fuß Tiefe und Breite; 
bann legte er auf der Wafferfeite ein Hornwerf an. Am 20. 
Juni 1570 ließ der Admiral von Coligny die Abtei plündern 
und einäfchern, die Möndye ermorden; ein Gemälde in der Sas 
eriftei bewahrte das Andenken dieſer Schlächterei. Unter den 
47 Aebten, woven die Gallia Ehrifiiana nur 33 fennt, 
verdienen noch ehrende Erwähnung Ivo Sauvageot, der mehr 
denn 50 Jahre, auch 1628 faß, und Claudius Petit, Diefer 
tieß, von 1680 an, die Feſtungswerke fehleifen, bie Gräben aus⸗ 
füllen, die von zwei mächtigen Thürmen beſchuͤtzte Zugbrüde 
abwerfen, daß das burgliche Anfehen verfchwand. Auf den 
Trümmern der Jahrhunderte erbaute er hierauf, von 1682 an, 
die drei flattfichen Corps de logis, mit denen die Reſte der alten 
Zeit, die Kirche, die Sacriftei und das Capitelhaus, ein herr⸗ 
liches Ganze ausmachen. Die Kirche, 232 Fuß Länge, 65 Fuß 
Breite und 60 5. Höhe, mißt im Kreuze 188 5. Länge bei 31 5. 
Breite, ohne bie Capellen von 8 F. Tiefe. Diefed majeftätifche 
Gebäude auszuſchmücken, befchäftigte Claudius Jahre lang den 
berühmten Dubois, von deffen Meifterhand namentlich Die Scufp«- 
turen um ben Hocaltar und die Chorſtühle herrühren. Im 
% 1705 fügte Claudius die Orgel hinzu, in Reichthum und 
Bollendung ein feltenes Wert, doch nicht hinreichend, um die 
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gleichzeitig an ben Denfmälern ber Frömmigkeit vergangener 
Sahrhunderte begangene Sünde auszugleichen. Alle in der Kirche 
zerfireuten Grabmonumente wurden weggeichafft und durch Ge⸗ 
dächtnißtafeln von ſchwarzem Marmor, der- Wand ineruftirt, 
erfegt. ine Bibliothek zu begründen, denn bisher waren nur 
Handfchriften, zum Theil von feltener Schönheit, vorhanden 
gewefen, erfaufte Claudius 1695 des Parlamentsrathe Fleutelot 
Bürherfammfung , 6000 Bände, um 22,500 Livres. Sie war 
1710 zu 9000 und 1780, zu den Zeiten des 47. Abtes, Anton 
Ludwig Defoignes de la Gere Cerwählt 16. Juni 1777) zu 
13,000 Bänden erwachſen. Hingegen waren um bad ander⸗ 
weitige Beſitzthum des Haufes mancherlei Beräußeriugen unum⸗ 
gänglich geworden, wie jene der Grangia von Auvenef, des 
Haufes zu Zorp, der Herrfchaft Vincelles, der Baronie Ruffey. 
Gleichwohl berechnet Robert de Vaugondey die Einfünfte zu 
100,000 Sraufen, während man im Haufe ſelbſt nur zu der 
Hälfte ſich befannte. Diefe Einfünfte beruhten auf. Nully, Cha⸗ 
zeut, Avoife, Lalhene, St. Ambreutl, Billeneuve, dann auf der 
Grangia Maligny bei Arnay. Der Abt vergab 13 Pfarren und 
nahm auf dem Landtage zu Dijon unmittelbar nad) dem Abte 
von Citeaur Sig. Bon feinen Berechtigungen als Pater Abbas 
der Filiation von la FertE war ihm fehr wenig übrig geblieben. 
Ju den Tagen des Glanzes zählte diefe Filiation 33 meiſt in 
der Lombardei gelegene Klöfter, davon ich doch nur 15 mit dem 
Stiftungsjahre anzugeben weiß, nämlich: Tiletto,, im Bistbum 
Acqui, 11205 Lucedio, im Bisthum Vercelli, 1123; Caſtagnola, 
im Bisthum Parma, 1126 5 Maizieres, im Bisthum Chalons⸗ 
fursSaone, 1130; Rivalta, im Bisthum Turin, 1130; Stafarda, 
ebendaſelbſt, 11355 ©. Maria.de Jubino, auf dem Schwarzen» 
berg, bei Antlochia in Syrien, 1136; S. Severo zu Ravenna, 
1140; Stürzelbronn, in ber Herrfchaft Bitſch, 11435 Kafanuove, 
im Bisthum Turin, 1150; Barona, in der Erzbiöcefe von Mais 
land, 11875 Sala, im Sprengel von Stena, 11895 S. Sergio, 
im Bisthum Bobbio, 12375 Acqualonga, im Erzbisthum Mais 
fand, 1240; Perallo, im Sprengel von Genua, 1246. Bon 
allen diefen Häufern waren einzig Maizieres und Stürzelbronn 
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ihren Beziehungen zu den Abte von la Feriée treu geblichen, 
indeſſen Die Klöfter in Piemont und der Lombardei fich zu emer 
Kongregation vereinigt hatten, welche dem Generalcapitel unmit- 
telbar untergeben. La Ferie⸗ liegt d drei Stunden ſüdweſtlich von 
Chalons⸗ſur⸗Saone. | 

Pontigny, die zweite Tochter von Eitenus, tag in dem Um⸗ 
fang ber alien Grafſchaft Aurerre , auf einer Snfel, ‚welde 
gebildet durch das in die Jonne mändende Fluͤßchen Serain, 
und dem feiten Lande. durch eine. ſchoͤne Brüde verbunden, 
Deu Grund und Boden baflr ſchenkte ber Chorherr Hilde⸗ 
bert; ihn zu benngen entfendete St. Stephan, ber Abt. von 
Gitenur, 1114 zwölf feiner Kloſterbrüder, bie. ungefäumt ein 
Kischlein und einen düsftigen Kiokerbau aufführten. Es gefellten 
ich ihnen der Anbächtigen viele, zumal nachdem Graf Theobald IV 
der Große von Champagne ben Anfang gemacht hatte mit ber 
Erbauung einer prachtvollen Kinche und der zu folder. paffenden 
Kioftergebäude. Die Grafen hatten eine Burg gehabt, deren 
Stelle in fpätern Zeiten die zu des Abtes Wohnung gehörige 
‚Küche und Stalung einnahmen. K. Ludwig VII ertheilte dem 
Kloſter für defien Grangia tu dem durch feinen weißen Wein 
"fo berühmt gewordenen Chablis den Weidgang in dem Wald 
Othe. - Der erfie Abt von Pontigny, der h. Hugo, nachmalen 
Bischof von Aurerre, ſtarb 10. Oct. 1151 und wurbe zu Pon⸗ 
tigny beigeſetzt. Ueber vier Jahrhunderte war fein Leib von 
Verweſung frei geblieben, da wurde ex Durch bie Hugonotten, 
die bier arge Verheerung anrichteten,, verbrannt, indem fie 
glaubten, den Leichnam bes h. Edmund zu vernichten. Diefer, 
Erzbifhof von Banterhury, + 16. Nov. 1240, hatte fih nad 
Pontigny zurüdgejogen, wie. das vor ihm ein anderer Erzbifchof 
von Ganterburg, der h. Thomas, gethan hat. Sehr viele 
Achte von Ponsigny haben die Höchflen Würden der Kirche bes 
kleidet. Das Einkommen der Abtei wurde, viel zu niedrig, zu 
28,000 Livres angegeben. Ihr Wappen zeigte im blauen Felde 
eine goldne Drüde, über welcher ein Daum, auf dem ein Bogel 
in feinem Neft und daneben zwei goldne Lilien, Die noch heute 
erhaltene ſehr fchöne Kirche hat im Lichten eine Länge von 108 
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Meier bei 23 Meter 38 Geutimeter Breite; die Höhe betragt 
21 Meter. Die Schreinerarbeit im Chor if ausgezeichnet fchön; 
vorzüglich bewundert man die Schnörlel und Blumen, durch 
weiche die Stallen von einander geichieden. Der Schrein im 
Hintergrund des Chors bewahrt ben Leib bes h. Edmund, der 
immer noch in hoher Verehrung. Poantigny war das Haupt 
einer Siliation von 42 Klöftern, deren 17 der Abtei unmittels 
bare, Töchter, Rad dem Datum ber Stiftung georbnet, ge⸗ 
hörten in diefe Filiation folgende Ktöfer: Bonraz in Aurers 
rois, Cadouin in Perigord, berühmt durch das daſelbſt aufbe- 
wahrte h. Schweißtuch, Bonlien in Limoſin, Dalon daſelbſt, 
LDuroir in Anjou, Gondom⸗lez⸗Montaſtruc in Agenois, Bullon 
in Limoſin, Fontaine⸗Jean in Gaͤtinois, fa Joye⸗lez⸗Remours 
(ein Nonnenkloſter), Bonneval in Rouergue, Ardorelle im 
Languedoc, Saint⸗Sulpice in Breſſe, Quincy in Champagne, 
Lien⸗Dieu. in Pieardie, Charlieu in Soiſſonnais, des Roches in 
Auxerrois, Cercamp in Artois, Calivoy in Berry, Aubigny in 
Berry, PresBenolt in Berry, Bonlineur in Bordelais, du Pin 
in Poitou, Falera in Monferat, Ia None in der Normandie, 
Eftrees in der Normandie (wahrſcheinlich aber ein Benebictiner» 
kloſter), Etoile in Poitou, Trizay in Poiten, Fontguillem in 
Bazadois, Glariana in Rouſſillon, Sellieres in Champagne, 
Pontault in Gascogne, Mifer in Poiton, Isle de Ne in Aunis, 
le Palais in Limoſin, la Ehaffague in Breſſe, Kerrieres - in 
Gaͤtinois, S. Sebaftiano ad Catacumbas bei Rom, Rivet in 
Bazadois, San Martino zu Viterbo, Szent Kereszt in dem 
Bisthum Tſchanad, Tſchan in dem Bisſthum Besprim, Kiers 
oder.Kors in dem Bisthum Warabein. 

Clairvaux, Clara Vallis, von Eiteaur die dritte Tochter, weiland 
eine der berühmteften Abteien der chriſtlichen Welt, gegemvärtig 
Strafanfalt, Liegt in dem franzöfifchen Aubedepartement, Bezirk 
von Bar-fursAube, zwei Stunden ſüdlich von BarsfursAube, in 
einem waldichten Thal an ber Aube, neben dem Dorfe, welchem 
fie Urfprung und Namen gegeben. Stifter der Abtei war der 
h. Bernhard, dem Hugo Graf von Troyes zu dieſem Ende das 
anßoßende Thal gefchenft hatte, und den Theobalb Graf von 
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Champagne nah Kräften in feinem frommen Beginnen unters 
Büste. Die Stiftungsgründe befianden jedoch meiſtens aus dem 
Lande, welches des Moͤnche faurer Schweiß urbar machen follte, 
und als der h. Bernhard am 25. Jun, 1115 Befig von feinem 
neuen Eigenthum genommen, und noch lange nachher, war ber 
Mangel au den nothwendigſten Lebenäbedärfnifien fo groß, daß 
oft Suppe von Eichenblättern .gefocht werben mußte, und ein 
Hirfens oder Gerſtenbrod bereitet wurde, fo fehlecht, daß ein 
fremder Mönch bei deffen Anblid in Thränen ausbrach, und ein 
Stüdfein entwendete, folches vorzuzeigen, wenn er von Clair⸗ 
vaur fprähe, aus Beſorgniß, man möchte ihn Lügen firafen 
ob der Erzählung, daß Kloſterbrüder ſolches Brod genießen. 
mäßten. Es fanden ſich indeflen der Wohlthäter allmaͤlig mehre; 
des h. Bernhard und feiner Schüler Gebet und Arbeit waren 
gleich wirkſam, und ber Heilige, der fein Kloſter als eine 
Planzigule wahrer Gotifeligkeit für die ganze chriſtliche Wett 
betrachtete, erwarb ſich bie Mittel, feberzeit 100 Novisen darin 
zu unterhalten, von dort aus 160 andere Klöfler zu gründen 
oder zu veformiren. Dreißig feiner Zöglinge, barunter Papſt 
Eugen UI, hatten erzbifchöfliche Sige eingenommen, 700 Mönde 
lebten in Clairvaux, als Bernhard diefe Zeitlichleit mit der 
Ewigkeit verwechſelte (20. Aug. 1152) und Robert von Brügge 
die Regierung der Abtei übernahm. Robert zeigte ſich feines 
Borgängers und Meifterd nit unwürbig ; eine lange Reihe von 
Nachfolgern war forgfältig bemüht, die erprobten Einrichtungen 
zu erhalten, und als endlich die Revolution der beinahe fieben- 
bundertjährigen dritten Tochter nun Citeaux den Untergang brachte, 
war bes großen Stifters Geiſt und Segen von feiner Stiftung 
noch nicht gewichen. Damals Iebten in dem Kiofter, welches 
immer noch unter einem Regularabt fand Chefannttich eine in 
Frankreich feltene Auszeichnung, ohne welche doch wahre Kloſter⸗ 
sucht kaum denkbar), 50—60 Eapitularen, 20 Eonverfe, AO Bes 
diente ; bie Einkünfte mochten zwifchen 150,000 und 180,000 
Livres beitragen, Das Kloftergebäude fand noch, wie es der 
h. Berubarb hinterlaffen, eng und bemätbig ; an daſſelbe ſchloſſen 
füh die neuen Gebäude, in weiten Höfen prächtige Paläfte, bie 
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alle wieder durch bie majeſtatiſche Kirche verdunkelt wurden. 
Eine Bibliothek war hier, die on Kloſterbibliotheken kaum ihres 
Gteichen fand ; in den Kellern zeigte man St, Bernhards Faß, 
von 800 Tonnen Gehalt. ALS vie. dritte Tochter von Eiteaur, 
d. h. ale das dritte Kloſter, welches von Cueaux aus befegt 
worden, war Clatrvaux bas Haupt oder die unmittelbare Mutter . 
einer Filiation von 81 Kläfern, die Frauenkloͤſter ungerechnet, 
die fich über Frankreich, bie Niederlande, die Rheinlande, Ungern, 
Stalten, Spanien und Portugal, vor ber Reformation „auch 
über England, Schotland, Irland, Dänemark, Norwegen uub 
Schweden verbreitete, - Damals, d. h. vor der Reformation zählte 
die Filiation überhaupt. 357 Manustlöfter. . 

Der Ordnung der Stiftung nach waren ſie: Saviany in der 
Normandie, Trois-Fontaines in Champagne, nörblic-von Saints 
Dizier, Fontenet in Burgund, Vaux⸗de⸗Cernay in Ile⸗de⸗Frauce, 
Foigny in Laonais, Beaubec in der Normandie, Caloche in Anjou, 
Fermoy oder Burneß in Lancaſhire, Iguy in Champague, Riguy bei 
Auxerre, la Shalnde bei Berdun, Orcamp bei Royon, Koucarmont 
in der Normandie, St: Andtesen-Gouffern in ber Rormandie, Neth 
m Sid-Wallis, fa Boiſſiere in Anjou, Aunay in ber Normandie, 
Quarrere -in dem Bisthum Wincheſter, Orval in dem Turem« 
burgifchen, ‚Ehäitly in Champagne, Ehery in Laongis, Bonnes 
mont in Sadoyen, Longpont unweit Soiſſons, Rybell in: York⸗ 
ſhire, Eharkien in Hochburgund, Moreruela in ber Propinz Za⸗ 
mora, Fontaine⸗les⸗btanches in Touraine, Septfons in Bour⸗ 
bonnais, Vaucelles in Kambrefis, S. Jod de Tarouca unweit 
Lamego , Zontain in Yorkfhire, Camber⸗Mary oder Combe in 
Warwichſhire, Billon in Hochburgumd , Kelder in Lincolnfhire, 
Swineſhead in Lincolnſhire, Signy bei Mezieres, Froidemont 
unweit Beauvais, Himmered unweit Trier, Vauclair in Laos 
nais, Longvillters in Boulonnais, Stratford, dicht bei London, 
Bildewas in Shropfhire, Beaupre in Beaunoifis, Mortemer in 
der Normandie, la GravesDieu in Saintonge, Hautecombe in 
Savoyen, Foſſanova bei Terracina, Buſſay in Bretagne, 
Chiaravalle bei Mailand, Eberbach in dem Rheingau, Bus 
fat in Devonſhire, Haute⸗Fontaine in Champagne, Melroß in 
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Roxburgſhire, Avay in Hochburgund, Ciretto bei Lodi, l'Abbaye 
des. Alpes in Savoyen, Noirlac in Bourbonnais, Auberive in 
Ehampagne, Balerne in. Hochburgund, Vau⸗Ster⸗Marie in ber 
Normandie , Aphne in dem venetianifchen Gebiet, Noara in 
Sicilien, Lannoy⸗de⸗Briofiel bei Beauvais, Te Breuil-Benoit bei 
Evreux, Bieuville in Bretagne, Bonnesontaine in Champagne, 
Warden in Lincolnfhire, Hautertve in dem Canton Freiburg, 
du Gard bei Amiend, News Pinfter in Nortbumberland , Eos 
lomba in dem Piarentinifchen, Santo Paftore bet Rieti, Lien-Dien 
unweit Eu, Biland in Yorfihire, Kirkenſtead und Louthpark, beide 
in Lincoluſhire, Ponte-Trabia in bem Benetianifchen, ded Dunes 
bei Dünkirchen, Frienisderg in dem Canton Bern, la Rivoure 
in Champagne, St. Maria bei Dublin, la Trappe in. Perche, 
Nuſſin anf den Orkaden, Eoggeshall in Effexfhire, Barbery in 
der Normandie,: Cheminon in Champagne, Newbottel in Lothian, 
©. Chriſtovcon de Ih Foens in der portugisflihen Provinz Beira, 
Bellve in Rouergue, Manwel in Stirlingſhire, Caſamario in 
der Campagna di Roma, Mellifont in der irlaͤndiſchen Grafſchaft 
Louth, Clairmarais in Artois, Blankeland in Sarmaribenfhire, 
Sam⸗Anaſtaggio bei Rom, Oſſera (’Escurial de los Bernardos) 
in Galieien, Melon in Galicien, Te Reclus in Champagne, 
Holcotran in Nortbumberland, Pipewell in Nortbamptonfhire, 
Eliente unweit Lodi, Kontevivo In dem Parmefanifchen, Hauts 
creſt in dem Waadtland, Dundranain in Galloway, Sobrado 
in Galicien, Boheries bei Guife in der Picardie, Cumhir in 
Nordwallis, Meyra in Galicien, Alwaflra und Nidal, beide in Ofts 
gothland, Belleperche bei Montauban, de l'Espina in der Provinz 
Palencia, Meonitiersen-Argonne in Champagne, ©. Stefano in 
Ealabria oltra, Schönan unweit Heidelberg, Newry in der ir» 
laͤndiſchen Graffchaft Down, Salzedo unweit Lamego, Grands 
felve in Gascogue, unweit Touloufe, Malchin in Cunningham⸗ 
ſhire, Wooborn in Bedfordſhire, Marmoſoglio bei Terrarina, 
Otterberg bei Kaiſerslautern, Fontfroide bei Narbonne, la Pree 
in Berry, S. Pedro das Agufas in Beira, Lyſekloſter in 
Norwegen, in bem Kirchſpiel Ous des Stiftes Bergen, Folina 
in dem Gebiet von Ceneda, San Giuſto in Bafilicata, Borley 
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in Kent, Vau⸗Richer in Poitou, Holme in Cumberland, Che⸗ 
hery unweit Varennes und St. Menehould, Rufford in Northum⸗ 
berland, Salterey in Huntingtonſhire, Salley in Northumber⸗ 
land, Godesdale in Lincolnſhire, Kirkenſtall in Yorkfhire, Ca⸗ 
lers in der Grafſchaft Foix, Morgan in Olamorganſhire, Hof⸗ 
wätte in Bohuslehen, Valroi in Champagne, Bople in der 
irlandiſchen Grafſchaft Roscommon, Warnhem in dem weſtgothi⸗ 
ſchen Dalsland, Alcobaça in dem portugieſiſchen Eftremadure, 
Alne in dem Lüttichifehen, an der Sambre, Cambron im Henne⸗ 
gau, Fontmorigny in Berry, Sibbeton in Suffolk, Hore⸗ 
Abbey in der irländifchen Grafſchaft Tiperary, Aubepierre in ka- -- - 
Marde , Longuay in Champagne, Looz bei Lille, Boulancourt 
in Champagne, Joraval in Richmondfhire, Melſo in Yorkfhire, 
Renesby in Rincoinfhire, Athlone in ber Orafichaft Roscommen, 
S. Marla di Eafanuova bei Carmagnola in Piemont, Caſanova 
im Erzbisthum Gran, Tironnenu und Champagne, beide in Maine, 
Chaͤtillon in Verdunois, Kilflos oder Kinlos in der fchotifihen 
Graffchaft Murray, Bectif in Eaſt⸗Meath an der Boyne, Nenay 
in der Graffchaft Limerick, Inislawnaght in der Graffchaft 
Tiperary, Baltinglag in Widtowfhire , Bela in dem Bisthum 
Besprim, Tiltey in Effex, de las ſantas Creuzes in Eatalonien, 
Clairmont in Maine, Catdail in Albigeois, Cfferum auf der 
daͤniſchen Infel Seeland, Morolles in Poitou, Ia Peyroufe im 
Perigord, Mores bei BarsfursSeine, Poblet in Gatalonien, 
Monteramo und Armentera, beide in Galicien, Kyrie⸗Eleiſon oder 
Odorney in Kerry, led Chätekiers in Poitvu, Balack in ber Nor⸗ 
mandie, Bedaskog in Schonen, Haddington in Eaft-Lothian, 
Cuperl in Angus, Newnham in Gloreferfhive, Sambuccina in 
Capitanata, Säbye in Zütland, Roche in Cumberland, Soroe 
auf Seeland, Sora in Terra di Lavoro, S. Pablo bei Coim⸗ 
bra, Gudholm auf Gothland, Bonaval- in Rouflillon, Om in 
Jutland, Claercamp in Friesland, Bonnecombe in Rouergue, Ta 
Charmoy unweit Epernay, Monafter de Chrochnu in Tiperary, 
Balverde de Vega in dem Königreich Teon, Bonro in Portugal, 
unweit Braga, Fermoy in der irländifchen Graffchaft Cork, 
Beaulieu in der Nähe von Langres, Sandoval in Leon, Pilis 
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in dem Honter Eomitat, Junquera in Gglicien, St. Helena in 
Slavonien, Donbrothy in Werfordfpire, Nogales in Galicien, 
Ples Dieu in Poitou, Mawre in ber irländifhen Graffchaft 
Gallwapy, Stratmardhet in Norbwallis, Tamaraens in dem por⸗ 
tugieſiſchen Eſtremadura, Mont-Sainte-Marie in Hochburgund, 
di San Spirit bei Palermo, Coracio in dem fühlichen Calabrien, 
Colbatz in Hinterpommern, &. Jacobi in insula Danubũ in Ungern, 
Doeſt in Flandern bei Brügge, Roccadia in Sieilien, Bal b’Igles 
fias in der Provinz Avila, Afhroe in des Graffhaft Dunnegal 
in Irland, Rasglas in der Braffihaft Kildare, Strathflur in 
Nordwallis, Roberts Briggfie in Sufler, Ferrara in Terra di 
Lavoro, San Galgano in Toscana, Chore in der Grafſchaft 
Cork, Jeripont in der Grafichaft Kilfenny, Oliva bei Danzig, 
Langueft in Rordwallis, Band in bem Besprimer, St. Gotthard 
in dem Eifenburger Comitat, Leer in Queens⸗County, Beniſſons⸗ 
Dieu in Lyonnais, della Trinita in dem fühlichen Calabrien, 
Capell in dem Canton Zürich, Oya in Galicien, nis in deu 
Grafſchaft Dunnegal, Heiſterbach in dem Siebengebirg, Mari» 
wald in Schonen, Bebenhauſen in dem Würtembergifchen, Val⸗ 
Parapfo. in der. Provinz Zamora, Lucentia in dem Erzbisthum 
Colocſa, Boscan in Dauphine, Glen⸗Luce in dem fchotifchen 
Galloway, Knodmoy in der irländiſchen Graffhaft Gallway, 
Paszto in dem Heweſcher Komitat, Eharon in Aunis, Floor⸗ 
camp in Friesland, Güldenholm unweit Schleswig , Leigh in. 
ber Grafihaft Down, Azylum in Schonen ? Kill-fothuir in der 
Grafſchaft Dunnegal, Eeica in Beira, Piedra in Aragonien, 
Corcumro in,der irländifchen Grafſchaft Elare, Arnsburg in der 
Wetterau, Roccamadori in Sicilien, Kiffon in der irländifchen 
Grafſchaft Gallway, Laniaco in Bafllicata „ Val de Dios in 
Afurien, Zircz in dem Besprimer Komitat, Comerer in ber 
Grafſchaft Down, Eldena in Vorpommern, San Clodio in Galicien, 
Putton in Strafforbfhire, S. Dogmael in Nordwallis, Balmuren 
in der Orafſchaft Zife, Hospitale in dem Venetianiſchen, S. Mare 
tino de Boffi in dem Parmefanifhen, Sagittario in Capitas 
nata, Acauaformofa in Terra d'Otranto, Glangrad in Ulfter, 
Shrowle in der Grafſchaft Longford, Benavides in der Provinz 
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Palencia, Maceiradam in Alemtejo, della Trinita in Sieillen, 
Aberconway in Carnarvonſhire, Billeneuve in Bretagne, Mon 
fero. in Galicien, Breuil- roland in Poitou, Duiske in ber 
Grafſchaft Kilkennn, Bau-S Lambert in dem Lüttihifchen, St. 
Peter in dem Walpoer Comitat, Font⸗Daniel in Maine, Pa- 
dules in Sardinien, Woney in der Grafſchaft Limerid, S. 
Remy in dem Lürtihiihen, unweit Rocefort, Weißerholm im 
dem Stift Drontheim, Tepkicz in Slavonien, Kilcowly in Tips⸗ 
rary, Aldweert in dem Lande. Gxöningen , Ryeklooſter in dem 
Stift Aarhuus, Larhe- in der Grafihaft Longford, dei Arco in 
Sicilien, Marienſtatt auf dem Weſterwald, Baldien in dem 
Limburgiſchen, Tſchawnick in dem Zipfer Comitat, Schola Dei 
in Friesland, Deer in der Landſchaft Buchan, Mentera in 
Sriesland,, Bono Solatio in Toscana, Cleary in Connaught, 
Tracton in der. Orafichaft Eork, della Corvna in Terra d'Otranto, 
Daubdeloo in Flandern, Kamormach in bem Erzflift St. Andrews, 
Glandie in der Grafſchaft Cork, Brondofe in Tosmna, San 
Spirito del Valle in Terra d'Otranto, dei Regalo auf Matloren, 
San Nicolo in Sardinien, Cana in Eremonefe, Grandpréè in 
der Grafſchaft Namur, Balence in Poitou, Beel in dem Biſsthum 
Erlau, Honeſta Ballis in: dem Bisthum Vesprim, Cornu in 
Lodigiano, Galefio in Terka d'Otranto, San Pantaleone unwelt 
Lucca, Landfiraß in Krain, Pornu in dem Bisihum Vesprim, 
Benefaffa in Catafonien, Settimo in Toscana, St. Bernhard 
bei Antwerpen, S. Salvator in der Grafſchaft Werford, Ger- 
kensklooſter in Friesland, Hayles in Öfocefterfhire, 1’ZIesbu-Pont 
in Savoyen, Coldſtream in Berwichſhire, Karllion in Sudwallis, 
San Vito in Sietlien, Pritres in Bretagne, Elcho In Pertihire, 
Nocthberwid in Eaſt⸗Lothian, Sandal in Caithneß, Egles in 
Berwickſhive, Difibobenberg in der Rheinpfalz, Erchi in bem 
Biséthum Vesprim, Beaulren in Roßſhire, Abraham in dem 
Erzſtift Colocſa, Sweet-Beart in Dumfriesfhire, S. Marta zu 
Etuhls Weißenburg in Ungern, San Bicente in dem Königreich 
Balencia, Valdina, ebenfalis in Valencia, Walhey in Lancaſhire, 
Apemma auf den Orkaden, St. Michael bei Ofen, del Parco 
in Sicilien, Ciſtello in Tossana, New⸗Abbay oder Eaſt⸗Smith⸗ 
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fielb in London, be’ Angeli in Sieiien, Santa Erore bi Geru⸗ 
faleme zu Rom vom 3, 1563. No nennt Jongelin 21 anbere 
Klöfter, meift in Italien, ohne doch bie. Daten ihrer Enifiehung 
beifügen zu können, darunter Walberberg bei Coͤln. 

‚Die reichte aller von Elairvanx nusgegangenen Abieien, 
Alcobaca wurde von K. Alfons I von Portugal gegründet, ein 
Gelübde zu erfüllen, wodurch er für den am 7. Mai 1167 über 
die Moren erfoctenen Gieg_feine Dankbatfeit zu exfüßen ver⸗ 
ſprochen hatte. „Baria- erzählt, daß der heilige Bernhard, der 
ſich damals zu Clairvaux in- Frankreich aufhielt, dieſes Gelübde 
erfuhr, und zwey Moͤnche abſchickte, um das Kofler an eben 
dem Tage einzurichten, als das Gelübde abgelegi wurde. Man 
erzählt ferner, daß die urſpruͤnglich für das Klofter befiimmte 
Stelle nicht diefenige if, auf der man es nachher erbaute; denn 
als die Tinien zum Bau der Mauern dit an ber Landſtraße 
Schon abgefledt waren, kam ein Engel des Nachts und rädte 
fie mehre Fuß breit. weiter zurück in eine befiere-Lage, Diefer 
werfmärbige Umſtand iſt auf einem großen Gemälbe in ber 
Gallerie des Hofpitiums vorgeſtellt.“ Die Kirche, 750 Fuß 
fang, {fl eines ber. prädtigften Gebäude im getbifihen Styf. 
Die weſtliche Fronte ber Abtei, die in der Mitte fichende Kirche 
eingerechnet, bat eine Länge von 620 Fuß. „Die Küde if 
200 Fuß lang, 22 breit und 63 hoch, von dem Bußpflafter bis 
an den Anfang des Gewölbes; Der Herb iſt 28 Zuß lang und 
11 breit, und fieht nicht an der Wand, fonbern in ber Mitte 
der Kühe, jo dag man von allen Seiten dazu kommen fanı. 
Der Rauchfang hat die Geftalt einer Pyramide, und ruht auf 
acht. Säulen von gegoffenem Eifen. Ein unterichifcher Waſſer⸗ 
from fließt mitten unter dem Fußpflaſter fort und dient ben 
Zußboden zu überfchwenımen , wenn man ihn reinigen will, 
Das Refectorium ift 92 Fuß lang und 68 breit, und wird 
durch zwei Reihen fleinerner Säulen in brei Säulengänge abs 
getheilt. Wir müffen nicht. den Keller mit Stilfhweigen über 
gehen, weil-er einer der weitlänftigfien Behälter im Kloſter if; 
in bemfelben liegen 40 Stüdfäffer, welche an 1400 Orhoft Wein 
enthalten ſollen. Der norbweflliche Flügel ber Abtei iſt zum 
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Empfang ber. Fremden beſtimmi, und wird babev has Hopittum 
genannt, Der ganze Raum, welcher 230 Fuß Länge hat, iſt 
in fhöne und bequeme Zimmer abgetheilt. In den Vorzimmern 
find einige gute. Gemälde. . 
„Dem Garten ſtoßt an, der dem Kofler gehörige Kaninchen⸗ 
zwinger. Er iſt 200 Fuß lang und 120 breit, und an allen 
Seiten mit einer 16 Fuß hohen Mauer umgeben. Der Fuß⸗ 
boden if mit großen Quaderſteinen belegt, und find die Zwifchen- 
räume .mit Mörtel ausgefüllt. Länge den Wänden find niedrige _ = 
Schuppen evrihtet, und unter diefen flehen irdene laͤngliche⸗ 
Töpfe:, bie, etwa 11 300 lang und: 9 hoch find. Born an 
jevem Topfe befindet fih eine Röhre, durch welche die Ka⸗ 
ninchen im. die Töpfe kriechen, in benen fie hecken und ihre 
ungen aufziehen. Witten in dem offenen Plag find auch ver⸗ 
fchiedene Reihen. von Töpfen, die vermuthlich für die Männden 
dienen. Die ganze Anzahl dieſer Thierchen, deren fünf« bis 
fehstaufend find, wird mit Kräutern aus den benadhbarten 
Feldern und Gärten umb mit ben Absangen der Kioferfpeifen 
gefüttert. . _ 
„In neuerer Zeit hat man bes Klofters Privilegien ſehr be⸗ 
ſchränkt, doch gibt es noch viele Leute, welche dafür halten, das 
Klofter befige deren zu viele. Sie glauben. au, die Einkünfte 
deſſelben wären zu beträchtlich, indem der Reichthum dem Wohl⸗ 
leben beförberlicher .ald dem Gebet ſey. Doch muß ich geſtehen, 
daß ich während einem breimonatlichen Aufenthalt hier feinen 
Grund zu bergleihen Anmerkungen fand, im Gegentheil, es 
herrſchte überall Maͤßigkeit und Anftand, mit wahrer Gaftfreiheit - 
und Heiterfeit verbunden. Jeder Pater hat feinen Rang nad 
ber Zeit, in welder er bie Kloftergelübde ablegt. Die jüngern 
Geiftlichen begegnen den ältern mit großer Ehrfurdt, un alle 
ſtehen unter der Oberherrſchaft des Abts. Diefer. Prälat hat 
feinen geiſtlichen Oberherrn im Lande, ben Cardinal aſusgenom⸗ 
men. Er hat gleihen Rang mit den. Bifchdfen, ift Almofenier 
des Königs und Vorſteher aller Mönche: und Nonnenklöſter vom 
Orden des heiligen Bernharb in ganz Portugal. Der Abt wird 
alle brei Jahre gewählt, und der fegige würdige General beffeidet 
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dieſes Amt zum zweitenmal. Seber Fremde, welcher die Abtet 
befucht, wird gaffreundlih aufgenommen. Biele junge Leute 
and der Gegend werben aud von dem Kloſter ernährt und er⸗ 
zogen. Die Ueberbleibfel des Refectoriums werben täglich unter 
bie Armen vertheilt, und außerdem werben wöchentlich zweimal 
befondere Speifen für fie bereitet ‚“ ſo daß viele hundert Arme 
befändig vor ihrer Thür gefpeifet werben. Auch ihre Pächter 
fepeinen wohlhabend zu ſeyn, fo daß diejenigen , die gegen den 
Reichthum der Abtei eifern, wohl than würden, zu unterfuchen, 
ob irgend ein Edelmann oder anderer Privatmann, deſſen Einfünfte 
fo groß wären, als die diefer Abtei, einen fo beträchtlichen Theil‘ 
berfelben feinen häffebebürftigen Nebenmenfchen zufließen Liege, 
als die Geiftlihen von Alcobaca.” Das Klofter hatte zwei 
Bibliotheken, deren groͤßere auch koſtbare Werke des Auslandes 
aufweiſen konnte, indeſſen bie andere, ober die Handbibliothek, 
meiſt auf Kirchenväter beſchränkt. Bei einem Einkommen von 
480,000 Erufaben ernährte das Kloſter im J. 1773, Eonverfen 
und Dienerfchaft eingerechnet, über 300 Perſonen; 130 Deönche, 
fidalgos durchaus. Es beſaß, außer dem Flecken Alcobaca, 
12 benathbarte Ortſchaften von gleiher Stärke, insbefondere 
au die Sechäfen S. Martinho, Pederneira und Paredes mit 
den davon fallenden Hafengebüren. 

Bon den in Deutfchland belegenen Klöftern find bis auf-die 
legte Zeit die wichtigken geblieben DOrval als das Haupt einer 
Songregätion, Eberbach, fo vermöge feiner Lage im Rheins 
that befonders zu beirnchten fein wird, und Himmerod ale 
das Mutterkloſter von Heiſterbach, und- von wegen des hohen 
Aufes, defien feine Bewohner jederzeit, vorzüglich aber im Mittels 
alter, in Bezug auf. frommen Wandel. und: literarifche Beſtre⸗ 
bungen genoffen haben. Bereits um das J. 1129. wurden von 
Ersbiihof Meginher einige Ordensbrüder Cichwerlich aus Orval) 
nach Trier berufen, wo eine Wohnung famt der engen Capelle 
ihnen angewiefen. Bon bannen verzogen fie, Auguft 1134, 
nach der Winterbach, in. das angenehme Thal zwiſchen Kordel 
und Erang am der Kyll, 2 Stunden nördli von Trier, Aber 
der Ort war nicht glücklich gewählt, indem bas enge, durch 
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haͤufige Ueberſchwemmungen noch mehr verengte Thal nur Kitg- 
lichen und ungewiſſen Ackerbau verſtattete, auf welchen doch der 
Orden vornehmlich begründet, dann wurde das Kloſter von 
Pfalzel, wo der Erzbiſchof gewoͤhnlich weilte, und von Trier 
aus unaufhoͤrlich mit Beſuchen, die für Zucht und Haushaltung 
gleich hinderlich, beläͤſtigt. Zudem war der Raum zu beſchraͤuft, 
nachdem den neun Kloſterbrüdern, fo Erzbiſchof Adalbero von 
feinem Jugendfreund, dem h. Bernhard aus Clairvaux ſich er⸗ 
beten, noch andere fich gefellten. Ein abermaliger Oriswechiel 
wurde unvermeidlich, und die zweckmäßigſte Lage für. einen foörm⸗ 
lichen Kioſterbau zu ermitteln, bereifete St. Bernhard felbft die 
Provinz, und als er über folder Umſchau den Kyllwald ſah, 
vie einfame Stelle betrat, die von- ihrem erfien Anbaner , von 
einem Hemmo, den Namen Hemmerotb empfangen, dba rief er, 
begeiftert von der heiligen Stille, die nur des Forſtes Naufchen 
unterbrechen durfte, und die ihn erinnerte an das fungfräufide 
Kämmerlein, in welchem die anserwählte Braut mit dem geliebten 
Bräutigam ohne Unterbrechung und ohne Furcht einer Unten 
breihung Eofen darf, »hic vero Claustrum est. beatae Mariae 
* Virgtmin.« Daher verosdnet Erzbifchof Abalbero in der Stiftungs⸗ 
urkunde des dafelbft begründeten Kloſſers 1138: »Lecum iHum 
Claustrum appellari fecimus, eb amorem et reverentiam prae- 
dieti venerabilis abbatis, qui hoc ei vocabalım imposuit.« Den 
Namen Claustrum bat das Kofler lange getragen, ohne ihn 
doch im gemeinen Leben durführen zu Fünnen. Die Colonie 
hatte aber au) in Himmeroth manches Ungemach und zumal in 
den erften zwei Jahren nicht fekten drücenden Mangel zu tragen, 
bis unter Ranulfs des erfien Abtes weiſer Leitung die umliegende 
Wildnig fih allgemach in nutzbares Ackerland verwandelte und 
die nähere Befanntfchaft mit den frommen, arbeitfamen und 
imitbthätigen Klausnern die Herzen der Nachbarn eroberte. 
Geſchenke von Bedentung wurden dargebtacht t fo gab Fredelo 
von Bruch den Ort Altenhemmeroth, die anrainende Bauern⸗ 
gemeinde in Lettich ein bedeutendes Beholzigungs⸗ und Weide⸗ 
recht aus ihrem Walde, Heinrich der Herr von Kerpen uund 
Manderfcheid famt feinen Genoſſen Robin von Eſch und Theoderich 
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yon Malberg ein noch ungleich ausgedehnteres Weide und Bes 
holzigungsregt auf den Wald Hoͤnſcheid, und Papß Eugen II 
fonnte., ald er am. 27. Mai 1152 das neue Klofler mit allen 
feinen Befigungen in Schug nahm, beren bereits eine gute Zahl 
aufführen. Ranulf Rarb im 5. 1167, in dem nämlichen Jahre, 
ia dem er von Adalberos Nachfolger, von dem Erzbiſchof Hillin 
für fein Kloßer die dem Erzſtift nach dem Strafen Albert von 
Moßberg anbeimgefatlenen- Weinberge in Kaimt erhalten hatte, 
Ranulfs Rachfolger, Giſelbert, vallendeie des Vorfahrers 
Schoͤpfung, ließ am 1. Juni 1178 von Erzbiſchof Arnold I, ber 
zu dem Ende ein ganzed Jahr in Pimmeroth zubrachte, die neu 
erbame Kirche zu Ehren der h. Dreifaltigkeit und ber jungfräl- 
lichen Muster Gottes und nach und nad 27 Aftäre einweihen, 
erhieln von dem nämlichen Erzbiſchof unter andern, durch 
Urkunde vom % 1181, das Allodium Langſcheid, früheres Beſitz⸗ 
spam der Herzen yon Iſenberg, ſchickte eine Colonie unter dem 
feligen Hermann us, die das neue Kloſer Stromberg, Ipäter 
Geiſterbach, bevölkerte, und fach in hopem Alter um das 
Ich: 1189. Er hat, wie Gäfarius von Heißerbach berichtet, 
einen Bruder, der vor der ihm angefenten Stunde verſchieben 
war, durch Die Macht des Gehorſams in das Leben zurüdgerufen 
and ſodann in Frieden entlaſſen, gob auch. einem Beſucher, 
Her feine Berwunderung äußerte, daß Männer, die in ber Welt 
Den üppigfen Wandel geführt hatten, wie Ulrich Flaß, Gerhard 
Waſchart nud andere. Ritter, fegt als Kloßerbrüber in Himmeroth 
ein fo armſeliges Leben führen, wit, ungelochten Kräutern, mit 
Erbſen und Linfen ſich Segnügen Fönnten, die merkwürdige 
Antwort: „dieſen groben Speiſen füge ich fett drei Pfeffer 
koͤrner bei, die fie bergeflalt würzen, dap niemals das Geringfie 
ss dem Teller übztig. bleibt. Das erfle Koͤrnlein ifi ein durch 
longe Metten gebrochener Schlaf, das zweite ermübende Hands 
arbeit, das driue die Gewißpeit, daß Feine befiere Koſt gereicht 
merde.“ | 
Der vierte Ast, eben ber fromme und hochbegabte Seher 
Hermann, des zuerft bem Kofler Stromberg vorgeflanden, wurde 
von Ernie Jehann I von Trier nah Rom gefendet, um für 
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ihn’ aus des Papfied Clemens MI Händen das Pallium zu 
empfangen (1190), und rief in dem Augenblid ber feierlichen 


.  Nebergabe, gleichfam dem tin umgebenden Kreife entrüdt: „Ge⸗ 


denebeit fei der Herr, heute if die Handſchrift unferes Fluches 
zerriffen worben !”. Als nun der Papſt bie Deutung diefer Worte 
von ihm begehrte, entgegnete er, bie h. Hildegard habe vorher 
defagt, die Krone der Herrlichkeit von Trier würde fieben Jahre 
fang zu Boden liegen, und der heutige Tag erfcheine ihm als 
der legte diefer fieben unglüdfichen Jahre, in denen Volmar und 
Audeif, fih um die Trierifche Inſul freitend , die Trierifche 
Kirche und Landfchaft mehr denn einmal an den Rand des Vers 
derbens gefährt hätten. Hermann, der, nah der Wichtigkeit 
des ihm ‚gewordenen Auftrags zu ſchließen, zu den befondern 
Freunden des neuen Erzbifchofs gehörte, erhielt von ihm das 
roͤmiſche Amphithenter zu Trier, den fogenannten Kaskeller (1211), 
. von Kaiſer Heinrich VI im 3. 1191 die Kirche zu Altrip, bei 
Speier, von Aldero von Senheim um 1204 ein Altodium, Haus 
und Weinherge zu Senheim, von den Samtherren bes Dorfes 
Metternich bei Cöblenz, den Grafen Heinrih und Walram von 
Naſſau, Anfelm von Molsberg und dem Pfalzgrafen Rudolf von 
Tübingen, auch von der Dorfgemeinde zu Metternich, einen üben 
Difriet Rore genannt (1206), der bald, unter den Händen 
der fleißigen Brüder von Himmeroth, ſich in einen prachtvollen 
Hof verwandelte, ernährte während einer grimmigen Hungers⸗ 
noth viele taufend Menfchen und farb, voll der Verdienfte, im 
J. 1223, nachdem er bereits 1215 die Regierung der Abteil 
niedergelegt, um für bie neue Abtei Marienftätt, die zugkeich mit 
feinen Schülern befegt wurde, das, was Ranulfue für Himmeroth 
geweſen, zu ſein. 

Dem zwölften Abt, Heinrich IIE fchenfte Graf Hermann 
von Birnenburg am 26. Nov. 1238 Güter in-Thür und Ros, 
und Erzbifchof Theoderih von Trier am 30. Der. 1239 ein von 
Bonifacius, dem Trierifhen Bürger, erlauftes Allodium -in 
Keften. Heinrichs Nachfolger, ber Abt Konrad erfaufte im März 
1245, um 314 Marl Cöfnifcher Pfennige, von dem Grafen Simon 
von Sponheim bie Güter, Häufer, Zehnten und Weinberge in 
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Uerzig und Rachtig, bie fräher des St, Georgenſtiftes in Cdln 
gewefen. Eine noch wichtigere Erwerbung machte der 15. Abt, 
Theoderich H, indem er der Abtei St. Trond fehr bedeutende 
Büter zu Briedel, Pommern u. f. w. im 3. 1263 um 1150 Marf 
Sterling erfaufte, wogegen fein unmittelbarer Nachfolger, der 
Abt Paganus mit Heinrih - von Binflingen, dem ZTrierifchen 
Erzbifhof, wegen. des Privilegien-bes Klofters in fehr weit auss 
ſehende Streitigfeiten gerieth , in deren Lauf Himmeroth fogar 
von feinen Bewohnern verlaffen werben mußte. Später wurbe 
Paganus jedoch: mit dem Erzbifchof ansgeföhnt, und Heinrich 
begab fich in einer Urkunde vom: 18. Det. 1274 aller an das 
Kofler gemachten Anfprüde. Der 40. Abt, Wilhelm „ aus 
Hillesheim, erhielt von Papſt Leo X am 27. Febr, 1519 für fi 
und feine Nachfolger das Recht, fich der Inful, Sandalen und 
anderer bifhöflihen Jufignien zu bedienen, verfiel aber famt 
feinem Kloſter durch ſchlechte Haushaltung und bes Erzbifchofs 
Richard unabläffige Forderungen. folder Armuth, daß zuletzt 
gar der Mefienwein in Wittlich geborgt werben mußte, Der 
42. Abt, Johann VII von Briedel, erw. den 27. Det. 1558, 

geſt. 25. Juli 1571, ein trefflicher Vorſteher, ein ausgezeichneter 
Redner., betrieb nicht nur für feine Perfon die Wiffenfchaften 
mit Eifer und Glück, fondern war aud bedacht, fie Andern zu⸗ 
gänglich zu machen ; fo zog er den nachmals fo berühmt gewors 
denen Trierifchen Weihbifchof Peter Binsfeld aus dem Stafle, 
um ihn flubiren zu laſſen. Der legte Abt, Hubert Anfelm von 
Pidoll, Hard, 94 Jahre alt, den 3. Mat 1827. 

Außer diefen Aebten Hatte Himmersth auch manchen andern 
berühmten Mann aufzumeifen, dergleichen Peter von Koblenz, ber 
nach Liefland verfendet wurde, um daſelbſt das Evangelium zu 
verfündigen, und der demnach mit Recht als einer der Apoſtel 
biefes fernen Landes betrachtet wird, der Wunderthäter Jordan, 
der Büßer Salomon u. f.w. Am berühmteften ift indeffen David, 
von Geburt ein Florentiner, + 11. Dec. 1179, geworden, Sein 
Andenten wird an biefem Tage mit einer eigenen Collecta, Se- 
creta und Postoommunio begangen ; und Heefius hat feiner 
Rebensbefchreibung 11 Folioſeiten gewidmet, während gr von 
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Agritius in einem eigenen Gedichte beſungen worden. Unter den 
Reliquien der Kirche befand ſich ein Foftbares, alıs dem Orient 
herſtammendes Kreuz, auch die Stola und der Manipulus bes 
- #. Bernhard. Inter den Grabmonumenten waren bie der Trieris 
ſchen Erzbiichöfe Johann I und Boemumd, der Grafen von Spons 
heim und Danderfcheid, auch des Dichters und Geſchichtſchreibers 
Matthias Agritius (+ am Fronleichnamsabend 1613) zu bemerken. 
Töchter von Himmeroth waren die Abteien Heiflerbach und Ma⸗ 
rienfatt, außer welchen aud die Frauenklöſter St. Thomas bei 
Ryfburg, St. Helena auf der Röwenbrüde bei Trier, Macern, 
Rofenthal, St. Katharina bei Linz, Niederwerib, Wallersheim, 
Allerheiligen zu Oberwefel, Namedy (vorlängſt eingegangen) 
dem biefigen Präfaten, als ihrem geiftlihen Vater, unterworfen 
waren, Uebrigens darf ich, da Himmeroth dem Eifterzienfers 
orden angehörte, faum erinnern, daß ſolches ein in allen Dingen 
wohlgeotdnetes und zugleich fehr reiches Kloſter gewefen ; es galt 
unter allen in dem Umfange des Erzſtifts Trier begüterten Kloöſtern 
für dag reichfte Cd. b. in Anfehung der im Lande ſelbſt gelegenen 
Güter, denn die Abtei St, Maximin, die auch in den benach⸗ 
barten Provinzen große Befigungen hatte, war überhaupt reicher) 
und befannte bereits im Fahre 1600 ein fährliches Einkommen von 
519 Matter Korn, 44 Malter Gerfle, 164 Malter. Hafer, 
25 Matter Weizen, 6 Malter Erbfen, 30 Malter Spelt, 
73 uber. Wein. (im 5. 1599 aber 174 Fuder) und 105 Gulden 
in Geld, alles nach einem 10fährigen Durchfchnitt berechnet, 
wobei jedoch die von dem Kloſter ſelbſt bewirtbfchafteten Güter, 
und dies waren die wictigften, nur. zur Hälfte in Anſchlag 
gebracht. Unter den Befigungen’der Abtei verdienen die Propfteleu 
Siebenborn, Pommern und Andernach, die Höfe Vailſch, bei 
Wittlich, wo fie ihren beſten Weinwachs hatte, Harth, Wormers⸗ 
dorf und Klein» Altendorf, bei Bonn, befondere Erwähnung. 
Mertwärdig iſt noch, daß in den bem Klofter anſtoßenden Ge⸗ 
bäfchen beinahe niemals "eine Nachtigall vorkam, und des au- 
muthigen Sängers Erfcheinung Daher immer als Bote eines nahen 
Unglüds, befonders eines Sterbfalls, weshal auch der gefamte 
Sonvent fich fogleich zum Tode bereitete, angefehen wurde ; wie 














Pie vier Böchter on Ciſterz. 279 


man erzählte, fol der h. DBerahard , den eine Nachtigall bier 
eines Tages in feinen Betrachtungen gehört, zur Strafe das 
ganze Geſchlecht ausgewieſen haben. Seit mehren Jahren if 
das Kloſter gleihiwie die moderne und ſchoͤne Kirche abgetragen, 
ein Nebengebäude wird als Pachthof benutzt. 

‚Das Wappen der Abtei Clairvaux if ein blauer Shit, 
mit golbnen Lilien befüet, in der Mitte das Wappen von Cham« 
pagne als. Beiſchild. Bermöge Stiftung Könige Alfons I vom 
3. 1143 waren die Könige von Portugal verbunden, alljährlich 
auf, Murien»Berfündigung einen Zins von 50 Gold»-Maravedig 
nach Clairvaux zu entrichten ; dieſer Zins mag der Abtei Ver⸗ 
anlaffung gegeben haben, nach König Sebaſtians Tod das 
Koͤnigreich ſelbſt als Eigenthum anzuſprechen. 

Voper d’Argenfon ‚ der. noch die Herrlichfeit von Clairvaux 
ſah, ſchreibt: »Le revenu de.l’abbaye est träs-considerable ; 
’Ahb6 qui .est toujours regulier,. quoiqu’il soit charg&.de la 
depense de toute. la maison, dans laquelle il se trouve con- 
stamment plus de cinquante, tant Religieux qua Frères con- 
vers, et qu'il doive reparer et entretenir de grands bätimens, 
est en Etat de faire annuellement de grandes charites. ‚L’eglise 
est trös-ornee,. et. la bibliothöque contient encare, & ce qu’on 
dit, de precieux manuscrits. Les bätimens claustraux sont 
actuellement beaux .et commodes; on y montre des monumeng 
eurieux, tant de la devotion des Prinees et Seigneurs des 
douzi&me et treiziöme siecles, que de la simplicit6 monastique, 
et des moeurs et des usages de ces temps-la. 

»Attenant la grande eglise de Clairvaux, est une petite 
chapelle coyverte de plomb, dans laquelle sont enterr&s Phi- 
lippe Comte de Flandres, et Mathilde son &pouse, deux des 
principaux bienfaiteurs de cette Eglise. Tout auprös, est le 
eimelicre qu’on appelle des Abbés, oü sont inhumes les plus 
anciens, guccesseurs de.Saint Bernard. Sous l’autel, est un 
petit caveau qui contient les ossemens des douze premiers 
Religieux que Saint- Bernard y conduisit de l’abbaye de Ci- 
teaux. D’apres une r6velation de Saint Bernard möme, on 
est persuade qu’ils sont tous sauves; par cons&quent on les 
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honore comme Saints. Près du grand autel de la. grande 
&glise, est le tombeau-de Marguerite, Reine de Navarre, 
Comtesse de Champagne ; d’Elissbeth, fille de Saint Louis, 
qui portoit le möme titre; et de plusieurs Cardinaux, Arche- 
veques, Eve&ques et Seigneurs du pays, bienfaiteurs de l’abbaye. 

»Les murs de l’enclos de l’abbaye ont mille teises de 
tour. La grande eglise est partagee, en guelque maniere, en 
trois parties, qui sont le choeur, la nef, divisee en trois cents 
stalles (ce qui prouve qu'il y-avoit trois cents freres con- 
vers, parce que c’&toit-lä la place qui leur étoit destinse), et 
enfin le choeur des infirmes. Les tombeaux de Saint Bernard 
‘et de Saint Malachie sont derriere le maitre-autel. -On a 
elev& dessus deux petits antels pour y dire la Messe, et on 
fait voir, dans la sacristie, les calices qui ont servi & ces 
deux Saints. On 2 consery& precieusement l’anciea monastere 
. de Saint Bernard dans la simplicite, antique et respectable. 
On montre encore le r&fectoire.oü mangea le Pape Eug£ne III, 
qui avoit été disciple de Saint Bernard, et le lit oü il cou- 
choit dans le dortoir. 

»La grande église de Clairvaux ne fut- construite que 
Yan 1174, et benite par Gauthier Ev&que de -Langres. Il y 
a dans la salle des morts une pierre creuse, dans laquelle on 
lava le corps de 8. Bernard: après sa mort; et pendant long- 
temps on & fait remaryuer aux voyageurs Curieux !empreinte 
du corps du Saint, gravee sur la pierre. 

»Le röfectoire aetuel est, dit-an, aussi gränd que la 
grande salle du Palais de Paris, et le Chapitre à peu pres 
.de la même &tendue. On.y voit les statues de la plupart. 
des personnages illustres de l’Ordre des Bernardins. La petite 
chambre qu’a occupee autrefois Saint Bernard, est d’autant 
plus curieuse, que n’y ayant aucune cheminee, elle &tvit 
€chauffse par une pierre rougie au feu, qu’on placeit sous 
son lit, et qui communiquoit la chaleur & toute la chambre. 
N y a dans l’abbaye trois cimetieres; le premier, pour les 
Abbés; le second, destine pour la s6pulture des grands 
Beigneurs qui se faisoient enterrer à Clairvaux; et le troi- 
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sitıne,' pour les simples Religieux. Des deux grands cloitres; 
l’un n’est 6clair& que par de beaux vitrages, et l’on est oblige, 
en y passant, d’y garder un silence perp£tuel ; mais le second 
cloitre, qui est par-del& le r&fectoire, s’appelle Ze cloitre .de 
Colloque, parce qu’on peut y parler en liberte. Douze petites 
ehambres donnent dans ce cloitre, oü l’on voit autant de 
pupitres sur lesquels sont - douze manuserits attaches avec 
des chaines. Chacan d’eux a £t& écrit par le mäme nombre 
de Moines ; mais Pusage d’ecrire ainsi s’est perdu. L’abbaye 
et les environs étoient autrefois remplis par beaucoup de 
freres convers: en’ en comptoit alors pres de trois cents qui 


B’occupoient à divers ouvrages; mais depuis, ces manufactures 


ont été fort négligées, et la quantits des Freres convers ré- 


duite à un trös-petit nombre. 

»Il ne faut pas oublier la’ fameuse tonne ou cuve de 
Clairvaux; elle est dans le gofit de ce qu'on appelle en Alle- 
magne Joudre:' c’est un bätiment plutöt qu'un tonnean; il 
eontient plus de huit .cents muids de vin,. qui sont conduits 
de quätre grands pressoirs. par des canaux pratiques & cet 


 effet. Ind6pendanment de dette &norme tonne, il yena 


quatre autres qui tiennent depuis cent jusqu’a quatre cents 
tonneaux.« 

»L’histoire de Clairvaux,« befennt Giranlt de Saint-Far- 
geau, »t&moigne d’une manitre remarquable en faveur de la 
regle des benedictins, qui se distinguait entre toutes les autres 
par un esprit &minemment laborieux et utile, et qui, en des 
temps qui. ne sont plus, rendit & la civilisation de tr&s-grands 
serviees. Non contents de r&unir dans leur tresor les riches 
donations qu’y faisait affluer la piet& des premiers äges, d’ac- 
eroftre par in sage amenagement les revenus multiplies qu’elles 
produisaient, les religieux de Clairvaux chercherent de bonne 
heure dans la culture de la terre et de leur propre fonds 
une source de fortune plus süre, plus &quitable et plus mo- 
rale.. Aussi, des les temps recul&s, le regime de la maison 
offre-t-il le speetacle curieux 'd’un immenge d&veloppement 
industriel: exploitation et scieries de bois, travaux d’hydrau- 
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lique et d’irrigation, dess&chements; usines et; mouling de 
toute espece, fermes, forges, foulons, huileries, tanneries, 
äraperies, filatures; en un mot metiers industriels et agri⸗ 
coles de toute sorto se trouyaient: r&unis-sur le domaine de 
Clairvaux Chacune de ces catögories eonstituait une pre- 
fectare, qui donnait son titre & un oflieier de Tabbaye; de 
lä les d6nominations de ‚maitre des eaux et for&ts, maitre des 


forges etc. etc. Les ressources d’une pareille ‘production suf- _ 


fisant et au delä & la consommation de l’abbaye, elle trouvait 
dans l’6change de son superflu le moyen de se procurer un 
surcroit de bien-£tre Les foires de Chätillon-sur-Seine, de 
Bar -sur- Aube et autres Bervaient & T’&coulement de ces 
produits, 
VVne piece des archives de PAube eleve & 537 le nombre 
. des maisons religieuses de Tun et de l’autre sexe; appartenant 
& la filiation partieultse de Clairvaux, Selon les auteurs de 
la Gallia ohristiana, cette quantit€ monterait à 800 monastäres, 
dont plus.de 70, r&pandus dans toute l’Europe, farent fondös 
et consacres par saint Bernard. Enfn, Mabillon rapporte, en 
"raeontant la vie de ce grand homme, avoir vu dans la nef 
de le grande &glise-de-Clairvaux, 400 stalles ou places sub- 
sistant encore de celles qui jadis avaient servi aux 700 reli- 
gieux et convers que Saint Bernard avait laisses & sa mort, 
dans sa seule abbaye. — Une sentence arbitrale sur gageure, 
qui se trouve dans les curieuses archives de l’Aube, et que 
nous a révélée limportante publication de M. Vallet de Viri- 
“ille, prouve qu’en 1633 l’enceinte des murailles de Clair- 
vaux 6tait de 650 pieds -plus Stendue gne celle de ia vüle 
de Chaumont. 

»Au 17. siöche, l’abb& de Clairvanx atait seigneur de pres 
Je cinquante villages, sans compter les innombrables censes 
et fermes oü il levait ögalement la dime. U possädait 1500 
fauch6es de pres, 6000 journees. de vigaes,. 60,000 arpents 
de bois, 4 forges et fonderies de fer d'un produit aunuel de 
108,000 liv. Les revenus. annuels- de toute sorte étaient 
evalaes & plus de 600,000 liv. 


Die vier Göchter won Eifer. 863 


»Cette abbäye a et& la pepinidre de plusieurs grands 
hommas, et elle a onné à }’Eglise um pape, qui fat Eugene IH, 
quinze cardinaux, et un-trös-grand nombre d’archevöques et 
&v&ques. A V’epoque de la ‚Suppression des communaut£s re- . 
ligieuses, il y avait encore‘ & Olsirvaux quarante religienx de 
chœur, vingt freres-convere 6t un grand.nombre de domestäques: 
le revena de Tabbaye ötalt alors de plus de soixante-six mille 
livres en argent, sept & huit cents botiors de blé et sept & 
huit cents muids de vin;  ce.revent: en naturo augmentait 
'quelquefois de la mofti6, 66 cette augmentation seufe produi- 
sait plus de vingt-mille francs. - Les murs de Tenclos de l’ab- 
haye avaient près de 2 kilometres de tour; outre les magnifiques 
bätiments claustraux, cette vaste enceinte renfermait plusiears 
eglises, un eellier aussi spacieux que la salle des Pas perdus 
du paläis de justice de Paris, oü se trouvait yne fameuse 
tonne qui contenaft jusqu'a huit cents mnids de vin; uf pres- 
soir banal; une boulangerie, des carriöres, un four & chaug, 
ne tullerie,'une scierie hydraulique, des moulins à tan et & 
bie, une tannerie,.ane infirmerie, une prison, Une glaciere ete. 

»A l’epoque de la revolution; les bätiments de- l’abbaye 
de Clairvaux ont été vendus & un particulier, qui y 6tablit 
une verrerie. Rachet&s par l’Etat, ils farent aflect&s par un 
deeret de 1808 & un depöt de mendieite, que le gouvernement 
de la restauration a transforme en une maison centrale de 
detention pour les condamnes des departements de l’Ain, des 
Ardennes, ds PAube, de la Cöte-d’Or, du Jura, de la Marne, 
de la Meurthe, de la Meuse, de la Moselle, de la Niere, de 
Baöne-t-Loire- et de FYonne. 

»Les bätiments quo P’on veit-aujourd’hui. no remontent 
pas au delä de la derniere moiti& du 18. .siöcle, et la seule . 
chuse qui rappelle leur destination, c’est, dans la distribution 
interieure, un caractöre de grandeur sövdre qui s’el&ve quelque- 
fois jusqu’& la majeste. ‚Le principal Edifice est un.vaste bi 
timent carr6 avec une cour interieure sur laquelle donnept 
de larges corridors qui font deux fois le tour de Tedifice. 
C’etait le cloitre oecupe par les cellules des moines; et, mal- 
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gr& les ehangements qu’on lui a fait subir, il est- facile de 
se le representer tel qu’il &tait lorsqu’l servait de demeure 
aux moines de Clairvaux. L’immensite des corridors, les hautes 
voütes en plein cintre lui donnent une apparence monumen- 
tale qui produit un effet impoösant. 


»A l’edifice prineipal se rattachent les nombreux bäti- 


ments d’observance qui, comme le cleitre, n’ont de remar- 
quable que leur solidit€ et leur grandeur. Quelques pitces, 
auxquelles on a conserv& dans la destination actuelle leur 
forme primitive, meritent d’ötre remarquees. ‘L’ancien r&fec- 


toire des moines, qui sert aujourd’hui de chapelle, a 8 metres 


20 c..de hauteur sous: clef de voüte, et son etendue &tonne 
encore quoiqu’on l'ait de beaucoup retröci. Deux mille de- 
tenus peuvent tenir sans peine dans cette salle immense, qui 
ressemble & la nef d’une vaste @glise. Une boiserie. de chône 
recouvre jusqu’& moitie de la hauteur les fortes murailles 
percees. de fen&tres allongses qui montent jusqu’a la voüte. 
Dans cette boiserie, au milien des massifs qui s&parent les 
fen&tres, on remarque des medailons peints, d’une exéeution 
grossiere, mais qui n’en Sont pas moins fort curieux par les 
sujets qu’ils representent et par le goũût qu’ils attestent. Cha- 
. cun de ces medgillons .est occup6 par une figure de femme, 


que l’artiste s’est eflorc& de faire belle, avenante, coquette- 


- ment vötue, les 6paules et la gorge nues, leä formes vivement 
accusees sous la robe que relöve toujours un petit pied in- 
discret, telle enfin qu’elle devait &tre pour servir .de sujet 
aux pieuses meditations des bons peres, Il-est probable que 
toutes ces jeunes femmes si bien portantes representent des 
saintes, et que -lartiste les a suspendues aux murs.du refeo- 
toire afın de donner aux religieux un avant-goht des joies du 
paradis. Une autre piece d’un gehre different a &t& conservee 
telle qu’elle &tait autrefois et avec la même destination: c’est 
. la buanderie. Au. milieu ‚de la salle coule entre: des. dalles 
inclinees.un courant d’eau vive, d’environ 3 metres de largeur, 
veritable riviere domestique ‚oü on: lave tout le -linge de 
la prison. 
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»L’abbaye de Olairvaux est aujourd’hui un superbe éta- 
blissement industriei, renfermant de vastes’ ateliers, oü les 
condammds sont employe&s, suivant leur capacite, au battage, 
à l’epluchage, & 1a filature, au tissage etc. du cöton ; les balles 
qui arrivent & Clairvaux, telles qu’elles sortent des eolonies, 


en sortent conrerties.en tissus de la plus grande beaute.. Afın 


de mönager aux detenns qui ont des etats en entrant dans 
cette maison les moyens de les cultiver, on y-a.6tabli des 
ateliers de menuisiers, de tailleurs, de cordonniers, de sabo- 
tiers, de eordiers etc. La laine y est aussi tissee et filde pour 
P’habillement des detenus. Le chanvre y est fil6 et tiss6 pour 
la fabrication du linge. Tous les objets nöcessaires aux dé- 
tenus se confectionnent dans P’&tablissement.« 

Die vierte Tochter non Eitenur, Morimond, Mors mundi, 
war-in einen Jahr mit Clairvaux, 1115 entflanden. Der Ort 
liegt in der Champagne, hart an ber Grenze von Lothringen, 
unweit jenen von Hochburgund, wie das. befundet durch einen 
Stein in des Kloſters Gebiet, genannt la borne des trois Ev&ques, 
als der Punkt, wo vordem die drei Didcefen Langres, Toul und 
Befancon fi ſchieden. Bon Morimond, dem engen tiefen Thal, 
das gleichweit von Choiſeul und la Marche entfernt, iſt es nicht 
viel über eine Stunde zu dem Urfprung der Maas. Des Rioflers 
Stifter find geworden Ulrich von Aigremont und Adeline von 
Choiſeul, Eheleute, und dad von ihnen geſchenkte Gebiet anzus 
bauen, entfenbete der Abt von Citeaux neun feiner Moͤnche, an 
deren Spige Arnold, ein Bruder des Cölnifchen Erzbifchofs 
Friedrich I, ein Umſtand, der für Deutfchland- von hoher Wich⸗ 
tigleit werden follte. Abt Arnold I, von dem h. Bernhard eine 
gewaltige Säule des Ordens genannt, widmete fi) mit außers 
ordentlihem Eifer dem Bekehrungsgeſchäft, und gewann der 
Schäler nicht wenig, die alle in das neue Klofter fih aufnehmen 
ließen.. Er gründete 1119 die Abtei Belledaux in Hochburgund, 
1121 Ta Er&te in Champagne, endlich auch, von feinem Bruder, 
dem Erzbischof, nach Eöln gefordert, das weltberühmte Alten 
komp bei Crefeld. Zwölf Jahre lang hatte Arnold die Abtei 
Morimond regiert und in jeglicher Bezichung in Aufnahme ge: 
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bracht, da ergriff er, in Begleitung einiger Brüder, ben Wander⸗ 
ſtab, des Willens, wie es hieß, nach Jeruſalem zu pilgern. 
Dazu if ed jedoch nicht gekommen, vielmehr ſtarb Arnold im 
Niederland, 3 Zansar 1126, Es folgte ihm in der Regierung 
Abt Walter, zeither Prior zu Clairvaur, dann Otto, ein 
jüngerer Sohn des Markgrafen Leopold bes Heiligen von Def 
veih. Geb, 5. Der. 1109, wurde Die 1136 zu Morimond 
eingeffeiet, 1131 zum Abt daſelbſt, und 1137 im Freifingen zum 
Biſchof erwaͤhlt. Er farb am 22. Sept. 1158 au Freiſingen, 
uud wurde, feiner Verordnung gemäß, zu Morimond vor bem 
Hochaltar beerdigt. Ein gepriefener Geſchichtſchreiber, bat er bie 
Deutſchen zuerſt mit den Schriften bes Arißoteles befannt gemacht, 
daneben durch feinen frommen wohlthätigen Wandel bei feinen 
Zeitgenoffen den Nuf eines Heiligen fi erwerben Die Ein- 
fünfte der Abtei Morimond folen nach Exrpilly nur 22,000 Livreq 
betragen. haben. Sie führte im Wappen im filbergen Zelte bas 
Kreuz von Gafatrava, begleitet von vier Buchſtaben in ſchwarz; 
M.O.R.S., über. dem Schilde bie reangöfiihe Koͤnigelrone. Als 
Schidhealer zwei Skelette. 

Aus den letzten Zeiten der Abtei geben Die Souvenirs de 
Or&quy eine dem Geiſt ber Zeit entſprechende Auekbote.. ·On 
eut comnaissance à la möme &poque d’une singuliäre requete 
des maoines de .Morimont, autres jans&nisten, qui sellicitaient 
du Roi la faveur de sa protection pour ebtenir de Rome .um 
indult qui leur permit de s’hahiller. comme des prätres a6- 
culiers, et qui les dispensät ‘de Peobligation du jeüne conven- 
tuel et de l’abstinence des alimens gras pour les jowra ljeiteg, 
Ils proposaient, en &changs, de’se charger-de l’&ducation de 
douze gentilshommes qu'ils s’obligeraient & faire dlever com- 
venablgment. ‚Il est à sayoir. que Je Priepr elanatrel de l'ahhave 
de Morimont &tait alors Dom Louis’de Päris, opcle du faweuz 
Diacre. be Roi n’avait pas manqué de faire mettra Je planet 
à neapt, mais je me chargeai de répondre à cas moipes en 
publiant. la reguete spivante à N. & P. le Pape. »»Suppliont 
humblement, les mousquetaireg noirs et grig- de la garde du 
Roi, & l’effet Üghtenir per lo ar&dit de Vetze-Bainteis qu'ils 
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puissent &tre dispens&s de porter Puniforme set 1a soubreveste; 
afın de pouvoir se pr&senter d’ores en avant aux bals d'Opéra, 
dans les .coulisses ou les guingueties, aux foyers des theättes 
de Paris et autres lieux, en habit qui ne les puisse faire 
reeannaltre peur sesviteurs du Roi Trös-Chretien. En recon- 
naissance de ce bienfait, les soussignes -s'engagent & faire 
majgre les vendredis de chaque semaind, & condition qu’an 
leur octroyera les:6tangs et les viviers des Peres Bernardins. 
Is proposent, en outre, & 8. M. d’6lever gratis douze jenes 
demeoiselles bien n6es.«« Le Roi, la Reine et M. Ie Cardinal de 
Fleury s’en divertirent; il Wy eut pas jusqu'à M. le Chancelier 
qui n’en derid&t son front soueienx, et celui-ci fit dire à TAbbe- 
General de Vordre de Oſteaux que e’il entendait jamais re- 
parler- &e cette requäte, ce seraft.-& ‚moi qu’il adresserait et 
renverrait les zöv&rends pöres de Morimont. Ce relächement 
pour l’observation des regles memastiques, avec la manie des 
steularisations, &tait encore un des produits et des biemfaits 
de la Regence« Morimond in gegenwaͤrtig nur mehr ein 
Pachthof. 
Der unmittelbaren Tiger: von Motimond waren 26, von 
denen wieder eine große Anzahl von Kloͤſſern ausgegangen, daß 
ber Rummern 227, barunser des Ordens mäkhtigfte und für Deutfch- 
fand wichtigſte Haͤnſer. Sie folgen alſo: Bellevaux in Hoch⸗ 
Burgund, la CErdte in Champagne, Altenkamp, Lügel im Sund⸗ 
gau, Eberach in Franken, Neuburg unweit Hagenau, Walkenried 
am Harz, Rein in Steiermark, Theuley in Hochburgund, unweit 
SontainesFrancaife, S. BenoitsensBaiore unweit Thiaucauri 
und Ya Chauffte in Lorhringen, Volkenroda unweit Mühlbaufen 
m Thüringen, Rofieres in Hachburgund, Vaux d'Orne im Sprengel 
von Tonl, Pforta in Thüringen, nach der Säcufarifation 1543. ale 
Schulpforta Ficnlarifiet, Heilebronn im Ansbachiſchen, Langheim _ 
bei Bambderg, Altenberg unweit Coln Laiſfersheim bei Donau⸗ 
werth, Bühaine in Hochburgund, Ghairefontaine in Hochburgund, 
Dierimonte im Maibaͤndiſchen am Tirinn, la Chariti ie Hoch⸗ 
Burgund, Walbtaffen in der Oberpfalz, Heiligenkreuz in der Nähe 
son Wien, Beaupréè bei Lunéville, Weiler-Brttnach unweit Boulay 
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in Lothringen, Eaubelle in Dauphine, Troid-Röis in Hochbur⸗ 
gund, Thely in Savoyen, Amelungsborn in dem Brauuſchweigi⸗ 
ſchen, Sittich in Krain, Salmansweil am Bodenſee, Escale⸗Dieu 
in Gascogne, Bardours in Gascogne, Pairis auf dem oͤſtlichen 
Abhang der Vogeſen im Urbisthal, Zwetel, Claravallis, oder 
Lichtenthal, V. O. M. B. in Niederoͤſtreich, Stolpe in Vorpom⸗ 
mern an der Peene, Hardehauſen im Paderborniſchen, Hauteſeille 
bei Blamont in Lothringen, Haina, das nachmalige Hospital in 
Heffen, Sittichenbach in Thüniagen, Sacramenia in dem Sprengel 
von Valladolid, Bonnefont in Gascogne, Georgenthal in Thü- 
ringen, Baumgartenbeig in Oeſtreich ob ber Enns, Cilador in 
dem Sprengel von Fünffischen, Lodum im Hannöverifchen, Sedlitz 
im Czaslauer Kreis von Böhmen, Walderbach in der Oberpfalz, 
Marienthal bei Helmftebt im Braunfchweigifhen, Acquafredda 
im Sprengel von Como, Frauquevalır in Languedoe, Erurey in 
Lothringen, Viktring in Kärnthen, Gimont in Gaseogne, Bals 
buena im dem Sprengel von Balladotid, Riddagshauſen bei 
Braunſchweig, Zinna bei Züterbogf, Herrenalb im Badiſchen, 
Plaß im Rakoniger Kreis von Böhmen, Nepomuf im Klattauer 
Kreis- von: Böhmen, Wilhering im Lande ob der und, Lende 
an ber Warthe, eine Tochter von Altenberg, von allen Käufern 
des Ordens in Polen das ältefte und. dem Rang nad erfe. 
Dafelbfi und zu Wongrowiec follten nur Coͤlner von Geburt 
aufgenommen: werben.. Alfo hat ber Stifter, 1146, K. Miecislaw 
verordnet, »propterea quod honorifice a Coloniensibus habitug 
esset, cum e0 adalescens, religionis causa venissel.« 
Baumgarten, Tochter von Beaupre, im Elſaß, Veruela in 
Aragonien, Fitero in Navarra, Michaelftein bei Blankenburg im 
Harz, Aldersbah in Bayern, Rioſeco im Sprengel von Burgos; 
Dore im Sprengel von Hereford, Maulbronn im Wuͤrtenbergi⸗ 
fhen, St. Urban im Kanton Luzern, San Prudentio im Sprengel. 
von Burgos, Silvanez in: Rouergue, Euffessihal in der Pfalz, 
hinter Landau, Beimont auf Cypern, Sendrzefow oder Kleiu⸗ 
Morimond an der Pilica, in der vormaligen Woywobſchaft Kralau, 
Matallana in der Provinz Palencia, unweit Medina de Riofero, 
Porigloire in Gascogne, Flaran in Onscogne, Huerta be Nueſtra 
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Sehora in dem Sprengel von Siguenza, Bolbpnne in dem Lande 
Bois, Lisle⸗en⸗Barrois in Lothringen, nördlich von Barsle-Dur, 
Clairlieu in dem Bisthum Toul, Villelongue in Languedoc, Ta 
Grace Dieu in Hochburgund, Rueda in Aragonien, Abbatia nova 
in der Bulgarei? Bronnbach in Franken, Laura? in Griechenland, 
Tennenbach im Breisgau, Bildhauſen in Franken, Schoͤnthal 
an der Jaxt, Parignar in Gascogne, Heiligfeld (Swate Pole) 
im Berauuer Kreiſe von Böhmen, Oliva in Navarra, Reiffen⸗ 
Rein im Eichefeld, S. Andres de Palazuelos in dem Sprengel 
von Valladolid, Dobrilugk in der Niederlauſitz, Feuillans im 
Lande Foix, Caſale Galone im. Bisthum Como , Balhonefte in 
Auvergne, Sancti Johannis in nemore. auf Cypern, Doberan 
in Medienburg, Hude im Divenburgifchen, Wersweiler im Wefters 
reich, San Salvador de Leyra in Navarra, Erreta im Sprengel 
- von Burgos, Turris Aquilarum in Griechenland, Leubus in Schles . 
fien, Altenzell bei Noſſen in Sachſen, Gradig im Bisthum Hammer - 
in Norwegen, Sulejow in. Sieradien, Qaufainte in Daupping, 
Kloſter⸗Buch an der Freiberger Mulde in Sachſen, Lehnin in der 
Mark Brandenburg, Wanszow im Bidthum Krakau, Beniſſons⸗ 
Dieu in Gascogne, Marienſeld im Hochſtift Münfter, .Bellaigue in 
Auvergne, Kopronitz unweit Sendomir, Ovila in dem Sprengel 
von Eiguenza, la Trinita de Refet auf -Eypern, Bugedo in dem 
Sprengel von Burgos, Reinfeld in Holftein, Pelplin in Pome- 
rellen, Wongrowiec, einzig für geborne Cölner geſtiftet 1192, in 
der Wopiwodfihaft Gnefen, Bergen auf Rügen (Frauenkloſter), 
Dredelar im Hochflift Paderborn, St, Marienberg im Sprengel 
von Fünffirgen, du Bochet in Auvergne, Sommerig in bem 
Sprengel von Krakan, San Tomafo be’ Borgegnoni zu Torcello 
bei Venedig, Pont⸗Jefrop, nachmalen Salnt-Gevrge zu Mes, 
Buenaval in dem Sprengel von Toledo, San Pedro de Gumiel 
im Bisthum Osma, Lilienfeld in Oeſtreich unter der Enns, 
Mont Salud in dem Bisthum Cuenca, Oſſek in dem Leutmeritzer 
Kreis von Böhmen, Dargun in Mecklenburg, Belmonte de Vega 
in Aſturien, Mogila oder Claratomba bei Krakau, wo ein von 
Der polniſchen Ciſtercienſer⸗ Kongregation unterhaltenes Semi⸗ 
narium, Heinrichau und Kamenz, beide in dem ſchleſiſchen Fürſten⸗ 


Rhein. Antiquarius, 3. Abth. 8. Bd. 19 


290 Beiſterbah. 


thum Muͤnſterberg, Labaix in Catalonien, Wettingen im Aargau, 
Saya in dem Sprengel. von Tortoſa, Wellehrad in Mähren, 
Walk in Liefland, Neuenzel in der Mederlaufip , Landſtraß in 
Rrain, Klofterfamp in Vorpommern, Ehorin in der Mark Bran- 
benburg, Buch im Sprengel von Schwerin, Saar in Mähren, 
Portus S. Nicolai im Sprengel von Riga, Grünhayn im Erz- 
gebirg, Seiriche im Sprengel von Kralau, Paradies in Großpolen, 
hart an der Öflgrenze des Schwibuſer Kreiſes, Beaufieu auf 
Cypern, Marienrode bei Hildesheim, fjüngf des Hrn. Malchus 
Grafſchaft, Marienfließ in Hinterpommern ; Sant Bothain im 
Sprengel von Glasgow, Padis in Efihland, San Stefano de’ Greci 
im füdlihen Calabrien, Tramend oder Przement im Bisthum 
Poſen auf einer Infel der Obra, Rauden in Oberfihlefien, Him⸗ 
meipforte in der Darf Brandenburg ‚ Laurus sive Taurus? in 
Griechenland, Salvatio auf Cypern, Hohenfurt in Böhmen an 
der Moldan, Fürftenfeld in Bayern, Goldenkron unweit Krumm⸗ 
au in Böhmen, Stams in Tyrol, Furſtenzell bei Paffau, Him⸗ 
mefwig in Oberfihlefien, Grevenbroich an der Erfft, Gotteszell 
in Bayern, Grüſſau in Schleſien, Hiddenſen auf der gleichnamigen 
Inſel neben Rügen, Engelszell im Lande ob ver Enns, Freisſdorf 
in Lothringen, Königsbronn im Würtembergiſchen, Koͤnigsfaal im 
Berauner Rreife von Böhmen, Neuberg in Steiermark, Santa 
Te in Aragonien, Onzen lieve Vrouw-Berg zu Yfiefflein, ur⸗ 
fprängfich zu Eitheren in- Holland, Seiſſenſtein oder Gottesthal 
im Sande unter der Enns, Skalicz oder Mariengnaden im 
Kaurzimer- Kreife von Böhmen, Matienkroon bei Heusden im 
Holland, Groß-Baliläa oder Zibeleloo in. Overyſſel, St. Dias 
rienhave zu Waarmond im Sprengel von Haarlem, Monte Sion 
im Sprengel: von Toledo, St. Salvator ober Piter Pots zu 
Antwerpen, ter Donf im Sprengel von Herzogenbuſch, Marien 
hof. zu Waerscot unweit Gent, Bottenbruch oder Hemmersbach 
bei &öln, Großen⸗ und Klein⸗Burlo, beide im Hochſtift Muͤnſter, 
Himmelspoort zu Heemſtede in Holland, Klein⸗Galiläa zu Mon⸗ 
nifendam in Nordholland, Marienhof zu Zirkzee auf Schouwen, 
Marienwald in der Eiſel (1480), Nueſtra Señora de Loreto in 
dem Bisthum Salamanca, Betlehem zu Watering in Holland 
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(1485), das Collegium zu Mlcala de Henares, fo ber 20 fpani« 
fihen Ktöfter Eigentbam (1586), Santa Ana. zu Madrid (1590), 
Schlierbach im Lande ob der Enns, bas jüngftle Mannskloſter 
der Fiftation und des Ordens, vom 3. 1620 datirend, früher 
Frauenkloſter. Noch nennt Jongelin zehn andere Kiöfter, ohne 
doch ein Datum beifügen zu können, Darunter befinden ſich 
Deren, im Sprengel von Bafel (ed iR Beuron, zwifchen Zufts 
lingen und Sigmaringen gemeint, fo zwar ein Kloſter regulirter 
Ehorherren Auguſtinerordens), München-Nienburg im Anhaltis 
ſchen, Manilla in Navarra, Wifowig oder Smilheim im Hra⸗ 
difcher Kreife von Mähren (das ſich bie in die zweite Hälfte 
des 16. Jahthunderts erbielt),, St.-Martin zu Kaurzim, Kar 
menicz in dem Taborer Kreife von Böhmen, und vier andere 
KAlöfter in Böhmen, »penitus destructa et desolata,« die -ich 

nicht zu ermitteln. vermag. Endlich wird auch zu den Toͤch⸗ 
tern von Morimond gehören: bie reiche Abtei Soronome in dem 
fogenannten Negediftric. 

Töchter von Morimond waren nicht minder die; hariſch- 
portugieſiſchen Ritterorden von Calatrava, Alcantara, Monteſa, 
Aviz und Chriſtus. Der Orden von Calatrava beſaß gegen 
Ausgang des 17. Jahrhunderts 74 Pfarren und 54 Comthureien, 
deren Geſamteinkommen man zu 110,000 Ducaten berechnete. 
Jener von Alcantara hatte 53 Pfarreien und 38 Comthureien mit 
einem Einkommen von 200, 000 Ducaten, Monteſa hatte 19 Com⸗ 
thureien. In dem portugieſiſchen Orden von Aviz beſtanden 49 
Comthureien, während der Orden Chriſti 454 Comthureien (nach 
portugieſiſchem Fuß) und 2 Pfarren beſaß. Nachdem. das Groß⸗ 
meiſterthum dieſer Orden der Krone einverleibt worden, mußte 
ber Einfluß des Pater-Abbas von ſelbſt aufhören. Ungeheure 
Verluſte hat auch die Linie von Morimond durch die Reformation 
erlitten, doch blieben ihr an bie 137 Klöfter , und darunter 
Stiftungen fonder Gleichen, wie Eberach, Tangheim, Aftenberg, 
Eaiſersheim, Waldſaſſen, Salmansweil, Leubus , Lilienfeld, 
Mogila, Neuenzell, Gruſſau. Eberach, von Morimend die un. 
mittelbare. Tochter, war Mutterflofter für Rein‘, Wilhering, 
Aldersbach, Langheim, Bildhaufen, Bronnbach, Heilsbronn, 
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Eitheren ober AIffelſtein, dann: für,die Frauenkloͤſter Birkenfeld - 
bei Reuftadt an der Aiſch, Himmelpfortem bei Würzburg und 
Schönau an der Saale, zwiſchen Hamelburg und Gemünden. 
MNſelſtein, Heilsbronn, Birkenfeld und Schönau wurden durch 
die Reformation vernichtet, Himmelpforten beſtand bis 1803 
als das einzige von Eberach abhaͤngende Frauenkloſter, ergoͤtzlich 
iſt Daher der von dem Einfaltspinſel Jaͤck gegen den Abt Eugen 
Montag erhobene Vorwurf, daß „gleichwie er den fogenannten 
Moͤnchsgeiſt in Langheim, Bildhauſen, Bronnbach, Schoͤnthal fo 
viel möglich durch Aufrechterhaltung alter Ordensthorheiten zu 
erhalten gefucht, er fo auch einen npch wirkfamern Einfluß auf die 
Ciſtercienſernonnen zu Schönau, Birkenfeld und Hfmmelpforten 
geübt habe,” Der Abtei Eberach Gebiet befand aus acht Aem⸗ 
tern, über welche fie die Gerichtöbarfeit hergebracht hatte, die 
Gefälle aber an Gülten, Zinfen und Zehnien durch eigens dazu 
aufgeftellte Geiſtliche beforgen Tieß. Zu dem. Amt Eberach ges 
hörten 17, zu Burgwindheim 12, zu Sulzheim 11, zu Schwappach 
4, zu Mainftodheim 5, zu Nürnberg 2, zu Weyer 1, zu Würze 
burg und Eigersheim 2 Ortſchaften. Nebſt dieſen befaß das 
Klofter mehre Höfe, welche einzig der Landwirthſchaft ober der 
Erhebung von Gefällen gewidmet, wie namentlih zu Bamberg, 
wohin 8 Dörfer zins⸗ und zehendbar, Schweinfurt, Schwabarh, 
Nödelfee, Iphofen, Waldſchwind, Winkel und Koppenwind Cmit 
etwa A000 Morgen Wald). Waldfchwind, Winkel und Koppen- 
wind waren fogenaunte Grangien, eine vierte, Kiebheim, mußte 
im 3. 1796 verkauft werden. Die übrigen Grangien, Banfen, 
Gieshübel, Bergheid, Rödelfee, Sudrach waren’ feit laͤngerer 
Zeit zerſchlagen und gegen Zins ausgethan. Das Amt Wurz⸗ 
burg baute 17 Morgen der koͤſtlichſten Weinberge am Stein, 
hatte auch im einem ausgedehnten Bezirk den Weinzehnten zu 
erheben. - Nach einem 20jährigen Durchfepnitt rentirte das Klofer 
im Moment. der Auflöfung,, bei einer milden und gaflfreien 
Wirthſchaft, 95,000 fl. fraͤnk. (gegen 125,000 fl. xhein.). Der 
Waldſtand, & 25,000 Morgen, mochte jährlich 81,000 fl. ab⸗ 
werfen, Die Bibliothel, ungerechnet die Bücher in den Zimmern 
des Abtes und der Conventualen, zählte 2031 Werfe und wurde 
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gleihwie das Archiv, der Kirchenſchatz, Silberwerk, vom Februar 
1803 an nach Würzburg gebracht. Aus einzelnen Gebäuden, 
Aeckern, Wieſen, Vieh, Gerätbichaften wurden in einer fange an⸗ 
haltenden zu Eberach ſelbſt abgehaltenen Berfieigerung 742,000 fh 
ertöfet. -Die. Kirche, 1200-1285 erbaut, ift eines der herr⸗ 
lichſten Denkmale im gothiſchen Styl, 294 Fuß Tang, im Trans 
fept 261, übrigens 81 Fuß. breit, 90 Fuß hoch : auf ihre innere 
Ausfhmüdung waren 170,000 fl. in dem Zeitraum von 1773 
bis 1793 verwendet worden. Der legte Abt, Eugen Montag, 
geb. 5. März 1741, erwählt 21x Febr. 1791, gebildet durch tiefe 
hiſtoriſche Studien, hatte genau ben Geifi der Zeit aufgefaßt 
und that was in feinen Kräften um ihn zu befämpfen. So will 
es das Schichſal in feinem unerbittlihen Gang. Wenn die Stunde 
gelommen für große Ummwälzungen, dann trifft fie allerwärts auf 
Schwachheit und: Unfähigfeitz nur. einzelne Männer Reben, Felſen 
gleich, in dem Andrang der wilden Flut, um in mehr oder minder 
untergeordneter Stellung Zeugniß zu geben gegen. die Zeit, und 
verweichlichten Sefchlechtern - zur Beſchaͤmung, freilich nicht zur 
Belehrung, zu zeigen, was ein ernſter verſtändiger Willen ver⸗ 
mag. Während alle Gewalten beinahe die Kunſt verlernt hatten 
zu befeblen, herrſchte Eugen als ein König, herrlich, gewaltig 
und gerecht, und der Geiſt des Schwindels, wenn er je in Eberach 
ſich zeigte, wurde alsbald gebannt. Ein treuer Spiegel aächten. 
Herrſcherſinns iſt Eugens letztes und ausgezeichneteſtes Werk, voll 
tiefer eigenthümlicher Blicke in das Weſen germaniſcher Inſtitu⸗ 
tionen: Geſchichte der Deutſchen Staatsbürgerlichen 
Freiheit oder der Rechte der gemeinen Freien, des 
Adels und ber Kirchen Deutſchlands (Bamberg und 
Würzburg, 1812—1814).2 Bde. - Er Rarb 5. Märg 1811; am 
5. Mai 1803 war die Abtei aufgelöfet worden. 

Langheim beſaß die beiden weitläuftigen Kloſterämter Lang⸗ 
heim und Tamhach, fodann den Moͤnchshof zu Kulmbach. Zu 
dem Amt Langheim gehörten 39 Dorfſchaften, 14 Dorfsantheile, 
der Hof Trieb und-die berühmte. Wallfahrtöfirche zu den vierzehn 
heiligen Nothheifern (Bd. 3 S. 445— 446), Das Amt Tambach 
enthielt neben dem Hof oder dem fihönen Schloß Tambach 19 
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Dörfer im Bambergifhen, dann in Sachſen⸗Coburgiſchem Gebiet 
Boßenderg, Neufes, Wagendorf, Hart, Weitramsdorf, Gersbach, 
Sqlettach ‚ siele einzelne Lehenſchaften, darunter zwei häusliche 
Lehen in der Reſidenzſtadt Coburg. Bon dem Möuchshof zu 
Kulmbad hingen ab in AA lehenbaren Ortfchaften AO ‚Höfe, 
81 Güter, 43 Sölden, 805 Tagwerk Garten, 2777 Tagw. 
Feld, 6134 Tagw. Wiefen, 870 Tagw. Holz, 12} Tagw. 
Weiher -und 4374 Tagw. an eben fo viel Tedigen Stüden. 
Davon wurden entrichtet 338 fl. 215 Xr. Erbzind, 354 Simra 
Weizen, 319% ©. Korn, 864 ©. Gerfle, 355.6. Hafer, 63 ©. 
Erbfen und 7 S. Hanfſamen; ferner. nah dem - 20jährigen 
Quotienten 454 S. Weizen, 3963 Korn, 3544 Gerfle, 105 
Hafer und 303 Schrotgetreide ; endlich an Handlohn nad) dem⸗ 
ſelben Durchſchnut 991 fil. 34% Zr. Bei der Aufhebung ergab 
fi) als der Abtei Gefamteinfommen, nah einem zehnfährigen 
Durdfihnitt, die Summe von 103,000 fl. fränk. Die unter ber 
Paternität von Langheim ſtehenden Frauenkloͤſter Schlüfſelan, 
Himmelkron bei Kulmbach und Himmelthron zu Gruͤndlach 
wurden durch die Reformation vernichtet. Bon dem rheinifchen 
Altenberg, aus welchem, gleihwie aus Altenfamp beinahe der 
ganze Norden mit Cifterzienfern befegt wurde, umftändlicher zu 
handeln, wird ſich bei Beſchreibung der Umgegend von Coͤln 
die Gelegenheit ergeben. 

Kaiſersheim beſaß in den zwoͤlf Pflegaͤmtern Nördlingen, 
Lauingen, Augsburg und Thürheim, Ulm und Oberhaufen, 
Wolperketten und Dapfheim, Sulzborf, Ammerfeld, Werniz- 
ftein, Niederftogpeim und Rammingen, Huisheim,: Genderfingen, 
Bielenhofen Cdiefes vordem ein felbfftändiges Eifterzienfernonnen- 
Hofter) 18 ganze, 4 halbe Dörfer, 391,7 einfihichtige Höfe und- 
Mühlen, 1320 Sölden, 29 Wirthshäufer, 70 Taglöhnerhäufer, 
58 öffentliche "Gebäude, 1629 Häufer im Ganzen, 18 Pfarren, 
14 Filiale, 8 Benefcien und 9537 Unterthanen. Die Einkünfte 
wurden viel zu gering, zu 80,000 fl. angegeben. Waldſaſſen, 
urfprünglihd Tochter von Walfenried, beſaß ein geſchloſſenes 
‚Gebiet von 13 (Meilen, worauf 3627 Feuerſtellen, 19,029 
Einwohner, 16 Kirchfpiele, Vie Stadt Tirfchenreuth, 6 Markt⸗ 
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Beden, 129 Dörfer und 43 Weiler und Finöden. Die Einkünfte 
bat man zu 300,000 fl. berechnen wollen.  . . , 

Die vormalige Reichsabtei Salmansıneil oder Salem, ‚dem 
Rang uach die erſte ber Neichsabteien in Schwaben, wurde 1134 
von Guntram. Freiheren ‘von Adelsreute gefliftet -und wear. feit 
iprem Urſprung exemt. Das Stift führt nach fegt das ‚Wappen 
bes Stifterd , ein ſchwarzer Widder im goldenen Felde. Nach 
dem Tode des Stifters, der gleich das zweite Jahr nach der 
Stiftung -eifolgte,, vermehrte Eberhard IL, Exzbiſchof zu Salz⸗ 
burg , diefe Stiftung, daper die Abtei auch das Salzburgiſche 
Wappen führt. Der erfte Abt war Frowin, aus dem Ciflerzienfer- 
Hofter Zügel in dem Sundgau, ‚ein Reifegefährte des h. Bernhard. 
Gleich Anfangs wie auch in der Folge wurde Safmansweil von 
Däpfen und Kaiſern mit anfepnlichen Privilegien verfehen. Papft 
Innocenz II nahm es bei feiner Entflehung 1139 in beſondern 
Schutz, fo auch Papft Cölefin 1194 und mehre narpfolgende 
Paͤpſte. Papfl. Urban verlich 1384 dem damaligen Abt den 
Gebrauch dex Pontificalien, und Bonifaz IX beflätigte 1396 diefe 
Berleibung. Die Aebte dieſes Stifts wurden vom päpſtlichen 
Stuhl.in den gewöhnlichen Eonfiftorien beflätigt, daher es Eon» 
fitoriniift genannt wurde. Der Stifter Guntram übergab den 
biefem Stift. gewibmeten. Pag dem König KRonrab I; welcher 
bierauf 1142 in. feinem eigenen Namen das Stiftungeinftrumens . 
ausfellte, darin er fi auf folgende Art ausdrüdt: »»Notum sit. 
- .qualiter Gunthramus, vir liber haereditatem meam, sci- 
licet ecclesiam Salem, per manym nostram Deo et. sanctag 
Mariae, ordinique Cisterciensi publica et libera donatione, 
contradidit.«« Deswegen wird Salmansweil ein Tönigliches 
Stift genannt Eben diefer Konrad, fo wie aud in der Folge 
Kaifer Friedrich, der Rothbart, 1155, Otto IV, 1209, und mehre 
andere Kaifer nahmen es ebenfallg in beſondern Schug und 
wandten .es dem Reich zu.. Daher, und noch aus einer aus⸗ 
drüdtichen Bergünftigung K. Karls IV vom J. 1348, hat das 
Stift das Recht, feinen Schugheren feldft zu wählen und dem⸗ 
- felben wieder. aufzufünden, Bon eben dieſem K. Karl IV erhielt 
Salmansweit dag Reqht, daß deſſen Diener und Unterthanen in 
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welllichen Sachen vor keinem andern Gericht als vor dem Abt 
des Kloſters belangt werden dürfen. Salmansweil iſt alſo von 
feiner Entſtehung an ein freies und reichsunmittelbares Stift 
gewejen,, welches mit alten hoben Regalien, Gerichtsbarkeiten, 
Befleuerungssechten und andern Vorrechten verfehen if, bie 
immer einem Reichsſtand zulommen. Das kirchliche und Staates 
verhältnig des Stifld war in viele und langwierige Streitig« 
feiten verwidelt, und zwar jenes mit dem biſchoͤflichen Ordina⸗ 
riat Conſtanz und dieſes mit Fürſtenberg wegen der Graffhaft 
Heifigenberg. Erſtere find 1637 und legtere 1780 gütlich bei⸗ 
gelegt und ganz gehoben worden. Die meiften Aebte zu Sale 
mansweil waren Generalvicarii bes Eifterzienferordeng in Ober⸗ 
deuffchland. Auch übertrug Papſt Honorius HI fon im Jahre 
1218 dem Abt Eberhard bie Aufſicht über einige Orbensflöfer 
in Deutfihland. 

„Dieſes Stift befi ist alle hohe landesherrliche Gerechtſame 
und Gerichtsbarkeiten, auch an mehrern Orten ſeiner Herrſchaften 
alle hehe Regalien, Malefiz⸗ und forſtliche Obrigkeiten, ferner 
in feinem Gebiete die Jura fisci, collectandi, armandi, condu- 
cendi etc. In verfchiebenen Orten hat es Stod und Galgen, 
auch Blutgerichte, wober dem. Abte. dad Begnadigungsrecht ver- 
bfeibt. In und auffer dem Stifte hat es Eivilgerichte, wo in 
erſter Inſtanz verurtbeilt, in zweyter Inſtanz aber an den Abt 
appellirt wird. Diefe-Abtei hat zu Filialklöſtern: 1) Weitingen, 
Marienfiern (Mariae stella) in der Schweiz, 2) Raitenhaßlach 
in Bayern und.vormals auch die Klöfer Königsbronn, Beben⸗ 
haufen und Herrenalb in Würtemberg. Zerner hat fie vom 
Papfte und Orden. die Oberauffiht über folgende Nonnenflöfer: 
1) Heggbach, 2) Wald, 3) Heil, Kreuzthal, 4) Rothenmünfer, 
5) Gutenzel, 6) Baindt, 7) Neivingen. Alle Aebtiffinen diefer 
Klöfter werden unter bem_Borfige des Abtes zu Salmansweif 
erwählt, auch von ihm confiemirt und eingefegnet; fie Tegen ihm 
ihre Rechnungen ab; ihre Beamten werden mit feinem Wiſſen 
und Willen angenommen, mäffen ihm Treue, Gehorfam und 
Verſchwiegenheit ſchwoͤren, ihre Amtsbeſtellungen und Juſtruction 
bei feiner Kanzlei erheben und auslöſen, und fie werden zu 
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Salmansweil gleich den eiguen Beaniten diefes Stifts angefehen. 
Bey den Klöfern Wald und Hell. Kreuzthal, welche öftreichifche 
Landesflände find, if. indeffen neuerlich eine Veränderung vor⸗ 
gefallen. Das. Gotteshaus Wald hat infonderheit Tange Zeit. 
Dagegen. protefliet, auch im J. 1753. in einem befonders aus» 
gefertigten Verzichtſchreiben ſich aller feiner Gerichtöftellen begeben. 
Die Salmansweilifchen Präfaten dürfen nicht nur die 4 erſten 
Weihen, fondern auch den Ordinem subdiaconatus, nicht ‚allein 
ihren eignen Profeſſen, ſondern auch den Geiſtlichen andrer dem - 
Stifte Salmandweil untergebnen Kloͤſier ertheilen, auch Inful, 
Stab und übrige Geräthſchaften alkemal gebrauchen ꝛc. 

„Das Stift hat durch ſeindliche Einfälle, Feuersbrunſte, 
fowopl an Gebäuden als Schriften und Büchern merklichen 
Schaden gelitten. Das. gegenwärtig (1801) flebende, ziemlich 
geräumige Kloſtergebaͤude ift 1706 vollendet worden. Die Kirche 
aber ſteht ſchon feit dem Anfang des 14. Jahrhunderts und iſt 
feit einigen Jahren mit Altären son Alabafler geziert worden, 
auf welpen erhabene Figuren zu fehen find. Die Kirche wird 
Mänſter genennt. Mitten auf ‚der Kirche ſteht ein. hölzerner 
Thurm, der mit Kupfer und Blei bededt if. Innen hängen 
15 Glocken, von weichen die groͤſte 160 Zentner fehwer if. Die 
Uhr diefes Thurms if von einem Moͤnchen aus biefem Kloſter 
verfertigt. Jede Bierteiftimde fchlägt auf 4 Harmanifch gefimmten 
Glocken. Die Bibliothek Hat durch Teuer gelitten, wobei au 
ein ſchoͤnes Manuſcript ber Acten der Kirchenverſammlung zu 
Conſtanz, anf Pergament, mit illuminirten Figuren, verloren 
ging. Man hat in nenern Zeiten gefucht,- bie Bibfisthet de⸗ 
Klofters -anfehnlich zu machen. Sie fleht in zween Säfen, von 
- weichen ber eine eine fıhöne-Aufferliche Einrichtung hat, welche 
die innere Drdnung der Bücher übertrifft. Im andern Saale 
find die neuern Werke, die vollſtändiger und beffer eingerichtet 
find. Auffer der Bibliothek iR noch elite Müngfammlung bier. 
Die Mönde des Kloſters befchäftigen ſich auch mit der Erziehung 
der Jugend. Auffer der Normalſchule ift hier ein Gebäude für 
60 bis 70 Studenten, die auſſer der lateiniſchen Sprache au 
andere Sprachen erlernen koͤnnen, auch in allen Gattungen der 
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Muſil, im Rechnen und andern Wiſſenſchaften unterrichtet werben. 
Der Titel des Pralaten iſt: der Hochwurdige, des h. vmiſchen 
Reichs Prälat und Herr, des königlichen, exemten und conſiſtorial⸗ 
freien Reichsſtifts und Muͤnſters zu Salem regierender Abt, auch 
eines hochwürdigen Reichsprälatiſchen Collegiums in Schwaben 
Director. Der Reichomatrikularanſchlag des Stifis, der ehmals 
316 Gulden betrug, iſt 1683 auf 130 fl. und 1737 auf. 76 fl. 
herabgefeut worden, welche das Stift noch. entrichtet. Zu einem 
Rammerziele gibt es 211 Rihlr. 324 Xr. Viele Unglüdsfälle, 
welche das Stift ‚betrafen, veranlaßten Die Moderation- des 
Reichsmatrikularanſchtkags. Das Stift- befigt. noch die umliegende 
Herrſchaft, die aus 16 Dörfern beflebt, und wo das Klofter alle 
Gerichtsbarkeit, Torf, Jagd. und mehr ausübt. Faſt bie Hälfte 
der Einwohner nährt ſich vom Weinbäu, ‚bie übrigen vom Ader- 
bau und der Viehzucht. Aufler dem umliegenden Gebiet beſitzt 
das Stift die. Herrſchaft Oſtrach, zwifchen Scheer, Rönigsed-Aulen» 
dorf, Heiligenberg und Sigmaringen, die Herrichaft Schemmers- 
berg,. 5 Stunden von Ulm-und- 2 von Biberach, und die Herr: 
fhaft- Stetten: am falten Markt im Umfang der Grafipaft 
Oberhohenberg.“ 

Der Schematismus von 1784. * die folgende neberſicht 
ber Behoͤrden. Des HR. R. Abt zu Salmansweil, Robert, geb. 
38. San. 1740, erw. A. Jun. 1778, confivın. 20. Jul., benedicirt 
8, Ron. d. a. Erſter Rath und Prior: P. Marcus Böllgger. 
Dem Berhöre, als erſte Stelle, fiten nachfiebende Räthe bei: 
a) Geiftlihe: 1. P. Stephan Claus, Rath und Großfeller. 
2. P. Leopold Deſchler, Rath und Oberburfier. 3. P. Hugo 
Bertſche, Rath und Kaſtner. A. P. Eonftautin. Steiner, Rath 
und Küchenmeiſter. 5..P. Bertold Warta, Nash und Archivarius. 
6. P. Kaspar Derle, Ruth und Secretarins. b) Weltliche : 
1. Joh. Wilib. Edler von Seyfried, des h. N. R, Ritter, Rath 
und Kanzler. 2. Ant. Felder, Raty und Oberamtmann, 3. Rafpar 
Keller, Kath and Kammekrath. 4. Georg Adam Bleibinhaus, 
Rath und Oberamtsrath. 5. Joh. Nepomuf Lippert, Rath und 
Lehenrath. — Großkelleramt: Großkeller, sup. a. 1. Kammerrath, 
sap. b..3, Rentamts⸗Secretarius Lor. Lug. Burs⸗ umd Forſt⸗ 
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amt: ‚Oberburfler sup. a. 4. -Rudenmeißer -sup.. a. 4. Obere 
amtnann sup. b. 2, Horfimeifter Ignaz Seiler, Rath. Wald⸗ 
meifter, Ignaz Breuning. Bursamssfchreiber, Anton Goldner. 
Bursadfunct, Theodor Poppelin. Kaſtenamt sup. 2.3. Küchenamt 
sup. a. 4. Dberamt sup: b. 2 und 4. Kanzlei, Komad Baur, 
Secretarius. Fr. Mich. Mürling, Ptotoeolliſt. Kanzliſt, Joſeph 
Radel, Peter Keller, Archivarius, sup. a. 5. Lehenamt sup. b: 5. 
Steueramt, Joh. Mar. Herz, Rath ımd Landſchaftseaſſirer. Kreis⸗ 
Eontingent. . Officier. Ferdinand Gilm von Roſenegg, Capitain⸗ 
Lieutenant unter Fürſtenberg. Kreis⸗Jufanterie⸗Regiment. Menr. 
Kolund, Lieuteuant unter nämlichem Regiment, Anſelm Sutor, 
Cornet des Hohenzollern⸗Sigmaringiſchen Kuͤraſſier⸗Regiments. 
Phyficat: Johaun Bapt. Helkling, Med. Doot, Rath, exſter Leib⸗, 
Stifte und Landſchafis⸗Phyſieus. Mid. Hornſtein, M.D, Rath, 
Leib und Stiftmedicus, — Geiſtliche und welttiche Pflege und andere 
Aemter: 4. Birnau, P. Dionys Stehle, ‚Superior, P. Guido 
Mayer, Pfleger. -2. Frauenberg, P. Stanislaus Baur, Pfleger: 
3. Oſtrach und Bachhaupten, Oberamtmann Zof. Suter, Rath, 
4. Schemmerberg, P. Simon Thunn, Rath und Pfleger, Ober- 
amimann, Johann. Bapt. Schauker, Rath. 5. Ulm uad Unter 
Eldingen, Oberamtmann Frid. Stehle, Rath, 6. Stoddach, Ober⸗ 
vogt Judas Thad. Matt, Rath. 7. Stetten am. falten Markt, 
Obervogt Zoh. Nep. Zhmmermam, Rath. 8: Ehingen, Pfleger 
Fried. Karl Heilig, Rath. 9. Ueberlingen, Pflegverwalter 3. 
Erasmus Frey. 10. Owingen, Amtmann und Waldmeifter Ignaz 
Breuning. 11. Moͤßlirch, Hofmeiſter Ignaz lalz‘,, fürftiich 
Fürſtenbergiſcher Commereien⸗Rath. 12. Conſtanz, Hofmeiſter 
Joh. Mich. Harder, des Stifts St. Johann Pfleger. 13. Maurach, 
Hofmeiſter Schefold. 14. Kirchberg, Hofmeiſter Poppele. 
Außer der eigentlichen Stiſtshexrſchaft am Bodenſee beſaß 
bie. Abtei die Oberämter Mönchhof, Steiten am kalten Markt, 
Oſtrach, Schemmerberg, die Pflegen Ehingen und Ulm, oder Untere 
Gichingen, die Schaffnerei Moͤßlirch ꝛe. Die Stiftshertſchaft enthält 
die folgenden Oriſchaften: Adelsreut, Feines Dorf, und Depfen- 
hard, Filialort mit einer Kirche, von 126 Seelen; Bermatingen, 
Pfarrdorf yon 437, Buggenfegel, Filial von Lentkirch, yon 125, 
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Grasbeuren, Filial von Minnenhauſen, mit einer Capelle, von 
74, Mühlhofen und Gebhardsweiler oder Gebretsweiler, zwei 
Filialorte, Mühlhofen mit einer Capelle und einer der Herrſchaft 
lehnbaren Papiermühle, von 212, Minneuhaufen, Pfarrdorf von 
472, Mittefftenweiler, Filial von Leutlirch, und Unterftenweiler, 
ein zu Leutkirch gehöriger Weiler, mit. einer Tapelle, von 137, 
Neufrah und Leusfirh, jenes Filial mit einer Kirche, Leut⸗ 
kirch Pfarrdorf von 488, Nusdorf, Filial von 150,. Obriften- 
weiler, Filial von Leutlirh, von 129, Oberuhlingen, Filial mit 
einer Eapelle, und Seefelden, Pfarrborf von 367, Owingen, 
Pfarrdorf von 523, Füfingen (Tüfingen?), Filial von Minnen- 
haufen‘, von 218, Weildorf, Parsdorf von 225, Salem, bie 
Abtei ,- mit dem Filialdorfe Stephansfeld und bem Armenhaufe 
Wespach (für 20 Perfonen) von 294 Seelen, Kirchberg, Schloß, 
mit den Höfen Bürnau und Mullaien, von 54, Urnau, Pfarr- 
borf von 195 ‚ überhaupt 4224 Seelen, das Schloß Maurach 
am Bodenfee, die Pfarre Pfaffenhofen, mit einigen Häufern, bie 
Walfahrt Neubürnan und mehre einzelne Höfe und. Kameral⸗ 
güter, als Berghof, Bürkenweiler, Forſt, Killenberg, Mendliz⸗ 
hauſen, Ralzhof, Schaienbuch, Schweindorf, ungerechnet — das 
Oberamt Muͤnchhöf, worin das Pfarrdorf Meinwangen, das Dorf 
Mündhöf, die Höfe Dornsberg, Luegen, Madach, Nozenberg, 
Reismühle und Gründelbuch, das Dorf Honberg, die Wallfahrt 
Frauenberg, der Hof in Stofah — die Herrſchaft Stetten am 
falten Dart, worin die Pfarrbörfer Haufen im Thal und Stetten 
am Falten Markt, die Dörfer Nusplingen,, Ober⸗ und Unter 
Glashütte, Galkreuthe und Neidingen, zur Hälfte — die Herr« 
ſchaft Oſtrach, die Pfarrbörfer Bachhanpten, Lewertsweiler, 
Magenbuch, Oſtrach, Tafertsweiler und Einhard, die Dörfer 
Eſchendorf, Gunzenhauſen, Lausheim und Spöf, ber Hof und 
Gefälle zu Pfullendorf, Fiſchrecht auf den Seen bei Ilmenſer 
und der Hof Armoldsberg — die Herrfchaft Schemmerberg , ‘das 
Dfarrdorf Schemmexberg , die Dörfer Hepfingen,, Altheim und 
Grevenwald, zum Theil — die Pflege Ehingen, außerdem Hof 
daſelbſt, das Pfarrdorf Sranfenhofen und die Dörfer Stetten 
and Tiefenhöhle — die Pflege Ulm, außer dem: Hof dafelöf, 
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das Pfarrdorf Unterelchingen. Noch beſaß bie Abtei den Kam⸗ 
meralhof Orundelbuch, das Dorf Baufnang, ein Haus in Ueber⸗ 
lingen, das Dorf Wangen, 3 Güter zu Wofletsweiter, den Hof 
Wälde, ehemals auch einen Hof in Eplingen, rinen Antheil am 
Nürtingen, das Pfarrborf Steinbach ıc. Plan berschnete der 
Abtei Einfommen von Grund und Boden zu 150,000 ff. Daneben 
befaß fie ungeheure Gapitalien, angeblich zu einem Zinsbelauf 
von 300,000 fl. jährlich. Sicher iR, daß in den Zeiten, da noch 
zu Eifterz bie Generalcapitel -gebalten wurden, die verfammelten 
Präfaten nut für den Eollegen vom Bodenfee Augen hatten. 

. Die Abtei Leubus befaß 61 Dörfer, die Propfeien zu Caſimir, 
Neuhof, Brechelwitz und Seitſch. ‚Der Abtei Lilienfeld. Herr» 
ſchaft und Randgericht begreift: 12 Märkte und Güter, wohin bie - 
Schlöffer und Herrfchaften Araberg , Kreisbach, Beigarten, und 
Umerduͤrrenbach, die Märkte Kaumberg, Wilhelmsburg, Hain⸗ 
fefden, Märktel, Dürnitz, St, Beit, Sträging, Rofeldorf, »ie 
Reſidenz St, Annaberg, die Pfarreien Mäusfing und Droͤſing 
u. f, w. gehören. In ber eigentlihen Stiftsherrſchaft His nach 
Dürnig und Annaberg befigt fie über 26,000, am Detfchesberg 
aber bis 120,000 Joh Wald. Mogila hatte an die 100 Dörfer. 
Renenzell, von Lehnin die leute Tochter, befaß. dad Städtchen 
Fürſtenberg, 33 Dörfer und 4 Bafallendörfer, dann unter alt« 
preuffifcher Herrſchaft fenfeits der Oder das Dorf Aurit, Die 
Herrichaft, 84 DMeile, enthielt 9692 Confumenten im 3. 1815. 
„Aus den Actenſtücken, die Aufbebung des Klofters 
Neuenzelle betreffend, Altenburg, 1817, erfiehbt man, bag 
bie neumärfifche Regierung zu Frankfurt a, d, O. ſchon unterm - 
8. Der. 1816 den Abt aufforderte, einer. dahin zu fenbenden 
Commiffion das gefamte bewegliche und unbewegliche Vermögen 
des geſamten Stifts genau anzugeben, und nachdem dies gefiheben, 
forderte fie die Ausiteferung der Capitalien und Documente ſelbſt. 
In der Beſchwerde bes Prälaten an den König heißt 8: „„Zus 
gleich mit der Commiſſion rückten in dem Städichen Würftenberg 
ein Commands Gensdarmen ein; befegten alle Wege in der Nähe 
des Kloflers und. hielten Reifende an. Diefe feindielige Vor⸗ 
kehrung entſprach der Offenheit, Wahrheitsliebe und Gewiſſen⸗ 
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haftigkeit niit, mit welcher der Prälat ber Commiſſion entgegen 

. kam, und war dem willigen Gehorſam zumider, mit welchem er 
der Commiſſion alle Nachrichten und Anzeigen darbrachte, welche 
fie nur forderte, Und wenn es gegründet war, was die Herren 
Commiſſarien anf ihr Ehrenwort verfiherien, daß, wie Ew. 
Maf. bereits ausdrücklich erflärte, das Kloſter ferner befieben 
und ihm alles verbleiben ſollte, fo iſt nicht wohl zu begreifen, 
warum auf der Andern Geite ſolche Beſorgniſſe -erregt und bie 
danze Gegend allarmirt worden“ Der Negierungsrash Bären⸗ 
fprung, an der Spige der zweiten Commiſſion, bemächtigte ſich 
nun der 150,000 Thlr. betragenden Documenie, fü wie des 
73,600: Thlr. ſtarken Kirchenſchatzes; er ließ in einem Keller, 
wo fett 1813, aus Furcht vor der Invaſion -det Feinde, 56;000 
Thlr. verborgen gehalten wurden, die Mauern durchbrechen, und 
oceupirte auch dieſe Gelder. Zwar reclamirte der Präfat dieſe 
Gelder in einem Schreiben an den König, weil das Vermoͤgen 
des Kloſters ein katholifcher Religionsſonds ſei, welcher von 
Rechts wegen zum Behuf des Ausübung dieſer Religion vera 
wendet werde; zwar forderte derſelbe ernſtliche Rüge wegen 
eines ſolchen Verfahrens, und bat, das Kloſter zum Troſte der 
katholiſchen Einwohner der Niederfaufig, der Kur⸗ und Neumark 
ferner beſtehen zu laſſen; allein unterm 13: Febr. 1817 ante 
wortete Fürft Hardenberg dem Präläten, daß die Aufhebung des 
Klofers nunmehr höchſt unmittelbar beſchloſſen ſei. Unterm 
235. Febr. erſchien die Aufhebungsurkunde ſelbſt, worin es unter 
anderm heißt, daß alle Fonds des Kloſters, baar oder in Grund⸗ 
ſtüden, insgeſamt zu katholiſchen, wohlthätigen und der öffent⸗ 
lichen Erziehung gewidmeten Zwecken verwendei werden ſollen; 
ber Abt Optatus Paul erhielt einen lebenglaͤnglichen Jahres⸗ 
gehalt von 3000 Thlr., der Prior 1000 Thlr., der Subprior 
700, jeder audere Kloſtergeiſtliche 350 Third, ſeder Laienbruder 
160 Thlr. und Allen wurde freie Wohnung in oder außer dem 
Kloſter zugeſichert.“ Die Abtei Orüffau befaß außer den Städten 
Schönberg und Liebau und der Burg zu Bolfenhain 40. Dörfer. 
Was für die Filiation durch die Reformation verloren ging, 
mag man aus ben Beifpielen von Heilsbronn und Maulbronn 
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ermeffen. „Die Moͤnche bes fürftenmäßigen - Kloſters Heils⸗ 
bronn hatten ſich bereis im Bauernkriege zerfiveut und kamen in 
der vorigen Art’ nie wieber zuſammen. Im J. 1529 erhielten 
fie eine geltndere Regel, behielten fi bie Kommunion unter 
beiden Geſtalten and die Ehe bevor. Als nun aber im J. 1543 
felbft der Abt eine Frau nahm, benwuten- die beiden Branden⸗ 
burgiſchen Häufer die Gelegenheit, das ganze Kloſter in Befly 
‚und gemeinſchaftliche Verwaltung zu nehmen. Man fand barin 
einen außerorbentlichen Borrath. von Kirchengefäßen und anderm 
Silber, auch die präctigfte Einrichteng und. Geräthichaften. 
Auf dem GSetreidemagazin Tagen 1102 Simre Getreide, unges 
rechnet der noch ‚mit unausgedroſchenem Vorrath angefüllten 
Scheuern. Das Magazin des Rörblinger Hofs hielt 600 Malter. 
Dei Keller verwahrte 21 Fuder Wein und 8 Fuder Bier. Im 
Bichhof ſtanden 41 Stück Rindvieh, 34.Schweine, 7 Reit⸗ und 
23 Wagenpferde. Dan. fand auf dem Thurm ein kleines Zeug⸗ 
haus von 9 Hackenbüchſen, 45 Krebfen -und 21 Eifenhäten, und 
iu der Liberey (BDiblliothel) 768 Bände, fänıtli an Ketten Liegend, 
und 788Stück auf ven Boden relegirt. Die Kloflerwalbungen 
betiefen fih auf 10,982 Morgen. Außerdem hatte das Kloſter 
noch die veichlichft eingerichteten KloRerhöfe oder vielmehr Schlöffer 
zu Nördlingen, Nürnberg, Windsheim, Ansbach, Merkendorf, 
Neuhof, Bonhof und Waizendorf.“ 

Maulbronn, feit der Säeularifation würtembergifches- Am, 
und wohl das ſchoͤnſte fruchtbarſte Stüd des Landes, beſaß 30 
Dörfer. Eine Tochter davon war Schoönthal, durchaus nad 
„Dan und Zeihnmg des Mhrtterfioftees gebaut. Allein‘ das 
Filial übertraf bald an Schönheit fein mütterliches Stammhaus. 
Es fah daher wink ein Geiſtlicher aus Schönthal das veiche 
Kofler Maulbronn, das feit der Reformation in nichts ver⸗ 
fehönert, nur därftig unterhalten worden iſt, mit getaͤuſchter Er⸗ 
wartung an, und fonnte auch feine Berwunderung nicht zurüds« 
halten, daf das reiche Kloſter Maulbronn, welches 30 Dörfer 
enthätt, fo veraltet, und das Filialkloſter Schönthal ſich gegen 
jenes fo ſehr verfihönert habe. Er erhielt: aber von dem das 
-maligen Abt Schmidlin bie Antwort," daß gewöhnlich bie Torhter 
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fhöuer fei, als die Matter.” Die Paternität ging von: Maul⸗ 
beonn an Kaifersheim über. Unter den Monumenten der präch⸗ 
tigen Kinche iſt zu nennen „das bekannte Brabmal des berühmten 
Göz von Berlichingen, der. im ſtillen Kreuzgang dieſes Kloſters 
die Ruhe fand, die er in ſeinem Leben nie ſuchte. Unter vielen 
andern Grabmalen aus dieſer Familie Berlichingen iR dieſes das 
berühmtefte, weil dieſer ſchwäbiſche Donquixote in neuern Zeiten 
wieder auflebte, und durch mehre Schriftſteller, beſonders Göthe 
und Karl Lang in ſeinem mit ſchoͤnen Kupferchen gezierten 
Kalender von 1793 und 1794, als der Held des Tages der. 
Vergeffenheit entriffen worden if. Göz flach ben-23. Jul. 1562 
auf feinem Schloffe Hornberg, und wurde hier in feinem Yamilien- 
begräbnig beigefett. Diefes Monument befindet ſich im Kreuz⸗ 
gange, iſt in einer Nifche in Stein gehauen und ſtellt den Ritter 
in Lebensgroͤße, ganz geharniſcht, doch ohne. Helm, in bloßem 
Kopfe, auf feiner eifernen Hand fniend, mit gefalteten Händen 
vor einem Kruzifir beiend, vor, und er fcheint die Sünden feiner 
Straßenräubereien und der Bauernhauptmannſchaft wegbeten zu 
wollen. Der befamntefte vielleicht unter den dafigen ‚Acbten-if 
Benedict Knuͤttel, der den Grund zu der gegenwärtig fiehenben 
neuen prächtigen Abtei legte. Er war ein dreifacher Zubilister, 
als Ordensmann, Priefter und Prälat. Die vielen lateinifchen 
und beutfhen, an Thüren und Gebäuden angebrachten ‚Berfe 
find von ibm. Daher entſtand der nachher fo befannt gewordene 
Name der Knättelverfe, und durch diefe it Herr. Bonedict Knüttel 
mehr berühmt geworben, als durch den Bau feines fchöuen 
Kiofers.” Die Einkünfte des Kloſters beliefen fich vor der Aufs 
bebung auf 72,000 fl. Das Mobiliarvermögen, nebft vorhanden 
geweienen Raturalien, Vieh, Früchten, Geld ꝛc. belief fih bei 
der Aufhebung auf. 200,000 |. 

Wie groß aber ein Abt von Morimond ſich fühlen mochte 
an ber Spitze ber. ihm gebliebenen 137 Klöfter, feinen Obern 
mußte er. verehren in bem Abt von Ciſterz, wie dieſes auch 
thaten alle unmittelbar von -Eifterz ausgegängenen. Kloͤſter, die 
alſo auf einander. folgen: Ra Ferte, Pontiguy, Clairvaux, Mori« 
mond, Previlly bei MontereausfursSeirie (nicht in der Normandie, 
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wie Jongelin will), fa Eonr-Dien. in Orléanais, Bonnevaux in 
Danphine, Manfay in Bivarais, Aumöne oder le petit Citeaux 
ia Dunois, Montperour in Auvergne, Caracedo in dem Sprengel 
von Akorga, Bauluifant in Champagne, Waverley im Sprengel 
von Lincoln, Begard in Bretagne, la Bufliere in Burgund, 
Pontron in Anjou, Tintern in dem Bisthum Bangor, le Miroir 
in Burgund, S. Andrea di Sefto im Genueſiſchen, Stamedg 
ia Savopen, Gerudon in dem Sprengel von Coventry, Bellaigue 
in Auvergne, Bord im dem Spsengel von Hereford ,. Loroy in 
Berry, Bal-Notres- Dame in Isle⸗de⸗France, Florey in Provence, 
Langonnet in Bretague, Kolombs in Ehartmin, bei Nogeutsie- 
Roi, NotvesDame de Linsehes in Dauphiné , Tamey in dem 
Sprengel von Drford, Bitlesden in jenem von Lincoln, S. Anbin 
in Bretagne, Bosyuien in Bretagne, Bordesley in dem Sprengel 
von Eincoln, Lauvaux in Bretagne, Donkeswall in bem Sprengel 
von Ereter, Bindon in fenem von Lincofn, Kingewood in jenem 
von Gloceſter, Chiſſery in Savoyen, Obaſine in Limofin, Bar» 
bery in Normandie, Caſtañeda in dem Sprengel von Aftorga, 
Coetmalsen in Bretagne, Meleray oder la Meilleraie in Bre⸗ 
tagne, la Balette in Limofin, Gondom in Gascogue, Bongigue 
in Limofin, Olivet in Berry, Häreswald in Schonen, Landais 
in Berrp, Perfeigne in Maine, Earnoet in Bretagne, Miraval 
in.dem Sprengel von Worcefter, Bonneval in Rouergue, Bruern 
in dem Sprengel von Oxford, Barzelles n Berry, Varennes in 
Berry, Elan in Champagne, Sanseau in Venaiſſin, Silvanez in 
Rouergue, la Frenade in Angoumois, Valmagne in Languedoe, 
Comb in dem Sprengel von Oxford, Ta Garde⸗Dieu in Quercy, 
Flaxeley in dem Sprengel von Gloceſter, Chambon in Bivaraig, 
Bellebranche in Maine, Stanley, in dem Sprengel von Worcefter, 
Weifferdal in Zütland, Barbeaur in Isle de Trance, Grosbosc 
in Angoumois, Godesholm oder Holmeflofter auf Zünen, Dimet 
in Champagne, Rum in Zütland, Iranzo in Navarra, Escarpe 
in Gatalonien, Eercanceanr in-Gatinais, Bonrepos in Bretagne, 
Baucroiffant in Dauphind, Bonport in der Normandie, Hieres 
in der Provence (Frauenkloſter, fintemalen die Mönche bald nad 
ihrer Riederlaffung auf der Inſel Porquerolles. durch die Sara⸗ 
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eenen in bie Sklaverei geführt wurden), Beauly in dem Sprengel 
von Wincheſter, Klein⸗Tintern in Wexfordſhire, Villa nueva be 
Oſos in Aſturien, Montacuto in dem Bisthum Lodi, Sotos Abos 
im Bisthum Leon, Vaux Beniſte in Forez, Kingly im Sprengel 
von Oxford, Peñamayor in Galicien, Royaumont in Beauvoiſis, 
P’Epau in Maine, S. Salvatore di Monte Amiato bei Chiuſi, 
fa Clartö-Dieu in Touraine, S. Petro de Acqua Orta in dem 
Bisthum Drvieto, Moulin und Jardinet, beide in der Grafſchaft 
Namur, Nizelles im walloniſchen Brabant, Boneffe in der Graf⸗ 
ſchaft Namur. 

Bon Elteaur ſelbſt handelt „Antoine Rene de Voyer de 
Paulmy d’Argenson, Marquis ‘de Paulmy, Chancelier gärde des 
sceaux- et grand’croix de l’ordre royal et militaire de Saint- 
Louis, Pun des 40 de PAcadémie francaise, etc. C’&tait un 
savant. trös gauche, un entet& bibliomane, et du reste un trös 
digne homme.« So wird er in- ben Souvenirs de la marquise 
de Crequy gefchildert, und fo fihreibt er von Citeaux in dem 
46. Bande feiner aus 70. Bähden beſtehenden Melanges tirés 
@’une grande bibliotheque (feine eigene nämlich, die heutzuiage 
im Arſenal zu Paris anfgefellt): »Tant quält a été permis & 
l’Ordre de Citeaux d’assembler de temps en temps’ ses Cha- 
pitres generaux, auxquels il appeloit des Abb6s de toutes les 
parties de l’Europe Oatholique, rien n’stoit si beau quun 
Chapitre general de TOrdre de Citeaux, convoqué en vertu 
de la Charte de charit&, ou des röglemens et usages &tablis 
en 1119, et approuves alors par le Pape Calixte IL Nous 
avons encore. vu de nos jeurs ce spectacle ku milien de 1a 
Bourgogne: ces temps brillans pour l’Ordre des Bernardins 
sont passes. La liste des monastöres de l’Ordre de Citeaux 
est immense. Mais je dois me borter & ne parler ici que 
de celui de Citeaux möme. Les Voyageuts qui ont la curiosite 
de s’&carter du grand chemin pour voir cette fameuse ab- 
haye, doivent se faire montrer, & l’entree de l’&glise, proche 
du portail, & main droite, ce que l’on appelle la chapelle des 
‚Fondateurs, et remarquer premierement le tombeau d’Eudes ], 
fondateur de l’abbaye, de Hugues son fils, de Eudes I, son 
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petit-ils, et de Hugues III, son arriöre petit-fils. En entrant, 
plus loin dans l’Eglise, on-trouve le tombeau des auträs Ducs 
de Bourgogne de la première race,. et de diffsrens Princes 
de leur maison; de sorte qu’il y a, dit-on, jusqu’& cinquante- 
six Princes ou Princesses qui y sent enterr&s. Les Ducs de 
Bourgogne de la. seconde räce ne sont point inhumes & Ofteaux; 
mais on y voit les tombes de plusieurs grands Seigneurs,. dont 
quelques-uns de la maison de Vergi;; et d’autres moins anciens, 
tes queGüy de Rochefort, Chancelier de France sous Louis XL 
Au dessus des stalles du choeur des Religieux, on remargue 
les armoiries d’un eertain nombre de Chevaliers de l'Ordre 
de Saint-Miehel, dent les uns assistörent, et les autres furent 
regus dans un Chapifre de cet Ordre, que Frangois I tint & 
Citeaux en 1521. . 

»dJ'ai d6ja dit que P’AbbE de. Eiteaux recoit des Honneurs 
particuliers tant aux Etats qu’au Parlement de Bourgogue; 
dont il est nor seulemerit Conseiller; mais Doyen ne. Da 
Wailleurs Ie droit -d’officier pontifiealement avec la mitre et 
la crosse, non seulement dans son abbaye, mais dans toutes 
telles de son Ordre. Il pent en bénir les Abbes et les Ab- 
besses. On pretend qu’il-avoit autrefois le droit de conferer 
le sous-diaconat et le diaconat, du moins il peut conferer tes 
quatre 'mineurs. D tient & Rome le premier rang parmi les 
Geénéraux d’Ordre. L’abbaye est restee r&guliöre même dei 
puis le Concordat; elle n’a point été confer6e en commende; 
tependant un Cardinal en a &t£ pourtn, c’est' le fameux Car- 
dinal de Richelien. 

- sCet Ordre a foumi susqwi quatre Papes à PEglise; 
savoir, Eugöne IH, Orépoire VIII, Celestin IV, et’ Benoſt XIL 
LAbbé de Citeaux; 'quoique soumis’ immedintement au Saint 
Siege, est oblige, apres. sa nomination, de faire sa profession 
de fei entre les mains de l’Ev&que de Chälons, et de lui 
preter une espöce de serment d’obeissance ; et.la premiere fois 
que l’Eveque vient & l’abbaye, on le recoit avec cer&monie, 
et il lui est permis de faire la visite de l’€glise, mais non 
du monastere, Jajouterai que P’eglise est trös-vaste, et qu’il 
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y a des autels et de beaux tableaux à chaque pilier de la 
nef; que le refectoire est immense, ayant plus de six vingts 
pieds de long; que la grande salle, qui & servi autrefois 
d’infirmerie, est encore plus grande; qu'il y a trois grands 
cloitres, dans l’un degquels on a mö6nage des cabinets avec 
des pupitres sur lesquels les Moines cepivient les anciens 
manuscrits. On voit encore plusieurs de ces copies dans la 
bibliothöque plac6e au dessus de ce cloitre, ‚Indöpendamment 
des livres imprimes qu’elle contient en grand nombre, on y 
remarque plusieurs manuscrits precieux de la Bible, de la 
Regle de Saint Benoit, des anciens us et röglemens de l’Ordre 
de Citeaux, des martyreloges et catalogues des Saints de 
ces deux Ordres, &c.« 

Dem fügt Courtepee hinzu: »Citeaux est le premier de 
tous les corps religieux qui ait introduit dans son r&gime la 
convocation des Chapitres. generaux: pratique imitéa par les 
autres Ordres, et qui s’est soutenue à Citeaux pendant près 
de 500 ans. Cet Ordre fut pour l’Eglise une source de ben6- 
dictions. On. ne peut liro, sans &tre rempli d’admiration, 
P’histoire des premiers habitans de. ce dösert, le berceau de 
tant de saintes maisons: celle-ci forma Villustre Bernard, la 
merveille du :12° siecle, Je dernier des.P£res anime de l’esprik 
des anciens, la langue de l’Eglise Gallicane ,. Oracle des 
Cenciles, le modäle des Penitens et. des Solitaires. — On 
permit au Roi (dem h. Ludwig, 1244) et, à 5a suite de manger 
de ‘la chair dans la maison que les Ducs de Bourgogne 
gvoient fait bätir pres de la porte de l’abbaye, tant l’obzer- 
vance reguliäre se pratiquoit avec exactitude. Le Chapitre 
d6eida qu’on diroit 3 Messes pour le Roi et la Reine; qu’on 
&criroit leurs noms en marge du Missel au 1° Memento, afın 
de ne jamais oublier de prier .Dieu pour eug. - 

»L’Abbe a l’entier pouvoir du Chapitre general quand 
in est pas assembl&6, le droit de le convoquer et d’y-pr&. 
u D fait la visite par lui-möme, :ou par ses commis- 

‚ dans tous les monastöres de ‚l’Ordre, et recoit les 
sppellstions des jugemens rendus par les Peres immediata ;_ 
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ai seul a la jurisdietion sur les collöges de POrdre, parce 
que tout ce qui a trait à la police generale, est de son res- 
sort. Des Lettres Patentes de Henri III decident, en 1578, 
que FAbbe de Citeauz &toit Conseiller n& du Parlement de 
Bourgogne...... il a et£ maintenu, par arrät du Conseil 
d’Etat en 1681, en la possession de se qualifier seul Chef 
Superieur_general_et Pere de F’Ordre de Citeaux. Pau après 
son élection, il va pr&ter serment .entze les mains du Rei: 
c’est le seul Abbe regulier du-Royaume qui jouisse de cet 
honneur. Le droit de confirmer le Doyen de la S%-Chapelle 
de Dijon, lui füt assur& par Boniface VIII en 1298. 

»]l est aussi Superieur göneral des Ordres de Chevalerie 
aui sont en Espagne ou en Portugal. L'Abbé d’Alcobaca pria 
en. 1520 celui de Citeaux: de deputer le Roi de Portugal, 
pour, de son autorit6, visiter les monastöres de l’Ordre en 
ce royauime., Charles V lui &crivit de m&me en 1524 de le 
deputer pour &lire um Grand-Maitte de l’Ordre d’Alcantara, 
dont il le qualifie Chef et Pere. 

»Le premier rang fut adjug6 à l’Abbe de Citeaux sur 
celui de Cluny, au Coneile de Constance en 1416, et en celui 
de Basle en 1433. Aux Etats d’Orl&ans en 1478, il fut plac6 
avant tous les Abbés des Bönedictinn. A’ Rome en 1661, il 
eut rang au sermon pröch6 devant le Pape, et à la Messe 
Pontificale, immediatement-apr&s les Ev&ques, avant les Géné- 
raux d’Ordres, mäme de celui de 8. Basile, quoigue plus an- 
ciens. Il recut dans le même ordre. les cendres de la main 
du Pape Alexandre VIL- Il assiste aux Etats de Bourgogne 
aprös les Evöques,, sans nulle distinction de 'siöge, et fut 
eonfirm& dans ce droit par arr&t du Conseil d’Etat de 1699. 
Comme tier 'Conseiller ne, il siege au Parlement avant le 
Doyen, m&me avant les. Chevaliers d’Hönneur: 

»Gette Abbaye a été gouvernee par 62 Abbes, dont 
6 ont &t& Cardinaux,'4 Evöques ou Archeveques; 7 ont ab- 
diqué volontairement; plusieurs sont reconnus pour Saints: 
PAbbé actuel (1778) est D. Fr. Trouve, elu en 1748. Guy 
de Parai, Bourguignon, l’un des plus grands hommes de son 
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sieele, 16° Abbe, fit achever PEglise qu’il fit dedier. par Ro- 
bert, Ev&que de Chalons, en 1193; il permit aux Abbesses 
de France, dej& au nombre de 17, de s’assembler tous les 
ans en Chapitre & Tart le jour de. St. Michel; le Chapitre 
general de Citeaux de 1227 leur ordonna de se trouver, sous 
peine d’excommunication, en l’Abbaye de Tart, à laquelle il 
sccordoit 20 s. par Député pour les frais. Guy refusa g&ne- 
zeusement 3000 marcs d’argent que-l’Empereur Henri V lai 
envoyoit, soit pour l’engager dans son schisme, soit pour le 
dödommager des,pillages faits dans leg monastères de l’Ordre; 
il refusa avec encore plus de fermeté de payer la taxe qu’In- 
nocent IH avoit imposse sur ‚tous les-biens, de l’Ordre pour 
. leg Croisades. Sur les menaceg du Pape, il en appela à la 
Ste. Vierge, et ordoma que’tous les Vendredis l’on direit par 
les Cloitres les sept Pseaumes de la Penitence, les pieds nus. 
La Sainte Vierge alors, dit bonnement le crödule Cgesarius, 
apparut au Cönfegseur. du Pape, qui l’engagea &. revöquer 
ses ordres contraires aux droits des exemptions. Le Souverain 
Pontife fit l'Abb& Guy Cardinal et Lé gat en Allemagne: c’est 
lui qui pendant sa legation ordonng qu’ä l’El&vation de l’Hostie 
et du Calice & la Messe, on sonnereit une petite cloche pour 
rendre le peuple plus attentif, et.qu’on feroit de m&me quand 
en porteroit le Saint Sacrement aux malades ; ce qui depuis 
a toujours et& pratiqué dans l’Eglise. Il mourut de peste & 
Gand en 1206, et son corps fut apporte & Citeaux. Ses 
ossemens furent trouves sans eorruption dans leur suaire en 
.1680, lorsqu’on releva son tombeau. 

»Alexandre IV -permit & Guy IL de conferer les Ordres 
mineurs aux Religieux. Cet Abbe decida en 1261 que la 
Communion sous les deux esp£ces, qui Etoit enoore en usage 
dans l’Ordre, ne seroit accordde qu’aux Ministres de l’Autel: 
elle fut m&me. supprimee en 1431.. II ordonna que eeux qui 
se trouveroient au Choeur à Pel&vation de J’Hostie, se met- 
troient à genoux, Tusage-ayant été jusqu’alors d'adorer de 'bout. 

... »Jean de Pontoise, 30° Abb6, tröp attach6 aux preten- 
tions de la Cour romaine, refusa de souscrire & l’appel inter- 
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jette par les Barons et l’Eglise Gallicane contre l’Imp£erieux 
Boniface VIH, ce qui lui causa beaucoup de chagrin, et 
l’obligea de se d&mettre en 1304. Le Pape, pour le r&com- 
penser de sa fermeté, lui donna le privilöge d’etre assis, 
dans son, sceau, avec ces termes: guia mecum solus certasts, 
mecum solus sedebis. .On voit un sceau de Girard, 36° Abb6, 
ou il est assis, revetu d’habits pontificaux, en 1389. 

\ »Guillaume de Vaucelles, 33° Abbe, defendit en 1317 de 
recevoir dans l’Ordre aueun novice issu d’un homicide, jus- 
qu'àâ la 5° generation. Jean de Bussidres envoya & Gr&goire XII, 
seant à Avignon en 1373, 30 pieces de.vin de Beaune et de 
Gevrey: le present fut si agreable au Pontife, qu’il promit 
de s’en souvenir,, et qu'il le fit Cardinal en. 1375. Girard 
spn successeur recut de Cl&ment VII le droit de celebrer 
pontificalement 'en 1380. Imbert Martina de Löne, 42° Abb6, 
ordonna, en 1463, que le Salve Regina seroit, chante tous les 
‚soirs apres Complies: il fut député 1a meme annde par les 
Etats de Bourgogne en Flandres, pour‘ reconeilier le Comte 
de Charolois avec son pere Philippe le Ben, et fut Elu du 
Clerge en 1466. Jean de. Cirey, Pijonnoia, surnomme le bon 
Abbe, excellent Oratenr, fit reconnoitre; par les Evöques as- 
sembles à Orleans en 1478, qu’il, &toit-?AbbE des Abbes, et 
obtint de Louis XI, qui l’estimoit particulièrement, le titre 
de Conseiller né au Parlement de Dijon; ce qui fut confirme 
par Henri IH en 1578: il soutint avec fermet6 les preroga- 
tives de la province, & laquelle il fit adjuger aux Etats de 
Tours en 1484, le premier rang apre&s les d&putes de Isle 
de France. II ne fut pas moins consider& d’Innocent VIII, 
qui en 1489 renouvella l’exemption de la jurisdiction des 
Evöques pour son Ordre, lui donna le droit d’officier en habits 
poutificaux,, et celui de vonférer le sous-Diaconat et le Dia- 
conat & tous les Religieux de son Ordre, dont n’ use plus 
TAbb& de Citeaux. I fit imprimer & Dijon en 1491 la com- 
pilation de ses privilöges, et mourut en 1505: sa vie a été 
&crite par un Cistercien. Il y avoit alors 3252 Monastöres 
de l’Ordre. Les Religieux de ÜCiteaux, qui seuls ont droit 
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d'élire leur General, sont obliges de choisir un de leur Ordre, 
sous peine de nullit6,. selon le Bref d’Alexandre VII de 1666, 
revätu de Lettres Patentes enregistrees au Grand-Conseil. 

»La maison ayant été pillde trois fois, le trésor n'est 
plus riche comme il l’&toit autrefois. On y voit le psautier 
de S. Robert, ler Abbe; les anciens breviaires des moines, 
6crits d’un caractere fort menu dans de petits cahiers amo- 
vibles, que l’on tiroit aisement pour pr&ter aux -voyageurs. 
Un Autel portatif d’un trös-beau marbre, long de 18 pouces, 
et large de 12, donné aux :premiers Solitaires par le Due de 
Bourgogne. Un voile de Calice fait. d’Ecorces d’arbres-d’un 
travail delicat. La masse d’armes des Ducs et leurs porte- 
lettres, aussi bien que leur Oratoire et le ‚Chapelet des Du- 
chesses. La plus. considerable Relique est le bras de S. Jean- 
Baptiste, enferm6 dans un coffret de vermeil dor6, sur lequel 
sont graves cinq vers grecs, par lesquels on reconrfoit que le 
bras venoit de Constantin Porphirogenäte, qui regnoit en 752, 
donne & Citeaux par Otton de Cicons, Prince de Romanie, qui 
P’avoit eu de Baudouin, Empereur de Comatantinople, en 1261. 

»La. Bibliotheque dans un grand vaisseau, a 7 & 800 
manuscrits, dont la plupart sont des. ouvrages: des Peres de - 
l’Eglise et des commentateurs. La Bible en 6 vol. que S. 
Etienne fit corriger par des rabins, la rögle de S. Benott, 
les us de Citeaux, le Martyrologe, les actes du Concile de 
Constance, le Traite des deux Puissances par Nic. Oresme &c. 
Tous les livres de droit imprim6s et. manuscrits viennent 
de noble Jeröme de St. Michel, Docteur en Droit, qui les 
legua en 1749. 

»Un des plus renoradles endroits de Citeaux, e’est l'an- 
cien. monastere habite par les premiers- religieux, .et ol St. 
Bernard fut regu. L’Eglise en: fut consacree en 1099 par 
P’Evöque de Chalons; elle est petite, voütee, fort jolie, ap- 
pell&e aujourd’hui la Chapelle de St. Edme: ce fut le lieu 
de la sepulture de St. Etienne et de St. Alberic, transportes 


depuis au grand cloitre, sur le tombeau desquels on a erige 
un Autel. 


..n 
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»L’Eglise actuelle, achevee au 12° giècle, fut dediee & 
la Vierge. Elle est couverte en partie de plomb, bien &clairee, 
ayant 282 pieds de long: le portail n’est pas digne d’une -si 
belle basilique ; aussi pense-t-on & le detruire. De toute la 
grande et immense facade de’ l’Ahbaye, regardant Foccident, 
et dont le portail fera l’«vant-corps du milieu, il n’y a encore 
que l’alle au nord qui soit entitrement achevee depuis 1772. 
On peut 'assurer que lorsque ce bätiment sera acheve£, il sera 
un des plus vastes et des plus magnifiQues du Royaume. »»Je 
me souviens, dit Pabbé d’Olivet dans }a lettre au president 
Bouhier, en 1733, d’avoir lu-'que l’Ordre de Citeaux assembl6 
capitulairement au 14° siecle, fit un statut, par lequel il fat 
ordonne ‘que vü le’ grand nombre‘ de leurs religieux qui 
avoient éêtè inscrits au catalogue des Saints, ils n’en feroient 
plus canoniser, et cela,. ne multitudine Sancti vilescerent in 
Ordine.s« ‚ 

Sn der’ Testen Bei waren 1 der Eonventualen gewöhnlich 40, 
die ein Einfommen von 110,000 Livres beſaßen. Die Abtei 
führte im Wappen ein blaues Feld mit goldnen Lilien befäet, 
unten ‚dad alte Wappen von Burgund. ‚Die Stiftsherrſchaft 
umfaßte die Kirchdörfer Saint⸗Nicolas, Gilly, Villebichot, dann 
5 andere Dörfer. Durch die Revolution vernichtet, dienen die 
traurigen Refte von Gitenur gegenwärtig einer Runkelrüben⸗ 
Zurderfabrif, und dem Diamant in feier Srone, dem herrlichen - 
Weingeländ von Clos⸗de⸗-Vougeol iſt nicht minder. verderblich 
geworden ber. Wechſel der Zeiten. Die heutigen Befiger haben 
nur bie Quantität im Auge, und beeinträchtigt diefe Tendenz 
höchlich den alten wohlbegründeten Ruf des Weins, weiland der 
König unter den Burgundern. Aller Drten bewährt fi Fried⸗ 
rihs von Raumer Ausfprud : „Die Einziehung der Klöfter und 
die Erbſchaft der Kirche hat (anderer damit ‚verbundenen Uebel 
nicht zu gedenken) die Laien feineswegs reicher, fondern ärmer 
gemacht, indem das Kapital faft überall verfehleudert ward und 
in ein Berfchwenden hineinführte, aus welchem fid) Einzelne wie 
Staaten faft nie zu einem Ebenmaaße der laufenden Einnapmen 
und Ausgaben zurädfinden.” . 
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Um den Urſprung ber Ciſterzienſernonnen walten Zweifel 
Einige, Henriquez an der Spige, betrachten bie heil. Humbeling, 
&t. Bernhards Schwefter, als die Stifterin, und das Klofter 
Juilly in dem Sprengel von Langres als. das erſte Frauen⸗ 
Elofter des Ordens, Helyot hat jedoch mit fiegenden Gründen 
nachgewieſen, daß Tart (S. 310), nämlichen Sprengels, des 
Ordens erſtes Frauenkloſter geweſen, in Gefolge der Stiftung 
von 1120, die maasgebend für alle folgenden ,. dergleichen Fer⸗ 
vaques im Bisthum Noyon, fpäter nad St. Quentin vertegt, 
Blandeques bei St. Omer, Montreuil⸗les⸗Dames in Laonais, 
Marcilly⸗lez⸗Avalon, 1460 in ein Mannskloſter verwandelt, 
Trotz der außerordentlichen, ‚auch in biefe Kloͤſter eingeführten 
Strenge haben fie fih über alle Provinzen von Fraukreich, ja 
durch alle Länder der Chriſtenheit verbreitet, doch if es eine 
tolle Uebertreibung, wenn man. von 6000 Frauenklöͤſtern im 
Orden ſpricht; nicht völlig ſo viele denn ber Mannsftlöfter 
werden geweſen fein, die mehrſten dazu fehr unbedeutend. Ju 
Deutſchland erhielt fiih ange der Gebrauch, Die in Öronomifcher 
Hinfiht herabgelommenen Nogyenflöfter der verſchiedeuſten Orden 
dem Cifterzienferorden einzuverleiben. Das darin waltende Syſtem 
bewahrte fie dann vor weiterm Verfall, aber zu Bedeutung 
konnten dergleichen Häuſer nicht fommen, .- 

Bon allen Frauenkloͤſtern in Deutſchland war Trebnig. in 
Schleſien bei. weitem das anſehnlichſte; es beſaß 68 Dörfer. 
Hegbach (18,000 fl. Einkünfte), Gutenzell (20,000 fl.), Rott⸗ 
münſter, Baindt (14,000 fl.), alle vier in Schwaben, waren 
reichsunmittelbar und- zu Sig auf der Prälatendanf berechtigt. 
HeiligeKreuzthal und Wald unterlagen der vorberöftreichifchen 
Landeshoheit. Dberfchönfeld war von dem Hockift Augsburg 
abhängig. Niederfchönfeld Liegt in Bayern, bei Rain, Seligen- 
thal bei Landshut, Seligpforten in der Oberpfalz. Die vier in 
Niederoſtreich belegenen Klöfter St. Bernhard, zum h. Geift vor 
Ips, St. Nicolaus zu Wien in ber Stadt, St, Nicolaus zu 
Wien vor dem Stubenthor find vorlängft erloſchen. Frauenthal 
im @zaslauer Kreife von. Böhmen wurde, gleihwie bag Königin- 
Eofter zu Brünn und Tifehnowis im Brünner Kreife von Mäh⸗ 
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ren, 1782 aufgehoben. Marienſtern in ber Oberlauſiz gab 1798 
in feinen 55. Dörfern 11,605 Confumenten an, es ift demnach 
eines der bedeutendſten Kläſter im Orden, gleichwie das weiter 
ofwärts gelegene Marienthal, welches. im Jahre 1798 in dem 
Städten Ofrig und 18. Dörfern 13,797 Unterthanen zählte. 
Die fränkiihen Klöfter Marienburghauſen bei Haßfurt, Birken⸗ 
feld, :Schlüffelan, Himmelfron, Frauenthal find feit Jahrhun⸗ 
berten erloſchen. Im Erzfift Mainz befianden bis in das 19. 
Jahrhundert die Klöfer Maria⸗Thalheim Hei Mainz, Engelthal 
in der Wetterau, Gotteöthal im Rheingau, Märienhaufen im 
Rheingau, Marienfhlog bei Rodenberg, Tiefenthal im Rheingau, 
Weißefrauen in Mainz, Im Ergzſtift Trier waren Klöfer. zu 
Trier ſelbſi, St. Anna, weiland zur. Loͤwenbrucke, St. Ratharinen 
bei Liuz, Macheren, Niederwertb, Oberweſel, Rofenthal, St. 
Thomas bei Kylburg, dann die Luxemburgiſchen Klöſter Bonne⸗ 
voye, Glaivfontaine and Tiffertange. Eingegangen waren Nas 
mebp, Aftosterbah, Onabenthal, Thron. In der Stadt Eöln 
waren bie Klöfer Mariengarten und zu-St. Agaten, im Herzog» 
thum Weſtphalen Benninghaufen, in der Grafſchaft Marl Fröm 
denberg, im Clopiſchen Sräfenthal, im Hochkift Paderborn waren 
bie fünf Klöſter zu Paderborn felbß, zu Brenfhaufen, Wurmeln, 
Holthaufen und Falkenhagen. Zwölf Klöſter beſtanden in bem 
Sprengel von Lüttich: Burſcheid die Reichsabtei, Val⸗Bendit 
und Robermont, beide zu Lüttich ſelbſt, Oriente, Terbed ober 
Bal-Saint-Trond und Val⸗Notre⸗Dame in Hasbanien, Dael⸗ 
heim „und Herkenrode in ben Kempen, Biveguiz in Condroz, 
Poir-Dieu in Brabant, Bal-Rotre-Dame in Hennegau, Felix 
pret bei Gipet. In den “Öftreichifchen Niederlanden: beſtanden 
die Klöfter Aywieres, Ylorival, la Cambre, la Ramee, Nazareth, 
Parcsnes-Dames, Rothem, Hoofendael, Balduc, Val⸗Saim⸗ 
Bernard zu Dieſt, Val⸗des⸗Vierges, Vignette, Wauthier-Braine, 
amtlich in Brabant, Beauprez, Bylode zu Gent, Dorezeele zu 
Bent, Groeningen zu Eourtray, Magd zu Oudenarde, Nieuwen⸗ 
bof zu Bent, Ooſt⸗Ecloo zu Gent, Spermaille zu Brügge, 
Saulchoir, Swyvick, Ten-Roofe, Terhaegen zu Gent, Wevel⸗ 
ghem, Hemelsdale zu Brügge, alle 14 in Flandern, Notre⸗Dame⸗ 





816 | Beiflerbach. 


de⸗Paix zu Mons und Ghiflenghien in Hennegau, Argenton, 
Marche⸗les⸗Dames, Salzines, Soleilmont und Solieres in der 
Grafſchaft Namur, Mühfter zu Roermonde: die drei Luxem⸗ 
burgiſchen Abteien ſind unter der Rubrik Trier vorgekommen. 
Unter den franzoͤſiſchen Kloͤſtern war wohl das bedeutendſte 
bie Abtei St. Antoinesdes>sChamps zu Paris, als welche der 
volfreichen und berüchtigten Borftabt St, Antoine Grundherrſchaft. 
Neben ihr beftanden zu Paris die Abtsien Panthement und Ports 
Royal, dann die Abbaye-aur-Bois. PortRoyalsdes-Champs, die 
‚Abtei, zwei Stunden von Berfailles zwifchenTrappes und Chevreufe 
gelegen,  gefiftet 1204" durch Eudo von Sully, den Bifchof 
von Paris, und durch bes Matthäus von Montmorency⸗Marly 
Gemahlin Mathilde von Garlande, war tief herabgekommen, 
als die große -Angelica .Arnauld. des Haufes Wiederherſtellung 
unternahm, Der- Aebtiffin Coadfutorin in dem. Alter von fieben 
Sahren, trat fie an deren Stelle im 5. 1602, und ſofort war 
die 17jährige Jungfrau bemühet, bie Flöfterliche Ordnung wieder⸗ 
herzuftelten„— als: wofür- fie in bem guten Willen von 13 der 
Necluſen . eine mächtige -Unterftügung fand. Die Umwandlung 
gelang fo vollſtändig, daß Angelica im J. 1618 aufgefordert 
wurde, für die zu.noch größern Verfall gerathene Abtei Mau» 
buiffon das: Gleiche zu bewirken, in der anderwärts berichteten 
Weife. Der vollfländigfte Erfolg würde auch hier erzielt, in 
dem Laufe einer vierfährigen Verwaltung hat Angelica an mehr 
deun 25 Aspirantinen das Ordenskleid gegeben-, daß fie wohl 
bie zweite Stifterin von Maubuiffen zu nennen. Als gelöfet 


die fchwierige Aufgabe, 1622, gedachte Angelica nach Port-Royal 


zurärzufehren : dort hatte zeither eine von ihr erwählte Coad⸗ 
jutorin , ihre Schwefter Katharina Agnes Arnauld im gleicden 
Sinne mit ihr gewirkt: Dom ihr zu ſcheiden fchlen jedoch den 
Zungfrauen, welche fie aufgenommen, eine Unmöglichkeit. Sie 
begehrten ihr zu folgen, und begehrten das fo-infländig, unter 
Bergießung fo viefer Thränen, dag Angelica- nicht umhin konnte, 
fie alle, die -zufammen eine Leibrehte von etwa 500 Livres 
befaßen,, mit nad Port-Royal zu nehmen, ſo daß der bafige 
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Convent ſehr bald, auch durch neue Aufnahmen, Us ber Zahl 
von 80 Schweſtern gebracht wurbe. Ä 

Das war mehr als die ſchmale Dotation tragen fonnte, 
zudem wurbe bas Kofler vieffältig durch Krankheiten heimgeſucht. 
Ihm fo viel. möglich aufzuhelfen, fehenfte der Acbtiffin Mutter, 
Katharina Arnauld, geborne Marion, ihr zu Paris in der Vor⸗ 
ſtadt St. Jacques gelegenes Haus, daraus ein- zweites Klofter 
zu bilden : ihre Vorliebe für Port- Royal, wo ihre ſechs 
Töchter, dann fünf Richten den Schleier genommen hatten, wird 
niemand auffellen. Die Nebtifjin war auch gefonnen, einen 
Theil der Nonnen nad Paris zu fchiden, als wozu der Abt von 
Eiteaus bereits feinen Willen. gegeben, aber der Erzbifchof von 
Paris wollte. auf bie zwei Klöftes nicht eingehen. und verlangte, 
daß der ganze Convent nad Paris verziehe,. Diefes erfolgte 
im Laufe des 3. 1626, und hat Papft Urban VII, die Trans 
kation beſtaͤtigend, das Kloſter von der Gerichtsbarkeit von Ci⸗ 
tenux befreit, es dem zeitlichen Erzbifchof untergeben. Bald 
darauf legte Angelica, was längft ihres Herzens Wunfch gewefen, 
ihre Würde nieder, wie das auch von Seiten ihrer Schweſter, 
der Coadiutorin geſchah, und es wurde ſofort eine neue Aebtiſſin, 
Maria Genovefa de Saint⸗Auguſtin⸗le⸗Tardif für die nächſten 
drei Jahre erwählt, nad deren Berlauf, unb von drei zn drei 
Jahren, neuerdings gewählt werben follte. F 

Das Projſect einer Eongregation für bie mmerwäßrende 
Anbetung des allexheiligfien ‚Altarfacraments,, zu. deſſen Aus⸗ 
führung die Erzbifchöfe. von Paris und Sens, dann ber Bifchef 
von Langres fih vereinigt hatten, kam damals nicht zur Aus⸗ 
führung, wohl aber wurde etwas fpäter ein Haus in der Stadt 
erkauft, um. darin den Berfuh mit. der Einführung folder 
Andacht zu mahen, und .erwirfte Die Herzogin von Longue⸗ 
ville, geborne Bourbon=Soiffong, als Stifterin forhanen Haufes 
die Bulle vom J. 1627, wodurd Urban. VII die Begrün« 
bung einer neuen Geſellſchaft von Kloſterfrauen, welche ſich 
durch ein feierliches Gelübde zu der immerwährenden Anbetung 
des allerheiligften Sarraments des Altars verpflichteten, geneh⸗ 
migte. Angelica Arnauld und drei andere Schweflern von Port« 
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Royal wurden auserſehen, den Grundſtein gu dem neuen Inſtitu 
zu legen. Sie bezogen und bewohnten das Haus bis zum Ab⸗ 
leben der Herzogin von Longueville, 9. Sept. 1637, wo fie, in 
Ermanglung einer hinreihenden Dotation, nach iprem Kloſter 
Port-Royat zurüdtehren mußten. Gleichwohl in der Andacht zu 
dem allerheiligften Sacrament verharrend, wollten fie diefelbe dem 
Mutterflofter. einführen. "Das erlaubte Papft- Innocenz X, bet 
zugleich die dem Hanfe vom h. Sarrament verliehenen Güter und 


Privilegien auf Port⸗Ropal übertrug. Dazu gaben der‘ Er 


biſchof im 3. 1645 und das Parlament am A. Yuni ‘1647 ihren 
Willen, und am 24. Det, 164% reichte der erzbifhöflihe General⸗ 
Bicar unter hehrer Feier den Nonnen von Port⸗Ropal das Meid 
des neuen Inſtituts, namentlich das weiße Scapuliet, fo ihnen 


fatt des hergebrachten ſchwarzen von Ciſterz bewilligt. Zugleich 


wurden ſie bedeutet, es ſolle das rothe Kreuz auf dieſem Scapulier 
fie erinnern, daß das Geheimniß des h. Sacraments, deſſen Dienfl 
fie hiermit gewidmet, durch Liebe, Keuſchheit und Emſagung au 
ehren ſei. 

Dem folgte der Bau einer Kirche, die dem allerheiligſten 
Sarrament und der h. Jungfrau gewidmet, es erlaubte auch 1647 
der Erzbifchof der Mutter Angelica Arnauld, der für die Dauer von 
diei Fahren erwählten Aebtiſſin, eine Abtheilung ber Schweſtern 
nah Port⸗Royal⸗des⸗Champs zurückzuführen. Diefe Abtheilung 
ſollte jedoch ſtets mit dem Kloſter in Paris einen Körper bilden 
und von ber daſigen Aebtiffin regiert werden. Es wurde beſtimmt, 
daß nur in Paris, als dem Ort der Höfterlichen Gemeinſchaft, 
das Kleid empfangen, bie Profeffion abgelegt werden fönne, daß 
die Hebtiffin, die Gemeinde in Port⸗Ropal⸗des⸗Champs zu beauf⸗ 
fihten, eine Priorin für beliebige Zeit ernennen möge, bie jedoch 
ſtets, dringende Fälle ausgenommen , die Yebtiffin zu befragen 
babe, daß die Wahl der Aebtiſſin in Paris: vorzunehmen, es 
ihr jedoch frei ſtehen folle, von Zeit zu Zeit wach dem Feldkloſter 
fih zu begeben, nur müffe Paris ihre eigentliche Reſidenz ver- 
bleiben. Es wurde” auch Line Regel entworfen and durch den 
Erzbiſchof beſtaͤtigt. Laut derfelben follen die Novizen wenigſtens 
16 Jahre alt fein und nicht vor dem 19. Jahr zur Profeffion 








Pie Eongregetion von Port-Meyal, .. 39 


gelaffen werben. Eine Mitgift wird nicht gefordert, wur als 
Almofen angenommen, was bie Familie etwa geben möchte. Zur 
Mette wird Zahr aus Jahr ein um 2 Uhr nah Mitternacht 
gegangen. Jede Zelle hat ein hoͤlzernes Tifchlein, einen gefloch⸗ 
tenen Rohrſtuhl, ein dürftiges Bett, fünf Bilder auf Papier, 
einen irdenen Weihkeſſel, eine Lampe. Die Schüffeln und Teller 
im Refectorium find von Thon, bie Löffel von Holz, Krüge, 
Taflen, Salzkannen von Steingefchirr oder in deſſen Ermanglung 
von Fayence. Fleiſch iſt zu allen Zeiten unterfagt. Ihre Kleider, 
Schuhe, Bänder, Linnenzeug werden die Schweſtern ſelbſt ver- 
fertigen‘, minder nicht die Leinwand für ben Kirchendienſt, die 
Hofien, die Kerzen. Auch follen fie bie Bücher einbinden, bie 
Scheiben einfegen, Lanternen und Leuchter ſchnitzeln, überhaupt 
das Handgeräthe beforgen. Stiden, Blumen anfertigen IR unter⸗ 
fagt. Bei gemeinfhaftlihen Arbeiten iR Stiltfchweigen geboten; 
desgleichen von der Eomplet bis zur Prim des folgenden Tags, 
Unter dem Einfluffe einer folhen Regel Härte Port- Royal 
ſich den herrlichſten Auffhwung verheißen können ohne die uns. 
ſeligen janfewififchen Streitigkeiten, bei welchen Angelica Arnaulb 
dar fehr betheiligt. Geboren in’ einer urſpruͤnglich proteſtan⸗ 
tiſchen Familie, Schülerin des gelehrten und frommen Abtes 
von St. Eyran, mußte fie allerdings empfängfich fein für 
Die von ihrem Bruder ausgeſprochenen Grundfäge. Dagegen‘ 
brachte die vortreffliche Ordnung, welche fie dem Kofler gab, 
das andaͤchtig⸗ fromme, auch der Wiſſenſchaft wie ber Kinder« 
erziehung gewibmeie Leben feiner Bewohnerinen die Anſtalt 
in den ‘allgemeinen Ruf der Hetligfeit, und angefehene und 
gelehrte Männer, Ie Maitre, Laucelot u. A. ließen fih in ihrer 
Nähe nieder, um ebenfalls ein zuruckgezogenes, frommes Leben 
im Berfehr mit den Wiffenfpaften zu führen. Natürlih war 
es unter folhen Verhaͤltniſſen, daß alle Ins und Anwohner des 
Kloſters den firengeren Grundſätzen des Janſenins -huldigten. 
Und zog dies ihnen mehrmalige Verfolgungen zu. Da fie fi 
weigerten, die päpftliche Bulle und das Formular zu unterfchreiben, 
geriethen fie in ben Verdacht ber Ketzerei. Im J. 1656 wurden 
ihnen die Kinder, welche fie erzogen, genommen, und die 
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Sreunde, welche füh in der Nähe niedergelaſſen, ausgewieſen, 
im Jahre 1661 auch die Rovizen vertrieben; drei Jahre 
darauf Hatten mehre Nonnen daſſelbe Schickſal; das Klofler 
erhielt eine flarfe Wache, und "den darin zurütfgebliebenen 
Ronnen wurde von dem Erzbifchof der. Gebraud ber Sacra⸗ 
mente unterfagt. Erſt im J. 1668-wurde das Klofter von der 
Wache befreit und den Nonnen der Gebrauch der Sacramente 
wieber geftattet. Angelica Arnauld ſtarb in. dem Alter vom 
59 Jahren, 29. Januar 1684. 

Bon ihr ſchreibt die Sevigné, die freilich entſchiedene Jan⸗ 
ſeniſtin, 29. Nov. 1679; »Madame de Lesdiguières a éorit & la 
möre Angelique de Port-Royal, segur deee ministre (Pomponne):- 
‘elle.me montra la reponse qu’elle en avoit recue; je l’ai trou- 
vée si belle que je l’ai copiee, et la voilä. C’est la premiere 
fois que j’ai vu une religieuse parler et -penser en. religieuse. 
Jen ai bien vu qui étoient agit6es du mariage de leurs pa- 
rentes, qui sont au desespoir que leurs niöces ne soient point 
encore mariees, qui sont vindieatives, medisantes, interessöes, 
prevenues; eela se trouve ais6ment: mais je n'on avois point 
encore va qui füt veritablement et sincörement morte au 
monde. 'Jouissez, ma fille, du m&me plaisir que ‘wette raret& 
m’a donne. C’etoit la chöre fille de M. d’Andilly, et dont il 
me disoit: Comptes que tous mes fröres, el tous mes enfants, 
et moi, nous sommes des 8ols en: comparaison d’ Angelique. 
Jamais rien. n’a 6t& bon de ee qui est sorti de ces pays-k, 
qui n’ait été corrige et approuve d’elle; toutes les langues 
et toutes les sciences lui sent infuses ; enfin c’est un prodige, 
@’äutant' plus qu’elle est entree & six ans en religion. Je 
refusai- hier une copie-de sa lettre à Brancas, il en est in- 
digne; et je lui dis: Avouez seulement que cela n’est pas 
trop mal’ &crit pour une heretique. Pen ai vu encore plu- 
sieurs autres d’elle, et bien plus belles, et bien plus justes: 
csci est un billet &crit & course de plume. La mienne est 
bien en train de trotter.« on der gleichen Begeifterung wirb 
bie berühmte Briefftelerin ergriffen bei ber Betrachtung der Abtei 
ſelbſt. »Je reyins hier du Mesmil, oü j'étois allée pour voir 
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le lendemain M. d’Andilly; je fus six heures avec lui; j’eus 
toute la joie que peut donner la eonversation .d’un homme 
admirable; je vis aussi mon oncle de Sevigne, mais un mo- 
ment. Ce, Port-Royal est une Thebaide; c'est un paradis ; 
c’est un desert oü toute la devotion du christianisme s’est 
rangée; c’est une saintet& repandue dans tout le pays’& une 
lieue à la ronde; il y a cing ou:six solitaires qu’on ne con- 
noit point, qui vivent comme les penitents de Baint-Jean- 
Climaque ; les religieuses sont des anges sur terre. Made- 
moiselle de Vertus y achève sa vie avec-des douleurs incon- 
cevables et une rösignation extr&me: tout ee qui les. serf, 
jusqu’aux charretiers, aux bergers, aux ouvriers, tout est. 
modeste. Je vous avoue que j’ai &t& ravie de voir cette di- 
vine solitude, dont. j’avois tant oui parler; c’est un vallon 
affreux, tout propre & inspirer le got de faire son salut.« 
Bei allem dem war Port-Noyal der Mittelpunft bes 
Sanfenismus geworben, wie denn fogar Pascal durch eine der 
Nonnen, feine Schwefter verführt worden ifl. Le Maitre folgte 
dem Impuls feiner Mutter, Katharina Arnauld, die als Wittwe 
fich zu Port⸗Royal einfleiden ließ und unter dem Namen la möre 
de Saint-Jean ftarb 22. Januar 1651. Der Sohn, Anton Te 
Maitre, legte die Advocatur nieder, um-in Pori-Royal der Ans 
dacht fich zu widmen. »Il eut au commencement permission 
d’y faire accommoder une chambre dans la basse-cour. Il 
travailloit de ses mains, béchoit la terre, portoit la hotte, en 
habit de bure, gros chapeau et gros souliers, et faisoit aussi 
les affaires de la maison. Aprös, les religieuses, & cause du 
lieu mal sain, ayant &t& transferees en partie au faubourg 
Saint-Michel, M. d’Andilly s’y retira, mais -avee-son-€quipage 
ordinaire, et il y.fit un fruitier et quelque petit logement 
separ& des religieuses. Il a toujours éêté jardinier, et, par 
une curiosit6 ridicule, il avoit & Andilly jusqu’& trois cents 
sortes de poires dont on ne mangeoit point. D’autres se 
joignirent à eux, M. Armauld, M. de Singlin, M. Rebours et ' 
autres ; ils firent faire aussi dans Port-Royal du faubourg un 
logement pour eux dans la basse- -cour. lls ne donnent rien 
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& Pextsrieur. Leur autel est fort simple, et on dit que c'est 
un autel fort d&vot. De grands seigneurs se sont depuis faits 
des lenrs, et ce sera bientöt un grand parti. Pour revenir 
à M. le Maistre, dans le monde c’&toit un monsieur d’une 
morale assez gaillarde; on croit que quand ila fait retraite, 
c’a &t& de d&pit de ne pouvoir &tre avocat-general: il esp6roit 
cela de M. le chancelier. D’autres ont pens& qu’il avoit des- 
sein de se mettre & pröcher, mais que la d&votion Pa attrap& 
en chemin; il avoit fait son &loquenee dans les Peres. 1 
retira tous ses plaidoyers des mains de M. le chancelier. 
Comme il eut port une fois des oeufs au marche & Linas, 
il alla avec leur procureur aux plaids, et, voyant’que cet 
homme ne disoit pas bien le fait, il se mit & parler. Tout le 
monde fut surpris de voir cela;'mais apres on sut qui c’&toit.« 

Bon wegen der fortwährenden Weigerung der Nonnen, das 
Formular , wodurd die fünf’ aus den Schriften des Janſenius 
gezogenen Säge verdammt, zu unterfchreiben, hatte der Erzbifchof 
Hardouin be Perefire, der fchale Biograph Heinrichs IV, fih nad) 
dem Klofter in Paris begeben den 26. Aug. 1664, »et ordonna 
& douze religieuses de se retirer dans des communautes, oü 
elles furent conduites. La mere Catherine-Agnes de Saint- 
Paul, soeur d’Arnauld d’Andilly, ancienne abbesse de Port- 
Royal, fut menée au couvent de la Visitation du faubourg 
Safnt-Jacques, avec la soeur Angelique-Theräse, sa mère, qu’on 
lui donna pour prendre soin d’elle.« Das fiimmt feineswegs 
zu einer Aeußerung von Saint⸗Simon, der überhaupt in dem 
Berfahren gegen Port-Royat Tediglich jefuitifche Umtriebe erfennen 
will. »Port-Royal de Paris n’&tait qu’un hospice de celui des 
Champs. Celuf-ci fut en entier transport & Paris pendant 
plusieurs annees, pendant lesquelles on entretint les bätiments 
du monastere des Champs, lequel ne fut plus qu’une ferme. 
Ensuite, les religieuses, qu’on avait pris soin de diviser dans 
les diverses pers&cutions qui leur furent suscit&es, furent s&- 
pardes en deux monastöres. Celles qui firent tout ce qu’on 
vaulut, formärent la maison de Paris, les autres celle des 
Champs, qui n’eurent pas de plus grandes ennemies que celles 
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de Paris, à qui tous les bieps presque furent adjugss dams 
Pesperance de faire tomber les Champs par famine, mais qui 
se soutint par le travail; l’&conomie et les.aumönes.« 

Bei dem hartnädigen Widerfiänd gegen alle Vorſchriften 
der kirchlichen Obrigfeit blieb fein anderes Mittel als die Aufs 
köfung der widerfpenftigen Gemeinde. - »Lorsqu’il fut question 
de la destruction ‚« äußert der nämliche Saint-Simen weiter, 
»on agit sur le principe qu’il n’y avait qu’un Port-Royal, 
que ce n’etait que par tolerance qu’on en avait fait deux 
de la même abbaye; qu'il convenait remettre les choses sur 
Pancien pied; qu’entre les deux il convenait mieux de con- 
server celui de Paris que. l’autre, .qui avait à ‚peine de . 
quoi subsister,. situ& en lien. malsain, ‚uniquement peupl& de 
quelques vieilles opiniätres, qui depuis tant d’anndes avaient 
defense de recevoir personne & profession. U fut done rendu 
un arröt du conseil, en vertu .duquel, la nuit du 28. au 
29. octobre 1709 ,. ’abbaye de Port-Royal-des-Champs se 
trouva sesrötement investie par des detachements des r&- 
giments des gardes francaises et suisses; et vers le milieu 
de la matinde du 29., d’Argenson arriva dans l’abbaye ävee 
des escouades du guet-et d’archers. DI se fit ouvrir les portes, 
fit assemibler toute la communauté au chapitre, montra une 
lettre de cachet; et sans leur donner plus d’un quart d’heure, 
Venleva tout entiere. Il avait amen& force carrosses atteles, 
avec une femme d’äge dans chacun; il y distribua les reli- 
gieuses suivant les lieux de leur destination, qui &taient dif- 
förents monasteres & dix, à vingt, & trente, & quarante et 
jusqu’& cinquante lieues du leur, et les fit partir de la sorte, 
ehaque carrosse accompagn& de quelques archers & cheval, 
comme on enlöve des creatures publiques d’un mauvais lieu, 
Je passe sous silence tout ce qui aecompagna une scene si 
touchante et si &trangement nouvelle Il y en.a des livres 
entiers. Apres leur depart, Argenson visita la maison des 
greniers jusqu’aux caves, se saisit de tout ce qu’il jugea & 
propos, qu’il emporta; mit & part tout ce qu’il crut devoir 
appartenir à Kort-Ropal de-Paris, et le peu qu’il ne crut pas 
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pouvoir refuser aux religieuses enlevées, et s’en retourna 
rendre compte au roi et au père Tellier de son heureuse 
exp6dition. Les divers traitements que ces religieuses regu- 
rent dans leurs diverses prisons, pour les forcer à signer sang 
restriction, est la. matiere d’autres onvrages, qui, malgre la 
vigilance des eppresseurs, furent bientöt entre les mains de 
tout le monde, dont l’indignation publique 6clata & tel point 
que la cour et les j&suites m&me en furent embarrasses. Mais 
le pere Tellier n’&tait pas homme à s’arräter en si beau chemin. 
N faut achever cette matidre de suite, quoique le reste en 
appartienne aux premiers mois de l’annde suivante. Ce ne 
furent qu’arr&ts sur arröts du conseil, ‘et lettres de cachet 
sur-lettres de cachet. II fut enjoint aux.familles qui avaient 
des parents enterres & Port-Royal-des-Champs 'de les faire 
exhumer et porter ailleurs; et on jeta dans le cimetiöre d’une 
paroisse voisine tous les autres comme on put, avec Yinde- 
cence qu’on se peut imaginer. Ensuite. on procéda & raser 
la maison, l’Eglise et tous les bätiments, comme on fait les 
maisons des assassins des rois, en sorte qu’enfin il n’y resta 
pas pierre sur pierre. Tous les materiaux furent vendus, et 
on labourra et sema la place; & la verit ce ne fut pas de 
sel, c’est toute la gräce qu’elle recut. Le scandale en fut 
‘ grand jusque dans Rome.« Bon einer andern ungleich gläne 
zendern und veichern Abtei, und von ber Angelica Arnauld 
Verdienſt um biefelbe, von Maubuiffon iR Abth. I Bd. 6 
S. 184—189 gehandelt. 

Unter allen weiblichen Klöftern des Ordens wohl das vors 
nehmfte Las Huelgas de Burgos oder St. Maria la Real, Liegt 
in Altcaftilien einige taufend Schritte von der Stadt Burgos und 
wurbe baffelbe von K. Alfons III von Eaftilien im 3. 1187 geftiftet 
und mit mehr als Föniglicher Freigebigkeit ausgeftattet. Die 
erften Nonnen wurden aus dem Klofter Tulebras berufen; eine 
derfelben, Michol oder Mifol, trat als Aebtiffin an ihre Spitze. 
Kaum war. die Stiftung vollzogen, ſo erwachte in K. Alfons 
ein neuer Ehrgeiz, er wollte feinem Geflifte Vorzüge beilegen, 
wie fie Fein anderes befige. Zu dem Ende fertigte er 1188 den 
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Bifchof von Siguenza an das Generalcapitel von Eifer) ab, 
um von bemfelben zu erlangen, daß es den Aebtiffinen der Koͤnig⸗ 
reiche Eaftilien und Leon wergönnt fei, fi in eignen Generaf» 
eapiteln zu verfammeln. Dies wurde bewilligt, und am 7. April 
1189 traten demnach die Bifchöfe von Burgos, Palencia und 
Siguenza, der Abt von l'Echelle-Dieu, als Commiſſarius des 
Abtes von Ciſterz, ſechs andere Aebte, und die Aebtiffinen von 
Derales, Torquemada, S. Andrea de Arroyo, Carrizo, Gradefes, 
Cannas und Fontalmeſi zufammen. Auch die Mebtiffinen von 
Sta Eolomba und Tulebras waren befchieden, bfieben aber aus, 
diefe, weil fie, als geiftliche Mutter von las Huelgas, es uns 
geziemend fand, ſich dem Tochterflift zu unterwerfen. Die Aebtiſ⸗ 
finen von Perales und Gradefes, Töchter von Tulebras, ließen 
ebenfalls einige Widerfpenftigfeit merfen, mit deren Belämpfung 
biefes erfie ©eneralcapitel beinahe feine ganze Zeit verlieren 
mußte; endlich erlaubte ihnen das Mutterſtift, gedrängt durch 
fönigliche Befehle, die geiftliche Gerichtsbarkeit von las Huelgas 
anzuerkennen. In dem nächften Capitel, 1190, erfchienen, neben 
den genannten fieben Aebtiffinen und jener von Sta Colomba, 
aud drei Aebte, und es wurde feſtgeſetzt, dag alle Jahre, zu 
Martini, eine ähnliche Zufammenfunft ftattfinden folle, daß bie 
verbundenen Klöfter die Aebtiffin von las Huelgas ale ihre Mutter 
anerkennen und ihr gehorchen würden, wie die Aebte des Ordens 
Dem Erzabt und dem Generalcapitel von Eiteaur gehorchten, daß 
Die Aecbtiffin von las Huelgas die ihr unterworfenen Kloͤſter 
viſitiren ſollte, wogegen die Aebtiſſinen von Perales, Gradefes, 
Cannas und Arroyo zuſammen das Kloſter las Huelgas viſitiren 
könnten; daß eine Aebtiſſin, wenn fie das Generalcapitel bes 
fuche , ſechs Diener beiderlei Gefchlechtes und fünf Pferde mit 
fih führen möge. 

Die Aebtiffin Michol hatte die Prinzefiin Gonflantia , eine 
Tochter K. Alfons II, zur Nachfolgerin. Conſtantia, die fi 
mit fo großer Macht bekleidet fah, glaubte, daß ihr alle Rechte 
eines Abtes zufiehen müßten, und war fühn genug, mehre 
prieferlihe Attridutionen auszunben. Bon 1210 an lieg fie fih 
beigehen, die Novizen einzuweihen, bie. Evangelien zu erflären, 
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zu predigen, zulegt hörte fie ſogar die ihr unterworfenen Kloſter⸗ 
frauen Beichte. Der König billigte fehweigend diefe Anmaßungen, 
fo unerhört fie auch waren. Ihm fchien es dem Glanze feiner 
Stiftung ungemein förderlih, wenn biefelbe auch in geiſtlicher 
Hinſicht vollkommen unabhängig befände und Privilegien übe, 
von denen noch nirgends ein Beifpiel gejehen worden. . Die 
Ordensvorſteher fonnten fih auch kaum entfchliegen, dem König 
entgegen zu handeln; zögernd berichteten fie endlih an den Papf 
Innocentius IE, der ſodann 1210 die Bifchöfe von Burgos und 
Palensia und den Abt von Morimond anwied, dem unerhörten 
Beginnen zu ſteuern. Der Conſtantia Nachfolgerin Cum 1218) 
Banctia, ans dem aragonifchen Königshaufe, erwarb von König 
Ferdinand dem Heiligen fernere Privilegien; unter ihrer Regierung 
wurde auch das neu gegründete Klofter zu Vilena, fieben Stunde 
yon Burgos, der Abtei las Huelgas unterworfen (1222). Sechs 
Jahre fpäter, 1228, geſchah ein Gleiches mit dem Klofler Billa- 
mayor. Eipira, die fünfte Aebtiffin von las Huelgas, beſtimmte 
bag das Klofter jederzeit 100 Nonnen, 40 Koftfräulein und 40 
Bonverfen für die Bedienung der Nonnen unterhalten folle, 
wurde aber von dem Generalcapitel des Ordens excommunicirt, 
weil fie 1260 den Abt von Giteaur, Guido IIL nit als Bifttator 
aufuehmen wollen. Unter der Aebtiffin Maria von Quttiere; wurde 
das Klofter Avia, unter Maria von Belasco das Klofter Barria 
ber geiftlichen Herrſchaft von las Huelgas unterworfen. Eleonora 
be Mendoza behauptete vor Papſt Leo X mit vieler Stauphaftigfeit 
die Rechte ihres Kloſters auf das Hofpital zu Burgos uud Die 
baffelbe bedienenden Brüder. In der zweiten Hälfte des 16. Jahr⸗ 
hunderts ging mit der Abtei eine große Veränderung vor; bie 
bisher immer beibehaltenen Generatcapitel mußten unterbleiben, 
weil das Concilium von Trident allen Nonnen die ſtrengſte Clauſur 
vorgefchrieben hatte, und der Aebtiffin blieb nur das Recht, die 
ihr unterworfenen Klöfter durch Commiſſarien vifitiren zu laffen, 
dann mußten die Aebtiffinen, die es bisher auf Lebenszeit gewefen, 
ihr Amt auf eine dreijährige Dauer beſchränken laſſen. 

Unter diefen Berhältniffen erſcheint zum erſtenmal Agnes 
Henriquez im 3. 1587. Zum ziweitenmal erwäplt im 3. 1596, 
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war fie auf dag Ernſtlichſte bedacht, die aus dem Klofter Perales 
beinahe verfhwundene Obſervanz wieder herzuſtellen. Kaum 
damit zu Stande gefommen, faßte fie den Gedanfen einer all 
gemeinen Reform, für welche fie auch im Sept. 1599 von bem 
Legaten Camillo Gaetano eine Bulle empfing, allein hiermit war 
ihr Regiment zu Ende, und es blieb ihrer Nachfolgerin Johanna 
von Ayala die Ausführung des Entwurfs vorbehalten. Johanna 
erwählte aus den ihr unterworfenen Kloöſtern die tauglicften 
Subjecte, und baute für fie zu Valladolid das St, Annaffofter, 
worin die Regel von Citeaus in ihrer alten Strenge geübt wer 
den follte. Sie ließ auch Satzungen für die werdende Congre⸗ 
gation entwerfen, flarb aber, bevor diefelben angenommen werden 
fonnten. Maria von Navarra, erwählt 1601, verlegte dag 
Klofter Perales in jenes von St. Anna zu Balladolid, und ließ 
1604 die Sagungen der neuen Reform dur den päpftlichen 
Legaten beftätigen. Eine anderweitige Beftätigung erwirfte ihre 
Nachfolgerin Sranzisen von Bilamizar von Papft Pauf V im 
Sabre 1606, und fie benugte bie von dem nämlichen Papft er⸗ 
haltene Erlaubniß zu Anlegung neuer Klöſter von ber Reform 
der Recollecten, wie man fie nennt, um ein ſolches in Toledo 
zu begründen. Ein zweites fliftete Johanna von Leyna zu 
Talavera, Noch mehr that Anna von Auſtria, die natürliche 
Tochter des Siegers von Lepanto, und auch anderweitig befannt 
Durch ihre Verbindungen mit einem der falſchen Sebaftiane, mit 
dem Pafletenbäder Gabriel de Spinofa, denn fie fliftete 1615 
das Klofter zu Brihuega, 1616 jenes zu Madriv, und 1617 
jenes zu Confuegra. Anna farb als Aebtiffin von las Huelgas 
im Febr. 1630. Eine fpätere Aebtiffin, Katharina de Arellano 
y Zuniga, erbaute 1634 das Klofter zu Caſarubios. In der Folge 
machte die Reform nod weitere Bortfchritte, wie ihr denn ber 
Bifchof von Canaria, Chriſtoph de Ta Camara, ein Kfofter auf 
feiner Inſel einräumte, doc feheint das Hauptklofter lad Huelgas 
ſelbſt fie niemale oder doc nur unvollſtändig angenommen zu 
haben. Um die Mitte des 18. Jahrhunderts lebten in las 
Huelgas 150 Nonnen, mehrentheild aus den vornehmften Familien 
des Neiche entfproffen ; der Aebtiffin waren 14 Städte und 50 
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Flecken oder Dörfer unterthänig, ſie hatte 12 Comthureien zu 
vergeben, und übte eine geiftliche Gerichtsbarkeit über 17 andere 
Klöfter , über die Brüder des Hospitals zu Burgos und über 
eine Menge von Canonicaten, Pfarreien und Caplanaten. 

K. Alfons III erbaute auch 1212 das Hospital zu Burgos, 
fo er dem Klofter las Huelgas unterwarf, damit es von 
den Reichthümern des Kloſters im Nothfall unterfiigt werben 
fönnte. Die milden Schenkungen wurden aber fo bedeutend, 
daß die Reichthümer des Hospitald bald fogar die weitläuftigen 
Befigungen des Kloſters um das Dreifaltige übertrafen. Anfangs 
war die Sorge für die Kranfen 12 Latenbrüdern anvertraut worden, 
dann wurde fie den Eifterzienfern übergeben. Seit 1474 fingen 
die reichen Kranfenpfleger an, eine große Vorliebe für weltliche 
Pracht zu zeigen. Sie legten fi) die Kleidung der Ritter von 
Calatrava zu, trugen auch dad Ritterkreuz derfelben, nur mit 
Hinzufügung eines goldnen Thurmes. Dagegen proteflirten jwär 
bie Ritter, man verfuchte auch, die eitlen Hospitaliten von den 
weltlichen Kleidern abzubringen , allein vergeblich, fie behielten 
Kleidung und Ritterkreuz mit dem Thurm zur Unterfcheidung. 
Auch für kranke Frauen wurde hier durch eigne Wärterimen wohl 
geforgt ꝛc. Bu 

Die Aebtiffin des in Apulien belegenen Kloſters Converfano 
war in Stalien die einzige, welcher den Bifchofsftab zu führen 
erlaubt. Zn Ungern befaß der Orden nicht ein Frauenkloſter, 
in Oalizien das einzige zu Lemberg. In dem übrigen Polen 
fcheinen niemals Ciſterzienſer⸗Nonnenkloͤſter befanden zu haben : 
die fogenannten Bernharbinerinen zu Preczicz waren Franzis⸗ 
canerinen. 

Die erfte ordentliche Eongregation, bie ſich der eingeriffenen 
Mißbräuche wegen von ihrem Oberhaupt Citeaur losriß, war 
die fpanifche von der Obfervanz. Der Eifterzienfermöudh Martin 
von Bargas war nämlich über die Bernachläffigung aller Regel 
fo fehr in feinem Innern entrüßet, daß er, im Einverfländnig 
mit zwölf gleich eifrigen Mönchen, nah Rom wanderte und 
fi dort die Erlaubnig auswirkte, zwei Nlöfter in Gaftilien und 
Leon zu errichten, wo man völlig nad der alten Regel von 
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Siteaux und nad der Reform Benebicts leben wollte. Zus 
gleich erhielt er Befreiung von ber Gerichtsbarkeit des Generals 
von Giteaur. - Es konnte ihm: diefes nicht fehlſchlagen, da er, 
ein wohlunterrichteter, durch heiligen Eifer berühmter Mann, 
der in Stalien eine Zeitlang als Einfiebler des h. Hieronymud 
gelebt hatte, auch Beichtvater des Papftes Martin V gewefen 
war, dem heil. Stuhl ſchon hinlänglich befannt fein mußte, Im 
5.1425 fing er feine Reformen an und baute ſich in einer Ein⸗ 
öde unweit Toledo am Tafo Fleine Zellen von Baumzweigen. Er . 
nannte den Ort Venghalia, auch fein Zion, und war fo eifrig, 
daß man Anfangs dafelbſt ur von wilden Kräutern lebte, fh ſehr 
ärmlich Fleidete und ein faſt nie unterbsochenes Stillſchweigen 
beobachtete. Sogar eine prächtige Kirche,-die Don Alvaro de Luna 
ben Eremiten hatte erbauen laffen, verfhmähten fie. Ihre Abs 
töbtungen erreichten ufter Martin einen ungewöhnlichen Grad. 
Ein einziges Mal in der Woche durften feine Mönche etwa eine 
vyalbe Stunde nah Tiſch mit einander fpazieren gehen, was im _ 
Advent und in den Faſten ganz wegfiel. Nur im dritten Jahre 
war es jedem Mönch einmal erlaubt, aus dem Kfofter zu geben. 
Sm 3. 1430 wurde ibm fhon das ungebunden lebende Kloſter 
Val de Bueno unterworfen und 1434 erhielt er die Erlaubniß, 
noch ſechs Klöfter errichten zu dürfen. Er nannte fich nicht Abt, 
fondern. Reformator, was feine Nachfolger beibehalten haben. 
Wahrſcheinlich auf Gefud des Ordensgenerals oder aus Anhängs- 
lichkeit an ihn, unterwarf Eugen IV diefe Klöfer der Obfervanz 
Vargas 1437 wieder der Gerichtsbarfeit von Citeaux. Auch hatte 
Der eifrige Martin nicht wenig von feinen eignen Mönden zu 
Keiden. Sie warfen ihn fogar in feinem Zion ins Gefängniß, 
wo er 1446 geflorben if. Nach ihm follten die NReformatoren 
nur drei Jahre ihr Amt verwalten. 

Diefe Strenge verfchuldete, daß ihr Inſtitut ſich Anfangs nicht 
ansbreitete, erft 1469 wendete fi) das Klofter Huerta ihm zu, was 
Dann viele nahahmten ; fogar mehre Nonnenflöfer thaten das» 
felbe, z. B. St. Maria, die Königliche, auch las Huelgas genannt, 
weil nad dem: Mufter des gleichnamigen Klofters geformt. Es 
lag bei Balladolid. In der Folge erhielten die Mönche das 
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Recht, anf den ſpaniſchen Univerſitaͤten Collegia zu leſen. Ihre 
Kleidung blieb die der Ciſterzienſer, nur daß ſie ſich durch einen 
weißen wollenen Gürtel unterſchieden. Eugen IV, der Giteaur 
mohl wollte, rietb dem Oberhaupt des Drdens, die ganze Ver⸗ 
brüderung wach den Sagungen von 1444 zu vereinen und vor 
Allem auf ein befieres Beifpiel zu halten. Nicolaus V that 
daffelbe. Man verfuchte auch einige Dal durch gemäßigte Ein- 
richtungen wieder Drbnung zu fehaffen, ed war aber Alles ver- 
gebens, bie vielen innern und äußern Kriege Frankreichs machten 
jeden Verſuch zum Beſſern rüdgängig. Die Kriegsleute betrugen 
fih fo unanfändig gegen Mönche und Nonnen, daß diefe ge- 
nötpigt wurden, in bie Städte zu flüchten. Viele Güter gingen 
verloren, andere wurden vernachläßigt und die Theuerung nahm 
fo überhand, daß ıman auch wohl gezwungen wurde, fih an dag 
Sleiſch zu halten, das äfter vor. audern Eßwaaren woplfeilern 
Dreifes wegen und aus Mangel an andern Lebensmitteln zu 
haben war. Da verfielen die eifrigften häufig in Kranfheit. Das 
Generalcapitel ſah fih daher genöthigt, den Papft zu erſuchen, 
fie für jet von der Enthaltfamkeit in Speifen .und Getränfen 
loszuſprechen. Sirtus IV gab.alfo den Achten die Erlaubniß, 
im Nothfall ihre Untergebenen davon zu befreien. Dies geſchah, 
wurde aber eine Quelle neuer und noch größerer Zänfereien. 
Im 3. 1485 verfuchte man abermals, einerlei Ordnung in 
allen Kiöftern herzuſtellen. Man erlaubte dreimal wöchentlich 
Fleiſch zu effen, Sonntage, Dienſtags und Donnuerflagd, ja 
man ließ einen befondern Drt dazu erbauen, damit die Strengern 
nicht Dadurch geärgert werden möchten. Je billiger man aber 
mit den ſchon Berderbten verfuhr,, defto anmaßender und un⸗ 
orbentlicder wurden diefe, und nit blos im Effen und Triufen. 
Darüber wurden endlih die Fürſten fo entrüſtet, daß einige 
den Popft Zunocentjus VII baten, den Orden zu verbeffern, 
Andere ihm gerade vorfchlugen, ihn ganz aufzuheben, 1486. 
Innocenz wählte das erfle und gebot unter ernſten Dros 
hungen 1487 Befferung. Als auch diefes ohne Erfolg blieb, 
ließ K. Karl VI, mit Genehmigung des Papſtes, eine all» 
gemeine Berfammlung ber. Achte im Bernhardinercollegium zu 
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Paris ausſchreiben. Viele erfchienen 1493, und man feßte feſt: 
die Achte follen fich weltlicher Pracht enthalten, nicht mehr 
zmei Abteien befigen, ohne befondere Erlaubniß des General 
sapitels; die Mönche follen zufammen ſpeiſen, fein Eigenthum 
für ihre Perfon befigenz die Klofterthüren follen zu beſtimmten 
Stunden gefchloffen werden, Fein Srauenzimmer, außer vornehme 
und. alte Frauen, die für Milch forgen, an regulirte Orte kom⸗ 
men; die Mönche follen öffentliche Luftbarfeiten, als Theater 
und Wirthshäuſer, nicht mehr, befuchen-, Feine Waffen tragen, 
fein Kind aus der Taufe heben und feine Gevatterinen haben, 
in den Schlaffälen feine Kamine und feine. Federbeiten, auch 
nicht fluchen u. f. w. "Aber Citeaur ſelbſt, das ſich freilich in 
feinen Vorrechten beeinträchtigt fah, erflärte, daß jede Verſamm⸗ 
Jung, die nicht in dem Hauptkloſter gehalten worden, für ungültig 
augeſehen werden mäfje, und ließ fi vom Parlament zu Dijon, 
deſſen Mitglied feit lange. der Abt von. Giteaur war, . einen 
Ausipru geben, ber die Aufhebung feer, Artifet durchaus be 
ftätigte, Weber dieſe wiederum fehlgefcplagene Hoffnung einer 
ernſtlichern Verbeſſerung wurden nun bie firenger Oefinnten ganz 
aufrühriſch gegen Eitenur, wandten fih, dba von Seiten ber 
Häpfte Feine Abhülfe mehr zu erwarten, an die ebenfalls darüber 
mißvergnügten Zürften und ließen fi von dieſen eine längſt 
gewünſchte Unabhängigfeit von ihrem Oxdensgeneral zufichern, 
Schon im J. 1497 ertheilte der Herzog von Mailand, Ludwig 
Maria Sferza, den Eifterzienferflöftern. in Toscana und ber 
Lombardei die Erlaubniß, eine eigene Kongregation unter dem 
Namen der Berbrüderung des heil. Bernhard von Toscana und 
Der Lombardei zu errichten. Das Gelingen diefes Unternehmens 
ermuthigte aud Andere, So entſtand die Congregation von 
Aragonien feit 1616. Auf Bitten Philipps III, in Betracht 
Der Entfernung von Citenur, welche die Generale abhielt, die 
fpanifchen Klöſter zu beſuchen, erlaubte ihnen Paul V, ihre 
befondern Kapitel alle vier Jahre zu halten, Doch mußten 
fie ſchwoͤren, nichts zum Nachtheil von. Citeanur zu unternehs 
men, Im Sabre 1623 machte Gregor XV die. sömifchen und 
nenpolitanifchen Klöfter zu einer befondern Congregation, bie 
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römifche genannt, die jedoch ihre Verordnungen erſt zur Beſtäti⸗ 
gung nad) Eiteaur fenden mußte. Lebsrhaupt richteten ſich dieſe 
Congregationen fämtlid nad) den allgemeinen Gefegen bed ganzen 
Ordens, und der Unterfihied befand nur darin, bag fie ihre 
eigenen Verordnungen, unabhängig von Giteaur, fi geben Burften, 

Im J. 1633 errichtete Papſt Urban VIII die Congregation 
U. 8 Frauen von Calabrien, deren Sagungen im Wefentlichen 
fenen der roͤmiſchen Eongregation gleih. Nur fol die Kongres 
gation das Beneralcapitel mit einem einzigen Abt oder fonfligen 
Deputirten befchiden, auch ein halbes Jahr vor Abhaltung des 
Provincialcapiteld bem Generalabt von Giteaur davon Nachricht 
geben, damit er perfönlich ober durch einen Bevollmächtigten 
bemfelben präfibiren möge. Das erſte Provincialcapitel trat noch 
im 3. 1633 zufammen im Kofter-S%® Maris de auxiliis, dag 
rordem des in Abgang gevathenen Ordens von Fiora gewefen. 
Dieſes Ordens Stifter war der felige Joachim, es waren aber _ 
bereits um 1570 die mehrſten feiner -Klöfer dem Orden von 
Eiteaur einverleibt worden. 

In Franfreih, der Heimath ber Siferzienfer, find auch die 
wichtigen Reformen in dem Orden entflanden, Eine foldhe if 
die von Feuillans in der Landfchaft -Comminges am Fuß der 
Pyrenäen, wo der Orden eine 1169 gefiftete Abtei, Tochter von 
Ia Eröte, aus der Filiation von Morimond beſaß. Sie war fehr 
in Unftand gerathen, ald Dom Jean de la Barriere ſich berufen 
fühlte, ihre Wiederherfiellung zu unternehmen. Geboren in einer 
bedeutenden Familie der Bisomte Tureme — zu-S. Cere in der 
Landfchaft Querci, 23, April 1544, fudirte Johann zu Bordeaur, 
Touloufe und Paris, wo er namentlich den berühmten Arnold 
b’Offat, nachmalen Carbinal, zum Lehrer hatte. Er befand ſich 
im 18. Jahr, 1562, da der zur neuen Lehre übergetretene Karl 
von Cruſſol zu feinen Ounften die Abtei Feuillans refignirte, wo 
er auch im Zahr 1565 Befig ergriff. Der neue Commendator 
war dem ziemlich verwilderten Convent keineswegs unangenehm: 
er beichräntte fih darauf, fein Brevier zu beten ımd bie Ein 
fünfte feiner Pfründe zu beziehen. Auf dieſe Weife waren eilf 
Zapre vergangen, ald Dom Jean, wahrfcheinfih von ben 
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Wirren ber Zeit, vielleicht auch durch Gewiſſensdrang angeregt, 
ſich entſchoß, die Welt zu verlaffen und ſelbſt Ordensbruder zu 
werden. Er ließ fih zu dem Ende 1573 in einem andern Ciſter⸗ 
zienſerkloſter, in der Abtei Aune, Diöcefe von Touloufe, als Novize 
aufnehmen , legte nach dem Probefahr das Gelübde ab und 
ſchickte ſich demnach an, der Reformator von Feuillans zu werden, 
Damit waren aber feine der Zucht entwöhnten Mönche Feines» 
wege einverfianden, flellten vielmehr feinen Befferungsanträgen, 
hierbei unterfügt durch ruchlofe Weltkinder, fo viele Hinderniffe 
entgegen, baß er an der Ueberwindung all der Widerſpenſtigkeit 
verzweifelte und nur noch ein Mittel vor fich zu ſehen meinte, 
wodurch. er die Herzen einiger der-Berfiodten rühren und auf 
feine Seite bringen fönnte, als. wofür ihm die Gefchichte fo manchen 
frühern Reformators Hoffnung machen mußte. Er zeigte ſich 
entfchloffen, fein ungehorfames Kloſter Tieber zu verlaffen und in 
eine Einöde zu wandern, mo er als frommer Anachoret Ieben 
wollte, fern som Treiben der Welt und ihrer Seuche des Vers 
derbens, Ganz feft mag jedoch diefer Entſchluß in feinem Innern 
nicht gefianden haben, die Gefahren und Mühfeligfeiten einer 
fothen Bereinfamung mochten ihn dach zuweilen im Geheimen _ 
Davon abmahnen; er wollte darum vorderfamfti über ein fo 
wichtiges Unternehmen den guten Rath Anderer hören, und 
fchrieb. an feinen frühern Lehrer, Arnold d'Oſſat, welcher eben als 
franzöfifcher Geſandtſchaftsſecretair im Gefolge des Erzbiſchofs von 
Touloufe, de Foix, in Rom, und bat ihn um Eröffnung feiner 
Anficht. Diefer, der Barridres Wefen nicht nur Fannte, fondern 
ihm auch wohlwollte, belobte zwar jeinen Eifer, führte ihm aber 
auch zu Gemüth, daß er, von Menſchen entfernt, nichts mehr 
für fie thun, am wenigften die Pflicht feines Berufs für die 
Seinen erfüllen könne. Dagegen ftehe ihm frei, unter feinen 
Brüdern als ein wahrer Einfiebler zu leben, wenn er nur das 
Stillſchweigen und feine Regel im Ganzen sreufich beobachte, Und 
Diefen Rath nahm er an, als ob er-von Gott fäme, um fo feher 
bei feinem erſten Entſchluſſe, fein Klofter zu befiern, beharrend. 
Bon jet an lebte er der firengften Buße im Kloſter, beob⸗ 
achteie nicht blos unverbrüchliches Stillſchweigen, fondern entjagte 
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auch dem Genuſſe von Brod und Wein und nährte ſich nur von 
Ginſterblumen und andern wilden Kräutern und Früchten. Alle 
feine Mönche erffärten ſich gegen ihn und verklagten ihn vor 
dem Generalcapitel ih Giteaur als einen Friedensſtoͤrer und 
überfpannten Neuerer, In diefen vielfältigen Widerwärtige 
feiten blieb er jedoch fo geduldig und fanftmüthig, daß er nur 
Weniges, und dies in aller Demuth, zu feiner Rechtferti⸗ 
sung ſprach, dagegen deſto unbiegfamer in feiner Handlungs 
weife verbarrte. Und dieſe ungemeine. Bußfertigfeit und Abs 
tödtung feiner felbft, die durch Feine Kränfung und burg fein 
Ungemah auch nicht im geringften wankend zu machen, haite 
freilich bald wieder die gewöhnliche Folge, daß die Welt in 
Erftaunen gerieth über fo ungewöhnliche Tugend- und daß ih 
Biele priefen als. ein Mufter- von Heiligkeit, wovon eine weitere 
Folge, daß fehon 1577 fein Klofler vol von Leuten, die in dem 
Bemühen, in Tugend ihn zu erreihen, ſogar noch um ein 
Bedeutendes die alte Strenge der.erften Ciſterzienſer überboten. 
Es war ‘in der That viel, was ſich die neuern Mönche in 
Feuillans gefallen ließen. Alle Abtödtung des -fündhaften Leibes 
war bier auf das Höchfte getrieben, Cilicien und Geißelungen 
wurden flarf angewendet, fogar Sandalen- und alle Arten von 
Kopfbedeckung verſchmäht. Jeder fchlief in feinen Kleidern auf 
‚dem harten Breit; man genoß weder Del, nod Butter, noch 
Fleiſch, noch Eier, nicht einmal Salz, fondern kochte bas Kraut 
tm bloßen Waſſer ab, wozu man Gerſtenbrod mit Kleien vers 
mengt aß, fo grob und ſchwarz, daß es ſelbſt die Thiere ver 
fhmäßten. Und diefe Koft nahm man kniend zu fh, aus ſchlechten 
irdenen Gefäßen. Die eifrigſten tranfen aus Hirnfchädeln, die 
zu Schalen umigearbeitet. Dabei wurden Barridses Mönde noch 
zur Arbeit angehalten, theils um. der Gefahren willen, die ber 
Mäßiggang bringt, theil® um einigen nothiwendigen Gewinned 
wegen, da, trog aller Beſchwerden biefer Reform, ber Ans 
drang fo .groß, daß die Kloſtereinkünfte zur Beſtreitung ber 
ſchlechten Koſt und Kleidung nicht zureichten, wenn man nit 
aufs Beiteln fich legen wollte, was bier gleichfalls verſchmaͤht 
wurde. Ein Theil fämmte, ein anderer fpann Wolle, und eine 
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dritte Abtheilung webte Zeuge daraus. Helyot. berichtet noch, 
dag Barriere in feinem verbefferten Klofter Anfangs auch einen 
eigenthümlichen Gefang eingeführt hatte, welder der Gefang 
des Abtes zu Fenillans hieß. Als er aber nad einigen 
Jahren in Erfahrung brachte, daß viele Weltliche, namentlich 
Handwerksleute diefer Gefangesweife fih zu ihrem Vergnügen 
in ihren Häufern und Zufammenkünften bedienten, gab er biefen 
Geſang alsbald wieder auf, und der gebräuchliche Gefang der 
Eifterzienfer wurde wieder eingeführt. Es wäre nicht überfläffig, 
zu ermitteln, wie biefer Gefang befchaffen gewefen , vollks⸗ 
thũmlicher, als die gewohnte Pſalmodie, muß er jedenfalls ge⸗ 
weſen ſein. — 

“ Kaum hatte die Berdefferung zu Feuillans Auffehen zu machen 
angefangen, fo regte fi auch der Neid des Hauptkloſters Eiteaur 
und in allen andern Klöſtetn, die an feine Veränderung ihrer uns 
gebundenen Lebensweife zu denken Luft hatten 5; man fing an, auf 
fede erſinnliche Weife den Fenillantinern: Hinderniffe in den Weg 
zu legen und ihnen Widerwärtigfeiten zu bereiten.. Um den ihm 
gelegten Fallſtricken zu entgehen, wandte ſich Barritre 1586 an 
den Papſt Sirtus V, welcher noch in demfelben Jahre die Res 
form zu Feuillans beftätigte, den Gifterzienfern unterfagend, 
fie in ifren Einrichtungen zu ſtören. In diefen follten fie allein 
von Rom gerichtet werden können, wenn irgend ein Streit über 
Rechtmäßigkeit der neuen -Obfervanz vorfiele; im allen andern 
nicht zur Obſervanz gehörigen Dingen follte jedoch Feuillans 
umter ber Botmaͤßigkeit von Cſteaux bleiben. Im folgenden Jahre 
1587 wurde nicht blos bie Befätigung der Einrichtung des Bars 
riere vom Papfte in einer zweiten Bülle wiederhoft, fondern er 
fügte auch) noch die Erlaubnig hinzu, andere Klöſter wach Anleitung 
der Reform, ſowohl für Moͤnche ald für Nonnen, zu erbauen, 
indem man zu Zeuillans außer vielen Novizen, bereits 140 Profeffen 
zäplte. Ja der Papft behielt die beiden, um diefer Erlaubnig 
willen nad Rom geſandten Mönde zurüd und befahl dem Re⸗ 
fermator , deren fo viele nad Rom zu ſenden, daß fie hin- 
reihend, ein Haus zu bilden. Dieſe willig nah Rom gefchidten 
Mönche erhielten Anfangs ein Feines Haus bes Ordens San⸗ 
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Vito und barauf noch ein anderes ber heil. Pubentiana, woraud 
in ber Folge ein fchönes Kloſter diefer Reform hervorging. 
Auch Heinrih III von Franfreih empfand ein bringendee 
Brrfangen, bie frommen Leute von Feuillans um fich zu haben, 
und erbat fi von dem Abt Barriere 60 feiner Schäler, als welchen 
er zu Paris ein neues und flattlich errichtetes Kloſter in der Straße 
S. Honore übergeben wollte. Eine Escorte von 50 Cürafjieren 
wurde abgefendet, die Mönche ficher zu geleiten. Dom Jean be la 
Barriere ftellte fich an bie Spige ber erfefenen Drönche, welche die 
‚ganze Reife ohne Sandalen mit nadten Füßen, und unterwegs 
alle ihre Andachtsuͤbungen wie im Klofter abhaltend, zurücklegten. 
Als der fonderbare Zug am 11. Juni 1588 zu Charenton ans 
fam, wurben bie Pilger vom König, der fih im Kloſter der Bons- 
hommes zu Vincennes aufhielt, und feinem Gefolge empfangen 
und einfiweilen bis zum 8. bes Herbſtmonats in dem. Klofter 
untergebracht,: worauf fie ihr nedies Haus zu Parts bezogen. 
Diefen raſchen Kortfchritt ber Feuillantiner, wie fie fehon das 
mals genannt wurben, oder ber Neformaten, wie fie ſich ſelbſt 
gern nannten, unterbracdhen die bürgerlichen ‚Kriege jener Zeit 
um. jo mehr, weil die Kongregation ſelbſt in ihren politifchen 
Anfihten getheilt. Bei weittm dev größte Theil der Feuillantiner 
Rand auf Seiten der katholiſchen Liga; Barriere felbft hin 
gegen blieb feinem, König getreu, ja nachdem Heinrich III von 
dem Dominicaner Clement ermordet worden war, 1589, hatte 
Barriere, damals in Bordeaur, den Muth, feinem Herrn ein 
prachtvolles Leichenbegängnig anzuordnen, wobei er ſelbſt bie 
Trauerrede hielt. Es konnte nicht fehlen, daß ſich nun die 
ganze Liga, folglich auch der größte Theil feiner Schüler, 
gegen. ihn erklärten und ihn ats einen Feind ber Religion 
gefraft wiffen wollten. Giteaur hielt ſogleich ein General 
eapitel gegen ihn, während der Papſt Sixtus V eine allgemeine 
Zufammenfunft der Reformaten in Stalien bewilligen mußte. 
Bartitre begab ſich ungefäumt auf die Reife, ‚die er abermals 
zu Fuß machte, trat in Turin mit den Superioren feiner Häufer 
in Italien zufammen, und wendete fi darauf nach Rom, 10 
nichts gegen ihn ‚unternommen wurde, wenigftend nicht durch⸗ 
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fhing, fo Lange Sirius V lebte (bis 1590). Unter Clemens VIII 
geRalteten fih die Sachen anders. Jetzt fam bie erfte allge» 
meine Berfammlung ber Fenillantiner, oder das erfte fogenannte 
Beneraleapitel derjelben in Italien im 3. 1592 zu Stand und 
Weſen, unter dem Dorflg eines Dominicaners, des Pater Ale⸗ 
zander von Francis, nachmalen Biſchof von Forli. Bor diefem 
Richter und vor Mönchen, bie, bei weitem ber größten Zahl - . 
nah, im Voraus ihn verbammten, hatte Barriere fich zu 
Rellen. Auf alle Befchuldigungen antwortete der Angeffagte 
nichts, als daß er ein großer Sünder fei. Man bat hierin mit 
Recht einen neuen Beweis feines demüthigen und unterwürfigen 
Gharafters gefehen. Der Ausgang wäre indeffen auch bei der 
gründlichſten Vertheidigung derſelbe geblieben. Waren doch nicht. 
allein alle Dominicaner und die ganze Liga, ſondern auch Citeaux 
und die Befenner feiner eigenen Reform, mit geringer Ausnghme, 
entfchieden gegen ihn. Und fo wurde er ‚feines Amied als 
Abt entfegt, man verbot ihn, Meſſe zu lefen, und befahl ihm, 
fh jeden Monat einmal vor dem Kegergericht zu ſtellen, was in 
den Händen der Dominicaner ſtand. 

An ſeine Stelle wurde Jean Gualteron aus Chalons in der 
Champagne gewählt, der zugleich den Titel eines Generalvicars 
der Congregation erhielt. Es wurde auch beliebt, daß die 
Religioſen der Reform ſtatt des Familiennamens den Namen 
irgend eines Heiligen annahmen, oder ihrem Familiennamen zu⸗ 
ſetzten, was auch bereits andere Congregationen gethan hatten, 
ja was Dielen ſogar für einen Beweis mehr galt, der Welt in 
jeder Hinfiht zu entfagen. Sean Bualteron nannte. fi nad 
&. Hieronymus, de Ia Barriere nah S. Benedict, . Die erfle 
Sorge Jean Gualterons, oder bes Jean de S. Jerome, war 
fogleih auf eine völlige Befreiung feiner: Congregation von 
aller Gerichtsbarkeit des Klofters Citeaux gerichtet. Papſt Eles 
mens VII bewilligte nicht blos diefes und flellte die Reformaten 
von Feuillans allein unter die Befehle des römifhen Stuhles, 
fondern gefand den Feuillantinern auch das Recht zu, fid 
befondere Sagungen zu entwerfen, woburd fie nothipendig zu 
einem eigenen und. unabhängigen Orden erhoben wurden. Zur 
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Entwerfung derſelben wählte der neue Orden ſechs aus feiner 
Mitte, den Dom Jean von S. Jerome an ihrer Spite, wel⸗ 
chen der Papſt noch den von ihm "begünftigten P. Alexander 
de Francis und einen Karmelitermönd , Cosmus von Dfuna, 
den fpätern Bifchof von Tortona, zugefellte. Sm J. 1595 wur⸗ 
den diefe Sagungen dem Generalsapitel überreicht, von ihm 
angenommen, darauf vom Papſt befiätigt und noch in demſelben 
Jahre in Rom gedrudt. Die neue Regel hatte die von Bar 
riere eingeführte Strenge verworfen, und Dagegen fehr milde 
Dbfervanzen an ihre Stelle gefegt, und zwar nach ausdrücklichen 
Willen des Papftes, weil zu Feuillans in einer Woche 14 Moͤnche 
geftorben waren. Es war nun den Feuillantinern-erfaubt, hölzerne 
Sandalen zu tragen, ben Kopf zu bebeden, Eier, Fiſche, Butter, 
- Del ünd Salz zu genießen, auch Wein zu trinfen.. Freilich waren 
die Zeiten der kirchlich gefeglichen Faſten davon ausgenommen, 
. dazu alle Tage vom Felle Kreuz-Erhöhung an bis auf Oftern, 
ferner noch alle Mittwoche und Freitage, bie fie als Faſttage 
beobachteten. Die irbenen Gefäße für Kühe und KRefertorium 
wurden beibehalten... Auch das Schlafen auf Strobfäden wurde 
erlaubt, ohne daß ein beionders frommer Mönd abgehalten war, 
nad der urſprünglichen Reform auf Brettern zu fehlafen. Des 
Weintrinkens durften fie ſich zwar gleichfalls enthalten, jedoch 
nicht wider ausdrückliches Verbot Ihres Vorgefesten. Das Zu 
bereiten ihrer Speifen beforgten bie Geiſtlichen ſelbſt, und zwar 
ber Reihenfolge nad, Um 2 Uhr früh hatte man Metten ju 
halten, was in-allen verbefferten Congregationen des heil. Bene 
diet Regel iſt. Diefe ermäßigten Satzungen find -bem neuen 
Orden geblieben, außer daß Clemens XI noch geflattete, ſtatt 
der Holzfandalen Schuhe zu tragen. 

Barriere, ber ſich felbft Feines Iinrechts bewußt war, dem 
alfe Gegner dev Welt den Ruhm nicht hehmen komnnten, daß er 
Etifter der Reform der Feuillantiner und fomit ihres neuen Glanzes 
war, trug alle Kraͤnkungen feiner Feinde mit fo ausgezeichneter 
Ruhe und Ergebung, daß gar Manche in ihrem Herzen anfingen, 
ihn für ſchuldlos zu halten, wenn fie auch nicht fogleich den 
Muth hatten, fich öffentlich für ihn zu erklaͤren. Ja er machte 
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feinen Gegnern nicht einmal bie Freude, aus ihren Augen fid 
zu.entfernen, fondern blieb. in Rom, als hätte ex nichts weiter 
von ihnen zu beſorgen. Das gewann ihm noch mehr Anhänger. 
Unter andern fühlte fih die Gräfin von Santaflora, Katharina 
Sferza, für ihn geftimmt, eine Dame, welche die Reformaten längſt 
fo liebgewonnen hatte, daß fie ihnen ein neues und ſchoͤnes Klofter 
mit einer Kirche, dem heil. Bernhard geweiht, in den Bädern 
Dierletiand erbauen Tief, Im 3. 1598 wurde ed dem Orden 
übergeben, der. damals gerade fein zweites Generalcapitel hielt, 
auf welchem der Pater Wilhelm von S. Claude zum General 
erwählt, aber auch bereits die Wiedereinfegung des Johann von 
Barriere ‚gefordert wurde. Der Hauptwiderfacher deffelben, Ales 
sander de Francis, jegt Biſchof yon Forli, der all fein Anfehen und 
feine Lift ihm entgegenfegte, war noch viel zu mächtig, als daß 
ein folcher Antrag hätte durchgeführt: werben können. Barrieres 
Sreunde empfanden dies bitter, und traten um fo vüdfichtlofer 
in die Schranften. Der Cardinal von’ Jopeuſe erbot ſich, für 
des Barridre ſichere Fortſchaffung nach Paris zu forgen, was . 
bigfer ſchlechterdings nicht wollte, eben jo Ing als rechtlich. Es 
fipeint daraus doch heroorzugehen, dag Barriere vom Ketzer⸗ 
gericht Die Weiſung erhalten hatte, fich nicht aus Italien zu 
entfernen, Wahrſcheinlich dachten. die Dominicaner, Barriere 
"werde diefem Befehl am wenigſten Folge zu Teiften gewilligt fein, 
fie würden alfo durch feine Widerfeplichkeit einen: Punkt gegen ihn 
gewinnen. Sept aber wandte fi die Herzogin Sforza, Katharina 
de Nobilis an den Cardinal Bellarmin, daß er dem Papft bie 
Unſchuld des Berfolgten und die Ränfe feiner Feinde barthun möge. 
Bellarmin erhielt vom Papfl Clemens VIII. den Auftrag, den 
Proceß gegen Barriere zu unterſuchen und alle Umſtaͤnde ‚genau 
su beachten, Barrieres Unfchuld wurde auch dem Papſt Harz 
der Bifchof.von Forli empfing die Rärkftien Beweiſe der päpfllien 
Unzufriedenheit, es wurde ihm unterfagt, jemald Wieder vor 
dem b. Vater zu erfcheinen „ ihm aufgegeben, bem unſchuldigen 
Barriöre Eprenerflärung zu thun. Diefer Schlag traf ben 
Bifchof fo. hart, daß er drei Tage darnach ſtarb. Nachdem 
ber Papf noch eimnal in feiner Gegenwart ben Proceß Hatte 
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unterſuchen laſſen, erhielt Bellarmin den Auftrag, den Barriere 
loszuſprechen und zugleich ihm zu melden, daß er in Rom bleiben 
folle. Dieſe Genugthuung fam ihm jeboch nur kurz vor feinem 
Tode; er farb in feinem Kloſter S. Bernhard am 25. April 
1600 in den Armen feines alten Lehrers, des Cardinals d'Oſſat, 
der gewiß auch in der Stille für feinen Zögling gewirkt haben 
wird. Die Gräfin von Santafiora, die Erbauerin des Kloſters 
©. Bernhard, veranftaftete ihm ein glänzendes Leichenbegängnif, 
wie man es feit langer Zeit in Rom nicht gefehen hatte. Das 
Herz des nun Hochgeehrten wurde in einer filbernen Kapfel nad 
Feuillang gefandt, ımb als feine Meberrefte 1626 in ein Marmor 
grab mitten in der S. Bernhardskirche zu Rom gelegt wurden, 
überfandte man der Abtei Feuillans noch feinen Kopf und feine 


Föuße, welde letztere in das erſte Klofter ber Keuillantiner 


nach Paris famen, Solide Ebre erwies man nun dem fruͤher 
Berfolgten. 

Hatten alſo die Seformaten von geuillans ſchon zu Leb⸗ 
zeiten ihres Stifters verhaͤlinißmaͤßig eines nicht unbedeutenden 
Forigangs ſich zu erfreuen, denn Helyot rechnet außer Feuil 
Vans und dem berühmten Kfofter zu Paris, noch zwei Klöfer zu 
Nom, eines zu Bordeaur und. einige in Piemont, fo war ihr 
Glüuck doch noch weit größer nach Barrieres chrenvollem Tode. 
Clemens VIIL von feinem Recht, die in Curia romana erledig- 
ten Pfründen zu vergeben, Gebraud machend, verlich die Abtei 
Feuillans an Jean Ballade, welcher fie indeffen nach zwei Jahren 
wieder zur Berfügung bes Generalcapitels ſtellte. Da nun 
Heinrich IV. von Frankreich fein Ernennungsrecht für immer ben 
Feuillantinern abtrat, fo wählten diefe yon nun an fid ihren 
Borfteher ſelbſt, und zwar jeden Abt auf drei Jahre, nach klöſter⸗ 
licher Sitte. Der Abt von Feuillans wurde alfo vom General 
capitel ernannt, was der Congregation die Rechte eines beinape 
ſelbſtſtändigen Ordens verfchaffte. Ihr Oberhaupt empfing den 
Titel eined Generals, ober einss vegulirten Abtes der Feuillan⸗ 
tiner, welcher den Pontißcalſchmuck zu tragen berechtigt if. Um 
fo mehr wuchs nun die Zahl ihrer Klöfter nicht allein in Zranf- 
reich, fondern au in Stalien, fo dag in jedem Lande eima 
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2-0 gezählt wurden. Dies bewog den Papſt Urban VIE, 
welcher befürchtete, es möchte bie gute Orbnung durch zu 
lange Abwefenheit der VBorgefegten auf den Generalcapiteln, 
die abwechſelnd in Frankreich und Italien gehalten wutrben, 
leiden, die immer noch wachſenden Feuillantiner in zwei befon- 
dere Congregationen zu hellen, in die franzöfifhe und itas 
fienifhe. Das geſchah im 3. 1630. Die franzöfifhe führt 
den Namen U. 8. F. von Fenillans, und die italienifche 
Reformaten bes Heil. Bernhard. Jede Epngregation hatte 
ihr eigenes Generalcapitel, alfo auch ihren befondern General, 
deren Rechte faſt vollig glei. - Der franzöfifchen Eongregation 
General war ber Abt von Feuillans, Der von drei zu brei Jahren 
erwählt, einſchließlich des Convents eines Einkommens von 
30,000 Livres genoß. I 

Der erſte General der franzoͤſtſchen Congregation war Dom 
Charles de S. Paul, und der italieniſchen Dom Philipp von 
S. Johann der Täufer. Bald darauf machten die Franzoſen 
einige. Aenderungen: in ihrer Regel, 1634, und liegen fie 
ſogleich in Paris drudenz bie. Ztaliener thaten daſſelbe 1667 
und brudten fie zu Rom. So unbebeutend biefe Aenderungen 
waren, fo wenig wollte doch eine Kongregation der andern nur 
in Kleinigkeiten nadfiehen. Selbſt in ber Kleidung, die im 
Haupifächlihen gleich iſt, unterſcheiden fi beide. Die Italiener 
tragen weitere und feinere Kleider, eine viel weitere und tiefere 
Capuze und feit 1670 Schuhe. Beide bedienen ſich einer weißen 
Kutte ohne Scapulter, einer großen. weißen Capuze, eines Gür⸗ 
tel von demſelben Zeug, auch im Chor; Hüte nur auf Reifen. 
Die Laienbrüder unterfcheiden. fich in der Kleidung nur. durch 
einen Strick, flatt des Gürtel, Donaten, oder Oblaten, die 
feine Mönde find, fondern bios, fo Tange fie wollen, im 
Klofter bleiben, für dieſe Zeit: aber gleichfalls die Gelübde ber 
Reufihheit, der Armuth und des Gehorfams ablegen, tragen feine 
Eapuze, fondern einen runden Hut mit Tangen Krempen, einen 
furzen Rod bis auf die Schienbeine, über welchen fie beim Aus⸗ 
gehen einen noch kürzern Mantel legen. 
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Der Orden erhielt ſich blühend bis zur Zeit der Revolution, 
die ſo unendlich viel zerſtoͤrte. Der durch Froͤmmigleit ausgezeichne⸗ 
ten Brüder, der Schriftſteller waren darin ſo viele, daß Helyot 
ſagt, er wolle von ihnen ſchweigen, weil ihre Zahl zu groß 
ſei. Von Schriftſtellern und nebenbei in der Kirche zu hohen 
Ehren gekommenen Pralaten find die berühmteſten: Karl von 
St. Paul, erſter regulirter Abt der franzöfffchen Abtheilung, 
darauf Biſchof von Avranche, er ſchrieb eine Firchliche Geographie; 
Dom Cosmus Roger wurde unter. die befiebteften Prediger‘ feiner 
Zeit gerechnet, 1671 zum Biſchof von Lombez erhoben und ſtarb 
1711 im 95, Jahre feines Alters. Die italieniſche Congregation 
bat den berühmten Pater, fpäter Cardinal Bona "aufzumeifen 
und ben P. Joſeph Morotio, welcher ale Geſchichtſchreiber feines 
Drdens, der Karthäufer ze. merkwürdig iR. Eine Bevorzugung 
der römifchen Klöſter St. Pupentiang und S. Bernardo, von 
Clemens VII verliehen, beftand darin, daß fie allein das Recht 


hatten, die Agnus Dei zu baden, welche ber Papft zu weihen 


pflegt. Leo XI und Paul V haben diefes Privilegium beftätigt. 
Diie Congregation der Ci erzienfer -Reformaten hatte auch 
Schweſtern aufzuweiſen. Es bleibt alſo noch von den Feuillan⸗ 
tinerinen oder Fulienſerinen zu berichten, welche gleichfalls von 
Barridre dem Himmel gewonnen wurden. Diefer feltene Eiferer 
hatte fih nicht allein dur feine große Frömmigkeit, oder Abs 
tödtung des Reibes, was Damals mit Srömmigfeit gleichbedeutend, 
fondern auch durch beſondere Rebnergaben ausgezeichnet, Oft 
wanderte der fromme Mann nah Toulouſe, um dafelbfi bie 
Leute zur Buße zu ermahnen und das Wort zu verfünbigen, 


ge Rärfer der Zudrang der Leute wurde, die feine Predigten 


gewaltig fanden, deſto eifriger wurde der Kanzelrebner und deſto 
öfter begab er fih nad Touloufe, in welche Stadt endlich auch, 
in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts, das Hauptflofter 
der Feuilfantiner verlegt wurde. Sein Weg führte ihn häufig 
nad dem Schloffe Sauvend, bei Muret, welches eine fromme 
Frau, Anna von Polaftron de Ta Hilliere, an Jean de Grande» 

monts Herrn von Sauvens verheurathet, bewohnte. Diefe ver: 
anlaßte ihn flets, bei ihr einzufehren und fie von himmlischen 
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Dingen zu belehren, Es fanden fi) Gleichgefinnie, zu denen 
Barriere fo nachdrucksvoll ſprach, daß Alle gar bald, von ber 
Verachtung ber Welt erfült, fih zu Bräuten Chriſti berufen 
glaubten, worin fie die Frau de Sauvens Fräftig unterflägte, 
Ihr Schloß diente zum Borbereitungsort, wo Alle, fo fireng ale 
möglich nad dem Mufter der Feuillantiner lebten. Vorzuglich 
eifrig war bie Schwefler- der Anna de Sauvens, Margaretha 
Polaftron, welche, fobald fie das Glück hatte, Wittwe zu werden, 
ihre Wünfche, Voxſteherin eines-Nonnenfloflers der Zeuillantiner 
zu werben, nicht mehr verfchmeigen fonnte. 

Sp erfreut auch darüber Barritre, fo ging er doch am 
fange. vorfichtig zu Werfe, unterhielt ihren Eifer durch fleißige 
Beſuche, bis er die päpfliche Erlaubnig für Errihtung neuer _ 
Ronnenklöer feiner. Reform. erhalten hatte, 1587. Sofort forgte 
er für ein Kloſter, mählte. dazu Montesquiou de Bolvefire in 
der Diöcefe Rieux, und als er mit einer Abtheilung feiner 
Mönde die Wanderung nad, Paris antrat, übergab er ben 
Weiterbau einem feiner Schüler, welcher ſich der Sache fo eifrig 
annahm, daß ber Bau 1588 vollendet war, Die fromme- Heerde 
der Schweftern, welche die Frau von Sauvens .um ſich verfams 
melt und gepflegt hatte, die mittlerweile auf 15 herangewachſen 
war, wurde noch in. bemfekben Jahre mit allen Zeierlichfeiten in 
ben Orden aufgenommen. Zunächſt begaben ſich die Novizen 
ſämtlich nach Feuillans, von bannen fie, von ihrem Vorfteher, 
Franz Rabaudi, am 23. Mai. 1588 nad Rieur und demnächſt 
nach. Montesquiou geführt wurden, wo bann ber Biſchof von 
Rieux, Jean du Bourg, in ihrem neuen Kloſter ihnen die Orbens⸗ 
weihe gab. Superiorin dieſes erſten Kloſters der Feuillan⸗ 
tinerinen wurde Margaretha Polaſtron de la Hilliere, Wittwe 
des Anna von Yzalquier de Clermont de Dieupantale, Here 
son Margeftand, eine SBjährige Frau, welche aus Demuth eine 
ihrer Töchter, Jacqueline de Dieupantale, zu Ehren ber Jung: 
frauſchaft, einfleiden Tieß, ehe fie felbR das Kleid nahın. Im 
folgenden Jahre legten fie die Gelübde ab, in deren flrenger 
Haltung fie den Feuillantinern und ſich ſelbſt fo große Ehre machten, 
daß fie im ganzen Königreich bewundert wurden. 
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Früher fchon hatte fi in Rom eine Ronnengefellfchaft 
‚gebildet, als die beiden von Barritre abgeſandien Mönche vom 
Dapf in Rom zurüdgehalten, und mit ihrem Anhang in das 
Heine Klofter San⸗Vito gelegt wurden. Bald bemerften biefe 
Mönde, daß täglich 7 bis 8 weißgelleidete Frauen mit einem 
Schleier nach Att der Ciferzienfer, denen bas Haus San-Bito 
gehörte, in ihrer Kirche beteten. Sie erfuhren, bag biefe Buß⸗ 
fertigen ſich unter dem Schutze des h. Bernhard zu einem ein» 
famen Leben in einev Heinen Gefellihaft vereint hatten und 
einen unfichibaren Verein bildeten, weil fie arm waren und fein 
Klofter erihwingen konnten. Einer der Mönche der Feuillan⸗ 
tiner, Dom Jacob de Ta Richemonſon, ein Edelmann aus 
Auvergne, welcher den frommen Schweftern zu Sauvens zuweilen 
gepredigt hatte und Barritres Neigung für Nonnenvereine feiner 
Reform fehe wohl Tannte, fuchte dieſer frommen Geheim⸗ 
gefeltfchaft. mit allem Eifer zu einem Klofter zu verhelfen. Er 
gewann bald für feine Abſicht den frommen Cardinal Ruſticio, 
ba biefer, Protector des Cifterzienferordeng, ſich längſt eine Ges 
legenheit gewünſcht hatte, feine Liebe zu Gott und dem von ihm 
befhügten Orden vor aller Welt zu bethätigen. Er erbaute auf 
feine. Koften dad S. Suſannenkloſter in Rom mit einer fchönen 
Kirche , welches ex jenen frommen Frauen eingab, ihnen eine 
Dberin aus dem Klofter ber h. Cäcilia beſtellte, und fie der Lei- 
tung der Feuillantiner unterwarf, welche dafür forgten, daß die 
Schweftern die firenge Obfervanz der Eifterzienfer annahmen, ohne 
daß fie Seuillgntinerinen genannt wurden. Ja bie Feuillantiner 
gaben ſchon 1592 die Aufſicht über diefes Klofter auf, daß es 
alfo feit biefer Zeit nicht einmal mehr zu ihrer Congregation 
gezählt wurde, Und fo war denn das unter Mitwirfung ber 
Senillantiner in Rom entflandene Sufannenflofter wohl der Zeit 
nah älter ale das Nonnenkloſter zu Montesquion , : jedoch 
wenigftend dem Namen nad) Fein Klofter echter Feuillantinerinen, 
welche in damaliger Welt nicht unwichtige Ehre nur dem franzöft- 
ſchen Klofter in Languebor zuerfannt werden mußte. 

Diefes wahre und erfle Nonnenflofler der Feuillantiner im 
Montesquiou zeichnete fich aber auch durch eine firenge Lebens⸗ 
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mweife aus, die alle Welt in Erſtaunen fegte, und mußten die 
eifrigften Feuillantiner ſelbſt gefteben, daß die Schweftern ihnen im 
feinem Punkte irgend einen Borzug liegen. Daß die Heiligfelt 
Diefer Lebeusart von Papft Clemens VIII verringert wurde, da 
er bem ganzen Orden 1595 eine Ermäßigung der Regel vor 
ſchrieb, wiſſen wir; es war ein Schidfal, das aud die Schweflern 
traf, und nicht zu ihrem Nachtheil e denn wer von ihnen firenger 
Ieben wollte, als 08 die Regel vorfchrieb, hatte perfönliches 
Verdienft davon, und vielen Einzefnen dürfte die verminderte 
Strenge doch nicht zu unangenehm gewefen fein, Die Feuillan⸗ 
tinerinen vermehrten fih nur noch ſtärker, fo daß. ihr Haus 
zu. Montesquiou viel zu Hein wurde. Man eniſchloß fi 
Daher, die Gemeinde nad Touloufe zu verpflanzen, da der Gars 
binal von Joyeuſe, der Erzbifhof von Toulouſe, Befehl zur 
Auflöfung ‚eines verwilderten Kloſters ber Stadt erhalten hatte. 
An die Stelle der zu vertreibenden Nonuen wollte er bie Feuil⸗ 
Iantinerinen fegen,, was diefe aber ausfchlugen, weil fie ihr 
Glück nicht auf das Unglück Anderer bauen wollten. Man 
mitteilte auch einen andern Sig in Touloufe für fie aus, 1599, 
den fie bezogen, obmohl die Einwohner ihres alten Sitzes 
fie nicht ziehen laſſen wollten und fogar mit Waffengewalt ihnen 
den Abzug zu wehren verfucht hatten. So wichtig waren damals 
den Leuten fromme Schweſtern, befonders in Heinen Städten, 
denen fie außer dem himmliſchen auch noch irdiſchen Segen 
brachten. 

Der Drang nach tlöfterlichem eben hatte damals -ganz 
befonders Frauen aus ben höheren Ständen ergriffen ; viele vor» 
nehme Damen befolgten das Beifpiel der Antoinette von Orléans, 
Tochter bes Herzöge von Longyerille und _der Maria von 
Bourbon, welche an Karl von Gondi, Marquis von Belle⸗Jsle 
vermählt, in ihrem 26. Lebensfahre Wittwe geworden war. hr 
Herr wurde. 1596, indem er für bie in den legten Zügen liegende 
Liga die unüberwindliche Feſte Mont⸗Saint⸗Michel in periculo 
maris zu nehmen verfuchte, Durch den Kommandanten Kerolan 
getöbtet. Bon der jungen Wittwe berichtet Tallemant: »Elle 
. &toit belle et bien faite; elle voulut venger la mort de son 
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mari, et après cola elle se fit religieuss, füt abbease de 
Fontevrault et puis fondatrice du Calvaire. Elle fit cette 
reformation, et mourut comme une sainte.« Der Welt mäbe, 
ließ fie fih noch 1599 unter die Feuillantinerinen. aufnehmen, 
und trug nicht wenig zum Aufbau des neuen Kloflerd in Tous 
louſe bei, ſowie zum Wachsthbum der Nonnenzahl aus anges 
fehenen Häufern, von denen fidh. die meiſten in das Kloſter 
zu Toulouſe begaben, wenngleich eine nicht Kleine - Anzahl die 
Strenge der Negel nicht aushielten und als Novizen wieder 
entlaffen werden mußten. Um fo höher flieg das Anfchen 
‚der Feuillantinerinen, fo daß viele Begüterte zur Gründung 
aeuer Kiöfler ihrer Einrichtung ſich anheiſchig machten. , Allein 
die Feuillantiner, welde die Schweſtern ihrer Regel zu bes 
auffichtigen hatten, waren feit: 1592 fer entfchloffen, fih nur 
bes einzigen Nonnenlioferd anzunehmen- und feine neuen ent⸗ 
ſtehen zu laffen. Aus biefem Grunde hatten fie fogar Die Ronuen 
zu St. Sufanna in Rom aufgegeben, wie ſchon erzählt. Und 
hierin waren dieſe Mönche fo feſt, daß fie ſelbſt fehr lockende 
Anerbietungen zur Errichtung neuer Nonnenflöher ihres Ordens 
ausfchlugen. Und bennoih gelang es ihnen, trotz ihrer Beharr⸗ 
lichkeit, nur fo weit, daß fie eine überläfige Mehrzahl von ſich 
fern hielten, ob fie glei Grafen, Prinzen und Ezbiſchöſen ab⸗ 
ſchläägige Antwort ertheilten. 
| Die Anpänglichleit der "Antoinette von Orleans an den 
Orden der Feuillantinerinen war ein gewichtiger Grund für die 
Vornehmen, daß ſie ſich ſo lebhaft fuͤr dieſe Nonnen betheiligten 
oder zu betheiligen wünfchten; dies hatte ſich ſchon zu Toulouſe 
gezeigt, noch mehr, als die Prinzeſſin, im ſiebenten Jahr ihres 
ktoͤſterlichen Standes, auf Befehl des Papſtes ſich genöthigt 
ſah, die Feuillantinerinen zu verläſſen und in den Orden von Font⸗ 
evrault zu treten, um die dortige Aebtiſſin Eleonore, ihre Tante, 
als Coadſutorin im ihrem wichtigen Amte zu unterſtützen. Aber 
aud hier vergaß Antoinette ihre geliebten Feuillantinerinen fo wenig, 
bag fie vielmehr in ihrem neuen Berhältniffe eine viel firengere - 
Lebensweife, nad dem Vorbilde ihres erfien Kloſters, herſtellte, 
woraus eine wirkliche Reform des Ordens von Fontevrault her⸗ 
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vorgegangen wäre, wenn Antoinette ihre Stelle nicht ſchon 1617 
wieder niedergelegt hätte, um ein neues Klofter zu Poitiers ganz 
nach der Regel der Feuillantinerinen einzurichten. Sie ſelbſt und fo 
viele Nonnen aus Fontevrault, ald nur mit ihr gehen wollten, 
nahmen in genanntem Sabre 1617 das Kleid der Feuillantinerinen, 
die fie fo liebte, daß fie in Ihrem Kloſter zu Toulouſe begraben zu 
werden wünfchte. “Bald darauf fonnte die Congregation e8 nicht 
hinderh, daß noch ein drittes Nonnenkloſter ſich bilde. Denn Gott, 
deſſen Abſichten denen ver Menſchen oft entgegengefegt find, 
äußert Heliöt, wollte die Heiligkeit feiner neuen Bräute zu erfennen 
geben, und die heiligen Derter vermehren, wo Tag und Nacht 
zum Ruhme feines Namens Lobgefänge erflingen, und ließ ge⸗ 
ſchehen, daß die Königin Anna von Deſtreich, Gemahlin Lud⸗ 
wigs XII, auch“ zu Paris Feuillantinerinen haben wollte. Weber 
der Ehrerbietung ‚- welche mar biefer Prinzeſſin ſchuldig, - vers 
Kummte alle Widerſetzlichkeit der Feuillantiner. Dan ließ am 
30. Juni 1622 ſechs Kiofterfrauen von Tonloufe nach Paris 
gehen,’ um das neue Haus in ber Borfladt S. Jaeques zu 
beziehen. Oberin wurde Donna Margaretha de Ste, Marie 
geborne Clauſſe de Marchaumont, vermaͤhlt mit Henri ve Foui, 
welcher fechs Donate nach der Hochzeit ſtarb, dann mit Salo⸗ 
mon de Bethune, welcher nach 24 Sahren flarb und fie zum 
zweitenmal zur Wittwe machte, die erft 22 Jahre alt-, ſehr 
reich und fon, viele Bewerber um ihre Hand zählte. Sie 
hatte fich aber nach dem Vorbild der Antoinette von Orleans 1602 
in Touloufe unter die Feuillantinerinen aufnehmen laſſen. Solche 
außerordentliche Vortheile von der einen Seite verſchmähien alſo 
auch die Feuillantiner nicht, Deren Abſicht es wat, die Nonnen⸗ 
öfter ihrer Congregation nicht überhand nehmen zu laſſen, viele 
mehr ihrer ſo wenig’ zu 'gefatten, als es die Klugheit erlauben 
würde. — Die Regel ber Feuillantiner iſt auch die Regel der 
Nonnen, felbſt die Kleidung iſt der Farbe und dem Zeug nach 
nicht verſchieden, fie find in allem den Mönchen gleich, denen 
fie als ihren Beichtwätern oder Gewiffensräthen und Superioren 
unterworfen find, Nur die Feuillantiner beauffichtigen fie alſo, 
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nicht Cieaux, von deſſen Gerichtsbarkeit fie ebenſo befreit find, 
als die Feuillantiner ſelbſt. 

Die Congregation der Feuillants hatte keine weitere Ber 
ziehung zu den Feuillants der franzöfiichen Revolution, als daß 
diefe in der Kirche des Klofters der Feuillantiner in der Straße 
St. Honoré zu Paris, nachdem baffelbe von feinen Bewohnern 
verlaffen werden müäflen, ihr Wefen trieben. „Da bie Jacobiner⸗ 
gefelischaft den Aufruhr auf dem Märzfeld, 17. Zul. 1791, 
banptfächlich veranlaßt hatte, und man in biefem Club täglich 
die ſchrecklichſten Reden gegen den König nit nur ungeftraft 
vorbrachte, fondern dieſelben mit. anhaltendem Händellatfchen 
- aufnahm: fo hielten diefenigen Mitglieder diefes Clubs, welde 
zugleich Mitglieder der Nationakverfammlung waren, dafür, daß 
es. ihnen, als Gefeugebern, nicht gezieme, länger ben Sigungen 
eines Clubs beizumohnen, in welchem täglich den Geſetzen Hohn 
gefprohen wurde. Sie trennten fi daher alle zugleich von dem 
Sarobinerckub, verlammelten ſich in dem Klofter der Feuillants und 
errichteten bafelbft einen neuen Club, unter dem Namen des Clubs 
ber Feuillauts. Zwiſchen den Gefellfchaften der Feuillants und der 
Jacobiner eniftand eine gegenfeitige Erbitterung und ein Haß von 
eben. der Art, wie zwifchen verfchtedenen, aber in ihren Lehrſatzen 
nabe verwandten Religionsparteien. Der Poͤbel zu Paris war auf 
Seiten der Jacobiner, weil biefe am Tauteften fchrien, am heftigften 
declamirten, und am frechfien ſprachen. Auch die Jacobinergeſell⸗ 
ſchaften in den Provinzen blieben ihrer Muttergeſellſchaft getreu, 
und verbanden fih nicht mit den Feuillants.“ Alſo Girtanner. 

Aus hoͤherm Gefihtspunft Beurtheilt Ferrieres die Sade. 
»Les constitutionnels reconnurent la necessit6 de porter des 
lois severes contre ces hommes atroces, qui ne cessaient de 
provoquer le pillage, le meurtre, l’incendie et la desobeissance 
aux lois, par des écrits, des placards et des discours tenus 
dans tous les lieux publics.' Mais ces lois demeurerent sans 
execution: T’opinion püblique vacillant sans cesse d’un parti 
& un autre parti, d’un homme & un autre homme, appelait 
aujourd’hui libert& de la presse, et sainte insurrection, ce 
quelle avait nommé hier &meute et licence. 
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„Si les constitutionnels eussent su profiter de la premiere 
consternation des 'jacobins, ils &taient les maltres: un decret 
ansantissait les clubs. Une reflexion retint les constitution- 
nels: ils appr&hendaient encore plus les nobles et les pr&tres 
qu'ils n’appr&hendaient les jacobins: ils pouvaient ge récon- 
cilier avec les jacobins, mais ils ne pouvaient jamais se r&- 
concilier avee la noblesse ni avec le clerg6: il leur fallait - 
denc encore un foyer d’opinion publique, .un centre d’oü ils 
dominassent Paris -et les departemens. Un nouveau club leur 
parut propre à rallier à ldur parti les hommes moderös, que 
les exagerations des jacobins, et les intrigues des orl&anistes 
en avaient jusqu’alors &loignes: ils choisirent Veglise des 
Feuillans , situ6e dans Penceinte ot l’Assembl&e tenait ses 
acances. 
| »Barnave ouyrit ce nouveau club: il paria d de la r&volte 
d’une troupe de factieux contre, les d6crets de l’Assembi6e 
nationale, de la nécessitéè de ‘d&jouer leurs projets criminels; 
iavita tous les vrais amis de la patrie & se rôunir pour main- 
‚tenir la constitution. Cette d&marche eut d’abord le plus 
heureux succös:; la plupart des Parisiens abandonnörent les 
jgcobins, et se rendirent aux Feuillans. Les aristocrates fu- 
rent eflray&s de ce changement. L’exageration des jacobins 
leur semblait moins dangereuse que la moderation des con- 
stitutionnels. Personne ne concevait alors la possibilit€ m&me 
momentanede d’une r&publique francaise; et le mépris dans 
lequel &tait tombe& le duc d’Orleans, ne laissait considerer 
ges prötentions que comme une folie sans cons&quence. Les 
jacobins se trouvörent r&duits & Pétion, à Robespierre, & An- 
toine, & Buzot et & quelques hommes si decries, que les 
constitutionnels n’eussent os& les admettre dans leur nouveau 
club, quand bien même ils s’y seraient prösentes. Cet etat 
de faiblesse ne dura pas; les jacobins reprirent bientöt le 
dessus (et cela devait &tre); il est de l’essence de toute r&- 
volution, oper&e par le peuple, de ne s’arröter qu'à l'entière 
desorganisation de l’ordre social. Aussi tous ceux qui hätent 
eette dösorganisation sont sürs d’obtenir la faveur populaire. 
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En effet le but, plus ou moins adroitement déguisé, de toute 
revolution oper&e par le.peuple, est une nouvelle r&partition 
des richesses. Ce n’est donc-qu’au moment que les pro- 
priéts se trouvent entre les mains de la partie forte de la 
nation, ‘que -la r6volution s’errete: il se forme un interst 
commun aux nouveaux possessenrs: ils veulent & leur tour 
des lois .qui les protögent ; et devemus les maltzes,. ils savent 
les faire ex&cuter. 

»Tandis que leg Lameth, Barnaye, Dandre, Duport triom- 
phaient aux Feuillans, les jacobins et les orl&anistes s’empor- 
taient à Paris contre .la Fayette, contre la garde. nationale, 
contre la municipalité contre les constitutionnels A les 
entendre, Thouret, Dandré, Chapelier, Duport, Barnave et 
leg Lameth &taient vendus à la liste civile; ils voulaient 
r6tablir .la noblesse, le clerg&, ramener l’ancien. pouvoir 
.ministöriel. 

»Le peuple &coutait ces discours. avec d’autant plus 
d'avidité, que.les eonstitutionnels, revötus de l’autorite ‚du 
gouvernement, disposant-des places; des emplois, des richegses, 
se trouvaient dans la m&me ‘position ou s’etait trauvde la 
cour au commencement de la revolution; Hs étaient, ainsi 
quelle l'était alors, l’objet‘de la defaveur populaire. C'est 
toujours Yautorit6.que le peuple jalouse; quels ‘que soient 
les hommes qui l’exercent,. et sous quelquo nom qu’elle existe, 
c’est toujours l’autorits qu’il accuse de-ses mayux, parce qu'il 
veut que les hommes, entre les mains desquels il la. depose, 
s8an8 jamais B’oecuper d’eug-mömes , B’oecupent uniquement 
de lui.« 

ALS ausgeſpielt der confitntioneflen Febillants jümmersice 
Rolle, wurde das ganze Kloſter von der fogenannten legislativen 
Berfammlung eingenommen. Dahin wurde am 10. Aug. 1792 
Ludwig XVI gezerrt. Die Nationalverfammlung -verlegte ihren 
Sig nach den Tuilerien. Bortrefflih hat Cardinal Maury 1812 
in einem Gefpräcd mit Fouché die verfehiebenen Emanationen 
ber Bolfsweisheit charafterifint.. »Les Notables &taient des 
extravagaus: & l’Assemblee nationale, nous &tions des écer- 
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velös: les membres de la Constitnante etaient des coquins: 
mais ceux de la Convention nationale etaient des gredins, vous 
n’en disconviendrez pas, Monsieur le Duc.« 

- Indem Eifterzienferorden war in ber Abtei Orval eine e Reform, 
der son Feuillans ähnlich, entſtanden. Tochter von Troisfontaines 
in der Linie von Clairvaux, war Orval, zwifchen Birton und Zory, 
ringsum. von Wäldern umfshloffen, urfprünglich von Benedictinern, 
die and Kalabrien dahin gelommen, bewohnt. Diefe Italiener fan⸗ 
ben, wie es ſcheint, an des. Herzogs Gottfried bes Bärtigen Gemahlin 
Beatrix eine freigebige Wohlthäterin. Beatrix war.in ihres erſten 
Ehe mit. dem Markgrafen Bonifarius von Tuscien, dem größten 
Herren in Jtalien, die Mutter der nachmalen fo berühmten Mathif« 
dis geworben, Der-Beatrir zweiter Gemahl war Gottfried III ver 
Baͤrtige, Herzog von Niederlothringen. Diefer Wohlthäter der 
früheften Bewohner von Orval, Herzog Gottfried, iſt bermagen 
bebeutenb an fi und durch / ſein Herlommen, daß ich mid ver⸗ 
pflichtet erachte, Hier eine Nadricht von ihm fowohl, als von 
der jüngern Linie bes Karolingifhen Hauſes, von den Grafen 
von Ardenne zu geben. Graf Wigerih‘, mit welchem in ber 
zweiten Hälfte des 9. bis -Anfang-. des 10. Jahrhunderts des 
Hanfes zuverläffige- Stammreihe beginnt, hatte vier Söhne, Gozlin, 
Sriebrih, Adalbero und Giſelbert. u | 

Neben den vier Söhnen des Grafen Wigerfc unb der Kune⸗ 
gunde wird aber-noc ein fünfter Sohn genannt, Siegfried, ber 
indeſſen nur Frau Kunegundens Sohn aus ihrer zweiten Ehe 
mit dem Grafen Richiwin fein kann. Indem diefer Sohn und 
feine Nachlommenſchaft ebenfalls von hoher Bedeutung für die 
Geſchichte der Rheinfande, für Deutſchland überhaupt, finde ich 
angemeflen, vorberjamft fein Geſchlecht abzuhandeln. Ein Graf 
Ricuin oder Richwin kommt feit 840 ale Miffus K. Karls bes 
Kahlen in der Diöcefe von Rheims, wo auch feiner Gemahlin 
Bertha ‚gebacht- wird, und in andern Angelegenheiten vor; im 
3. 860 befuchte er den Eonvent zu Eoblenz. Zu Ende bes Jahr⸗ 
hunderts tritt ein-anderer Graf Richwin auf, wohl bes vorher⸗ 
gehenden Sohn, der in ben Sprengeln von Mes und Verdun 
anfäffige. Er if ohne Zweifel der Riguinus. misericordia Dei 
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comes et abbas ex monasterio S. Petri apestoloram principis 
Metensis ecclesie, ber in einer unter dem Biſchof Wala vom 
Metz 876 — 882 ausgeftellten Urfunde aus den Gütern jener 
Abtei eine Precarie anweiſet. Er ſcheint ein gar geftrenger. Eher 
herr gewefen zu fein: feine Frau, die ex des Ehebruchs fchuldig 
befunden zu haben glaubte, Lie er enthaupten. Im 3. 816. 
befuchte er das von K. Karl dem Einfältigen zu Herſtal abs 
gehaltene placitum generale, wo auch Widricus comes pa- 
katii, wohl mit Graf Wigerich identiſch, gegenwärtig. Wige⸗ 
rich kommt zum letztenmal 916 vor, und wird befien Wittwe 
Kunegunde in Richwin ben zweiten Gemahl gefunden haben. 
Diefer geſellte ſich, nachdem die Mehrzahl der lothringiſchen 
Grafen den Sohn Reginhers, den Gifelbert, zu ihrem Herzog 
gewählt hatten, den- Gegnern Karla des Einfältigen, der, dafür 
Rache zu nehmen, Richwins Güter. überzog 921, ohne ihm doc 
. viel abzugewinnen., Dagegen wurde dieſem verberblich feiner 
Stiefiöhne Unzufriedenheit mit ber von ihrer Mutter eingeganges 
nen zweiten Ehe. Der eine, Abalbero, ließ den Franken Stiefs 
vater, im Bett durch feinen Freund Boſo, Sohn des Herzogs 
‚Richard von Burgund, ermorden, 923. 
Richwin hinterließ drei Söhne, den einer erften Ehe ans 
gehörenden Otto, den Richwin und. ben Siegfried, dieſer unges 
zweifelt der zweiten Ehe angehörend, da er ber Halbbruder von 
Wigerihs Söhnen. Dito fuchte den Tod feines Baterd an dem 
Mörder Bofo zu rächen, mußte fih aber auf Berheerungen 
beichränfen, denen zu erwidern dev Gegner nicht verfehlte. Dem 
Herzog Gifelbert von Lothringen in feiner Fehde mit dem Kaifer 
beizuſtehen unterlieg Otto weislich, ald womit er dermaßen fi 
empfahl, dag ihm nad Gifelberts Fall im 3. 939 die Bormund⸗ 
fhaft über den einzigen Sohn des Verblichenen und bie Vers 
‚waltung des Herzogthums Lothringen übertragen wurde. Er 
farb 9445 daß er Kinder binterlafien, finbet ſich feine 
Spur. Sein Bruder, der jüngere Richwin, war nad einem 
von Bertholet mitgetheilten Urfundenauszug vom J. 946 mit 
ber. Tochter eines Herzogs ber Franken vermählt. »Ricuin,« 
ſchreibt Bertholet, »&pousa Gertrude fille du duc de Franconie, 
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comme il paroft par une donation faite Pan 946 & St Vannes 
de Verdun.« Zu Richwins II Zeiten Tebte fein anderer Franken⸗ 
Herzog als der berühmte, im Gefecht bei Andernach 939 geblie⸗ 
bene Eberhard. Daß diefer vermählt geweſen, weiß man mil 
Zuverläffigfeit, daß er wenigſtens eine Tochter hiuterlaffen habe, 
ſcheint fih aus dem Umftand zu ergeben, daß die Brudersfinder 
Richwins I, von deſſen Nachkommenſchaft nirgends Rede, die 
bedeutenden Güter in Heften befaßen. Bon feiner Mutter fonnte 
diefer Kinder Vater, Graf Siegfried die fraglichen Güter nicht 
geerbt haben, anfonften hätten, was doc Feineswegs der Fall, 
feine Halbbrüder, Wigerichs Söhne, daran Theil nehmen müſ⸗ 
fen, ed wäre au eine Tochter 8. Konrads I, und noch mehr 


- feines Bruders Eberhard, viel zu alt: gewefen, um Siegfrieds 


Mutter fein zu fönnen. Seine Gemahlin Hedwig fonnte fie ihm 
eben fo wenig zugebracht häben, denn fie war die Tochter des 


Grafen Eberhard im Elſaß, deſſen @efchlecht‘ niemals in Heffen 


begütert erfcheint. Unter folhen Umftänden liegt die Bermuthung 


nahe, daß die Allodien in Heſſen, durch den jüngern Rihwin 


erheurathet, fich auf feinen Bruder oder deffen Kinder vererbten. 
Kaifer Otto J zog nach Herzog Eberhardd Tod die’ Alfodien nicht 
ein, am wenigften würde er fie dem ihm fo treu ergebenen Sieg⸗ 
fried entzogen haben. Wie fehr er diefem gewogen‘, hat der 
Kaiſer befundet, indem er dem ©etreuen die Bogtei der reichen 
Abtrien Echternuch and St-Marimin verfieh. Bon St. Marimin 
ertaufchte Siegfried den 17. Aptil 963 das Schloß Luxemburg, 
eine Verhandlung, welche, oder’ vielmehr bie Darüber ausgefertigte 
Urfunde in der neuern Zeit ein Gegenſtand vielfältiger Anfechtung 
geroorden , gegen welche der gelehrie Alterthumsforſcher, Bert 
de la Fontaine fie mit Glück 'vertheidigt. 

Graf Siegfried machte der Erwerbungen viele. Am 15. März 
971 erfcheint er als weltliher Abt zu Echternach, und half er 
Dazu, daß Kaifer Otto das Kloſter dem Orden des h. Benedictus 
wiedergab. Er unterließ aber nicht, fih und feinen Kindern bie 
Bogtei bes wiederauflebenden Klofters zu bebingen. Im J. 98 
wird er als Schirmvogt zu St. Marimin aufgeführt: Unter 
Kaiſer Ottos IE Regierung übte Siegfried außerordentlichen 
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Einfluß. Nichts iſt feinen Soͤhnen zu hoch, no zu ſchwer, um 
bie Töchter veißen fich die größten Hersen des Reihe. Den 
14. Dct, 997 erfcheint er zum Testenmal in einer Urkunde, er 
fiheint indefien er im 3. 1004 gefterben zu fein. Don feiner 
Gemahlin und ihrer Herkunft iſt oben Rede gewefen : fie hatte 
ihm bie Söhne Heinvich, Friedrich, Gifelbert, Adalbero, Dietrich, 
dann drei Töchter, Kunegunde, Luitgard, Eva gefchenft,- Rune 
gunde wuzde des Herzogs Heinvih von Bayern Gemahlin und 
als folhe, nad Heinrichs Erhebung zum Thron ber Öttonen, 
als Königin gekrönt zu Paderborn an St. Laurentien Tag 1002, 
und als Ralfesin zu Rom 14. Febr. 1014. In dem frommen 
milden Sinn mit dem Gemahl weiteifernd, hatte fie deſſen ganze 
Zärtlichkeit gesvonnen, als. wovon unzählige Beweife vorhanden. 
Niemals blieben ihre Wünfche zum Bortheil irgend einer kirch⸗ 
lichen Anftalt unerhört, ihr ſelbſt ſchenkte Heinrich, d. d. Dort« 
mand 27. Nov. 1005, das, Gut zu Boppard. Selten unterläßt 
auch Heinrich bei Gelegenheit einer milden Stiftung anzuführen, 
daß er auf den Antrieb feiner geliebten Ehegefährtin handle, wie 
3. B. in der Schenkung von Gillenfelb, bem St. Floriusſtift zu 
Coblenz gemacht 1012, in fener- eines Guts zu Königswinter an 
das Klofter Dietlirchen bei Bonn, 25. Febr. 1015. Das Glück des 
frommen Ehepaares zu flören, unternahm jedoch ber mit Recht 
als der Urheber alles Böfen Verrufene. Er, dem feine Gekalt 
nad Belieben zu verändern gegeben, wurde drei Tage hinten 
einander geſehen, wie ee, der fchönfte Züngling, fich in ber 
Kaiferin Schlafgemadh und wieder hernus flahl. Das wurde 
dem beeinträcdhtigten Ehemann berichtet, und führte zu Erörtes 
zungen ,. welche zu beendigen, das seängigte Weib fih erbot 
die Feuerprobe zu befieben. 

Kunegunde wurde beim Wort genommen, Tag und Stunde 
für das Gottesurtheil beſtimmt, die vermeintliche Sünberin zur 
Zenerprobe geführt. Die glühenden Pflugfcharen erblidend, Röhnte 
fie: „Herr, du mein Gott, Schöpfer Himmels und der Erden, 
ber du Nieren unb Herzen durchſchaueſt, gebe zu Gericht mit 
dem über mich verhängten Gericht und enthebe mich deſſen. 
Denn id rufe dich fegt an, mein Richter und Zeuge zu. fein, 
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daß ich weder ben hier gegenwärtigen Heinrich noch irgend einen 
Mann jemalen fleifchlich gefaunt habe I”. Sothanen Ausruf vers 
nehmend, fühlte Kaiſer Heinrich arge Beihämung ; die einigere 
maßen zu verbergen, verlegte ex. der. Schwägerin einen leichten 
Badenkreih. Denn es war noch niemanden bewußt, daß 
er in: feiner. Che. jungfräuliche. Keufhheit bewahre, was aber 
jet durch der Kailerin Worte allen Anweſenden befannt wurde, 
Daß ſolches vor dem vielen Bolf, vor all feinen Großen gefagt 
worden, erroͤthete der Kaiſer über alle Maßen, es war ihm 
peinlich, da feine tugeudliche Enthaltfamkeit- bekanut werde, 
Die preidwürdige Jungfrau hatte aber kaum jenes Stoßſeufzer⸗ 
lein geſprochen, und es antwortete eine. vom Himmel kommende 
Stimme: „Kunegunde, umerfehrte Jungfrau, dein .Gebet hat 
Maria die Jungfrau erhörs, und- wird fie zus Stunde von .afler 
Schmach dich befreien.” Durch folden göttlichen Auslpruch ge⸗ 
ſtaͤrkt, jeglicher Furcht ledig, wandelte die Jungfrau über die, ſort⸗ 
während in der Glut erhaltenen Eiſen, während alle Anwefenden 
in Thränen -gebahet. Es follen in Yreuden erndten, Die in 
Thränen ſäen, und es ging in-ungemeffenen Jubel die Wehflage 
über, afs vollbracht der ſchreckliche Gang und an den nadıen 
Fuͤßchen nicht bie leiſeſte Spur von Brand ſichthar. Bon freu 
Digem Staunen. ergriffen bei dem Anblid der Wunderfraft des 
Herren, warf.ber h. Heinrich. fi der Beleidigten zu Füßen, 
ihre Verzeihung zu erfleben, bie alshald, heitern Antliges und 
in angeborner Anmuth ‚- wie fie denn erfüllt von Güte und 
frommem Sinn, ihn liebreich und gewährend zu ich erhob. Des 
Wunders Andenken zu verewigen. hat nadhmalen, wie Martin 
Hoffmann in feinen Bambergifhen Annalen erzählt, der fromme 
Kaiſer flerbend gewollt, daß die Ueberbleibfel der beiden Pflug⸗ 
Scharen, Pfänder für der Heiligen Unſchuld, feinem Sarg eins 
geſchloſſen würden, wie man fie dann noch zu Hoffmanns Zeit 
im Dom zu Bamberg mit geziemender Ehrfurcht aufbewahrte, 
Kunegunde hat ſich keineswegs auf die Nolle einer Fürbit⸗ 
terin ‚bei den milden Stiftungen ihres Herten beſchränkt, viel 
mehr wefentlich dabei fich betheiligt. Mit vollem Recht mag fie 
die Mitfiftesin bes Kirche zu Bamberg genannt werden. „Dur 
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feinen kurzen jugendlichen Aufenthalt in Bamberg ſowohl, als 
dutch bie reizende Naturanlage des Landes ſelbſt gefeffelt, er⸗ 
-Kugte fih in K. Heinrich frühzeitig eine fo befondere Borliche 
für daſſelbe, daß er beider Verehlichungsfeier feiner Gemahlin 
Kunegund fein höheres Opfer der Liebe, womit fein Herz für 
fle entzuͤndet war, geben zu koͤnnen glaubte, als durch die Ber 
ſchreibung dieſes Landes als Morgengabe und Wittwenſitz, zu 
deffen Verſchoͤnerung er fogleich verſchiedene Anftalten traf, um 
feiner Gemahlin den Aufenthalt daſelbſt deſto angenehmer und 
fih bei der Nachwelt ımvergeßlicher zu machen.” Mit der Stif⸗ 
Aung des Bisthinns gingen Morgengabe und Witthum verloren, 
und hat Kumegunde freudig fonder Zweifel fothanes Opfer ge 
bracht, es mag daffelbe aber wefentlich auf das Mißvergnügen 
ihrer Brüder, das Teglich in offene Empörung überging, einge 
wirkt haben. Kunegunde begnügte fich jedoch feineöwege mit der 
<heilnahme bei des Kaiſers Stiftung. 

Ihr und minder nicht ihrem Gemahl hatte von jeher die Gegend 
von Kaufungen in Heffen, wo fie bie erbliche Beſitzerin bedeu⸗ 
iender Güter, ungemein gefallen. Das veranlaßte fie, dahin 
das Klofter zu fegen, dep Stifterin zu werben, feit längerer Zeil 
fie befchloffen hatte. Die Zeit der erſten Anlage iR nicht befannt, 
fie fallt aber vor bas Jahr 1008, als in welchem 8. Heimich 
feiner Gemahlin die Curtis Caſſel im Heffengau, in Friedrichs 
Graffhaft gelegen, mit allem Zugehör an Gebäuden, Höfen, 
Wäldern, Zagden, Fiſchereien, Mühlen fchenkte, mit dem Zufaß, 
daß feine Gemahlin diefe Curtis-famt ihren übrigen Befigungen 
in Heflen, an die buch fie nach Kaufungen gezogenen frommen 
Jungfrauen, ober vielmehr dem. Stüd des wahren Kreuzes, ſo 
fie dahin gefchenkt, vergabt habe. Ditmar von Merfeburg weiß 


yon diefer Schenkung, Täßt fie aber erft 1015 geſchehen, als 


K. Heinrich in Kaufungen das Dfterfeft beging. Gleichwohl 
war auch damals bie Stiftung des Kloſters noch night vollzogen. 
Ohne Zweifel wollte Kunegunde, fo Tang ihte Geſchwiſter in 
des Kaiſers Ungnade, dem Zwift durch fernere Veräußerung 
ihres Erbguts nicht neue Nahrung geben: denn waren Ihre 
Brüder ungehalten, daß ihre Ausſteuer und fonfiges Eingebrachte 


Pie heilige Kaiſerin Kunegunde. 357 


ber Begründung bes Bisthums Bamberg dienen müffen, fo wird 

die Stiftung in Kaufungen- fie nicht minder gehindert haben. 
. Allgemach erfaltete indeffen des Königs Zorn, auf dem 
Reichstag zu Aachen 1017 verföhnte er ſich mit feinen Schwä- 
gern, dem Bifchof Dietrich von Mey und dem feines Herzogs 
thums Bayern entfegten Heinrih. Bei diefem freudigen Ereig⸗ 
niß konnte die Kaiferin nur unvollkommen fi befheifigen. Zu 
Frankfurt hatte fie den Gemahl verlaffen, um dag geliebte Raus 
fungen zu befucdhen, und hier verfiel fie ſchwerer Krankheit, daß 
fie, ihre Geneſung zu erbitten, ſich durch Gelübde verpflichtete, 
bier ein Kloſter zu begründen, oder vielmehr den ſchon anges 
fangenen Bau zu vervollſtändigen. Vom Siechbett erſtanden, straf 
die Kaiſexin im Juni 1017 zu Paderborn ihren Gemahl, begleitete 
ihn auch in die Fahrt nach Sachen, bis fie im Dec. dem nicht 
minder geliebten Bamberg einfehrte. Hier wurde der’ Kaiſerin 
Bruder in das früher befeflene Herzogtfum Bayern wieder eins 
geſetzt. Bollftändig mit ihren Angehörigen ausgeföhnt, benußte 
Kunegunde des Kaiferd.Heerzug nach Burgund gleich nach Pfing⸗ 
Ren 1018, um für ihre Perfon nach Kaufungen fich zu begeben, 
mit der Ordnung der Angelegenheiten ihres Kloſters fih zu be⸗ 
fegäftigen und reiche Geſchenke an goldenen und filbernen Ge⸗ 
fäßen , : goldgeftidte mit Perlen und Edelſteinen befetzte Meß⸗ 
gewänder und fonflige Paramente barzubringen. Das vollbrachte 
fie in möglicher Gefchwindigfeit, denn fie wollte die Abwefenheit 
des Kaiſers auch zu einem Abſtecher nach Bayern benutzen; zu 
Regensburg den Bruder wieber in fein Herzogthum einzufegey, 
war ein Bergnügen, das ſie bei aller Selbſtverleugnung fid 
nicht verfagen- fonnte. 

Das 3. 1019 brachte endlich dem Kofler Kaufungen feine 
Vollendung. Noch war die Faiferliche Beftätigung, einfchließlich 
der Privilegien, nicht gegeben , die bewilligte jet der Kaiſer, 
als er von Paderborn, wo er die Weihnachten gefeiert Hatte, 
nach Sachſen reifete und den Weg über. Kaufungen nahm. In 
Der Urfunde vom 22. April 1019 erklärt Heinrih, daß feine 
Gemahlin das Kloſter Kaufungen aus ihrem Erbgut (de here- 
ditario predio) zu Ehren des Erlöfers, des heiligen Kreuzes, 
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der Mutter Gottes, des h. Petrus und aller Heiligen für Jung⸗ 
frauen des Benedictinerordens geftiftet habe; daß den Conven⸗ 
tuafen die freie Wahl der Asbtiffin, dem Kaiſer die Beftätigung 
derfelben, dem Erzbifchöf von Mainz als Didcefan die Aufficht 
des Kloſters zuſtehen folle; daß er für jegt die von den Junge 
frauen erwählte Dda ‚oder Uda zur erſten Aebtiffin beftelfe ; die 
Güter fol ein von dem Kfofter zu befteffender. Meier, dem eine 
Cellaria und der von ihr abhängende treue Diener beigegeben, 
verwälten ; bie Obervogtei foll der Kaiſer üben, ein Bubadvo- 
catus zu feiner Zeit dem Kloſter aufgebrungen- werden. Die 
Hebtiffin Uda, oder wie fie auch gerannt wird, Judith war der 
Kaiferin Nichte, Tochter ihrer mit bem Grafen Gerhard im Effag 
vermählten Schwefter Eva , und da fie von Kindheit an durch 
die Tante erzogen worden, durfte diefe wohl hoffen, daß ihr 
frommer Sinn auf Die Pflegelocier uͤbergegangen ſei. 

Der eigentlichen Stiftungsurkunde folgten noch viele Schen⸗ 
fungen, mehrentheils wohl aus dem Eigenthum der heiligen 
Stifterin gemacht, als wovon ich nur die Güter ausnehme, fo 
ber Kaifer im J. 1019 ſchenkte, Eſch, Winningen, Beulich, 
Trimbs, »in comitatü Berchtoldi comitis et in pagis Trechira 
et Meinefeld dictis sita.« Er ſchenkte auch am 14. Januar 
1023 ein But zu Herdinghaufen im Waldeckiſchen, farb aber 
am 13. Zuf. 1024, und verrieth fein Nachfolger, K. Konrad U 
einige Neigung, das Bisthum Bamberg aufzuheben. Dergleidhen 
Gefinnung fonnte nun freilich das Kloſter Kaufungen nicht beein- 
trächtigen, da e8 aus dem Eigenthum der h. Kunegunde begrün- 
bet, mochte aber doch der frommen Stifterin den Gedanken, bie 
Welt zu verlaffen und fi ih in ihr Kloſter zu verſchließen, wo 
nicht eingegeben, doc wenigſtens befördert haben. In einem an 
den Eonvent gerichteten Schreiben gedenkt fie von ferne nicht 
eines folchen Entſchluſſes, man koönnie auch zweifeln, daß fie ihn 
feit längerer Zeit für den Sal, daß fie ihren’ Herren überleben 
follte, gefaßt habe, indem fie fonft wohl eine "ältere Dame, nicht 
aber eine Nichte, zu ihrer Fünftigen Aebtiffin erwählt haben 
möchte. Jedenfalls reiſete fie nochmals nad Bayern, wo fie den 
Reit ihres baren Vermögens ſamt vielen Gütern, Waldungen 
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aud Zehnten dem Hochſtift Freiſingen gegen eine geringe Leibrente 
verſchrieb und die Seele ihres Gemahls dem Gebet der daſigen 
Chorherren empfahl, dann kam fie zurüd nach Kaufungen. Dahin 
berief ſie mehre Biſchofe um die Weihe der neuerbauten n Kirche 
Yorzunehmen. 

In deren Gegenwart, am erften Jahrtag des Ablebens ihres 
Gemahls, betete Kunegunde waͤhrend dem Amt, mit dem vollen 
faiferlihen Ornat bekleidet, zu den Füßen des Hochaltars. Da 
opferte ſie ein Fragment des wohren Kreuzes, und als das 
Evangelium geſungen, legte ſie den Purpur ab, um ſich mit 
einem groben, von ihr ſelbſt gefertigten Ordenshabit zu belleiden. 
Es wurden ihr die Haare abgeſchnitten, die bis zur Säculari- 
fation in der Sacriftei verwahrt blieben, die Bifchöfe warfen 
ihr ven Schleier um, und fie empfing den Ring als das Pfand 
der Verlobung mit dem himmliſchen Bräutigam, dem zu dienen 
von nun an ihr einziges Beftreben. Alle Pflichten des neuen 
Standes erfüllte fie in der muſterhafteſten Weife. Die erfte, die 
anbaltendfte im Gebet, gab fie allen Schweflern das Beifpiel 
der Demuth. Sie unterzog fi den niedrigften, den: härteften 
Arbeiten, und wenn fie darin mehr geleiflet, als ihr je aufs 
gegeben, Daun ergriff. fie die Nadel, um fi im Dienft des 
Altars zu befchäftigen, wie fie denn in der-Kunfl, Meflengewänder 
zu ſticken, fie mit Gold und Ebdelfteinen zu verbrämen, unüber⸗ 
teoffen. Sie las in andähtigen Büchern, oder ließ fi) vorleſen, 
fie fchrieb Gebete, vorzugsweife zum Trof der Seele des ver⸗ 
ewigten Gemahls, denn in der edlen Schreibefunft war fie wohl 
erfahren. Und daneben fand fie immer noch Zeit und Gelegen- 
beit, der Roth ber Patföbebürftigen abzuhelfen, die Kranfen 
au. pflegen. 

Herrliche Früchte mußte ein folches Beifpiel tragen : einzig 
bie jugendliche Nebtiffin, in dem Vollgefühl ihrer glänzenden 
Stellung und ihres Nechtes zu genießen, empfand mehr Geſchmack 
an Zafelfreuden, an. Scherz und Spiel mit den jüngern Schweftern, 
denn an Regel und Ehorgefang. Zwar ließ Kunegunde es an 
Borftelungen und Ermahnungen nicht fehlen, bie haben aber 
wenig gefruchtet, Einf am Sonntag wurde die Aebtiffin bei ber 
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Proceſſion vermißt, was alsbald die Tante bemerkte, Sie eilte bie 


Nachläͤſſige aufzufuchen, traf fie in einem verborgenen Kämmerlein 


mit ihren Gefpielinen beim Schmaus und lohnte ihr mit einem 
Badenftreih, dermaßen derb, daß die firafenden Finger zeitlebens 
der Wange der Sünderin eingedrüdt blieben. Die ihr verliehene 
Wunderfraft hat die h. Kunegunde noch bei einer andern Ger 
Tegenheit befunbet. In der Kirche, nad Berlefung des Evan⸗ 
geliumg, wie es. ihr Brauch, zum Opfer gehend, fand ſich nies 
mand, ihr das NRöllıhen abzunehmen, fie warf es von fi, in 
dem Augenblick bfigte ein Sonnenftrat durch das bis dahin uner» 
feuchtete Chorfenfter, und an dem Stral blieb das Röllchen 
bängen, wie einft St. Goars Mantel (Abth. I Bd. 7 ©. 6). 
Fünfzehn Jahre diente in ihrer Einſamkeit Kunegunde dem 
Herren, in Andacht und Demuth Allen ein Gegenfland der 
hoͤchſten Bewunderung. Nicht wenig abgeſchwächt durch ſtrenges 
Faſten, durch die häufigen im Gebet zugebrachten Nachtwachen, 
unternahm ſie in des Herzogs Hermann von Schwaben Geſell⸗ 
ſchaft eine Bittfahrt nah Rom, und nur eben von dannen zurück⸗ 
gefehri, if fie am 3. März 1040 dem Herren entfchlafen. Ihre 
Leiche wurde unter beifpiellofem Andrang des Volfes nad Bam⸗ 
berg gebracht und dort, ihrem Wunſche gemäß, neben bem Ges 
mahl beigefegt. Unzählige Wunder find an dem gemeinfamen 
Grabe der beiden Heiligen erbeten worden. 

Bon dem daffelbe bezeichnenden Monument fehreibt ber treff⸗ 
liche Topograph bes Hodftifis Bamberg, 3. B. Roppelt, 1805: 
„Dben auf diefem Grabe zeigen ſich die Bildniffe der zwei heiligen 
Perfonen in Faiferlicher Tracht mit Scepter, Kronen und Reichs⸗ 
apfel; unter ihren Küßen werden von zwei liegenden Löwen ihre 


Schildwappen gehalten. Die vordere Seite ſtellt in Basrelief vor, 


wie Kaifer Heinrich auf feinem Sterbebette feine Gemahlin den 
umftehenden Freunden empfehlt. Zur Rechten der Rückſeiten: wie 
der h. Stephan den ‚goldenen Kelch in die Wagfchale Legt, und 
wie der h. Kaifer durch Fürbitte des h: Benedicts auf dem Berge 
Caſſin von den Steinfchmerzen befreiet worden. Auf der linfen 
Seite iſt vorgeflellt, wie die h. Cunegund ihre Jungfrauſchaft auf 
ben glühenden Pflugſcharen erprobet, und wie bie h. Kaiſerin bei 











Pie heilige Maiferin Aunegunde. 301 


‚Erbauung der St. Stephanskirche in Darreichung einer mit Geld 
angefüllten Schüffet einem jeden Handwerksmann befonders feinen 
verdienten Lohn verabfolgen läßt. An der hintern Seite gegen den 
St. Georgenchor iR in einem in zwei Theile getheilten Schilde 
von Metall die Auffchrift zu leſen: Gloria haec est omnibus 
sanctis eius — — D.O.M. Humani generis redemptori Jesu 
Christo, huius Ecclesiae Fundatoribus, Tutoribus, Patronis, 
divis Henrico et Kunegundae caesareis et virgineis conjüugibus 
aram, trophgum, monumentum sacravit, erexit, posuit M.O.E. 
Cder im 3. 1653 verftorbene Bifchof zu Bamberg, Veldior Otto 
Boit von Salzburg).“ 

Kepßler ebenfalls ſpricht von dieſem Monument: : „Hein⸗ 
rich OD und Eunigundä Grab if heut zu Tage in der Dom« 
kirche zu ſehen, und hat man die Legende davon, daß als ber 
Cunigundä Körper in die Kirche gebracht worden, reine Stimme 
gehöret worden: Cede virgo Virgini, worauf fogleich der Leichnam 
Heinrichs, welcher rechter Hand im Grabe gelegen „ ſich gegen 
die linfe Seite begeben und feiner Gemahlin den Bang einges 
ränmet habe. Auf dem äußern Monument Tiegt gleichfalls die 
marmorne Statue der Kaiſerin ihrem Gemahle zur Rechten, 
welches auf Grabmälern nichts ungewöhnliches if. Die bas- 
reliefs fielen .die merfwürdigften und erbaulichfien Gefchichten 
Heinrichs II vor, worunter auch diejenige nicht vergeffen werben, 
welche in der Bulla. Canonisationis Cunigundae angeführet if, 
nämlich daß der Kaiſer auf feinem Zodtenbette gegen die um⸗ 
ſtehenden Fürflen und Verwandte bezeuget, er überlafie ihnen 
wieder die Cunigunda als Jungfer, wie er fie empfangen”, oder, 
wie Papſt Innocentius IT in der Bulle für die Sanonifation 
der h. Runegunde, 3. April 1200 ſich ausdrüdt : »B. Kunegundis 
sancto Henrico Imperatori fuit matrimonialiter-copulata, sed 
ab eo non extitit carnaliter oognita. Unde, cum Dominus 
Imperator ageret in extremis, Principibus et Parentibus in- 
quit de illa. Qualem mihi eam assignastis, talem vobis eam 
resigno. Virginem eam dedistis, et Virginem reddo.« Weiter 
fehreist Keypler aus Bamberg: „In dem Thurme ber Domfirche 
hängen zwo Gloden, deren die eine den Namen Cunigunda und 
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die andere Heinrich führet. Weber den Klang dieſer Glocken ſoll 
der Kaiſer Heinrich einmal mit ſeiner Gemahlin, als ſie beyde 
auf dem Felde vor der Stadt gewefeu, im Scherze geftritten 
haben, da dann die Raiferin Gelegenheit genommen, ihren Ring 
Som Finger zu Ziehen und folgen nah der Glocke zu werfen, 
Db nun gleich beyde kaiſerliche Perſonen eine Stunde weit von 
dem Thurme entfernet waren, fo iſts doch geſchehen, daß diefer 
Ring an die Glocke gefallen und ein Loc dadurch gemacht, welches 
noch heut zu Tage zu fehen if, an dem guten Klange aber nit 
das geringfte hindert. Um meinen Herren nicht Länger mit Fabelu 
“aufzuhalten, übergehe ich. den Baden, welchen die h. Cunigunda 
am die Stadt Bamberg gefponnen, mit Stillſchweigen, merke 
aber biefes nur noch an, dag der Bifchof von Bamberg am 
Eunigundätage-allhier gegenwärtig und ſelbſt eine Meffe leſen 
maß, wenn er Die desfalls zu habenden viertauſend Duraten 
ziehen wid,” 

Ein halbes Jahrhundert früher Haste auch Henſchenlus der 
bh. Kunegunde Grab beſucht, und ſchteibt er: „Zu Bamberg in 
der abteilichen Kirche auf dem Michelsberg ſahen wir des Kaiſers 
Heinrich Morgengabe für Kunegunde, nämlich ein goldenes Kreuz 
uralter griechifcher Arbeit, wie. aus den Inſchriften und AÄbbil⸗ 
dungen zu erfennen. Item den Gürtel der h. Kunegunde und 
ihre zwei aus Edelfteinen zufammengefügte Kronen, Wir befiegen 
der h. Kunegunde Pfalz, die fih zwar mehr durch die Ans 
muth der Lage als durch die Gebäulichfeiten empfiehlt, auch 
beinahe Ruine geworden if. In dem obern Theil, ganz in 
Holz ausgeführt, war noch ihre Kammer - famt der Babflätte 
erhalten, beides von hoͤchſt dürftiger, faum einer Dirne aus ber 
unterfien Volksklaſſe zufagenden Beichaffenheit: Bon bannen 
fhaute man in eine enge Capelle, wo bie Raiferin ungefehen 
ihrer Andacht obliegen mochte, da wurde auch ihr Stuhl, fo einfach 
wie möglich, gezeigt. Wir waren nicht minder in St. Stephand 
Kirche, von der. Kaiferin für regulirte Chorherren erbaut und 
begiftet: man befchäftigte füch eben damals mit ihrem Neubau, 
ber ſehr Rattlih auszufallen ſcheint. Von dem alten Dan 
werben nur bie beiden Flügel oder Arme bes Kreuzes beibehalten, 
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und war in dem zur Rechten beim Seiteneingang bie h. Kunes 
dunde abgebildet, von welcher Andreas Brimner lib. 9 Annalium 
Bojorum fpricht: „„Bis zum Bauernfrieg wurde unter den Koſt⸗ 
barfeiten des Michelbergs aufbewahrt die Fryftallne Schüffel, 
welche mit Geld gefüllt, die Heilige frei’ hinzuſtellen pflegte, 
dhne einen Wächter dabei zu haben. Der Reihe nach famen 
Die Arbeitsleute, um ſich felbft den verbienten Lohn darzuzählen, 
und wenn einem, der von Gewinnſucht getrieben, eines Pfennigs 
Werth, zu dem er nicht berechtigt, an den Fingern Heben: biieb, 
fo empfing er augenblicktich, allen Umftehenden zum Beiſpiel, von - 
einer pöhern Hand die verdiente Züchtigung.““ Brunner gebenft 
auch des yon der h. Kunegunde gefpönnenen feibenen Fadens, welcher 
gleich einer ehernen Mauer die Stadt Bamberg umfchkießen und ihr: 
das Pfand einer niemals zu fiörenden Gtüdfeligfeit werben folkte. 

Bon den Schweftern der h. Kunegunde heürathete Eva den 
Grafen Gerhard, Sohn Eberhards IV aus’deni Geſchlecht der 
Etichonen, Lütgarde den Grafen Arnold von Holland, Einer 
dritten Schwefler gedenkt Kaiſer Heinrich IH in einer Urkunde 
vom 18: Juni 1040, in folgenden Worten: »Nos Abenzae pro 
reconciliatione et proclamatione illorum praediorum, quae ipsa . 
repetebät, et quae -ei' Contingebant' ex parte suae sororis, 
contectalis scilicet Henrici imperatoris, et quae dicebat sibi 
pertinere hereditario jure, täle praedium, quale visi sumus 
possidere in villa quae dieitur Morlinga ,-in pago scilicet 
Musiligeuvve, in comitafu seilicet Virid, per "hujus nostrae 
auctoritatis praeceptum stabiliter concedimus et donamus.« 
Der Söhne hat Graf Siegfried ſechs gehabt, Heinrich, Siege 
fried, Friedrich, Dietrich, Adalbero und Giſelbert. Dieſer, Graf 
zu Walderfangen, folgte 1004: feinem Schwager dem Kaiſer 
Heinrih IL in ven Zug nad der Lombardei, und empfing zu 
Pavin, die rebelfifhe Bevölferung beflreitend, eine Wunde, die 
ihm tödtlich wurde. Siegfried wird nicht minder vor dem Vater 
geforben fein. Heinrich, ungezweifelt der älteſte Sohn, verwal⸗ 
tete ſchon bei Siegfrieds Lebzeiten eine Grafſchaft in den Ar 
dennen, die er wohl von feinem Obeim Gifelbert, als diefer 
Mönd wurde, ererbt haben mag. Siegfried beftimmte ihn zu 
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feinem Nachſolger und übertrug ihn noch vor feinem Tode bie 
Berwaltung der Grafſchaft Luxemburg und die Vogtei der Abtei 
St. Marimin, wie es denn in einer Urkunde diefer Abtei vom 
3.996 heißt: »Comitem Henricum monasterii nostri advoca- 
tum... omnia gessimus comitis Henrici, nostri advocati con- 


zilii et instincetu.« Daß er auch, zugleich mit der Feſte Luxem⸗ 


burg, bie Bogtei der Abtei Echternach übernahm, iſt hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich, um nicht zu fagen gewiß. Auf dem Reichstag zu 
Regensburg, Benedirtentag 1003 , verlieh ihm’ fein Schwager, 


8..Heinrih II, das Herzogtum Bayern, deſſen er doch von 


wegen feines Abfalle von dem Kaifer im J. 1008 entfegt wurbe. 
Ganzer acht Jahre grollte ihm der Schwager, dann wurde er 
bach zu Gnaden aufgenommen und wieder in das Herzogthum 


Bayern eingefegt, Dee. 1017. Er. ftarb in vorgerüdten Alter, 


28. Gebr. 1027, und wurde in dem Kloſter Ofterhofen in Bayern 
beerdigt. „Es hat folhes Klofter Utilo Herzog in Bayern Anno 
739 für die Ordensgenoffen St. Benedicti gefliftet: Umb das 
J. 767 iſt gemeldtes Kloſter von denen Hunnen völlig devaſtirt, 
hernach Anno 1001 von Henrico IV Herzögen in Bayern, einem 
Bruder der heiligen Kaiferin Kunegundis, wieder erbauet, und 
denen regulirten Chorherren zu bewohnen überlaffen worden. 
Nach deflen Tod hat, Kaifer Henricus der Heilige diefes Klofter 
Dfterhofen fambt feines Schwagers Henrici IV Patrimonio dem 
Bisthumb Bamberg Donationssweig unterworfen.” | 

- Ein anderer Bruder, Dietrich fiheint zuerft den Unwillen 
bes Raiferd herausgeforbert zu haben, indem er zum Goadjutor 
bed Knaben Dietrich (ſ. unten), welchen deſſen Bater dem Bis⸗ 
thum Meg aufgebrängt , das Bistum an fih riß, auch barin 
fi) behauptete, gegen bes Kaifere Willen, der fogar genöthigt 
wurde, die Belagerung der Stadt Mes aufzuheben. Dem Bis⸗ 
thum fand er vor nicht ohne Lob, und wird der 2f. April 1046 
als fein Todestag bezeichnet, - Mehr noch, am mehrften von 
allen Brüdern, bat Adalbero dem Kaifer Unruhe bereitet. Er 
hatte ſich, gleihwie Dietrih, den Zeiftlihen Stand’ erwählt 
und befaß die Propftei St. Paulin bei Trier, dabei das unbe» 
grenzte Zutrauen bes Trierifchen Erzbifchofs Ludolf, dem er ale 
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Säcellanns Domini jur Seite Rand, & mißbrauchte dieſes Zu⸗ 
trauen, um fich in der Nacht, in welcher bie Herren zu St. 
Martin das eben gefeierte Patronatfeft verichliefen, der von bies 
fer Abtei abhängigen und in ihrer Nähe belegenen St. Sym⸗ 
phorianskirche mit Lift und Gewalt zu bemächtigen und die ber 
Kirche zuftändigen- Güter und Gefälle, wie auch alles Kirchen⸗ 
gerätbe feiner Propſtei zuzulegen, und als Erzbifchof Ludolf am 
6. Dec, 1008 die Augen ſchloß, da wußte Adelbero ſchnell die 
Elerifei und das Volk von Trier_zu beihören durch bie. verbreis 
tete Nachricht, wie daß ihm fchon vor einigen Jahren von feis 
nem kaiſerlichen Schwager das Erzbisthum zugefagt worden fei, 
Hierauf vertrauend und zugleich die Gelegenheit wahrnehmen, 
das von den Kaiſern oft beeinträditigte Wahlrecht zu üben, 
wählten die Trierer ihn zu ihrem Erzbifchof. Ohne Säumen 
nahm Adelbero Befis von Domfirche und Palaft, auch die Krieges 
leute in Pflichten, die Moſelbrücke aber le e er mit Thürmen 
und Schanzen befefligen. 

Ludolfs Abfterben und. Adelberos Wahl wurden zu gleicher 
Zeit an ben Faiferlichen Hof berichtet, umd des Schwagers ehr⸗ 
geiziges Treiben mißflel dem frommen Kaiſer im hohen Grade. 
Ohne der Bitten der h. Kunegunde zu achten, die mit Lehhaftig- 
Feit fi für den Bruder verwendete, verlich er das Erzbisthum 
feinem erften Geheimfcpreiber, dem Mainzer Domproſt Megin- 
gaud. Adelbero, nicht gefonnen, fo Teichthin-feinen Anfprüchen 
zu entſagen, rief feine Brüder zu Hüffe, und diefe waten augens 
blicklich bereit, die ihrem Haufe durch den Kaifer ihrer Meinung 
nad angethane Unbild mit aller Macht zu ahnden. Megingauds 
Berſuche, fi der Stadt Trier zu bemeiftern, wurden ohne fon- 
berlihe Anftrengung abgefihlagen, und ſelbſt die Freigebigkeit, 
mit welcher er durch Austheilung von neuen Lehen Anhänger im 
Lande zu erkaufen fuchte, Tonnte feiner Sache nicht aufhelfen. Der 
Kaifer wurde genöthigt, gegen Adelbero das Schwert zu ziehen. 


Die Stadt Trier wurde von den Kaiferlichen befegt und Degingaud 


alsbald geweihet und inthroniſirt. Allein der Palaſt erforderte 
eine regelmäßige Belagerung ; fie währte vom Weißen Sonntag 
bis zum 1. Sept. »et quicquid hi immites in dominum lenem 
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(den Aaiſer) prius peccaverunt, aequali lance receperunt.« 
Biele Angriffe und Ausfälle erfolgten, und die Stabt, welche 
fih kaum noch von der normännifchen Zerfiörung erholen können, 
wurde der Schauplag arger Verwüſtungen, da einestheils der 
Kaifer viele Häufer abbrechen ließ, um aus dem Gehölz Ber 
lagerungsthärme zu gleicher Höhe mit dem Palaft aufzuführen, 
andererſeits aber bie hartnärdigen Vertheidiger mehre Gebäude 
einäfcherten .oder-jonft vernichteten. Die Verbindung des Palaſtes 
mit den Werken auf der Mofelbrüde, die eben fo hartnädig vom 
Adelberos Leuten vertheidigt wurden, zu flören, gab „Heinrich 
Befehl, die Brucke ſelbſt abzuwerfen, und als auch diefes very 
zweifehte Mitiel unwirkfgm blieb, zog er am 1. Sept. von bannen. 
Run fo zwar, wie Ditmar erzählt, die Belagerung fortgefegt 
und die Beſatzung durch Hunger. zur Uebergabe genöthigt worden 
fein, es blieb aber vielmehr, wie die Gesta Trevirorum glaubs 
würbiger berichten, Adelbero nicht allein im Befig des Palaſtes, 
fondern auch die Stadt Trier felbft Fehrte unter feinen Gehorſam 
zurüd. Megiugaud flüchtete nach Coblenz und mußte dort zeit» 
lebens verweilen, wo ex auch den 24, Dec. 1016 ftarb, während 
Adelbero beinahe in dem ganzen Ersfiift anerfaunt war. 

Den Fehler eriennend, den er bei der vorigen Belegung 
des Ersftifts begangen,. inbem er dem Sohne eines der. mädsigften 
Hänfer Deutfehlande einen Gandidaten entgegenfehte, den weder 
eine Hausmacht, noch ausgebreitete Familienverbindungen unter 
ſtuͤtzten, ſuchte Heinrich ſich jet einen. Erzbifhof in einem Ges 
fhleht, das den Grafen von Luxemburg in allen Beziehungen 
ebenbürtig. Seine Wahl fiel auf den. Babenberger Poppo, dem 
Bruder des Markgrafen Heinrich von Oeſtreich, und find fehr 
charakteriſtiſch für die Politik des Zeit die Worte, mit welden 
der Kaiſer diefe Wahl feinem unrubigen Schwager anfündigt : 
»Talem virum debeo dirigere, qui tuse vesaniae valeat re- 
sistere.« Der vereinigten Macht des Reiches und der Baben- 
berger Tonnte Adelbero nur unwirkfamen Widerſtand entgegen- 
fegen. Poppo wurde von dem Kaiſer ſelbſt in Trier eingeführt, 
auch am 1. Januar 1017. geweihet. Der Hauptkabt ficher, traf 
er ſogleich Anſtalten, ſich des fetten Punkte au bemeiftern, welde 
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Adelbero fo lange als Stuͤtzpunkte feiner Anmaßung benutzt hatte. 
Die Feſte zum H. Kreuz, auf der Mittagsfeite der Stabt, we 
Adelbero , allem Anfehen nad ein Neffe Adelberos, befehligte 
und der Stabt Trier die Zufuhr erfchwerte, . wurde von Sieco, 
einem von Poppos Getreuen, mit Liß eingenommen und biefer 
Adelbero getöbtet, ber Palafl, weniger hartnädig yertheidigt als 
das erflemal, mit Gewalt erobert und Adelbero darin zum 
Gefangenen gemacht. Seine Burg Berncaflel, die fo. Tange 
ber ganzen Gegenb ein Schreden und eine wahre Räuberhöfe 
gewefen, wurde. im 3. 1017 erftiegen; Benrath aber, von wo 
aus die Umgebung von Trier und der Saargau gar fehr beuns 
ruhigt worden, mußte das mit gänzlicher Zerſtoͤrung büßen. 

So vielfältiges Mißgeſchick, der mannichfaltige Berluf, ben 
feine Brüder um feinetwillen erlitten — Heinrich war 3. 2. 
längf des Herzogthums Bayern entfegt — brachen bes Propftes 
Rolzen Siun. Er erkannte in Poppo feinen rechtmäßigen Erz⸗ 
bifchof und erbat es fih zur einzigen Gnade, daß ex. feine Tage 
in St. Paulins Stift befchließey dürfe. Sie wurde ihm gewährt, 
und er verlebte einen Zeitraum von achtzehn Jahren in Buße 
und heiliger Stile. Seiner Freigebigkeit gegen die Abtei St. 
Matthias if bereits gedacht worden: die fehöne Propftei Ben⸗ 
rath verbankt ihr den Urfprung. An die Abtei Prüm vergabte 
Adelbero den Ort Wiltingen; den dafigen Zehuten, fo wichtig 
in jenem trefflichen Weingelände, an die Benebictiner. von St. 
Märien ; Oberemmel verfchenfte er an St, Marimin, Opfen au 
die Mönche von St. Martin. Er mag um das J. 1037 oder 
1038 geflorben fein, und war demnach ſicherlich noch am Leben, 
als Adalbert, der Markgraf von Lothringen, und deſſen Gemahlin 
Judith im Junius 1037, neben vielen andern Gütern, auch ihre 
Höfe in Berncafel und Cues, fowie die Dörfer Munſerville 
CMonzelfeld) und Lonncamp (Longramp) der Abtei St, Matthias 
übergaben. Die Schenferin, Judith muß dem Ardennifchen Haufe 
angehört, und biefes Geſchenk einen Theil ihrer Ausfteuer aus⸗ 
gemacht haben, denn fchon früher, im 3. 1030 hatte Judith die 
nämliche Schenkung dargebracht, und das zwar zu einer Zeit, 
wo das Gerücht ging, ihr auf einer. Reife jenfeits bes Dieeres - 
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begriffener Eheherr fei verunglüdt. Die Berhandlung vom Jahre 
1037 war atfe- eigentli nur eine Beflätigung desjenigen, was 
Adalberts Gemahlin in feiner Abweſenheit gethan hatte, 

Ob der Propft durch feine Unterwerfung wieder zu dem 
Beſitze der Burg Berncaftel gelangte, iſt nicht zu ermitteln; id 
möchte ed bezweifeln und den Grund ber grimmigen Fehde, mit 
welcher Adelberos Brudersfohn, der Graf Bifelbert von Lurem- 
burg, das Erzflift bebrängte, während Erzbifchof Poppo auf einer 
Wallfahrt nad dem h. Lande begriffen war, in den Anfprüden 
fuchen, die der Graf auf des Obeims Erbe und namentlich auf 
Berncaftel machte, und die fein Sohn, Graf Konrad, mit großer 
Heftigleit und Gewaltthätigkeit fortfegte. Faſt will es fcheinen, 
als habe Konrad zulegt doch fo viel erreicht, daß ibm zwar 
nicht das Eigenthum, aber doch die Bogtei von Berncaſtel zus 
rüdgegeben wurde. Er verheurathete feine Tochter Mechtildis an 
den Grafen Bolmar II von Bliescafiel, und wird Mechtildis, 
als ihr Brudersfohn, Graf Konrad, im J. 1136 den Manns⸗ 
famm der Grafen von Ruremburg aus dem Salifhen Haufe 
beſchloß, während ihrer ältern Schwefter, Ermeflndis, die Grafe 
fchaft Ruremburg zu Theil wurde, für ihre Erbportion unter 
andern die Bogtei Berncaftel, die fich zugleich über Graach, Eues, 
Liefer, Keften, Minheim erfiredte, erhalten haben. 

Den Stamm bat einzig Friedrich fortgepflanzt, deß Ger 


mahlin, nad der Lebensbeſchreibung der h. Adelheid, eine Tochter 


jener Irmentrude, welche den Grafen Megingoz zum Bater hatte, 
Er gewann in fothbaner Ehe die Söhne Heinrich, Friedrich, 
@ifelbert, Adalbero, Hermann und Dietrich, dann drei Töchter, 
von denen’ Dgina oder Digiva mit Balduin dem Bärtigen, dem 
Grafen von Flandern, Judith mit dem Grafen Welf, Rudolfe 
Sohn, verheurathet wurde, Uda als Aebtiffin zu S. Remy in 
Luncville farb. Der Vater, treulich feinen Brüdern zuhaltend 
in dem Zwift mit dem Kaifer, befaß in Heflen eine @raffchaft, 
die laut der verfchiedenen Schenkungsbriefe, der Abtei Kaufungen 
ausgefertigt, Ober» und Nieder-Raufungen, Bollmarshaufen und 
Ausſchlacht, desgleihen Wolfsanger und die Stadt Eaffel begriff. 
Andere Urkunden zählen auch Kirchbaun und den Phirnigau 
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hinzu. In ben Urfunden iſt natürlich nur von einem Grafen 
Friedrich Rebe, daß er aber der h. Kunegunbe Bruder, ergibt 
fih aus dem Umſtand, daß feine Kinder in bes Gegend von 
Gieſſen und Gleiberg fo reich begütert, einige feiner Nachkommen 
fogar ih Grafen von Gleiberg genaunt haben. Konnte Kune⸗ 
gunde mit ihren. beffiihen Erbgütern das reihe Klofter ftiften, 
fo läßt fi bo wohl annehmen, daß ihrem Bruder, als dem 
Mannserben und Stammhalter, dergleichen Erbgüter auch in 
jener Gegend und in noch reichliherm Maafe zugefallen. find. 
„Bon einer Tochter jenes Luxemburgifhen Friedrich , von 
der Imiza aber Irmtrud fagt ein Weingarter Mönd aus dem 
12. Zahrhundert, dag fie aus dem Saliſchen Geſchlecht der 
Grafen von Glichberg entfprungen, und eine Schwefler der Her⸗ 
zoge Heinrich von Bayern und Friedrich von Lothringen gewefen 
fei. Nach andern Zeugniffen follen füh eben dieſer Friedrich und 
feine Brüder von Glichberg im J. 1057 ober 4059 gegen 8, 
Heinrich IV aufgelehnt , aber ebenfohald wieder unterworfen 
Haben, und nicht nur den Brudersfohn diefer Fürflen, den Gegen» 
König Hermann, gibt einer. biefer Schriftftelfer als einen fränki⸗ 
schen Herrn von Glihberg an, fondern es legt fih auch bie . 
Bruderswittwe des Gegenkönigs in einer Urfunde ben Namen 
einer Gräfin von Glizberg felbft bei. - Da alle diefe Stamm« 
verwandten ungezweifelte Luxemburger waren, fo if eben da⸗ 
durch zugleich unmiderfprechlich erwieſen, daß bie Grafen von 
Luremburg und Gleiberg zu einerlei Haus gehörten.” Graf 
Friedrich, dev. nad einer Urkunde feines Sohnes Heinrich vom. 
3. 1025 eine Grafſchaft und einen Theil der väterlichen Allodien. 
im Mofelgau. befag, Farb im J. 1019. Sein ältefler Sohn, 
Heinrich IE der Jüngere erbte des. Baterd Grafſchaft im Moſel⸗ 
gan, erhielt auch. nad feines Oheims, bes Herzogs Heinrich von. 
Bayern Tod, als Erfigehorner , die Fee Luxemburg mit. der 
Bogtei ber Abteien St. Willibrord und St. Maximin; daß feine 
Grafſchaft den Bedgau umfaßte, ergibt fih aus einer Urkunde 
vom 3. 1047. K. Heinrich IV verlieh ihm das Herzogthum 
Bayern, worüber er zu Bafel am Sonntag Quinquagesima 1042 
die Belehnung empfing, wogegen er auf des nämlichen Kaifers 
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Wunfch fein erbliches Beſitzthum, die Stadt Echternach an bie 
Abtei vergabte. Er flarb 14. Oct. 1047, fjebenfalls ohne Kinder, 
und wurbe in ber Kirche der Abtei St. Marimin beerbigt. 
Friedrich erhielt von Kaifer Heinrich II im 3. £046 das 
Herzogthum Niederlothringen, welchem er bie zu feinem am 18. 
Mai 1065 erfolgten Ableben vorftand. Er war in erfler Ehe 
it des Grafen Euflah von Bonlogne Toter Gerberg, in 
anderer Ehe mit Neginlindis, einer Tochter des Grafen Gazilo 
verheurathet. Der erfien Ehe einzige Tochter, Judith wurde an 
den Grafen Walram HE von Arlon vermählt, und brachte in die 
Ehe des Vaters reicht Befigungen jenfeits oder auf der Offeise 
der Maas, welche fpäterhin das Herzogthum Limburg ausmachten. 
Hiernach iſt es nicht wahrſcheinlich, daß der zweiten Ehe Herzog 
Friedrichs angehören koönnten die Grafen von Vianden, bei denen 
zwar bie Quremburgifchen Namen Friedrich und Siegfried vor 
herrſchend find. Die Wittwe Reginfindis nahm den zweiten 
Mann, den Grafen Albert II von Namur. »Une alliance si 
considerable doma un nouveau Instre & la maison des comtes 
de Namur, et augments ses domaines de plusieurs .belles 
terres aux enyirons de Bonillon, que Regelinde apporte pour 
Ba dot.«. Als DBefiger yon Sprimont ‚hatte Friedrich das Pas 
tronat der dafigen Kirche im 3.1049 vergabt an die Abtei Stable, 
wo er Schirmvogt, wie zu St. Trond. Im 3. 1055. verfaufte 
er die villa Stades um 100 Mark an die Abtei St. Trend z 
feine Befigungen in Sachſen überließ er dem Kater Heinrich IIE 
taufchweife gegen die Grafſchaft la Roche und Amberloux. Der 
angebliche Bruder. Stigebert, den Kremer nach einer Urfunde von 
1036 als den Stammvater der Grafen von Saarbrüden betrachtet, 
‚beruht -wohl nur auf einem Schreibfehler, und if flatt Sigelbertus 
Giselbertus zu fefen, der Luxemburger Gifelbert, von welchem 
-gleih Rede fein wird. Dagegen hält Wenck den Pfalsgrafen 
Hermann: IE von Aachen für einen. Sohn des Grafen Friedrich, 
und wird es nicht undienlich. fein, die fcharffinnige Abhandlung, 
worin biefe Behauptung vertheidigt, hier aufzunehmen, ba fie 
außerdem noch einige andere wichtige Punkte beleuchtet. Hen⸗ 
ih I, Pfalzgraf zu Rachen, oder in Nieder⸗Lothringen, atte 
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das Ungläück, wahnſinnig zu werden und in dieſem Zuſtand ſeine 
ihm ſonſt ſehr werthe Gemahlin zu ermorden. Er wurde dar⸗ 
über in das Kloſter Epternach eingeſperrt, worin er 1061 ſtarb. 
Man’ weiß nur von einem einzigen Sohn, den er hinterließ, 
deffen &rziehung der Erzbiſchof Hanno von Cöln übernahm; 
Henri dem Unfinnigen folgte ein Hermann in der Pfalzgrafe 
ſchaft nach, ein eifriger Anhänger Kaifer Henrich IV, den er 
fetbR in den’ gefährlichfien Lagen nicht verließ. Er war mil: 
einer Tochter Herzog Rudolphs von Schwaben verfproden, voll⸗ 
zog aber die Heurath nicht, als diefer Herzog 1077 die Rolle 
eines Gegenfönigs übernahm. Hermann flarb zu Ende des J. 
1085 und hatte den Hentid II Herrn von Laach, den Stifter 
des gleichgenannten Kloſters, zum Nachfolger. Daß diefer zweite 
Henrich ein Sohn Henrichs des Unfinnigen war, darüber haf 
man zwar Tein ausdrüdlidhes Zeugniß eines alten Schriftſtellers, 
aber ver Umſtand, daß letzterer würklich einen Sohn hinterließ/ 
fo wie die Einheit des Namens, der Würde und der Befigungen 
laſſen nicht wohl daran zweifeln. Hfer geht mich von biefem 
Henri, der, fo viel. man weiß, zuerft den Titel eines Pfalz- 
grafen Bei Rhein (de Rheno) führte, weiter nichts, als feine 
Gemahlin Adelheid an. Sie war eine Tochter des Markgrafen 
Stio von Thüringen und in erfier Ehe an Graf Adelbert von 
Ballenfiedt vermiählt, den fe aber 1076 durch einem gewaltſamen 
Tod verlor, nachdem fie ihm zwei Söhne, Otto und Siegfried 
Grafen zu Ballenftedt, ‚geboren hatte, Pfalzgraf Hentih von 
kaach erzeugte Feine Kinder mit ihr, ſetzte daher ihren zweiten 
Sohn, Siegfried, zum Erben feiner Patrimoniafgäter ein und - 
farb 1095. Bald darauf erfiheint die nämfiche Dame unter - 

einem andern Verhältniß. Sie gab 1097 bei ihrem Aufenthalt 
zu Limburg an der Lahr dem dortigen Stift, ınit Einwilligung 
ſhres Sohnes Siegfried, eine Anwartfchaft‘ auf verfchiedene im 
Engersgau gelegene Güter, und zwar zum Seelenheil Hermanng,, 
thres Gemahls, und diefem Hermann legt Erzbifhof Adelbert 
von Mainz in feinem Beflätigungäbrief vom 3. 1124 ausdrücklich 
den Titel eined Pfalzgrafen bei. Adelheid hatte alſo vor ihrem 
letzten Gemahl ſchon mit einem zweiten, dem Pfalzgraf Hermann, 
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in der Ehe geſtanden. Es kann darunter kein anderer, als der 
vorgebachte Ripuarifche Pfalzgraf Hermann gemeint feyn ; denn 
es findet fich in dem ganzen bamaligen Deutfchland Fein auberer 
Pfalzgraf dieſes Ramens. War aber jener Hermann, mie man 
vorausfegt, entweder ein Bruder oder ein älterer Sohn Pfalz 
grafen Henrichs von Laach: wie war es, nad) damaligen Kirchen⸗ 
gefegen, möglich, daß Henrich von Laach feines leiblichen Oheims 
‚oder Bruders Wittwe heurathen konnte? Diefe Umfänbe flechten 
zufammengenommen einen gordiſchen Knoten, ben niemand bisher 
zu Iöfen vermochte. Die Urfade davon liegt meines Erachtens 
in ber falſchen Vorausſetzung, daß jener Pfalzgraf Hermantı, 
weil er Henrich dem Unfinnigen in feiner Würde gefolgt war, 
gerade zu feiner Familie gehört haben und entiveber ein Bruder 
oder Sohn beffeiben gewefen ſeyn müſſe. Man hätte vielmehr 
umgekehrt ſchließen follen, daß, weil Pfalzgraf Heurich von Laach 
. feines Amtsvorfahren Hermann Witte geheurathet, biefer un« 
möglich zu feiner Familie gehört haben könne, fondern ein 
Fremder gewefen feyn müſſe. Ich behaupte, ed war der näm 
liche Hermann von Luxemburg, Grafen Friedrichs I Sohn, deffen 
Eriftenz ich oben aus einem Urkundenextract von 1044 erwieſen 
babe. Er war ein eifriger Anhänger Kaifer Henrichs, und fo 
viel eher läßt fidy annehmen, daß ihn dieſer Kaiſer, bei ben 
kindlichen Jahren Henrichs von Laach, um feinen Anhang zu 
verftärfen, entweber für feine Perfon auf Lebenslang, oder auf 
nur vicariſch, zum Ripuarifhen Pfalzgrafen beſtellt. Es war 
diefes, wie Kenner des Mittelalters wiffen, in jenen Zeiten 
nichts Ungewöhnliches. Einen direrten Beweis kann ich freilih 
nicht führen; aber mehrere treffende Umftände foͤmen zuſammen⸗ 
genommen bie Stelle befielben vertreten... Ich fege vor allen 
Dingen voraus, was ich bisher ausgeführt, dag die Qurem- 
burgifche Familie durch eine Erbtochter Herzog Eberhards wenige 
ſtens einen großen Theil feiner Patrimoniafgüter an ſich gebragt. 
Die Heſſiſch⸗Conradiniſche Familie mar befonders in dem Rieder 
Lahngau, dein Eingerögau ze. zu Haufe; eine Linie berfelden 
verwaltete das Gaugrafenamt darin, und Konrad Kurzpold gab 
dem berühmten, noch jegt befichenden Ghorherrnfift zu Limburg 











Pfalzgraf Hermann TI son Aachen. 575 


an der Lahn 910 feinen Urfprung. Daraus folgt nod nicht, 
daß er. gerade der alleinige Befiger yon Schloß und Stabt Lim⸗ 
burg und. ihrem Zugehör war; die Heffifch-Conrabinifhe Familie 
ſcheint pielmehr nach allen ihren Linien in dortiger Gegend, als 
ibrem eigentlichen erfien Stammland, in vielen Gütern in Ge⸗ 
meinfchaft geblteben zu feyn.. Der befannte Graf Otio, der 1036 
die Wetterauifche Linie beſchloß, ſchlug fogar in dem Schloß 
BHammerftein, im Engersgau, feine Refidenz auf und führte feinen 
Namen daher. Nun fliftete, wie gefagt, die Pfalzgräfin Adels 
heid ein Seelgeräthe zu Limburg, batixt auch die Urkunde von. 
biefem Ort, und da fie.es zum Seelenheil nicht ihres Testen, 
fondern ihres zweiten Gemabls ſtiftete, fo rührten wohl die 
Etiftungsgüter aus feiner Erbichaft her. Das nämliche Limburg 
wird fur; vorher für Eigenthum des Gegenkönigs Hermann von - 
Luxemburg. und Salm ausgegeben ; bie Magbeburgifche Chronik 
erzählt unterm Jahr 1086, daß diefer Graf, nachdem er den 
Königstitel wieber abgelegt, bei der Belagerung feines Schloffes 
(Castri 82=) Limburg von feinen Leuten ermordet worden. Pfalz» 
graf Henrich von Laach nennt ferner in dem .Stiftungsbrief bes 
Kiofers Laach (1093) den Herzog Henrich von Limburg und 
Grafen. Wilhelm von Luxemburg’ feine Verwandten (cognatos) 
und wählt fie zu Zeugen feiner Stiftung. An den Stieffohn und 
Rachfolger diefes Pfalzgrafen, den er zum Erben eingefegt hatte, 
machte Kaifer Henrich IV: Anſprüche; er .mußte ihm viele Do- 
mainen auf immer. abtreten, und da bie ſetnigen nicht hinreichen 
wollten, nod ben Flecken Beitendorf oder Bendorf, im Engers⸗ 
gau, unter Coblenz, hinzuthun, ben Henrich von Laach vorher 
ben -Stiftungsgütern feines Klofters zugerechnet hatte. Was es 
mit diefer- Abfindung für eine Beſchaffenheit habe, barüber belehrt 
uns eine Urfunde yvam J. 1118, worin K. Henri V den näm⸗ 
lichen Fleden Bendorf dem Anfelm Heren von Molsberg zu Lehen 
gibt, und zwar mit ber Bemerkung, daß er ihn ehemals von 
feinem Berwandten, dem Pfalzgraf Hermann durch Erbſchafts⸗ 
seht -exrhalten. An eigentlihe Stammverwandtſchaft, die ein 
ſolches Erbichaftsrecht hätte nach ſich ziehen koͤnnen, iſt hier nicht 
zu denken; dazu if die bamalige Kaiferfamilie viel zu bekannt. 
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Pfalzgraf Hermann ſcheint vielmehr, da er feine Kinder hatie, 
als ein eifriger. Anhänger des Kaifers, der ihn erhoben hatte, 
entweder den R. Henrich ſelbſt, oder wohl eher deſſen gleich⸗ 
genannten Sohn, zum Erben feiner Fraͤnkiſchen Allodiglgüter 
eingeſetzt und feiner Gemahlin nur die lebenslängliche Nutznießung 
derſelben permacht zu haben. Pfalzgraf Hensih von Laach achtete 
wenig darauf, ſetzte vielmehr den Flecken Bendorf, ber zu jener 
Erbſchaft gehörte, unter die Stiftungsgüter feines Kloſters. Seiy 
Stiefſohn Siegfried war in.einer ganz andern Lage. Er fomnte, 
da er nur ein angenommener Sohn befjelben war, zu den Lehen, 
zumal der Pfalzgräflihen Würde, ohne befondere Begänftigung 
bes Kaiſers nicht gelangen, und mochte daher nöthig finden, fich 
mit demfelben in Anfehung ber. Berlafferihoft feines erſten Sticks 
vaters, Pfalggrafen Hermann, duch eine Anzahl. Büter abzu⸗ 
finden, worunter auch der Zleden Bendorf gehörte. Die Zeit 
. biefer Webergabe wird ig der Urkunde nicht ausgedrüdt. Viel⸗ 
leicht erfolgte fie erft nad dem Tode feiner im 3. 1100 verfiore 
benen Mutter Adelheid. - Andere Befigungen biefes Hermann, 
worin er etwa mit feinen Stammverwandten in Gemeinſchaft 
gefeffen hatte, mag Siegfried nicht in feiner Gewalt gehabt 
haben. Der Raiferlihe Prinz Henrich mußte fih alfo hierin 
ſelbſt Recht zu fchaffen fuchen, Ich deute dahin die Nachricht 
einiger alten Schriftfieller, daß er 1103, währen» fein Bater 
einem zahlreichen Reichstag in Lüttich beiwohnte, das feſte Schloß 
Glizberg eingenommen, .ohne dag man vpn irgend einem Aufſtand 
weiß, ber eine ſolche Belagerung hätte veranlaffen fönnen. 
„Ale hier hintereinander aufgefiellte Thatſachen erflären ſich 
von ſelbſt, fobald man vorausfeßt, daß Pfalzgraf Hermann der 
Zuremburgifche Graf diefes Namens, der Sohn Graf Friedrichs I 
war. Seine Gemahlin Adelheid ftiftet ihm ein Seelgerätbe zu 
Limburg an der Lahn, wo fie fih-aufpält, und. den nämlichen 
Ort fucht der Luremburgifche Gegenfönig Hermann, als ein ihm 
augehöriges Schloß, wieder einzunehmen. Es ſaßen alfe in 
biefem. Schloß verfchiedene Luremburgifihe Linien in Gemein⸗ 
ſchaft: Yfalzgraf Hermann hatte es aber,. als ein großer Ans 
haͤnger des Kaifers, von der Kaiferlihen Partei beſetzen laſſen, 
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daher fi) der Gegenfönig mit Gewalt zu dem vorigen Mitbefig 
zu verhelfen fuchte. K. Hemich V gibt den Pfalzgraf Hermann 
für feinen Berwandten aus, und das Fränfifche Kaiſerhaus ftand 
warklich mit den Luremburgern in Verwandtſchaft. Eben .fo 
treffend nannte in. jener Vorausſetzung Pfalzgraf Henrich von 
Laach die Grafen Henrich von Limburg und Wilhelm von Luxem⸗ 
burg feine Verwandten; feine Gemahlin war die augeheurathete 
Großtante derfeiben. K. Henrich IV befommt von Pfalzgraf 
Siegfried, dem Sohne der mehrgedachten Adelheid, unter andern 
Gütern au Bendorf, einen mitten unter andern Saliſch⸗Con⸗ 
radiniſchen Befigungen gelegenen Flecken, ein, und ber Kaiferliche 
Prinz Henrich leitet nicht nur diefen Ort aus Pfalzaraf Her- 
manns Erbfchaft her, Sondern nimmt auch bag Schloß Glizberg 
ein, und dieſes Schloß war ein Gefammtgut bes Ruxemburgiichen 
Hauſes, oder. wenigſtens mehrerer Linien deſſelben. Hierzu kom⸗ 
men no einige erläuternde Nebenumſtände. Graf Friedrich I 
von Ruremburg. und fein Sohn Dietrich hatten, wie. gefagt, in 
ben umliegenden Diftsieten yon Caſſel Srafichaften. Im zwölften 

Jahrhundert hingegen zeigt fi weiter feine Spur von einem - 
Luremburgifchen ‚Anfig in dem Niederfürſtenthum; vielmehr mar 
bie Gegend um Caſſel ſchon zu Anfang beffelden dem Werneri⸗ 
schen Grafengeſchlecht untergeben, das Schloß Gleiberg hingegen 
blieb nad wie vor ein Eigenthum des Luzemburgifchen Hauſes. 
Hier mag alfo wohl durch. einen beſondern Vergleich eine Ver⸗ 
änderung vorgegangen feyn. 8. Henrich V trat, wie es fiheint, 
ben Zusemdurgern das Schloß Gleiberg, dad er eingenommen 
hatte, wieder ab,. und -diefe überliegen ihm dagegen ihre Der 
figungen in Niebers Heffen,, die er nunmehr der Wernerifchen 
Grafenfamilie, einer Nebenlinie feines Haufes, einräumte. Viel⸗ 
leicht kam es eben daher, daß jener Kaifer dem leuten Grafen 
Werner zu dem Kloſter Breitenau,, das er fliften wollte, dem 
Grund und Boden ſchenken konnte. Alle dieſe Gründe zuſam⸗ 
mengenommen fcheinen mir in Anfehung der Herkunft Pfalzgraf 
Hermanns aus dem Lusemburgifchen Haufe kaum noch einen 
Zweifel. übrig zu laffen, man müßte ihn denn von der Zeit 
rechnung hernehmen wollen. Wenn es wahr if, daß Graf 
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Friedrich I von Luxemburg wuürklich 1019 in feinen beſten Jahren 
geRorben, fo müßte jener Palzgraf, wäre er auch, wie ich aus 
allen Umfländen mit Recht voraudfege, einer der füngfer Söhne 
gewefen, dennoch wenigflens gegen 60 Jahre alt gewefen feyn, 
als er fi mit des Schwäbifhen Herzogs Rudolph Tochter vor 
dem 3. 1077 in Heuratbötractaten und nad deren Wiederver⸗ 
werfung mit der Ballenfädtifhen Witswe Adelheid In eheliche 
Verbindung einließ. Aber ift es wohl etwas Seltenes, daß ein 
Herr, der in frübern Jahren, vielleicht aus Staatsurfaden, 
nicht beurathete, ſich folde Gedanken: noch im Alter einfommen 
läßt? Es erfolgten auch aus diefer Ehe Feine Kinder. Ohnehin 
würde man von Pfalzgraf Hermann, wenn er auch fein Lurem- 
‚burger gewefen wäre, doc immer das Nämliche gelten laſſen 
müffen: denn da er Pfalzgraf Henrich dem Unfinnigen fon 
1061 in der Pfalzgraffhaft nachfolgte, und man doch woht 
vorausfegen darf, dag Kaifer Henrich IV, oder vielmehr feine 
damals tegierende Mutter Agnes, einer fo wichtigen. Würde 
feinen ganz jungen Manu vorgefegt haben werde, fo fann er in 
jedem Fall feine Henrath nicht anders als in aͤltlichen Jahren 
eingegangen ſeyn.“ 

Adalbero II Biſchof zu Mep ift ungezweifelt des Grafen 
Sriedrih Sohn. Zum Bisthum erhoben im Jahre 1046, farb 
ee den 13. Nov. 1072, uahdem er 26 Jahre hindurd feine 
Kirche mit Ruhm regiert Hatte. Adalberos Bruder Dietrich, 
wohl der jüngfle von der Familie und als folcher mit den 
Gütern in Heſſen abgefunden, Fönnte der Vater jenes Grafen 
Hermann non Glizberg fein, deffen Lambert von Afchaffenburg 
fo ehrenvoll gedenkt: „Die Schlacht an der Unftrut, 1075 den 
Sachſen geliefert, hatte vom Mittag bis gegen 9 Uhr gewährt, 
und ſchon begannen Schwaben und Bayern ſich in die Flucht zu 
werfen, jeden Augenblid fprengten Boten den König an, zu 
melden die jchlimme Wendung des Tages, da wurden urplößlich 
von der einen Seite des Grafen Hermann von Glizberg Fahnen, 
von der andern Seite die Bambergifchen Reiftgen fühtbar,” und 
der glänzendfle Sieg war errungen. -.Die Bogtel der ‚Abtei 
Echternach hatten die Ruremburger.feit Siegfriebs I Zeiten here 
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gebracht. „Als über die Blechte derſelben zwiſchen Graf Henrich 
son Luremburg, Konrads Sohn, und den Mönchen Streit ent⸗ 
fand, fo vermittelte der damalige Reichsvicarius, Pfalzgraf 
Henrich von Laach, 1095 einen Bergleich, und diefen Vergleich 
bezeugten, zunaͤchſt nach dem Pfalzgtaf, die beiden Brüder Her» 
mann und Theoderich oder Dietrich, Graf Hermanns Söhne 
(Herimannus Herimanni comitis filius et frater ejus Theode- 
ricus). Daß unter diefen Brüdern Luxemburger Grafen zu ver» 
Rechen feien, tarin flimmen die Genealogen überein: den Echter⸗ 
naher Mönden mußte aud in einer Ruremburgifchen Familien⸗ 
fahe an dem Zeugniß von Stammverwandten vorzüglich gelegen ' 
fein: nur hat man fie für Söhne des Gegenfönigs Hermann 
halten wollen. Gleichwohl hätte Tepterer feinen Dietrich zum 
Sohn, und fcher Deutung widerfprechen außerdem die Zeitrech⸗ 
hung und andere Umftände. Die. beiden Brüder waren vielmehr 
Söhne des vorgedahten Grafen Hermann von Glizberg, und 
Da fie durch ihren Vater bezeichnet werben, fo fcheint dieſes 
vorauszufegen, daß ber Vater damals noch Tebte. Dafür ſpricht 
noch ein-anderer Umſtand. Der Sächſiſche Annalift erzählt‘ ung, 
Daß der kaiſerliche Prinz Heinrich den Aufruhr gegen feinen 
Bater auf einem zu Ende des %. 1104 zu Friglar gehaltenen 
Reichstag begonnen, daß er, nach entfandener Zwietracht, von 
feines Baters Vertrauten den Hermann und einige andre zu fi 
genommen , und fi) nach Bayern gewendet. Wen fönnte man 
wahrfcheinlicher für diefen Hermann erklären, als eben den 
Grafen Hermann von Gligberg, den tapfern Waffengefährten des 
Kaifers? Was ih vorber.von einem Vergleich gefagt, auf den 
ſich 8. Heinrich V in Anfehung feiner Anſprüche auf Pfalzgraf 
Hermanns Antheil an bem Schloß Gleiberg und deſſen Zugehör 
eingelaffen, gewinnt in dieſer Borausfegung neuen Grund. Ein 
fo wichtiger Mann, der zu ihm übergetreten, konnte hierin wohl 
Nachgiebigkeit und billige Bedingungen erwarten. Dem Gtaf 
‚Hermann foheinen, da er ſich allein von Glizberg betitelt, haupt⸗ 
ßächlich Steibergifche Güter zu feinem Erbtheil zugefallen zu fein.” 
Graf Hermann und feine Söhne find jedenfalls vor 1129, 
ben Stiftungsjahr des Kloſters Schiffenberg, geftorben. Deffen 
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Stifterin wurde die Graͤſin Clementia von Gleiberg, Tochter 
vermuthlich des aͤltern Hermann, und in kinderloſer Ehe mit Graf 
Gerhard von Geldern lebend. In der einen Stiftungsurkande von 
1141 bezeichnet Elementia die Grafen Wilhelm und Otto von 
Gleiberg als ihre Nepoten. Brüder waren die beiden nicht, nur 
Binisverwandte nennen fie ſich, und feheint Wilhelm der Sohn 
bes jüngern Hermann, Otto der Sohn von Hermanus Bruder 
Dietrich zu fein. Wilhelm ſtarb vor dem J. 1167, daß er dem⸗ 
nad dem einzigen Sohn feiner Ehe mit Salome überlebt haben 
wird, Aber er hinterließ wenigftens eine Zochter, die an Hugo 
von Eberftein, des fchwäbilchen Geſchlechtes, verheuratbete Sa⸗ 
Iome, bie Bräfn von Gieflen. Ihrer, »nobilis et. devata ma- 
trena, cum filia sua Metildi, et genere suo Rudolpho. Palatino 
Comite de Tuingen ‚« gedenkt eine Urkunde bes Erzbiſchofs 
Johann von Trier vom %. 1206, den Rohrerhof bei Cobleuz 
betreffend. Die Grafen von Gleiberg, oder wenigfiens Graf 
Wilhelm, bejaßen in Gemeinfchaft mit den Grafen von Raſſan 
und den Herren von Molsberg die Kleine Herrichaft Metternich 
oder Rheins Mettrih. Der dazu gehörige wüfle Difrict Rohr 
war der Abtei Himmeroth gefchenft und durch der Mönde Fleiß 
zu Wingert und Aderland umgefchaffen worden. Die. mögen 
befürchtet haben, es Fönnten die Erben der Gutthäter, bei dem 
Anblid der Tachenden Flur, gegen bie Schenkung Einſpruch 
erheben. Solche Beforgniß. zu verfcheuchen , if des Erzbiſchofs 
Urkunde beſtimmt, und wird darin gefagt, der Befig bes Kloſters 
berube auf der weiland von Graf Heinrih von Roffau und 
feinem Neffen Walram, von Anfelm von Molsberg , von der 
edlen und andächtigen Matrone Salome ſamt ihrer „Tochter 
Mechtild und ihrem Eidam, Pfalzgraf Rudolf: von Tübingen, 
gemachten Schenfung. Das Datum berfelben wirb nicht anges 
geben‘, fie fällt aber firherlich :zwifchen 1162 und 1190. Die 
Erben, deren. Beftätigung das Kloſter fuchte und erhielt, waren 
Pfalzgraf Rudolf von Tübingen mit feinen Söhnen Hugo, Rus 
bolf und Wilhelm, Heinrich der jüngere Graf von Sayn, vers 
muthlich eines Strafen von Naffau Tochtermann, Rupert und 
Heinrih, des erwähnten Grafen Walram von Naffau Söhne, 
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nnd Burggraf Eberhard von Aremberg mit feiner Gemahlin 
Anelheid von Molsberg. Frau Salome wird noch im J. 1197 
in einem zwiſchen ben Klöftern Arnsburg und Schiffenberg ger 
ſchloſſenen Guͤtertauſch unter dem Namen der Gräfin von Gieffen 
angeführt, muß: aber vor ober in dem J. 1203, wenigſtens vor 
1206 geftorben fein. Ihrer Tochter Mechtild Gemahl, Pfalzgraf 
Rudolf von Tübingen erfcheint als Herr von Gieſſen, feineswegs 
aber ale Befiger der ganzen Grafishaft Gleiberg. Graf Wilhelm 
Hatte - entweder eine zweite Tochter, ober eine Nichte, feines 
Bruders Kind, Irmengard genannt, und dieſe, an Hartard III 
ꝓoi Merenderg verheurathet, ift die Erbin ber. andern Hälfte. ber 
Grafſchaft Gleiberg geworben. 

Giſelbert endlich, ebenfalls. des Grafen Friedrich I Sohn, 
nannte ſich ſelbſt immer Graf von Salm, bis ihm in der neuen 
Theilung nad des Finberlofen Heinrich II Tod Luremburg zußel, 
famt der Bogtei von St. Marimin und Echternach. Bon ipm, 
yon feinem Sohn Konrad erzählen die. Gesta Trevirorum bie 
. Schlimmften Dinge: „wie der. Wolf unter den Schafen wüthet, fo 
gingen der Luxemburger Gifelbert und fein Sohn Konrad mit uns 
um: der eine raubte dies, ber andere jenes, unaufbärlich fügten 
fie uns Boͤſes zu.” Gifelbert farb zwiſchen den Jahren 1058 
und 1059; 1056 war er zu Trier gegenwärtig, ald Kaiſer 
Heinrih II die Rechte des Schirmvogtes von St. Marimin 
feſtſtellte. Er hinterließ die Söhne Konrad, Hermann und 
Heinrich. Konrad, in dem Triumph des h. Remaclus ein hef⸗ 
tiger ungeſtümmer Dann genannt, folgte dem Vater in ber 
Sraffchaft und den Kioftervogteien. Wie weiland fein Bater 
mit Erzbiſchof Poppo, fo hatte er Händel mit Erzbiſchof Ebers 
hard von Trier, davon die Gesta Treyirorum berichten: „Einſt 
da Erzbischof Eberhard in einer Rundreife durch feinen Sprengel 
begriffen, nahm ihn Graf Konrad von Luxemburg gefangen, riß 
ihm die prieſterlichen Kleider vom Leibe, fepüttete das heilige 
Del aus. - Wie die Nachricht davon nach Trier gelangte, ftellie 
die dortige Cleriſey den Gottesdienk ein und klagte zu Rom, 
worauf Papſt Gregor VII den Bann über den Miffethäter ver- 
hängte, Dieß blieb nicht ohne Wirkung. Nachdem Konrad ſchon 
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Stifterin wurde bie Graͤſin Clementia von Gleiberg, Tochter 
vermuthlich des aͤltern Hermann, und in kinderloſer Ehe mit Graf 
Gerhard von Geldern lebend. In der einen Stiftungsurkunde von 
1141 bezeichnet Clementia die Grafen Wilhelm und Dito von 
Gleiberg als Ihre Nepsten. Brüder waren die beiden nicht, nur- 
Blutsverwandte nennen fie fih, und ſcheint Wilhelm der Sohn 
des jüngern Hermann, Dtto der Sohn von Hermanus Bruder 
Dietrich zu fein. Wilhelm ſtarb vor.dem 5. 1167, daß er dem⸗ 
nad dem einzigen Sohn feiner Ehe mit Salome übersicht haben 
wird, Aber er hinterließ wenigſtens eine Tochter, die an Hugo 
von Eberſtein, bes ſchwaͤbiſchen Geſchlechtes, verheurathete Sa⸗ 
lome, die Gräfin von Gieſſen. Ihrer, »nobilis et. devota ma- 
trona, cum filia sua Metildi, et. genere suo Rudolpho Palatino 
Gomite de Tuingen ‚« gedenkt eine Urfunde des Erzbifckofs 
Johann von Trier vom %. 1206, den Rohrerhof bei Coblenz 
betreffend. Die Grafen non Gleiberg, ‚oder wenigſtens Graf 
Wilhelm, befagen in Gemeinfchaft -mit den Grafen von Naſſau 
und den Herren von Molsberg die Kleine Herrſchaft Metternich 
oder Rhein» Metirich, Der dazu gehörige wüfte Diſtriect Rohr 
war ber Abtei Himmeroth geichenft und duch der Mönche Fleiß 
zu Wingert und Aderland umgefchaffen worden. Die. mögen 
befürchtet haben, es fünnten die Erben der Gutihäter, bei dem 
Anblid der Tachenden Flur, gegen die Schenkung Einſpruch 
erheben. Solche Beforgniß. zu verfcheuchen,, ift des Erzbiſchofs 
Urkunde befimmt, und wird darin gefagt, der Befig des Klofters 
beruhe auf der. weiland von Graf Heinrih von Raflau und 
feinem Neffen Walram, von Anfelın von Molsberg ‚von der 
edlen und andächtigen Matrone Salome famt ihrer Tochter 
Mechtild und ihrem Eidam, Pfalzgraf Rudolf. von Tübingen, 
gemachten Schenfung. . Das Datum derfelben wird nicht anges 
geben‘, fie fällt aber ſicherlich zwiſchen 1162 und 1190. Die 
Erben, deren. Beftätigung das Klofter fuchte und erhielt, waren 
Pfalzgraf Rudolf von Tübingen mit feinen Söhnen Hugo, Rus 
dolf und Wilhelm, Heinrich der füngere Graf von Sayn, ver⸗ 
muthlich eines Grafen von Raffau Tochtermann, Rupert- und 
Heinrich, des erwähnten Grafen Walram von Naffau Söhne, 
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and Burggraf Eberhard von Aremberg mit feiner Gemahlin 
Adelheid von Molsberg. Zrau Salome wird noch im J. 1197 
in einem zwiſchen den Klöfern Arneburg und Schiffenberg ges 
ſchloſſenen Guͤtortauſch unter dem Namen der Gräfin von Gieſſen 
angeführt, muß. aber vor ober in dem J. 1203, wenigſtens vor 
1206 geftorben fein. Ihrer Tochter Mechtild Gemahl, Pfalzgraf 
Rudolf von Tübingen erfcheint ald Herr non Gieſſen, keineswegs 
aber als Befiger der ganzen Grafichaft Gleiberg. Graf Wilhelm 
Jatte - entweder eine zweite Tochter, ober eine Nichte, feines 
Bruders Kind, Irutengard genannt, und diefe, an Hartard III 
‚909 Merenberg verbeuratbei, ift die Erbin deu. andern Hälfte. der 
Grafſchaft Gleiberg geworben, 

Giſelbert endlich, ebenfalls. des Grafen Friedrich I Sohn, 
nannte ſich ſelbſt immer Graf von Salm, bis ihm in der neuen 
Theilung nach des Finderlofen Heinrich Il Tod Lusemburg zufel, 
famt der Vogtei von St. Marimin und Echternach. Bon ihm, 
son feinem Sohn Konrad erzählen die Gesta Trevirorum’ bie 
. $chlimmften Dinge: „wie ber. Wolf unter den Schafen wüthet, fo 
gingen der Luxemburger Giſelbert und fein Sohn Konrad mit ung 
um: der eine raubte dies, der andere jenes, unaufhörlich fügten 
fig ung Böfes zu.” Gifelbert farb zwifchen den Jahren 1056 
und 1059; 1056 war er zu Trier gegenwärtig, als Sailer 
Heinrich III die Rechte des Schirmvogtes von St. Marimin 
feſtſtellte. Er binterlieg die Söhne Konrad, Hermann und 
Heinrich. Konrad, in dem Triumph des h. Remaclus ein hef⸗ 
tiger ungeſtümmer Dann genannt, folgte dem Vater in der 
Grafſchaft und den SKioftervogteien. Wie weiland fein Bater 
mit Erzbiſchof Poppo, fo hatte er Händel mit Erzbiſchof Eber- 
hard von Trier, davon die Gesta Treyirorum berichten: „Einſt 
da Erzbiſchof Eberhard in einer Ruubreife durch feinen Sprengel 
begriffen, nahan ihn Graf Konrad von Luremburg gefangen, riß 
ihm die prießerlicden Kleider vom Leibe, fehütiete das heilige 
Del aus. - Wie die Nashricht Davon nach Trier gelangte, ſtellte 
die boxtige Cleriſey den Gottesdienſt ein und klagte zu Rom, 
worauf Papſt Gregor VII den Bann über den Miffethäter ver- 
bängte. Dieß blieb nicht ohne Wirkung. Nachdem Konrad ſchon 
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vorher gegen Geſtellung von Geiſeln den Erzbiſchof⸗ freigegeben 
hatte, ſtellte er fih ala Büßer zu Trier. - Eberhard legte ibm 
eine. Wallfahrt nah Jeruſalem auf, und iſt Konrad in diefer 
Fahrt geftorben.” Bor dem Antritt derfefben fliftete er die Abtei 
Münfter zu Luxemburg, in der Abfiht wohl, Damit das Andenken 
feines unwandelbaren Anhänglichkeit zu K. Heinrich; IV — inde- 
fessus fautor Henrici wird Konrad genannt — zu Hilgen. Er 
farb auf der Rüdreife aus dem h. Lande, 8. Aug. 1086. Berm. 
mit Clementia Gräfin von Longwy, hatte er neben den Söhnen 
Nudolf, Adalbero, Heinrich II, Konrad und Wilhelm, zwei 
Töchter, Ermefinda und Mathilde. An Gottfried IE, den Grafen 
von Med und Dliescaftel verheurathet, erhielt Mathilde zu ihrem 
Erbantheil die Hesrfchaft Longwy. ‚Ermefinda, bie ältefte Tochter, 
des Brafen Adalbert I von Dagsburg und Moha Wittwe, heu⸗ 
vathete in zweiter Ehe den Grafen Bottfried von Namur und 
wurde Die Mutter jenes Heinrich, welcher nach bes Grafen 
Konrad II von Luremburg Tod die Grafichaft erbte und ber 
Stammvater des neuen Haufes Luremburg geworden ifl. Adal⸗ 
bero, Primicerius von Meg, hatte fih dem erſten Kreuzzug 
angefchloffen und beluftigte fich im Lager vor Antiochia im Breit⸗ 
fpiel, als die Türken ausfielen und ihm den Kopf abichlugen, 
den fie als eine Trophäe nach der Stadt trugen. Rudolf, Abt 
‚zu St. Bannes in Berbun, wurde von dem Vater mit ber 
Einrigtung und. Leitung ber Abtei Münfter beauftragt und 
farb 1099, 

Heinrih IH, des Vaters Nachfolger in der Grafſchaft, 
farb bereits 1096, und weil er ohne Kinder, beerbte ihn fein 
Bruder Wilhelm, dem auch Biſchof Richard. von Verdun bie 
Srafihaft. Berbun übertrug, ohne daß er fie in der darum 
mit dem Grafen Reinald I von Bar geführten Yehde hätte be« 
baupten können. Zu Fehde geratben mit Erzbiſchof Bruno von 
Trier, und deshalb ercommunicirt 6, Dec. 1120, erfannte ex 
fehr bald fein Unrecht in einer fchriftlihen Abbitte, worin ſich 
wahre Reue und innige Srömmigfeit ausſprechen. Nichte befio 
weniger gerieth "Wilhelm abermals zu Streit mit Erzbiſchof 
Meginher, auf defien Gebiet bei Bumagen, das heutige Dam“ 
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bogen, er die Feſte Hunniag erbaute, und von dort aus durch 
fange fortgefegte Räubereien das Eigenthum ber Trierifgen Kirche 
beunruhigte, bis Erzbifhof Meginher im Herb 1127 das Raubs 
ner brach. Vermuthlich fand diefe Burg auf derſelben Stelle, 
wo Meginhers Nachfolger die Neuerburg binfekten,, eine der 
gewaltigfien und bie an Burgmännern veichfte bes Erzſtiftes. 
Auch die Neuerburg Liegt längſt in Schutt und Graus begraben, 
aber der auffallende zuckerhutförmige Berg, den fie einnahm, 
zwifchen Berlingen und dem Dorf Neuerburg, ſieht ale die einzig 
ſchoͤne Zier des reichen yittoresfen Baffins von Wittlich. Graf 
Wilhelm farb im 5. 1128, aus der Ehe mit einer Tochter bed 
Grafen Konrad von Nordheim den Sohn Konrab IE hinterlaſ⸗ 
fend. Es ſtarb berfelbe 1136-und flet die Grafſchaft Luxembutg 
an den Sohn feiner Tante Ermerindte, an den Grafen Heinrich 
von Ramur. 

Hermann, ebenfalls des Grafen Wiſeldert Sohn, wenn er 
anders nicht ein Sohn Hermanns des oben beſprochenen Pfalz⸗ 
grafen von Aachen iſt, wurde mit der Grafſchaft Salm an der 
Grenze bes Stiftgebiets non Stable abgefunden, und hat davon 
feinen Namen entlehnt, unangefehen er in andern Gegenden des 
Reichs, namentlich an der Lahn und in Sarchfen ungleidh beden⸗ 
tendere Güter beſaß. Diefe feine Beziehungen zu Sachſen, wo 
namentlich fein ein großer Theil deflen, fo man in fpätern Zeiten 
die Grafſchaft Mansfeld genannt hat, dann der hohe Ruf von 
feiner Tapferkeit und Weisheit erklären zur Oenüge, daß er na 
Rudolfs yon Rheinfelden Tod, während K. Heinrich IV in Stalieh 
befchäftigt, von den Sachſen und einer Fraction der ſchwaäbiſchen 
Großen am 9, Aug. 1081 zum König gewählt, auch unter dem 
. Shut Ottos von Nordheim zu Goslar an. St. Stephans Tag 
1081 von Erzbifchof Stegfried von Mainz gekrönt wurde. Im 
Begriff, mit einem zur Befeftigung feiner Krone während des 
3. 1082 zufammengebradpten und bis zur Donau vorgefchobenen 
Heer nach Italien zu ziehen, um den Papſt Gregor VII zu 
befreien, mußte Hermann, deſſen Anfehen bei den Sachen bereits 
im: Sinken begriffen war, dieſes Borhaben aufgeben, weit feine 
Hauptſtütze, Dito von Nordheim plöglich farb, und feine andern 
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Mathe, Markgraf Ekberr H von Thüringen, Erzbifchof Hartwich von 
Magdeburg und Biſchof Bueco von Halberſtadt, in deren Händen 
der charakterlofe Furſt fh befand, es vorzogen, den Kampf um 
die deutfihe Krone auf deutfhem Boden auszufechten. Heinrich, 
der nach der eudlichen Einnahme von Rom von dem Gegenpapfl 
Elemens TI am 31. März 1084 die Kaiſerkrone empfangen hatte, 
berief Kraft feiner neuen Würde eine Reichsverſammlung nad 
Gerftungen , Januar 1085 ‚wo nad harten Wortwechſel beide 
Yarteien in gefleigerter Feindſchaft ſich trennten. In Folge deſſen 
lieg Hermann in der Synode zu Quedlinburg Gregor VU als 
rechtmaͤßiges Oberhaupt der Kirche auerfennen, wie das auf der 
Synode zu Mainz in Anfehung von Clemens III ab Seiten bed 
Kaiſers gefchah, der Zugfei den Gegenkoͤnig famt feine geif- 
lichen und weltlichen Anhängern in den Bann thun lieh. 
Gene Synode in Quedkinburg Batte der paͤpſtliche "Tegat 
Otto damit eröffnet‘, daß er den fär Gregor VII Rreitenden 
Hermann mit der Excommunication bedrohte, wenn er nicht‘ feine 
Gemahlin, bie ihm allzu nahe verwandt, entlaſſe. Den ſaͤchſiſchen 
Fürften verhieß der Legat das nämliche, wenn fie nicht die während 
der Unruhen an ſich gezogenen Kirchengüter frei gäben. Kaum 
konnten ihn bie. Bifhöfe durch Die dringendſten Vorſtellungen von 
einem Vorhaben abbringen, das ihrer Sache tödtlich zu werden 
drohte, Für fie war ohnehin die Verſammlung zu Gerkungen 
feineswegs von nachtheiligen Folgen frei geblieben. Die dort 
unter den fächfifchen Kürften ansgebrechene Uneinigkeit zu ver- 
groͤßern, arbeiteten Abt Hartivich von Hersfeld und Biſchof Ude 
son Hilvesheim, beide dem Kaiſer treu ergeben, mit gleich viel 
Thätigfeit und Erfolg, und als. Heinrih im Julius 1085 mit 
Heereskraft Sachfen überzog, daneben in der herablaſſendſten 
Weiſe Adel und Geifttichfeit behandelte, unterwarf ſich faſt alles, 
einzig den Gegenkönig Hermann, den Erzbifhof Hartwih yon’ 
Magdeburg und den berüchtigten Bucco von Halberſtadt aud« 
genommen, als die über die Eibe zu den Dänen flüchteten. Die 
Gelegenheit ergriff Heinrich, um an die Stelle ber entflohenen 
andere Biihöfe zu fegen. Dadurch aber entflammte er. ihren 
beinahe unverſoͤhnlichen Haß. bergealten,, daß die Empoörung 
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alöbatd weicher zu heilen Flanımen aufloderte. Um ihre Bis⸗ 
tHümer wieder zu befommen, bewegten die Erulanten Himmel 
und Erde, daß die weltlichen Fürſten, wenn. fie. auch friedlich 
gefiumt,, nicht umhin konnten, der allgemeinen Bewegung zu 
folgen. Raum hatte der Kaiſer fein Heer entlaflen, fo kam 
Hermann aus Trandalbingien zurück, feste ben Erzbiſchof von 
Magdeburg und den Bifhof von Hafberfladt wieder ein, und 
forderte hiermit das ganze Sachfenland zu. den Waffen. - : - 

Im J. 1086 drang zwar das Haiferliche Heer bis zur Babe 
vor, es wurden auch Unterhandlungen angelnüpft, Verträge 
abgefchloffen, deren Vollziehung ber Kaiſer jedoch nicht abwarten 
Tonnte, da bie in Bayern durch Herzog Welf erregten Unruhen 
ihn nach Süden riefen. Seine Entfernung benugten Hermann 
und der Erzbiſchof non Magdeburg, um den Maingegenden einzu⸗ 
brechen und Würzburg zu befagern, theils um den ihrer Partei 
eifrig zugethanen Biſchof Adalbero In fein’ Bisthum wieder ein» 
zuſetzen, theils um fi mit Herzog Welf in Verbindung zu fegen: 
Die vermöge ihrer Tage ſo wichtige Stadt zu retten, lieferte 
E. Heinrich am 11. Aug. 10896 die blutige Schlacht bei Pleich⸗ 
feld, norböfttih von Warburg. Da die Kölner und Utrechter 
im kaiſerlichen Heere, zufolge geheimen Einverſtaͤndniſſes mit 
den Sachſen, glei anfangs die Flucht ergriffen, oder, wie 
Andere erzählen, Berräther ben. Kaifer zu ermorben fuchten, 
und die dadurch entflandene Sage von feinem Tod das Bolt 
entmuthigte,, fiel auch dieſes Treffen zu feinem Nachtheil aus. 
Als entſchieden des Tages Geſchick, führte der Erzbifchef von 
Magdeburg einen Mainzer Geiflichen, der fein Gefangner ge- 
worden, durch die Reihen der Erfchlagenen, ‚damit er, nad 
Hartwichs Ausdrud, fehe, weſſen die gerechte Sache ſei. Wuͤrz⸗ 
burg ging für ben Kaiſer verloren, blieb aber nur fb lange 
in ber Sadfen Gewalt, als ihr Heer. vereinigt, Sobald dass 
felbe ſich aufgelöfet, wurde die Stadt wieder von den Kaiſer⸗ 
lichen befetzt: den Biſchof konnte aber auf Feine Weile der Kaifer 
dahin bringen, daß er fih nur-in ein Geſpräch mit - ihm ein- 
gelsffen hätte. Er wolle lieber erben, als einen Excommuni⸗ 
eisten anfehen. Diefes - blieb Adalberos von Lambach letztes 
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Wort. Der Kaifer ließ jebech Ihn und mehre, bie auf bey 
Wahlſtait von Pleichfeld das Faiferliche Heer verlaffen hatten und 
jest zu Würzburg in feine. Hände. fielen, ungehindert ziehen. 
Mit dem Feldzug von 1086 endigte überhaupt des Gegen- 

fönigs wanbelbares Glück, obne daß ihn darum feine Partei 
fogleich aufgegeben hätte. Vielmehr widerſtand fie auf der Zus 
fammenfunft zu Speier allen von bem Kaifer gemachten Vor⸗ 
ſchlägen. Aber Bifchof Bucco von Halberfladt, von den Feinden 
Heinrichs der unverföhnlichfe, wurde auf einem Tag zu Goslar 
1087,. da er feinen Landsleuten neue Anftcengungen. zumuthen 
wollte, in. der Hige ber Debatte von einigen, die bes ewigen 
Raufens mäde, angegriffen und dergeſtalten verwundet, daß er 
bald darauf des Todes. Bucco hatte dreizehn Feldzüge gegen 
den Kaifer mitgemacht, als. er zu bem vierzehnten feine Lands⸗ 
keute aufforberte. Gänzlich ifolirt durch des Erzbifhofs von 
Magdeburg und des Dlarfgrafen von Thüringen Unterwerfung, _ 
fuchte Hermann des Kaiſers Gnade und legte die Krone nieder, 
nur daß man ihn ungehindert auf feine Erbgüter ziehen und 
bost fein Leben befchliegen laſſe. Diefes wurde ihm, bem 
Unſchädlichen, gern geſtattet. Waltram nennt ihn nämlich De- 
spectissimum, und fagt, die Sachſen hätten ihn nicht einmal bei 
ihren Beratbfhlagungen zugelaflen ; aud wären ihre Verſamm⸗ 
ungen nicht bei ihm, fondern entweber bei dem Erzbifchof vom 
Magdeburg oder dem Biſchof Bucco von Halberfiabt gehalten 
worden. 

- Der. hiermit ihm bewilligten Amneſtie ſollte Hermann nicht 
- fange genießen. ‚Die Magdeburgiſche Ehronit. erzäptt unter dem 
J. 1086, daß er nach abgelegtem Königstitel bei ber Belage⸗ 
rung feines-Schloffes Limburg yon den eigenen Leuten ermordet 
worden : »Eodem anno Hermannus rex nomen regium deposuit, 
et statim a suis hominibus in obsidione castri sui Lintburg 
interficitur.« „Dieſe Ehronif iR, meines Wiffens (Wend), die 
einzige, die den Namen des Schloffes. anführt „ ‚vor weldem 
Hermann umgefommen. Ale übrige Geſchichtſchreiber dieſer 
Zeiten, die Kremer Ardenn. Geſch. S. 76 not. r. in großer 
Menge anführt, fagen nur im Allgemeinen, baß er vor einer 
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Befte gebfieben, geben aber bie Art und Weiſe fehr verfchieden 
an. Da, wie ih im Tert andführe, die Wittive eines Pfalz⸗ 
grafen, den ſchon andre Gründe für einen Luxemburger erklären, 
ſich gleichfalls dort aufhielt, jenem Pfalzgraf dort ein Seel« 
geräthe ftiftete, auch ihr Sohn nachher noch andere Güter feines 
Stiefoaterd herausgeben muß; fo kann wohl das alles zum 
Beweis dienen, daß in beiden Fällen von einerlei Limburg, ich 
meine dem an der Lahn, die Rede fei, und daß dieſes Limburg 
damals ebenfowohl ein Ruremburgifches Sammtgut war, als ich 
ed unten von dem Schloße Gleiberg beweifen werde.” Lintburg 
iſt die urfprüngliche Benennung von Limburg, welches der Haupt⸗ 
fig der Salier Konrad und‘ Eberhard gewefen, Ungewiß ift 
die Abfeitung von Graf Hermanns Beinamen Cnufloch (Knob⸗ 
lauch); vielleicht empfing er ihn von feinem Lieblingsaufenthaft 
zu Eisleben‘, wo viel Knoblauch gebaut wurde, vielleicht von 
feiner Liebhaberei für den Genuß biefer Zwiebel, "Kür feine 
Gemahlin hält man eine Irmentrud, die vielleicht eine reiche 
Erbin aus dem Haufe Balfenburg, und hatte er von ” drei 
Kinder, Hermann, Ötto und Gertraud. 

Gertraud, die Erbin von Kleeberg und Miterbin von Schifs 
fenberg , fommt um 1105 als des Pfalzgrafen Siegfried von 
Drlamünde Gemahlin vor. Otto iſt jener Graf Otto von Rheineck, 
von welchem und von feinem gleichnamigen Sohn Bd. 5 S. 491 
bis 495 gehandelt. Hermann, allem Anſehen nach ber’ ältere 
Sohn, befaß die Braffchaft Salm, von der er auch, gleichwie 
feine Nachkommen den Namen führte, und wurde in ber Ehe 
mit Adelheid, Tochter des Gtafen Dietrich I von Bar, Bater 
von Heinrih, Hermann und Dietrich, dieſer Abt zu St. Paul 
tn Berbun. Heinrich, als der ältere Sohn, befaß die Graf- 
Schaft Salm im Disling oder den Arbennen, nachmalen au 
Nieder⸗Salm genaynt, 1125 —1153, und ſoll ber Bater eines 
Konrad geworden fein, der jedoch allem Anfehen nah dem 
Haufe durchaus fremd. Es folgen die Grafen Heinrich II, 1214 
bis 1240, und Heinrich II, 1257—1267, und fol diefer die 
Söhne Wilhelm, auf Ranft in Brabant und Sittard, und 
Wolfgang, + um 1280, hinterlaffen Haben. Wolfgangs Sohn, 
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Graf Heinrih IV wurde. der DVater- von Wilhelm, 1334, 
£ 1339, Walram- und Heinrih V Graf von Salm 1343, 
+ 1362. Defien Sohn, Graf Johann von Salm, 1362— 1370, 
hinterließ den Sohn Graf Heinrihd VI von Salm 1383, gef. 
1416 als der Teste‘ feines Geſchlechts. Heinrichs VI einziger 
Sohn, Heinzih VIE war in der Schlacht bei Othée, 23. Sept. 
2408, wo: er das Banner des h. Lambert trug, gefallen; neben 
ihm fanden 13,000 Lütticher den Tod, Auch feine Schwefter 
Maria war vor dem Bater, 1415, findenlos in ihrer Ehe mit 
dem Raugrifen Otto geſtorben, daher Heinrich) VI durch letzten 
Willen ſeine Grafſchaft an Johann von Reifferſcheid vermachte. 
Aber der Raugraf befand ſich im Beſitze, hinterließ ihn auch 
ſeinem Sohne zweiter Ehe, bis dieſer, Engelbert, durch Aus⸗ 
ſpruch Antons von Crop, des oberſten Haupsmanns bed Herzog⸗ 
thums Luxemburg, vom 6. Febr. 1455 more Trev. genöthigt 
wurde, die Grafſchaft dem Sohne Johanns von Reifferfcheid zu 
überlaſſen und die bezogenen Früchte herauszugeben. »Telle fat 
la sentence qui adjugea aux seigneurs de Reifferseheidt la 
propriet& et la possession de la plus ancienne et de la plus 
magnifique terre du duch& de Luxembourg; au reste en sortant 
d’une maison tr&s-illustre, elle est tombee dans une autre, non 
moins distinguee, et qui a produit de grands hommes.« 
Hermann IH, der jüngere Sohn Graf Hermanns TI und 
der Adelheid von Bar, wurde in ber Ehe mit. Agnes, der Erb⸗ 
gräftn von Langenftein, Pierrepercde In den Vogeſen, Bater von 
zwei Söhnen, Heinrich und Hermann, Heinrich erbaute, dem 
von ber Mutter ererbten Gebiet zum Schutz, im Thal der 
Breuſch, alfo auf dem öÖftlihen Abhang der Vogeſen, eine 
Burg,” welcher er den Namen der ‘fernen Stammburg in dem 
Ardennen beilegte.- Er hatte zur Gemahlin Judish, Tochter des 
Grafen Friedrih von Bitſch und Schwefter „des Herzogs Frieb⸗ 
rich TI von. Lothringen ; von welcher fünf Kinder, Henri L, 
Friedrich, Johann, Laureta und Judith, diefe an Ulrich I von 
Rappoltſtein verheurathet und Mutter von Ufric IE und Hein« 
rich L Bon Heinrich D von Salm erzählt Rider in der Ehronif 
ber Abtei Senones, er fei Willens gewefen, noch bei des Vaters 
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Lebzeiten deſſen Laube einzunehmen und ipn und bie Mutter ins 
Klofter zu Neden; „ee ward aber vom Tod Aberrafcht, welcher 
wurch einen von feiner- Gemahlin zur Beförderung ber Frucht⸗ 
barkeit ihm beigebrachten Trank beſchleunigt worden fein foll, 
Boch wurde auch dafür gehalten, daß er begraben worden fei che 
er zu leben völlig aufgehört hatte. Heinrich farb alſo vor feiner 
Bater mit Hiuterlaffung eined unmändigen Sohns, Heinrichs IU, 
son feiner Gemahlin Sibylla, einer Tochter Heinrichs H und 
Schweſter Theobalds IE der Grafen von Bar, und feine hinter 
laffene Wittwe ‚vermählte fi in zweiter Ehe mit Ludwig Grafen 
von Chiny, dem Zweiten Sohn. des Grafen Arnulph von Log. 
Friedrich, der andere Sohn Heinrichs I, vergaß die kindlichen 
Pflichten gegen-feinen Bater ganz und beraubte denſelben feiner 
Landen, fand aber an feines Bruders Sohn, dem jungen Hein- 
vi, einen flarfen Gegner, der ihn nöthigte, ihm die Grafſchaft 
Salm nebſt den Herrſchaften Moͤrchingen, Bivier und. Langens. 
Rein. abzutreten und ſich mit der Grafſchaft Blamont begnügen 
wu laſſen. Er hatte nach der von Dom Calmet augezogenen 
Witthumsverſchreibung vom J. 1242 zur Gemahlin Johanna, 
die Tochter Theobalds J Grafen von Bar, und von ihm kommt 
das gefolgte zweite Geſchlecht von Blamont. In den erwähnten 
Streit, welcher zwiſchen Friedrich und Heinrich Mvorwalteite, 
mengte fih auch ber Sohn der ind Rappoltſteiniſche Haus er; 
wöhntermaßen vermählten Tochter Heinriche E-und forderte. einen‘ 
Theil der.großväterlichen Landen als eine müͤtterliche Erbſchaft.“ 
Daher fchreibt Die Ehrpnif von Senoned, Cap. 29: „Bon der 
Breit an, daß. Heinrich E den Grafentitel zu führen begann, way 
er auch nicht ein Jahr lang feiner mädtig Entweder wurde 
er Schulden halber von feinen Gläubigern zu Meg mehre Jahre 
hindurch fefgehalten, ober er wurde durch bösartige Fieber oder 
andere Leibesſchwachheit ſchwer geplagt, oder es hielt ihn fein 
Enkel der von Rappoltftein gefangen, in Gefolge eines auf bie 
Güter bes Großvaters erhobenen Anſpruchs.“ Ganz anderer Art 
muß der Enkel, Graf. Heinrich von (Ober) Salm gewefen fein, 
anfonften feine Schwiegermutter, Agnes, verwittwete Gräfin vor. 
Bliescaftel, die Hälfte des Schloffes Hunolſtein ihm übergebend, 
25 * 
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ihm nicht die Wiedereroberung der Herrſchaften Bliescaſtel und 
Schaumburg aufgetragen haben würde, Es bildet dieſe Ver⸗ 
wandiſchaft mit ben Bliescaſtel eines der wichtigſten Capitel in 
der Geſchichte der Testen Salier, und barum ſei es mir erlaubt, 
von den wenig befannten Grafen von Bliescaſtel etwas umſtänd⸗ 
licher zu handeln. 

Diiescaftel, hat Kaiſer Otto I im 3. 960 an das Vieihum 
Mey gegeben. Biſchof Hermann zu Metz, 1073 — 1090, reichte 
ſolches als Lehen dem britten Sohne des Grafen Volmar II von 
Luneville, dem um St. Stephans Kirche hochverdienten Gott⸗ 
fried (Gem. Judith). Gotifrieds Sohn, Gottfried II, 1127, 
war mit Mechtild, des Grafen Konrad von Luxemburg Tochter, 
verheurathet, und erzeugte mit ihr den Sohn Volmar J, dann 
zwei Toͤchter: die eine, Helvidis, wurde an Gerhard von Riened 
im Sinngrunde verheurathet; bie andere, Mathilde, war die Ges 
tiebte des großen Sachfenherzogs, Heinrichs des Löwen, dem fie 
eine Tochter gebar, welche die Gemahlin Heinrichs Borwin, bes 
Fürften der Wenden wurde uud biefem Roſtok, Mecklenburg und 
andere wendifche Eroberungen ihres Vaters zubrachte. (1) Bol 
mar I Graf von Caſtre (?) erfiheint in Urkunden von 1135 bis 
1179 namentlich als Wohlthäter der Abteien Beaupre, bei Lunds 
ville, und Unſer⸗Lieben⸗Frauenthal zu Stürzelbrunn, unweit 
Bitſch. Mit Elementia, des Grafen VBolmar IV von Lunkville, 
bes Stifters von Beaupre, Tochter, erzeugte er drei Söhne : 
Bolmar DI, von dem unten, Hugo, 1172—1W01, Herr von 
Luneville, welches berfelbe mit Kunegunde, bes Grafen Bolmar V 
von Luneville Tochter, erheurathete, und Ahnherr der. Herren 
von Luneville und Rifte geworben if, und Heinrich, Archidiacon 
zu Lüttich, weicher 1180 auf den bifchöflichen Stuhl von Berbun 


(1) Heinrichs des Löwen Tochter hieß, wie ihre Mutter, Mathilde; ſie iſt 
die Stammmutter des Mecklenburgiſchen Hauſes. 

(2) Caſtre iſt im Mittelalter bie gewöhnliche Benennung von Bliescaſtel. 
Sie klingt fehr franzöfifch ; auch die Grafen von Bließcaftel waren halbe Frau⸗ 
zofen, wie ihre Nachbar, bie Herren von Binftingen. Diefer Unterthanen find 
ed noch heute, Bliescaſtel aber ift vollfommen beutfh. Sollte man bierauß 
nicht ſchließen können, bag bie beutfche Sprache im Wefterreich Boden gewonnen, 
nicht verloren hat? 
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erhoben, 11836 wegen feiner Anhänglichfeit zu Kaiſer Friedrich I 
abgelegt wurde. - 

Bolmar II Graf. von Caſtre ‚ ber älteſte von Volmars I 
Söhnen, erwarb, wie es fcheint, die nachmals denen yon Hunol⸗ 
fein zu Afterlehen gereichte Bogiei Berneaftel, wozu auch Eues, 
Graach, Liefer und Keften, Drte, die fämtlich wegen ihrer treffe 
lichen Moſelweine Berühmt find,- gehörten, und bie Bogtei Mins 
beim ; er flach 1223 und wurde in dem Kofler Wersweiler bei- 
gefegt. Seine Gemahlin, Jutta, hatte ihm zwei Söhne geboren : 
der eine, Friedrich, farb vor dem Vater; der andere, Hein⸗ 
rip, Gem. Agnes, des Grafen Heinzih I von Sayn Tochter 
und Heintichs IL, des Testen Mannes feines Stammes Schwerter, 
beichenft das Klofter Wadgaffen 1224, empfangt die Lehen über 
Bliescaſtel aus den Händen des Bifchofs zu Meg, 1225, und 
über Schaumburg 1233 von der Gräfin Ermefinda von Lurem- 
burg, vergabt. 1234, gemeinſchaftlich mit feiner Gemahlin, das 
ihr zuftändige Schornsheim an das Kloſter Wersweiler,, beflä- 
tigt 1238 die Schenkung, welche feine Hausfrau, zum Heif 
der Serle ihres einzigen Sohnes, dem Klofter Wersweiler mit 
einem Zins von 40 Schilfingen in Holbingen, dein Zehnten zu 
Wideringen-und einem Gute in Bunfingen, Lichtmeßtag 1238, 
gemadt, und vermehrt fi fie duch das Weidrecht, welches er dem 
Klofter für den ganzen Umfang der Herrfchaften Bliescaftel und 
Forbach ertheilet. Heinrich fcheint bald darauf verſchieden zu 
fein. Sein einziger Sohn, Johann, war ihm in die Ewigkeit 
sorausgegangen. Seine Befigungen, bie Herrſchaften Bliescaftel, 
Püttlingen und Korbach, die Bogtei Berncaftel, hätten daher 
unter feine ſechs Töchter vertheilt -werden follen. (?) Diefes 
geſchah aber nicht, fondern Eliſabeth, die Altefte, wußte ſich ben 
Beſitz der ganzen Erbfchaft zu verfchaffen. Ste wurde 1243 bie 
Stifterin bes Wilhelmitenfiofters Gräfinthal, wo fie auch ihre 
Nubeflätte fand, vergabte 1273 an Wersweiler die Dörfer Reich⸗ 
weiler und Bubenhaufen , ſcheint jedoch in eben dieſem Jahre 


(1) Namentlich kennen wir nur bie beiben älteften, Elifabeth und Maria; 
von einer britten weiß man, daß fie bie Gemahlin Ulrichs IT, bie Mutter U: 
richs III von Rappoliftein gewefert. 
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kinderlos geſtorben zu ſein. Ihr Gemahl, Reinald, Herzog 
Friedrichs II von Lothringen Sohn und Herr zu Bitſch und 
Stenay, überlebte fie nur furze Zeit, er flarb im J. 1274, nach⸗ 
dem er von Ulrich II von Rappoltſtein, der, durch feine Mutter, 
ein Enkel Heinrichs von Bliescaſtel, alle Anfprüche, die Ulrich 
an bes Großvaters Erbichaft haben Tonnte, um 150 Pfund 
Meper Heller erfauft hatte. 

Reinalds Tod wurde das Signal zu Iangwierigen Succefs 
fionsfireitigfeiten. Das nächſte Erbrecht an Bliesraftel u. f. w, 
hatten die Grafen zu Salm, Heinrich V, Johann und Friedrich, 
nis Söhne der Maria, der zweitältehen Tochter des Grafen 
Heinrich von Bliescaſtel. Der -Bifchof Laurentius von Meg 
hatte aber gute Luft, Bliescaflel, als eröffneted Lehen, feinen 
Tafelgütern einzuverleiben,, und der Herzog von Lothringen, 
Friedrich II, Reinalds Neffe, der als folcher das Rappoltſtei⸗ 
nifche Fünftel erben mußte, wollte au die game Herrfchaft 
Putilingen als vermanntes Lehen einziehen, ob er gleich muy 
1274 feinem Oheim verſprochen hatte, fie dereinft dem Grafen 
von Salm veichen zu wollen. Hierin widerfprach ihm min zwar 
Graf Heinrich II von Zweibrüden, der, als Bollireder von . 
Reinalds Iegtem Willen, die Erbprätendenten auf den Gonntag 
nach Oſtern 1275 befchied, um aus feinen Händen jeder ein 
Fünftel der Erbſchaft zu empfangen. Es geſchah diefes ſedoch 
nur Anſtands halber, denn ſchon vorher Hatte Heinrich mit dem 
Herzog von Lothringen verabredet, was mit den erledigten Be⸗ 
figungen zu beginnen, wie die‘ Grafen yon Salm davon abzu⸗ 
weiſen, und welde Hülfe er dem Herzog zu leiſten habe, wenn 
die Salm etwa widerſpenſtig -fein follten. 

Der Biſchof Taurentius, ein Ftaliener, entdeckte ohne Diübe 
dieſes Geheimniß, und das nocd wichtigere, wie der mächtige 
und friegerifche Graf von Zweibrüden von dem Lothringifchen 
Bündniffe abzuziehen: er verſprach, ihn mit -Bliescaftel und 
Pättlingen, nachdem dieſes vorher aus ber Lothringiſchen Lehen⸗ 
barkeit befreit fein würde, zu belehnen, wogrgen der Graf fi 
verbindlich machte, ihm mit feiner ganzen Macht gegen alle 
Gegner zu dienen. Zugleich aber unterhandefte der Biſchof mit 
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ben Grafen von Sam, welche, um nicht alles zu verlieren, ſich 
am 2]. Det. 1275 einen förmlichen Theilungstraetat über Blies⸗ 
eaftel und Püttlingen gefallen ließen. . Kaum war bie Kunde 
bieson nad Lothringen gelommen, ald der Herzog ſich anfmachte, 
um durch Waffengewalt zu erreihen, was auf anderm Wege 
nicht ferner erreichbar ſchien. Der Graf von Zweibrüden und 
bie Meyer zogen ihm freudig entgegen, und auf der Wattweiler 
Höhe, zwiſchen Zweibrücken und Bliescaſtel, Sam es zum Treffen, ' 
Anfangs 1276, welches mit der vollftändigen Nieberlage der 
Bothringer endigte. Der Krieg dauerte beffenungeadhtet Das ganze 
Fahr und das folgende 1277 hindurch fort, bie die flreitenden 
Parteien 1278 auf den Sprud Goberts von Nöpremont com⸗ 
promitsirten, und diefer am 24, Aug. n. J. zu Gunften des 
Grafen von Salm eniſchied. Bliescaftel und Püttlingen, ſamt der 
Bogtei Berncaſtel und der Burg Hunolſtein (2), wurden hier⸗ 
durch des Grafen von Salm Eigenthum, jedoch nur unter ben 
brüdendfien Bedingungen : wie er benn ‚unter Anderm zulaffen 
mußte, daß der Biſchof mehr denn 60 Rittern in dem Umfang 
der Herrſchaft Bliescaftel Lehen anwies. Wahrfspeinfih war es 
Died unangenehme Verhältniß, weiches den Grafen Heinrich non 
Salm beflimmte, die ganze Herrſchaft an den Bifhof von Meg, 
Burkard von Avesnes, um 20,000 Pfund Meger Heller zu ver- 
faufen, 1284. Der Bifchof feinerfeits, den immerwaͤhrende Feh⸗ 
den in immerwährenden Geldnöthen hielten, ſah ſich genöthigt, 
Bliescaſtel an den Herzog von Lothringen zu verpfänden. Als er 
das Pfand 1288 loͤſen molite, wies ihn der Herzog trotzig ab; es 
kam zu offener Fehde. Der Herzog wurde in den Walde Warnet 
geſchlagen und verglich ſich hierauf am 7. Oct. 1291: der Biſchof 
mußte ihm Dieuze zuruckgeben, wogegen er verſprach, daß er den 
Biſchof von Straßburg, den neueſten Pfandherrn von Bliescaſtel, 
bewegen werde, ſein Pfand an die Kirche zu Metz abzutreten. 
Einige Jahre fpäter erſcheinen die Grafen von Zweibrücken 
als Inhaber von Bliescaſtel, und im J. 1356, auf Kreuzer⸗ 


(1) Bon Forbach ift nirgends bie Rede. Dagegen erfcheinen von nun an 
Grafen von Forbach. Ob fie vielleicht von einer ber ſechs Wqhter Heinrichs von 
Bliescaſtel abſtammen? 
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findung, belehnt Erzbiſchof Boemund II von Trier den Grafen 
Heinrich von Beldenz „auf unfer beiden Lebtage mit unfer Beften 
und Burg Caftel famt Zugehör. Gefchähe es, daß ber Bifchof 
von Meg, oder Andere, bie fi) Rechtes an Eaftel vermeflen, 
ſolches anſprechen, fo fol Heinrich ſelbes doch Tediglich wieder: 
geben an Trier.” Wie Trier zu dieſem Befig gekommen, if 
noch zur Zeit unbekannt (1), die Erzbiſchoͤfe wußten fi aber 
darin zu behaupten, und Blieseaftel, wenn aud häufig an bie 
Nachbarn verpfändet (3. DB. von 1553— 1581 an die Grafen 
von NRaffausSaarbrüden), blieb Jahrhunderte hindurch ein Tries 
rifhes Amt, welchem in den Fehdezeiten die große Zahl feiner 
Burgmänner und die Lage zwiſchen vieler Herren Ländern bes 
fondere Wichtigfeit verlieben, Diefer Wichtigkeit wurde durch 
den allgemeinen Landfrieden ein Ende gemacht, und, nachbem 
der wetphälifche Friede die Franzoſen in die Nähe geführt, der 
abgelegene Diftriet eine wahre Laft für das Erzſtift. Das Gefühl 
berfelben , vielleicht auch bie Ausficht, der Familie Stanz zu 
heben , beflimmte den Kurfürften Karl Kaspar zu der Beräuße- 
.. rung von Bliescaſtel. Es wurde ausgemittelt (ob mit.der äußer⸗ 
ſten Schärfe?), daß dag Amt in den beflen und reichen Fries 
densjahren ertrage: 28 Malter Weizen, Bliescafteler Maas, 
250 Gulden Basen, 54 M. Korn, TOM. Hafer, 22 Wagen 
Heu, 35 Rapaunen, 36 Hahnen, 5 Hühner, 5 Gaͤnſe. Die Fa⸗ 
milie von der Leyen machte ſich anheiſchig, diefes Einfommen 
dem Ersftift an gelegenern Orten, ‚und zwar in verfehiedenen 
zerfireuten Gefällen und, Capitalien, anzuweiſen. Das Doms 
capitel war hiermit einperfianden, und es erfolgte der Bertrag 
vom A. März 1660, wodurch das bisher Trierifche Amt Blies⸗ 
caftel mit feinen fieben Höfen, Habkirchen, Bebelsheim, Witters⸗ 
beim, Erffweiler, Wuͤrzbach, Balweiler-und halb Ranbenheim 
(die andere Hälfte war derer von Elg), in der Eigenfchaft eines 
Mannlehens an die Freiherren von der Leyen überging. 

Seit langer Zeit fhon hatten die von ber. Leyen ‚ein Burg⸗ 
haus in Bliescaſtel befeffen und nur am 8. Febr. 1659 das 


(1) Vermuthlich zugleich mit. St. Wenbel. 
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Haus Werblingen, das halbe Dorf Ballweiler,, die Dörfer 
Bifingen und Rubenheim , wie auch des unmittelbaren Reichs⸗ 
doörfchens Oberwürzbach, Obrigkeit, Gebot, Berbot u. f. w. um 
4100 oberrheinifhe Gulden von Claus Eberhard Bock von Bleß⸗ 
heim zu Gerfheim und deſſen Ehefrau, geborne Tochter zu Eid» 
Wedlingen, erkauft. Bon nun aber waren fie ernſtlich bedacht, 
die Heinen adlichen Säterbefiger im Umfang der Herrſchaft aus⸗ 
zufaufen, und es gelang ihnen damit über alle Maßen. Zuerft 
wurden bie Defigungen derer von Maucdenheim, von Helmftatt 
and von Häringen angefauft; dann folgte die Bogtei St. Ing⸗ 
bert, die einſt der Grafen von Sayn gewelen. Die. wichtigfte 
Erwerbung ivar jeboc die der Eigtichen Suter. Jacob Friedrich 
von Elg-DBliescaftel trug von dem Erzfiift Trier ein Burglehen 
zu Diiescafel, das Hpchgeriht um Bliescaſtel, das halbe Dorf 
Ballweiler, das Dorf Walvefcheidt und andere Stüde zu Lehen, 
die einft Johanns von Löwenftein zu Rande, früher der ritter- 
lichen Familie von Bliedcaflel gewwefen, und fie hätten, da Jacob 
Friedrich. der leute Mann feiner Linie, dem Ersfift anheim⸗ 
fallen folen. Der ſturfürſt Karl Kaspar trat aber in das 
Mittel; der von Eig empfing eine bedeutende Geldfumme, und 
bie Bäter gingen noch bei deflen Lebzeiten an bie von ber Leyen 
über. Auf diefem Wege fortwandelnd , hatten fie. beinabe bie 
ganze Herrihaft Bliescafkel nach. ihrem alten Umfang vereinigt, 
als in den 70er Jahren bie befaunte Epoche für bie Grenz⸗ 
berichtigungen mit Frankreich eintrat. Auch die Grafen von der 
Leyen konnten dem herrſchenden Fieber nicht widerſtehen: ſie 
unterhandelten mit Frankreich, und am 22. Sept. 1781 Tam ber 
Grenzberichtigungs⸗ und Purificationsvertrag zu Stande, wodurch 
die Herrſchaft Bliescaſtel eine ganz neue Geſtalt erhielt. Der 
Graf erfaumte in Anſehung der Ortſchaften Welfſerding, Räls 
hing, Hanweiler, Wüfweiler, Sreymengen, famt bem Hof Dietz⸗ 
weiler und Schweigen, die bisher ungezweifelt zu dem deutſchen 
Reiche gehört hatten, dann in Anfehung von Bliesbrücken und 
Antheit von Hecen⸗Ransbach (’), welder fein Eigenthum, 


(1) Tiefe Ortfchaften bildeten von nun am die Baronie Welfferbing. Sie 
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die Souverainität von Frankreich, wogegen der König ihm die 
Dörfer Klein⸗Blietersdorf, Auerdmader, Altheim und Neu⸗Ali⸗ 
heim, Niedergailbach, famt dem Erzenthal, dann Uthweiler, auch 
das Kloſter Gräfinthal und die Meierei Oberkirch (1) abtrat, 
um folche fortan unter der Sionveränität bes beutfchen Reichs zu 
befigen, zugleich auch allem Anſpruch an die Landeshoheit Aber 
Bliesmengen und Bliesbolchen entfagte. In Allem cedirte Frank⸗ 
reich 359 Unterthanen, 20,327 Morgen Band und 21,213 Ltivres 
15Sous Einfünfte, wogegen daſſelbe vor Leyen empfing 286 
Unterthbanen, 17,943 Morgen Land und 14, 880 eiored 9 Sous 
Einfänfte. 

Als die Sranzofen i3 Fahre foäter dag linke Rheinufer 
überſchwemmten, zählte die Herrſchaft Bliescaſtel 38 meiſtens 
in fruchtbarem, trefflich angebauten Lande gelegene Ortfchaften 
mit einer Bevölferung von 11,080 Seelen. Der bedeutendſte 
Ort, nächſt Bliescaſtel, war St. Jugbert, mit Kohlengruben, 
bie dem Landesheren ein Einfommen von beinahe 10,000 Gulden 
abwarfen. Er bewohnte das flattlihe, nun gänzlich vernichtete 
Schloß in Bliescaſtel, wo außerdem win Collegiatſtift, ein 
Sranziscanerflöfler, und der Sig des Oberamts Bliescaſtel, zu 
welchem noch die Herrſchaft Muͤnchweiler gehörte, ein Zweis 
brüdifches Lehen von 7 Ortichaften mit 1450 Seelen, die Herr 
ſchaft Otterbach, ein Lehen des Hochſtifts Speier, 2 Ortſchaften 
mit 400 Seelen, und die Herrſchaft Oberkirchen, 3 Ortfchaften 
mit 700 Seelen. Der ganze Umfang des Oberamis Bliescaſtel 
zählte demnah-52 Drifchaften und 13,550 Seelen; die jährliche 
Einnahme betrug an 120,000 Gufden. Dafür ift den Graͤflich 
Leyenfhen Haufe nicht die geringfie Entfchäbigung geworden. 

Graf Heinrich II von Salm und feine Gemahlin Loretia 
genehmigten am 15. Jul. 1255 die von ihrer Mutter, der Gräfin 
Agnes, dem Deutſchorden gemachte Schenkung der Partei Lo⸗ 


blieb jedoch nur kurze ei be3 Grafen von der Leyen Eigenthum, indem fie bereit# 
1783 an den franzöfifhen Minifter Grafen von Vergenned übergegangen war. 

(1) Bon Oberkirch nur die Hoheitö: und Lehenrechte. Das Grundeigenthum 
blieb den Gräfinen von seiningen-Deibeäßeim und wurde er fpäter von biefen 
angelauft. 
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fenich famt den Capellen Rachtig, Zeltingen und Erben. Loreita 
farb im Sept. 1269, Graf Heimicdh den 6. Januar 1293. Am 
1. April 1280 hatte er an ben Trierifchen Erzbiſchof Heinrid 
von Binfiingen um 500 Pf. Pfennige feine Rechte und Befigungen 
zu Berncaftel und Monzelfeld- verkauft, gegen Empfang von 
weitern 250 Pf. jedem rechtlichen Anſpruch, den er yon wegen 
der durch Erzbifchof Heinrich im 3. 1277 bei Berncaftel erbauten 
Burg haben mörhte, entfagt, Teglich befannt, daß' er das Schloß 
Hunolſtein von der Trierifchen Kirche zu Lehen trage. Heinrichs 
and der Loretta von Bliescaftel Tochter Loretta, nach der Mutter 
genannt, erfangte als des Grafen Heinrich von Sponheim Wittwe 
einige Berühmtheit durch ihre Händel mit Erzbiſchof Balduin 
yon Trier, yon weihen Bd. 1 ©: 249— 255. Ihr Bruder, 
Braf Heintih IV von Salm, gefl. um 12838, wurde der Bater 
yon Nicolaus, geft. 1343, der Großvater von Johann I, geft. 
1351, der Urgroßvates von Johann IL, der mit Margaretha von 
Blamont verheuwathet,. 1368 das Zeitliche gefegnete, Sein Sohn, 
Braf Johann IH, erheurathete mit Bhifippote von Valkenburg bie 
große Herrſchaft Ravenfein in Brabant, dann Gittard und Born, 
As feine Kinder werden genannt Simon, Johann IV, Philipp, 
Nicolaus, Ottilia, an Johann von Polauen auf Leck und Breda 
verheurathet, Margaretha. 

Simon und Johann IV. waren für Berg in bes Herzoge 
Wilhelm Fehde mit dem Herzog von Cleve, und geriethen beide 
in Gefangenſchaft in der Schlacht bei Kellen, 7. Juni 1397, 
von welcher Bert van der Sthären fchreibt: »Korts hieraae, int 
Verloop der Tydt quam id to Veden und Oirleich tuschen 
Hertoch Wyllem van den Berg, des Greve Adolf Moeder 
Brudere an eene, und Greve- Deriok van der Maröke, des- 
selven Greve Adolfs Bruder an der ander Syden, als umb der 
2400 florentiner dulden wylle, dairvan vor in den Gesten des 
Greven Ailefis Vader merklicken gecleert steyt, uit dem Tolle 
to Kayserswehrde erfflicken gaende. In wulcken Veeden dese 
selve Greve Aileff synes Bruderd Greven Dericks van der 
Marck Hulper wardt, darumb die vorschreven Hertoge Wyllem 
van den Berge eenen groten Hoep reysigs Getuichs van 
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Fursten, Heren, Ritteren und Knechten versamenden und 
toech myt Heercracht dairmede int Land van Cleve und dede 
daerinne an Roeven, Branden und Gefangenen groeten ver- 
- derflicken Schaden. Und als sie datsulve Land, van boven 
an, bis beneden an dat Ende doirredende bis tegen dat Slott 
Lobyt kommen wairen, doe toch Greve Adolf van Cleve uit 
Cleve myt. Greve Derick van der Marcke und anderen synen 
Fründen und Ondersaeten, die er by oen gekriegen kondte, 
in Opsatt tegen oeren vorsehreven Vianden to striden, bis 
beneden in dat Veldt by Kellen, dat man die Camer van 
Cleve noempt, dair sich Hertoch Wyllem van den Berge myt 
den Synen‘tegen voigden,. umb sie.to bestryden, als geschach; 
daer van beyden Syden seer trefflick und mennlick gestriden 
wardt, also lang und verre, ‚dat Got die rechtverdige Parthien, 
als die Cleefschen und Marckschen Herren, den Seeghe und 
Verwinning uyt den Hemel gaff, daer alle Vietorie van her- 
koempt. Wat moechte doe, diewyle den Stryd noch duirden, 
die hochgeboeren Vurstinne, Frowe Margareta van den Berge, 
Grevinne van Cleve, betrachten, doe sy op der hogen Tynnen 
stond op der Borch van Cleve, und sach oeren Broeder tegen 
oeren twee Soenen stryden ? In desen selvön-Stryden worden 
gevangen den Bergschen aff Vyff principal Landesherren, als 
nemlick die alre principalste des Werks, Hertoch Wyllem van 
den Berge, Herr Reynolt, die nae Hertoch van Guilick und 
van Gelre wardt, Herr Johann, Herr to Heensbergh, die Greve 
van Seyne und die Greve van’ Salme, wulcker alre Baner in 
desen Stryde oen afgenoemen und in der collegisten Kerke 
to Cleve hoch uitgesteeken worden; die Herr van Reiffer- 
scheid und seer viele andere treffllicken Rittere und Knechten 
worden hier allet mede den Bergschen afgevangen. Der 
Rittere waren umbtrint negentich und der Hoiffluiden und 
andern Gewaependen waeren vever twe duysend, die van den 
Cleefschen dair gevangen worden. Und- sie wannen oick 
daerumbtrint negenthien hondert gesadelder Peerden , van 
wulcken Gevangen Greve Aileff van Gleve vorschreven groet 
treffelick Guet tor Schattinge krych, deils in Slotten und 
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Herlicheiden und deils an gereiden Gelde. Als nemlick aff- 
schatten hy Greve Wyllem van den Berch, syn Oeme, die 
twee Stede Syntzig und Rymagen und vuyle andere Puncten 
und Vryheiden vur syn Lande, Luyde und Ondersaeten. Van 
Reynolt van Guilick und van Gelre, der selver Lande Her- 
toch ward, schatten Greve Adolf van Cleve vorschreven die 
Erfthaile aff van der Stadt Embrich met den Warden dair- 
umbher gelegen. Van den Herr van Heynsberch die Borch 
undt Land van Lewenburg pantsgewise , voer eyne groete 
Summa Gelts. Van den Greven van Salme schatten die vor- 
schreven Greve Adolf die Erfthail des Slotts und Lands van 
Ravensteyn, van Herpen und van Ude und vier duysend alde 
Schilde an gereyden Gelde. Item noch schatten he oick van 
den vorschreven Hertoch Wyllem van den Berge synen Demen 
die vorschreven 2400 florentyner Gulden uyther den Toll tho 
Keyserswehrde erflicke, daer dieselve Stryd umb to was komen, 
und dat alle die Cleefschen und Marekschen Ondersaeten voer 
oer Lieve und Guet vur allen Bergschen Tolle to Water und 
to Lande tollfry faren und wesen sollen, then ewigen Dagen, 
wulcke twee lesten vorschreven Puncten oevermits den roem- 
schen Konink Wenzel confirmird und bestedigt syn.  Desen 
vorschreven Stryd geschach in den Jaer uns Herrn 1397, up 
den suvenden Dag des Maent Junii, umbtrint to Middage.« 
(Bergl. Abth. I Br. 3 S. 628.) 

Theuer, wie man fieht, mußten die beiden Grafen von Salm 
ihre Freiheit erfaufen. Simon, Herr von Sittard, Born, Putt⸗ 
fingen, nachdem er faum burch Vertrag vom 6. Rov. 1397 mittels 
Abtretung der werthvollen Herrfchaft Herpen und Ravenftein fich 
geloͤſet, Harb 16. Januar 1398, kinderlos in feiner Ehe mit 
Maria von Luxemburg, Johanns von Conde Wittwe. Sein 
Brnder, Graf Johann IV, war in erfter Ehe mit des Andreas von 
Joinville und der Johanna von Bouflencourt Tochter Johanna 
von Joinville, in zweiter Ehe, -feit 1403, mit Wilhelmine von 
Bergny, die 1412 als Witwe erſcheint, verheurathet. Deffen 
Sopn, Yohann VL if der Yunggraf von Salm, der am 8. Der. 
1400, vorbehaltlich der Genehmigung feines Baters, die Städte, 
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Schlöffer und Lande Born, Sittarb und Säfteren um bie Summe 
von 70,000 Gulden an den Herzog Wilhelm VI von Julich 
verfaufte. In der Ehe mit Margaretha von Sirk gewann er 
die Söhne Simon, Johann und Heinrich, biefer wohl wicht mehr 
unter den Lebenden, als ferne Brüder im 5, 1440 fi in bie 
Grafſchaft Salm theilien. Daven war ber ältere, Simon, feit 
1427. mit Johanna von Rotſelaer verbeurathet und .Bater von 
zwei Pindern. ‘Der Sopn, Jacob Graf von Salm, freite fid 
Balduins des Herrn von Bierbeek Tochter Iſabella von Glimes, 
farb aber ohne Kinder auf Chrifttag 1475, worauf feine Hälfte 
der Obergrafihaft Salm und mehre Güter in Lothringen der 
feit 1460 an den Wild» und Rheingrofen Johann V vermählten 
Schweſter Johanna zufielen. Diefes Ehepaar verkaufte Rotfelaer 
in Brabant, die halbe Graffchaft Salm aber hat ſich auf bie 
Nachkommen, die heutigen Fürſten von Salm vererbt und blieb 
bis zu dem Frieden von Quneville ein dem. oberrpeinifgpen Kreiſe 
zugetheiltes reichsunmittelbares Gebiet. 

Johanns VI jüngerer Sohn, Johann (1451—1490) wir 
der Bater genannt, gründete die Linie in Vivier, welche Herrſchaft 
er famt der großen Baronie Binflingen und der Luxemburgiſchen 
Herrfchaft Brandenburg wit Anna von Harauevurt, des Andreas 
und der Margaretha von Vinſtingen Tochter, erheurathete. Seine 
Kinder waren Zohann VII, Heinrich Hermann, Domherr zu Trier 
und Meg, Nicolaus. Johann VI Graf von Salm, Freiherr son 
Bivier, Binflingen und Brandenburg, ſtarb 1548, nachdem er 
in der Ehe mit Louife von Stainville Bater von drei Söhnen, 
Johann IX, Claudius und Paul geworden. Johann IX Graf zu 
Salm, Herr zu Vivier, Binflingen und Brandenburg, Marſchall 
bed Herzogthums Lothringen, Staatsrath und Gnbernator zu 
Nancy, blieb unverehlicht wie fein Bruder Claudius, -und ſtarb 
1600. Paul Graf von Salm, Herr zu Binier, Braudenburg, 
Loupy, des Herzogs von Lothringen Obrififümmerer, gewann in 
ber Ehe mit Maria le Veneur, Tochter bed Grafen Tanneguy 
von Tilliered und der Magdalena von Pompadour, die einzige 
Tochter Chriſtina und farb 1594. Diefer reihen Erbin Hand 
verfchaffte Herzog Karl feinem dritten Sohne, dem Grafen Franz 
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von Bandemont, nachmalen Herzog von Lothringen. Ste wurbe 
getraut 15. April 1597 und ftarb 31. Dec. 1627, des Tothringis 
fchen Kaiferhaufes Ahnfrau. Neben: der halben Grafichaft Salm 
hat fie auch Vivier, Binftingen, Zauquemont, Ubexy, Branden⸗ 
burg, Püttlingen, Stainvilte, Roupy in die Che gebracht, nach» 
dem ihre Mutter und ihres Vaters Bruder ihr geſamtes Vermögen 
hierzu gewidmet hatten, mit dem Bebing, daß der zu hoffende 
zweite Sopn des Grafen von. Baudemont Titel und Wappen von 
Salm mit dem väterlichen Titel und Wappen vereinige. 

Johanns VIL und der Anna yon Haraucourt jüngfler Sohn, 
„Graf Nicolaus von Salm mit der eiſernen Hanb hat fih umb 
das 3.1483 in Defterreih unb an Kaiſers Friderici Hof bes 
geben, allwo er feiner großen Meriten bafber zum. Geheimen 
Rath, im Held aber zum Obriſten Feldhauptmann erfiefei.wor« 
ben, in welchen hohen Würden nach Abfterben Kaifers Eriderici 
er nicht nur allein von dero Herrn Sohn Kaifer Maximiliane L 
fondern auch von Kaifer Carole V und beffen Heren Brudern 
König Ferdinando I beftätiget worden, und felben 45 Jahr bis 
in fein Grab hoͤchſt ruͤhmlich vorgeſtanden, wie fi dann in dem 
fogenannten Kaiſerl. bei Nieberöfterreichifher Regierung vorhan⸗ 
denen Schatzgewoͤlb von ihme Graf Nicola ein Ambtrevers de 
anno 1528 findet, krafft deſſen er zu der obriften Feldhaupt⸗ 
mannſchaft der Nieberöfterreichifchen Landen von weiland 8. Fer- 
- Ainando I erhandlet, und ihme 800 fl. Dienfigeld, monatlich 
200 fl. Tafelgeld, auf 16 gerüſte Pferd 160 fl., auf 8 Tras 
banten 64, auf-8 Wagenpferb 40, auf einen Capellan 8, auf 
einen Dolmetfher auch 8 fl. rheiniſch, und alfo jeden Mohat 
aufammen 480 fl. vor Beflallung ausgeworfen worden. 

„Bieler andern abſonderlich wider ben Erbfeind erfochtenen 
herrlichen Siegen zu geſchweigen, worunter die erhaltene Schlacht 
in der Zagora berühmt if, hat oftgebachter Herr Nicolaus Graf 
yon Salm als Kaiſers Maximiliani beſtallter Obriſter Feldhaupt⸗ 
mann bei Verona anno -1511 einen herrlichen Sieg wider bie 
Benetianer erbaften, felbe völlig aus dem Feld gefchlagen, ihren 
eommandirenden General Johann Veniero gefangen genommen, 
‚und das verlorne ganze Friaul wiederumb erobert. - Zu Zeiten 
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Caroli V hat er unter dem Herzogen ‘von Boärbon ben 24, 
Februarti anno 1525 der denfwärdigen Schlacht vor Pavia bei« 
gewohnet, und nad Ausfag des berühmten Hundii in Metropoli 
Salisburg. ben König Franeiscum I in Frankreich gefangen.“ 
Etwas umfländlicher beichreibt dad bie Historia Herrn Georgen 
und Herren Casparn von Frundsberg. - „Antonius-de Leva war 
Dberfler Hauptmann vetordnet in der. Befagung zu Pavia, eili 
geborner Hispanier, ein herzhaftiger Kriegeführer,, der in der 
Kavenner Schlacht unter dem Viceroi Grafen von Cardona das 
von kommen, fo unter Bapſt Teone und Raifer Carolo die Fran⸗ 
zofen aus Mailand helfen tleiben, hat jest Pavia erhalten, if 
oft herausgefallen und die Franzoſen gefchlagen. Er hatt 500 
Hispanier und 208 Cäriffer, behielt ihm alle Deutſchen, 12 Fähn⸗ 
(ein, die aus Frankreich vor Marfeille abzogen, darüber waren 
Dderfien Graf Eitel Friderich von Zofern und Graf Johann 
Bapytifta von Lobron, Der Markgraf von Pescara zog mit dem 
andern Volk in die Stabt Mailand, die Bürger zu flärfen, dem 
folgten Karl von Bourbon, Karl von Lannoy der Birefönig, und 
der Alarcon. Als dieſer kaiſeriſch Hauff fam, floh der Markgraf 
von Saluzzo mit dem Herold und Trompetern aus der Stadt, aber 
bie Raiferifchen wollten nicht fo Tanz am leeren Ort bleiben, und 
find aus der Stadt Mailand aufLodi gezogen. Darauf ſchicket Karl 
von Lannoy, Viceroi in Neapel, feinen Hofmeifier Eornelius von 
der Spangen in Deutfchland, der gen Innsbruck und andere Ort 
poftiert, und 18 Faͤhnlein Landsknecht hineingefordert, die Befagung 
der Stadt Pavia mit zu flärfen, hat diefe Landsknecht zu Salurn 
auf St. Martins Tag gemuftert, und Jacob von Wernau if mit 
benfelben gezogen bis gen Caravaggio, ba er fill gelegen, denn ber 
Konig von Frankreich war vorkommen, hat Pavia an allen Orten 
umbfägert, befchoffen und umbgeben. Darauf bat K. Ferdinand, 
ber zu Innsbruck lag, Graf Niclafen von Sam mit 200 Pferden 
Hofgefind, und Marr Sittihen von Embs, Rittern, mit etlich 
taufend Landsknechten in Mailand zu ziehen verordnet. Desgleichen 
Georgen von Frundsberg erfordert, daß er im Namen des Kaifers 
noch etliche Kähnlein Knecht follt annehmen, und Oberſter Haupt« 
mann über den ganzen Haufen ber KRaiferfichen Landsknecht fein.” 
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Es folgt die Erzählung von dem Verlauf der Belagerung, 
beren Ehren und Gefahren zu theilen, der Graf von Salm noch 
zu rechter Zeit eingetroffen if, dann der Bericht von der Ent- 
ſcheidungsſchlacht (Bd. 3 S. 60—81), und von dem Antheil, 
welchen der Graf von Salm babei genommen, Auch Rob. 
Macquereau fpricht bei mehren Gelegenheiten von dem Grafen, 
namentlich von einem unter deſſen Anführung geglüdten Ausfall. 
»Le noble roi de France ainsi loge, droit à Pencontre du 
mitain de la ville, tout & son aise, par .conseil delibera, pour 
ce que.le duc de Bourbon approchoit ‚le vice-roi de Naples, 
de devant sa venue faire assaillir la ville de Pavie; et fut 
dit que le marquis de Rotelin sergit le. chef de l’assaut, 
accompagne du seigneur Jean-Jacques, de.son fils, et du ca- 
pitaine Bayard ; et fut dit que dedans deux jours l’assaut füt 
pret. Ceux de la ville en furent advertis, lesquels pourvoyerent 
à leur defense. Le jour -vint d’assaillir ; l’assaut se pré para; 
tout fut mis en ordre, toute la.journee on tira force d’ar- 
tillerie, et chacun qui & ce faire etoit ordonné, apres une 
quantite de muraille abattue, quant la.nuit vint, allerent pour 
monter à la muraille aprös avoir gagne les tranchees, en 
criant tout bas, »»Vive France I«« pour. eux rallier ensemble 
au merveilleux assaut. Ceux. de la ville, qui e&toient au 
guet pour leur defense, se firent si bien, que on y tuoit 
Frangois sans misericorde. Le marquis de Rotelin étoit avec 
une hache d’arme en son poing, sur les tranchees, qui con- 
duisoit lV’assaut, aupres d’icelui qui tenoit son enseigne, 
que pour le mettre dessus la muraille, quand le temps en 
seroit; un canonnier &tant en une ‚tour, voyant celui qui 
eonduisoit le fait auprès de l’enseigne, se pensa que e’etoit 
un grand maitre de France; si affuta sa hacguebutte 3 ä crochet 
dessus ces deux personnages, tellement qu’il atteignit le mar- 
quis de ‚Rotelin, et le jetta par terre mort. Celui qui tenoit 
’enseigne tomba de peur dedans les fosses; mais l’enseigne 
demeura sur les tranchees, Ceux de la ville jettoient feu 
dehors les tours et murailles, pour plus & plein percevoir 
leurs ennemis, par oü on les voyoit. Par conseil du comte de 
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Salm, ceux de la garnison sortirent par une poterne, 
lui möme y alla avec eux; et comme il me fut dit, la voix 
courut, à cause qu'il faisoit ‘fort brun, & cette fin de re 
eonnoitre l’un Pautro, qu’ils vötirent blancs vetements, et 
chemises sur leurs harnois; et ainsi vidèrent de trois à quatre 
mille hommes, qui incontinent frapperent imp6tueusement sur 
les Frangois, criant: »»Vive l’emperenr ! -Bourgogne , Bour- 
&ogne! Autriche, Autriche ! Tu6s, tu6s!«« sonans trompettes 
et tambours par telle facon, que c’6toit horreur de les olr 
et de les voir tuer. Les Francöis fort &merveillds , cuidant, 
que ce füt le due de Bourbon ou le vice-rei de Naples avec 
leur puissance, ceux de l’assaut se retirerent.. On les abattoit 
ens ès fosses de Pavie. Les aucuns y saillirent, qui jamais 
n’en sortirent. Les autres Francois qui 6teient appareillds 
pour rafraichir l’assaut, le plus y furent occis, et beaucoup 
prisonniers, lesquels furent mönes dedans Pavie. Soy&s advertis 
que le capitaine Bayard fut prisonnier; aussi fut Jean-Jacques: 
mais son. fils y fut tu&, et le margquis de Rotelin; dont ce 
fut dommage d’un si jeune prince tant me&chamment ötre tu6 
d’un trait à poudre. Pour la rescousse, l'armée des Frangois, 
Suisses et Lansquenets , fut toute &mue ‚ tant qu’il convint 
que le comte de Salm renträt en lg cit6 de Pavie: maia 
ce fut à son gros.plaisir, honneur, vaillance et profit. Cetui 
assaut. merveilleux se fit la veille de saint Cl&ment, vingt 
troisitme jour de novembre, an.quinze cens vingt quatre, od 
les Francois trouverent par leurs röles, morts en la rescousse 
et & l’assaut, quatre mille cing cens combattans, sang les 
prisonniers, nobles hommes et autres, dont je n’en scai pas 
leurs noms, parquoi n’en. fais pas de mention. Pour cette 
victoire, on en fit procession generale eng &s pays de l’em- 
pereur, priant Dieu qu 4l y voulät besogner , et nous en- 
voyer paix.« 

Es näherte fh der. Entſatz. Qquand le roi se vit si fort 
oppresse de ses ennemis, conclut que pour faire fin & sa 
besogne, ‚que de rassaillir encore une fois la ville de Pavie. 
Et le sixiöme jour du mois de janvier, la veille des Trois Rois, 














Graf Micolaus von Deim-Wenburg. 408 


donna commandement de les reveiller, où gu£re ne profit£rent} 
car ceux de la garnison, depuis le premier assaut en atten- 
dant encore d’autres, avoient fait appräter des tranchées 
ctouvertes de fagots et de paille, que quand les Francois mon- 
terent & la muraille , sans dire mot les laisserent monter et 
entrer dessug les tranch6es en grand nombre, crians: »France, 
France !« Et quand on pergut, le comte de Salm fit bouter- 
les feus aux travers ot dedans les creux dessous les faux 
ponts, oü.le feu se prit incontinent, lesquels &toient pleins de 
poudre de eanon et vif-argent m&le, qui lors' impetneusement 
se prirent à .ardoir et &prendre, tellement que les ponts 
hätivement brülörent, et Frangois de tomber aux parfonds, 
qui furent brüles et 6teints. Les autres &tant sur-la muraille, - 
percevant le grand danger où leurs ges &toient, reculärent 
ens &s fosses, lesquels.on occioit de trait à poudre, que on 
tiroit aux travers de lassaut. Voyant tourner cette perte 
sur les asseillans, la-retraite fut incontinent sonnde. Ceux de 
la cit6 de Pavie furent r&jonis de la belle victoire que Dieu 
leur avoit donnse; dent cette fete. en fut faite au camp du 
duc de Bourbon, et pareillement & celui du vice-roi de Naples; 
lesguels voyant que leur payement, ni leurs vivres, ne venoient 
pas à leurs volontes pour la garnison de saint Angelo, et 
sschant que un payement des Francois y 6toit, attendant 
que on lo vint querir, le marquis de Pescaire se mit sus- 
avec ses Espagnols et une grosse bande-d’Allemands; lesquels 
allörent de saut sur la dite ville, et la assaillirent par telle 
facon,, après Vavoir bien battue, que quelque defense que 
on y fit, l’emportörent du premier assaut, oü ils -mirent & 
mort de la garnison six cens hacquebuttes,. et -beaucoup 
d’autres de la ville« 

An dem Schlachttage felbft Hat Selm nicht nur die Gefangen⸗ 
nehmung des Königs von Frankreich herbeigeführt, fondern auch 
die völlige Niederlage des feindlichen Heeres entfchieden durch den 
Angriff auf die Abteilung des Herzogs von Alengon, »qui 
6teient fleur des Suisses. Le temps que la bataille se fai- 
soit, le capitaine des Allemands et le comte George approchoit " 
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les Suisses lequel avoit fait un gros desroi au camp d’Alencon. 
A, cette heure le comte de Salm, pour fournir à sa promesse, 
6toit hors de .la ville de Pavie, avec toute 8a puissance, et 
8e joignit avec les autres Allemands ; lesquels ensemble firent 
un merveilleux defroi; car ils gagnörent foute la chevance 
des François. Depuis que Dieu a permis la guerre sur les 
vivans, ne fut telle chevance en. armöe- que les Allemands et 
autres trouverent en celle des Francois. Quand le duc d’Alencon 
percut la perte convertiö sur ceux du camp du roi et sur le 
roi möme, icelui se sauva sans-coup ferir, et passa l’eau, 
quelque defense que le eomte de Salm lui scut faire, et se 
tira vers le comt& d’Aste, dont plusieurs de ses gens le sui- 
virent en fuyant. Ha, duc d’Alengon, dauphin de France si 
le roi n’avoit nuls fils, oü est maintenant ta noblesse? Tu 
as trös-mal besogne, et si as mal montr& l’amour que tu 
avois à ton bean-fröre, le roi de France, et: mal tenu la pro- 
messe que-tu lu: fis en la ville de Lyon. Au moins, avant 
ta fuite, que tu eusses senti de l’Epee de tes ennemis, et 
ensanglante la tienne, combien que tu eusses perdu de tes 
gens!.Tu as du tout perdu ton bon renom ; garde bien que 
mal ne t’en advienne ci aprös; car si autrement t’en vient, 
loue Dieu de la belle retraite que tu as faite.« - 
„Letzlichen als Anno 1529 der Zürfifche Tyrann Solyman 
die kaiſerliche Reſidenzſtadt Wien belagert, und felbe fehr bes 
ängfliget, ward gedachter Graf Nicolaus (deme diefe Bormauer 
der Ehriftenheit zu beſchützen mit anvertranet war), als er denen 
Sturm laufend sandringenden Feinden löwenmüthig widerfiunde, 
bei den großentheit niedergefchoffenen Mauern die Stabt mit 
eigner Perfon befchägte,. und berfelben anftatt einer Mauer diente, 
durch einen Steinwurf folchergeflalten verwundet, daß er kurz 
darauf den 4. Mai: Anno 1529 im 71. Jahr feines Alters feinen 
beibenmäthigen Geiſt zu großem Leidwefen nicht nur feiner unters 
gebenen Miliz, fondern auch feines Allergnädigften Kaiſers und 
Königs aufgabes Zu deffen immerwehrender Gezeugnuß ihme 
Railer. Ferdinandus I ein Epitaphium in der Kirchen ber Do- 
rotheer zu Wien bat aufrichten laſſen.“ Wie es. fheint, waren 





Graf Nicolaus usa Balm-Wenburg. 405 


die alten Habsburger glücklicher in der Wahl ihrer aus dem 
Ausland herangezogenen Diener, denn ihre Nachfolger, bie ges 
wöhntich nur craffe Impotenz oder giftige Keindfchaft zu finden 
wiffen. „Bon Katfer Maximiliano I ward Nicolaus und feine 
männliche Leibserben mit der Graffpaft Neuburg am Inn, doch 
gegen Erlegung 10,000 fl. Pfandſchillings⸗Capital, welches nach 
Abfterben feiner männlichen: Descendenz - denen nächſten Erben 
wiederumd hinaus bezahlt werden follte, belehnt, von welcher 
Brafichaft fih gedachte Linea der Grafen von Salm nachgehends 
nicht allein gefchrieben, fondern auch derfelben Graffchaft Wappen 
nebfi ihrem Etammenwappen zu führen angefangen.” Bon dem 
‚ nämlichen Kaifer erhielt Nicolaus 1511 „die unverrechnete Pfleg 
Marcheck Pfandweis gegen 400 fl. Pfandſchilling, doch daß er 
400 fl. mit Wiſſen am Schloß zu verbauen und mit 5 Pferden 
als ein Güraffier alle Jahr ein Monat lang auf feine ſelbſt 
eigene und fürtershin anf des Kaifers Koften zu: dienen ſchuldig 
fein folle.” K. Ferdinand gab ihm 1522 die Herrfchaft Kreuzen 
fein und 1525 die Herrfchaft Orth, beide im V. U. M. B. 
gelegen. Orth wurde noch 1559 von des Grafen Wittwe Eliſa⸗ 
beth von Roggendorf befeffen. Sie hatten ber Kinder fieben, 
Nicolaus IH, Wolfgang , Chriſtoph, Elifabeth, Margaretha, 
Eliſabeih die jungere und Anna. 

Eliſabeth die ältere farb in ber Jugend, erſtickt durch den 
Duft der m ihrem Schlafgemab aufgehäuften Roſen. Elifa- 
betb. die jüngere war in erfler Ehe an den Grafen Peter von 
&t. Georgen und Pöfing, in anderer Ebe an Friedrich Hoffmann 
Freiherr auf Ströcdhau u. ſ. w. verheurathet und farb 18. März 
1557. Margaretha wurde bes Fürften Heinrich :von Plauen, 
Anna des Kreiheren Wenzel von Meſeritſch Gemahlin. Chriſtoph 
Barb unbeweibt. Wolfgang, Domherr, fodann Dompropfi zu 
Paffau, wurde um Martini 1540 zum Fürftbifihof daſelbſt er⸗ 
wählt. „Ein Herr, obwohlen Heiner Statur, doch übermäßig 
groß an Berſtand, Gelehrtigkeit und heidenmüthigen Tugenden, 
atfo daß .Hundius in Metropoli Salisburgensi nachfolgenden 
Bers auf ihn appliciret: Major in exiguo regnabat corpore 
virtns, ihme auch. weiter noch dieſes Lob beileget, daß er (an⸗ 
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derer Sprachen als Wättfh und Frauzoͤſiſch, die er nebſt feiner 
Mutterſprach geredet, zu geſchweigen) abſonderlich in der Griechiſch 
und Lateiniſchen Sprach, als auch in allen philoſophiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften der erfahrenſte, und von Jugend auf ein abſonderlicher 
Liebhaber aller freien Künften und gelehrter Leut, auch ein ſolcher 
Wohlredner geweſen feye, daß es geſchienen, als ob ihn die 
Natur blos zur Wohlredenheit gezeugt hätte. Er beichloffe fein 
ebrenvolles Leben ben 5. Dec. 1555, nach einer 15fährigen fo 
Töblich als erfprießlichen Regierung, unter welcher Zeit er bie 
dem Hochſtift angehörige Schlöffer Eberfperg an der Traun und 
Obernberg an dem Inn, welche beede fehr zuſamgefallen waren, 
fa wiederumb von Grund aus erbanet, auch zu Hädlberg naͤchſt 
oberhalb Paffau einen vortrefflichen ſchönen Luftgarten nebſt 
einem zur felben Zeit faft koͤniglichen Gebäu angelegt und aufs 
geführet hatte,” 

Graf Nicolaus II, der dritte Sohn, ward ber Kaiſer Karl V 
und Ferdinand J Geheimrath, Ritter des goldnen Bließes, 
„Obriſter Cammerer und Obriſter General⸗Feldhauptmann, bei 
hoöchſtgedachter Kaiſerl. Majeſtäͤt auch in ſolchem Anſehen, daß 
alle Hof⸗ und Kriegsangelegenheiten durch feine Hand gehen 
mußten, Er bat den Erbfeind durch feine Tapferkeit von denen 
Chriſtlichen Grenzen abgehalten, und- viel herrliche Städt und 
Beftungen, Lewa, Zipferhaus, Zabrag, Murany, Erlau erobert.” 
Er farb zu Erlau, wo er auch begraben liegt, 5. März 1550, 
aus feiner erfien Ehe mit der Gräfin Emilie von Eberftein bie 
Söhne Ed, Julius und Nicolaus IV, aus der zweiten Ehe mit 
Margaretha Czaky, die er als Wittwe des Ladislaus Popel von 
Lobkowitz heurathete, zwei Töchter hinterkaffend. 

„Herr Nicolaus IV Graf von’ Salm und Neuburg am Inn, 
ein ſehr gelehrter und vieler Sprachen Fündiger Herr, und dabei 
auch in Kriegsſachen fehr wohl erfahren, wie er dann dreier 
Roͤmiſcher Kaiſern Reichshoſrath und Hofkriegsrath, auch Generals 
Stattpalter und Commendant ber Beflung Canischa gewefen. Er 
ftarb zu Oanischa, 26. Nov. 1580.” Bon den fieben Kindern feiner 
erftien Ehe mit der Gräfin Katharina von Jfenburg» Büdingen 
gelangte der einzige Marimilian, geb. 14. April 1563, zu Jahren, 
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und wurde Faiferlicher Kämmerer und Obriſt⸗Stallmeiſter. Die 
zweite Ehe mit Zubith von Polheim biieb kinderlos. „Herr Eckius 
Graf von Salm und Neuburg, der anderte Sohn Nicolai II, 
war R. 8. M. Cammerer, Rath, Spane und Hauptmann zu 
Preßburg, Obrifter zu Raab, ein. Schröden deren Türken, und 
hat die in Ungarn durch bie unglüdfelige Schlacht bei Szigeth 
(Bd.7 65. 161—184) verlorne Sache wieder aufgerichtet.” In 
dem I. 1566 noch hat ex Besprim und Tata. den Türken entriflen, 
Er farb zu Raab, 7. Zul, 1574, kinderlos in zwei Ehen, mit 
Katharina von Pernftein (Abth. II Bd, 5 S, 368375) und mit 
Barbara Erzog von Chut. Frau Katharina, von Krankheit 
befallen, hatte ſich in plögfich.eingetretenem Wahufinn erdolcht. 
‚Nicolaus Föfete die von feinem Bruder 1568 verpfändete Herrſchaſt 
Kreuzenſtein 1574 wieder ein, verkaufte fie. jedoch 1581 definitiv 
an den Grafen Ferdinand von Hardegg. Julius, des Grafen 
Nicelaus HU älteer Sohn, geb. 11.-Nov. 1531, .war der Raifer 
Maximilian II und Rudolf U Geheimer und Reichehofrath, au 
in Kriegsſachen ſehr wohl erfahren, und farb 2. Zul, 1595, 
„nachdeme er aus feiner erfien Gemahel Frauen Elisabetha Graf 
Thurzin yon Bethlemfalva, Herren Alexii Graf Thurzo und Frauen 
Magdalen® ‚gebornen. Zäckblin Tochter Cwelche in erſter Ehe 
einen von Pernftein zum Bemahel gehabt) ein Fräulen Tochter 
Anna ‚genannt, erzeugte, welche nach. vielen Differentien Anno 
4591-Herrn Septimio von Liechtenſtein und Rifolsburg vermählet 
worden. ‚Seine andere Gemahel ware Anna Maria. von. Dietridh« 
Rein,” von der fünf Kinder, bason der einzige Weikard zu Jahren 
gefommen if. Diefer, geb. 16. Sept. 1575, vermaͤhlte fih 1596 
mit Sidonia von Minfwig und flarb 1617, zwei Söhne, Zulius 
und Paul, und zwei Töchter hinterlaffend,, jene Marimiliana 
namentlich, geb. 1608, welche ald des Grafen Maximilian von 
Waldſtein Wittwe, im 3.1657 dem Markgrafen Chriſtian Wilhelm 
yon Brandenburg angetraut und befien britte. Gemahlin. geworben 
iſt. Des Markgrafen erſte Gemahlin war die Braunſchweigiſche 
Prinzeffin Dorothea, verm. 6. Zuni 1615, get. 1649; Die zweite, 
bes Grafen Jaroslaus V von Martinitz Tochter, farb 1656. 
Der Markgraf ſelbſt, geb. 28, Aug. 1587 zu Wolmirſtedt im 
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Magdeburgiſchen, war der ſiebente Sohn Idachim Friedrichs, 
damaligen Adminiſtrators von Magdeburg, nachherigen Kurfürſten 
von Brandenburg, und Katharinas, einer Tochter des Mark⸗ 
grafen Johann von Brandenburg, welcher zu Küſtrin reſidirte. 
Als fein Großvater, der Kurfürſt Johann Georg im J. 1598 
geſtorben und fein Vater in der Kurwürbe gefolgt war, 
mußte biefer, feiner Wahleapitulation gemäß, dem von ihm 
31 Jahre lang rühmlich verwalteten Erzſtift Magdeburg ent« 
fagen, und das Domcapitel wählte, zufolge frühern Verfprechens, 
den: füngften feiner Söhne, den 11fährigen Chrifian Wilhelm, 
zum fünftigen Erzbifchof. Bedingungen -der Wahl waren, daß 
er erſt nad volfendetem 21. Jahre die Regierung antreten, dann 
eine ähnliche ihn befchränfende Wahlcapitulation, wie fein Bater, 
beichiwören und bis dahin von den Einfünften fährlich 10,000 
Thaler zue Kortfegung feiner Studien erhalten folle. Der Kaifer 
beflätigte die Wahl, und dus Domcapitel regierte das Land bis 
zum J. 1608 in verſtändiger Weiſe. 

Der erwählie Erzbiſchof beſuchte unterdeß mehre Univer⸗ 
fisäten, beſonders Frankfurt und Tübingen, bereifete Frank⸗ 
reich, England, die Niederlande und die Schweiz. Im Jahre 
1608 an feinem Geburtstage trat er bie- Regierung an, nach⸗ 
dem er Tags vorher zu Wolmirftedt eine viel umfaffende und 
für ihn drüdende Sapitulation von 64 Punkten befchworen und 
uuterfchrieben Hatte, Er empfing darauf bie Hufbigung zu Halle, 
nur daß die Stadt Magdeburg, welde auf ben Rang einer 
freien Reichsſtadt Anfpruch machte, diefelbe durchaus verweis 
gerte.. Im J. 1614 befchloß er zu heurathen, entfagte baber, 
einem der von ihm beſchwornen Artifel gemäß, dem Ersfift und 
verließ das Land. Das Domcapitel übernahm am 28. Rov. 
die Negierung, erwählte ihn zwar: bald. wiederum zum Stifte 
Adminiſtrator, benutzte aber dieſe Gelegenheit, ihm eine 
neue, noch härtere Wahlcapitufation in 71 Artifeln abzundthi« 
gen. Er mußte nicht nur für den Gall, daß er Kurfürft oder 
überhaupt vegierender Landesherr würde ,. von Neuem bem 
Stift verzichten und jedem Erbrecht auf baffelbe entſagen, fon- 
bern au veriprechen, daß feine Gemahlin und Kinder nach 








Markgraf Chriſtian Wilhelm von Brandenburg. 200 


feinem Tod fogleih das Land ‚verlaffen würden. Aehnliche Zu⸗ 
fagen verlangte und erhielt dad Domeapitel von feiner fünftigen 
Gemahlin, und ſelbſt deren Bruder, Herzog Friedrich Ulrich von 
Braunfhweig mußte aysdrädlich darin einwilligen. Rad diefen 
Täftigen Borbereitungen ehelichte Chriſtian Wilhelm am 1. Ja⸗ 
nuar 1615 die Prinzeflin Dorothea vun Braunſchweig, Tochter 
des 1613 geftorbenen Herzogs und Biſchofs von Halberfiabt, 
Heinri Julius. Im folgenden -%. 1616 warde der Adminifirator 
auch Coadjutor zu Halberfiadt; der dortige eben erſt ermwählte 
Biſchof war der 17jährige Bruder feiner Gemahlin, Prinz Chri⸗ 
Rian von Braunſchweig, fpäterhin durch feine Theilnahme am 
8Ofährigen Kriege berühmt, In eben dieſem Jahre ſchloß die 
Stadt Magdeburg, allen Abmahnungen ihres Landesherrn zum 
Trotz, zugleich mit ben übrigen Hanfefädten ein Bündniß mit 
Holland, was ihre Wiverfeglichfeit nur vermehren Konnte, . 
Der 1618 in Böhmen ausbrechende Krieg follte vollends 
dem Adminifirator und feinem Lande verberblich werben. Bereits 
im %. 1619 fand er nöthig, wegen der drohenden Zeiltumftände 
befondere wörhentlihe Betſtunden anzuorbnen, welche 1623 und 
oomehmiih 1625 noch dringender eingefhärft wurden. Im 
3. 1621 empfand man die erfien Kriegswehen, indem die 
von Bifchof Chriſtian von Halberſtadt dem Kaiſer zu Trog 
geworbenen Truppen den Nachbarn durch Plünderung und 
andere Unorduungen fehr Täflig wurden. Die Kreisbirectoren, 
ber regierende Herzog von Braunfchtweig, Briedrih Ulrich, und 
der Adminifirator zu Magdeburg waren zuletzt gendthigt , biefe 
Zruppen ihres Bruders und Schwagerd mit Gewalt. aus dem 
nieberfächfifchen Kreiſe zu vertreiben (Ende Det.). Zu gleicher Zeit 
veränlaßte der Unfug der Kipper und Wipper, auch eine Folge 
des Krieges, an vielen Orten tumultuarifche Bewegungen unter 
dem Volk, und der Adminiſtrator mußte am 12, Febr. 1622 
einen Aufftand: in feiner Reſtdenz Halle mit ben. Waffen in der 
Hand flillen, wobei es Todte und Verwundete gab. Mißwachs 
und Theuerung brüdten : überbies das Land, Im folgenden 
Jahre 1623 entfagte Bischof Chriſtian feinem von ben Kaiſer⸗ 
lichen bebroftten Stifte Halberſtadt (zu Lemgo auf dem Marſch, 
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am 18. Julius). Doc reſignirte er das Stift nicht auf. ben 
Adminiſtrator, fondern auf den Herzog Friedrich won Helftein, 
Sohn des Königs Ehrifian IV von Dänemark, den man ihm 
zum zweiten Coadjutor gegeben hatte. Der Adminifirator aber, 
wahrſcheinlich im: Einverfländnig mit dem Domcapitel,, achtete 
hierauf wicht und nahm 1625 Befig von der bifchöflichen Refidenz 
Gräningen,, mußte fie ober nos Im Herbſt diefes Jahre den 
andringenden Faiferlihen Truppen überlaflen. Er war ia dems 
felben 3. 1625 als Generallieutenant der niederfächfifchen Kreiss 
armee, unter bem Öberbefehl feines Schwagers, des Königs von 
Dänemark, als offener Gegner. des Kaiſers aufgetreten, und hatte 
zur Kreisaxmee ſechs Sompagnien zu Fuß und drei zu Pferd 
geſtellt. Diefe mußte er jedody ganz auf eigene Hand ausrüſten, 
denn. die Stadt Diagdeburg nahm an ber Bewaffnung gegen den 
Kaiſer feinen Theil, und das Domcapitel nebſt den Landfländen 
verweigerten ebenfalls die Stellung bes ausgefchriebenen Con⸗ 
tingentd. Dennoch wurde das wehrloſe Land von ben im Det. 
1625 unter Wallenflein eindringenden Kaiferlichen fo ſchreclich 
‚mitgenommen., daß das Domcapitsl , im Gefühl -feiner Schutz⸗ 
Kofigkeit, bei dem Damals viel vermögenden Kurfürften Johann 
Georg von Sachſen Hülfe ſuchte, und um ihn zu gewinnen, 
deſſen zweiten Sohn Auguſt am 8. Der. 1625 gegen den Willen 
bes Adminifiratord zum Coadjutor wählte, 

Bon den neugeworbenen Truppen- CHrifian Wilhelms wur⸗ 
den 400MMann bei Jüterbogk am 6. Jan. 1626von den Kaiſer⸗ 
lichen niedergehauen. Mit einer andern Abtheilung ſtieß er zum 
Grafen Ernſt von Maunsfeld, kämpfte mit ihm am 15. April 
1626 bei der Deffauer Brücke fehr tapfer gegen Wallenflein, 
verlor ein Pferd unter dem Leibe und wurde zurückgeſchlagen. 
Einige Zeit darauf verfuchte ex im Berein mit dem Herzog Johann 
Ernft von Weimar fi der Stadt Magdeburg mit Lift zu bemachti⸗ 
gen, was aber durch die Wachfamfeit der ſtaͤdtiſchen Behörden vers 
hindert wurde. Nach dem Tode dieſes Herzogs in Ungern (4, Der. 
1626) erhielt der Markgraf vom König von Dänemark ben Befehl 
über deſſen nachgelaflene Truppen; ehe er aber zu benfelben ges 
langen konnte, hatte fie Wallenſtein bereits gefchlagen und zerfireut 
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(Anfangs 16273. Er biieb daher beim bänifchen Heer und war 
bei der Bertheibigung des Havelberger Doms zugegen (1627). 
Als ‚aber die dänifchen Waffen in Deutfchland mehr und mehr 
erlagen, begab er fi Anfangs nad Kopenhagen und ſuchte dann, 
vom Unternehmungsgeift getrieben, der proteflantifchen Sache in 
fremden Ländern Beiſtand zu verfhaffen. Er ging zuerſt nah 
Holland, um die verfprochene Bezahlung der dänischen Truppen 
zu betreiben, dann nad England, Frankreich, Venedig und von 
bier durch Dalmatien nach Stedbenbürgen, wo er den Fürſten 


‚Bethlen Gabor, feinen Verwandten ‚und den alten Feind des 


Raifers,, von Neuem aufzureizen fuchte, der aber Diesmal zum 
Krieg feine Luſt bezeigte und nicht lange darauf, am 15. Nov. 
1629: farb. In diefem Jahr reiſte Chriſtian Wilhelm nad) 
Schweden zu K. Guftav- Adolf, ebenfalls feinem Berwandten, 
ber zwar auf feinen Plan, mit einer fchwebifchen Flotte bie Spas 
nier in Portugal anzugreifen, nicht einging, aber ihm feine Häülfe 
in- Deutfchland, wohin abzugehen er fih Damals räflete, verfprach, 
worauf ſich der. Adminifrator vorläufig nah Hamburg begab. 

Während dieſer langen Abwefenheit- verfammelte ſich das 
Domcapitel Anfangs 1628 zu Egeln, erklaͤrte den Adminiſtrator, 
weil er ohne Einwilligung deſſelben, der Wahlcapitulation ent⸗ 
gegen, mit dem Kaiſer Krieg angefangen, auch in andern Dingen 
eigenmaͤchtig und gegen ſeine Zuſagen gehandelt, der Regierung 
verluftig. und waͤhlte in aller Eil den bisherigen Coadfutor Auguſt 
von Sachſen am 25. Januar 1628 zum Erzbiſchof. Man wollte 
durch diefe Eil dem Kaifer zuvorkommen, welcher fo eben feinen 
füngern Sohn Leopold Wilhelm zum Bisthum Halberfladt em⸗ 
pfohlen und Ihm auch das Erzbistum Magbeburg zugedacht 
hatte; allein der Kaiſer achtete jenes Hinderniß nicht, und ver- 
fagte der Wahl feine Zufimmung. Die Stadt Magdeburg war, 
ohne ſich zur Aufnahme Faiferlicher Truppen zu verfichen, den⸗ 
felben dennoch fehr gefällig gewefen, und hatte. fie fogar zum 
Krieg gegen die Dänen und den Adminifizator ſelbſt mit Lebens⸗ 
mitteln, Gehhüs und Schiffen unterflägt. Diefe Hinneigung 
zur katholiſchen Seite mißftel aber gleich anfangs vielen eifrigen 
Proteflanten und Freunden bes Adminiſtrators; und als die 
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Naiſerlichen ſich mit jedem Jahr härtere Bedrückungen erlaubten, 
1629 ſogar die Stadt ein halbes Fahr lang blokirten und zur 
offenen Gegenwehr nöthigien, fo erhielt jene eifrig proteſtantiſche 
Partei zulest ein entichiebenes Uebergewicht. Sie beiirkte, 
bag im Febr. 1630 das Stadtregiment Heändert, der Magifiret 
entlaffen und ein ganz neuer Magifirat erwählt wurde, der 
dem Adminiftrator ungleich günftiger war. Nicht lange barauf 
that der Kaifer, durch den Lübeder Frieden (1629) aller 
Zeinde ledig‘, ernftlihe Schritte, feinen Sohn in den Beſitz 
des Erzſtifts zu fegen und zugleih auch das Reſtitutionsedict 
in bemfelben zur Ausführung zu bringen. Dadurd wurde 
bie Spannung und Beſorgniß der Einwohner auf den höcften 
Grad. gebracht, und fie wurden zur Unterflügung ihres alten 
Fürſten, unter dem fie einft befiere Tage geiehen, immer 
geneigter. Der Adminiſtrator, durch feine Freunde von Allem 
unterrichtet und gewiß auch bes Tangen Umherirrens müde, 
vermochte nicht weiter zu zögern, obwohl ibn Gufav Adolf, 
ber eben in Deutfchland gelandet war Cim Sunius 1630), ‚vor 
Abereilten Schritten dringend gewarat hatte. Er fam von Ham⸗ 
burg am 27. Julius 1630 verkleidet und unerfannt nad Magde- 
burg, verflärkte einige Tage lang feine Partei im Stülen, und 
zeigte fth am 1. Aug. Öffentlich, von lautem Subel des Volkes 
begrüßt. Ein ſchwediſcher Bevollmächtigter in feinem Gefolge, 
Stalmann, forberte den. Magiftrat aufs dringendſte zum Bünd« 
niß mit Schweden auf, und biefer, außer Stand, dem: Drang 
der Umftände und bes Bolfes zu widerſtehen, willigte zum Theil 
uur bush Schweigen in den bedenklichen Schritt. Sogleich 
begann der. Adminiftrator feine. Werbumgen, und fhon am nächften 
Tage, 2. Auguſt, zog er gegen die Kaiferlichen aus, die im 
Magdeburgifchen nur ſchwach ‚vertreten. . Ste wurden faſt über- 
all ohne viele Mühe befiegt., der Adminiſtrator machte reiche 
Beute und vermehrte feine Truppen. bis anf einige taufend Daun. 
Bald aber: verkkärtten fh die Kaiferlichen umd- trieben ihre 
Gegner mit großem. Berluft bis unter die Wähle von Magder 
burg zurück. Guſtav Rolf, der mit den übereilten Schritten 
feines Verwandten fehr unzufrieden und ihm zu helfen noch zu 
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weit entfernt war, ſchickte den Oberfien Dietrich don Fallenberg, 
feinen: Hofmarfchall, nach Magdeburg, welcher das Kommando 
der Stadt übernahm und gute Anſtalten zur Bertheidigung traf. 
Im Dee. 1630 rückte Pappenheim aus dem Medlenburgifchen, 
und gleich Darauf auch Tilly mit einem ſtarken Heer gegen die 
Stadt an, die fih nun nmringt und auf ihre eigene Kraft bes 
fhränft ſah. 

. Der Winter verging ohne ernſtlichen Angriff, aber im Früh⸗ 
ling 1631 belagerte Tilly die ſchlecht verfebene Stadt mit aller 
Gewalt und gewann fie am 10. Mai Bormittags durch Sturm. 
Dei diefem ſchrecklichen weltfundigen Ereigniß wurbe der. Adr 
miniftrator, welcher den -eingedrungenen Feinden zu Pferd ent⸗ 
gegeneilte, anf dem Breiten Weg von ihnen umringt, verwundet, 
mit Musketen geſchlagen, beraubt, ins Pappenheimifche Lager, 
von da nad Wolmirftedt geführt und fo hart behandelt, dag ex 
auf feinem eigenen Schloſſe fein Bett und Jaum ein Strohlager 
erlangen fonnte. Man bewahrte ihn’ auf der Feftung Wolfen 
büttel, nach der. Niederlage Tillys bei Leipzig am 7. Sept. 1631 
aber wurde er nah Ingolftabt, von da nah Wien und dann 
nad Neuftadt in Deftreih gebracht. In Bayern bemübten ſich 
die Jefuiten, ihn zu einer Religionsveränderung zu bewegen, in 
Wien war der faifer!. Beichtwater 9. Lamormain für dieſen Zmed 
fehr.thätig, und am-20. März 1632 befannte fi) Chriſtian Wilhelm 
öffentlich zur katholiſchen Kirche. Vielleicht Hatte der Wunfch, feine 
Freiheit wieder zu erhalten, an dieſem Schritt den meiften Antheil; 
auch foll es nicht an Drohungen gefehlt. haben. rei geworden 
durch diefen Uebergang, blieb er in den kaiſerlichen Exrblanden, da 
er jest, wo das Erzſtift Magdeburg in ſchwediſchen Händen war, 
an Wiedererlangung beffelben nicht denken durfte. Bald nad 
feiner Belehrung erfehien unter feinem Namen eine Bertheidigung 
Derfelben, mit dem Titel: Specuhim veritatis, welche durch Kaspar 
Brochmann widerlegt wurde ,. worauf- von Seiten bes Adminis 
Arators eine Erwiederung, unter bem Titel einer .Apologie, uud 
von Andern nech einige jept vergeffene Streitſchriften folgten. 
Durch den Prager Frieden €1635) wurden ihm aus ben Eins 
fünften des Erzſtiftes jährlich 12,000 Thaler zugeiheilt; das 
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Erzſtift ſelbſt behielt der Prinz Auguſt von Sachſen und das 
Bisthum Halberſtadt der kaiſerliche Prinz Leopold Wilhelm. Im 
wefpbäliichen Frieden erhielt Chriſtian Wilhelm ſtatt der Jahr⸗ 
gelder zwei Magdeburgiſche Aemter, Loburg und Zinna, zur 
Benutzung auf Lebenszeit, obwohl ohne Landeshoheit, dabei hatte 
er das Brandenburgiſche Amt Ziegeſar zur Apanage. Er beſaß 
auch einige Güter in Böhmen und hielt ſich theils auf der böhe 
‚wifchen Herefchaft Neufploß, theils im Kloſter Zinna auf,. wo 
er am 1. Ian. 1665 in hohem Alter farb, Sein öffentliches 
Leben zeugt von einer thätigen, unternehmenden, aber wenig 
bedachtſamen Gemüthsart ; fonft iR von feinem Charakter und 
Privatleben wenig befannt, - 

Er hatte. von der Abtei Strahow die im Saatzer Rreife von 
Böhmen gelegene Herrſchaft Neuſchloß erkauft. „Bey der Ge⸗ 
legenheit dieſes gefchehenen Kauffontralts nahm K. Ferdinand I 
alle diejenigen Onera, wie auch Ans und Zuſprüche, bie noch 
vor der Zeit der fisfaliihen Beſitznehmung auf diefer Herrſchaft 
haften und rechtmäßig befunden werben mödhten, über ſich, und 
verpflichtete ſich alle nachfolgenden Befiger zu vertreten. Chriſtian, 
fest der katholiſchen Lehre zugetpan, führte eine niebliche Schloß⸗ 
kapelle in Neuſchloß auf, beſuchte täglich die Pfarrkirche im 
Opocjna, verſah dieſelbe mit verſchiedenem koſtbaren Geräthe, 
deſſen Werth ſich auf 1500 Gulden belief, und verſchrieb nad 
feinem Hintrötte die Herrſchaft Neuſchloß feinem jüngften Better 
Friedrichen Markgrafen von Brandenburg. Bald darauf, 1668 
begab.fih K. Leopold aus befonderer Zuneigung gegen das mark⸗ 
gräflihe Haus von Brandenburg alles Rechts auf die Herrichaft 
Neuſchloß, und befahl alle hierauf etwan haftenden fisfalifchen 
Anfprüche aufzuheben und zu kaſſiren. Im 3. 1670 trat Fried⸗ 
rich Wilhelm Churfürft aus Brandenburg, des obengemelbien 
Prinzen Friedrich Vater, dieſe Herrſchaft an Guſtav Adolphen 
Reichsgrafen von Varensbach Fäuflich ab.” Jener Prinz Friedrich 
iſt der nachmalige König Friedrich I, geb. 1. Zul, 1657. Den 
hatte det Markgraf zum Erben eingefegt, nachdem feine einzige 
Tochter, erfier Ehe, Sophia Eliſabeth, geb. 22. Januar 1616, 
verm. 18. April 1638 dem Herzog Friedrich Wilhelm II von 
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Sadhfen-Altenburg, am 6. März 1650 die Welt verlaffen hatte 
ohne Kinder zu haben. - 

Graf Yullus von Salm-Neuburg ‚ Weifards älterer Sohn, 
k. k. Kämmerer, Geheimrath und. Landeshauptmann in Mähren, 
übernahm durch . Bergleih mit feinem Bruder bie Herrſchaft 
Tobitſchau, das fchönfte Beſitzthum beinahe in Mähren, fo ber 
Bater im J. 1600 von Stephan Illieshazy erfauft hatte, und 
hinterließ aus ber .zweiten Ehe mit Maria Salome von Win 
diſchgräͤz, bes Grafen Alerander von Haugwig Wittwe, den 
Sohn Ferdinand Julius. Diefer, 8. k. Rath, Kämmerer und 
Lanbrechtsbeifiger in Mähren, freite fih des Herzogs Alexander 
Heinrich von Holſtein⸗Sonderburg Tochter Maria Eleonore 
&harlotte, die zwar kinderlos den 5. April 1692 das Zeitliche - 
verlaffen hat, und farb im 3. 1695, nachdem er Tobitfchau als 
ein Majorat feinem Better, ,. dem Grafen Ernſt keopold von 
Salm vermacht hatte. 

Graf Karl, Weilards füngerer Sohn, verkaufte bie Graf⸗ 
ſchaft Neuburg am Inn, erheurathet aber in der Ehe mit des 
letzten Pfalzgrafen von Tübingen, Konrad Wilhelm (+ 16307 - 
Tochter Eliſabeth Bernhardine Die Herrſchaft Lichteneck und Riegel 
im Breisgau, die er doch ebenfalls im Jahr 1664 an Johann 
Heinrich von Garnier verfaufte,.und gewann, neben drei Töch⸗ 
tern, die Söhne Johann Ludwig, Zerbinand, Weilard Ignatius, 
Paris Julius und Franz Leopold. „Davon if Johann Ludwig 
Anno 1673 im Krieg umbkommen, Ferdinand ware Maltefers 
ritter, Weikard Ignatius Dompropft zu Regensburg und Doms 
herr zu Paflau, Paris Julius aber. Domherr zu Salzburg, Oll⸗ 
müg und Paffau, Welcher Legtere den 11. Det. 1601, als er 
bei der Kaiſerl. Tafel zu Rarenburg aufgewartet, des gähen Tode 
geftorben.” Franz Leopold, 8. k. Kämmerer, erfauft 1673 bie 
boch bald wieder veräußerte Herrſchaft Trattened im Hausruds 
viertel, wurde in ber Ehe mit Maria Herjenland Schifer ein 
Bater von drei Söhnen, Wenzel, Domherr zu Ollmütz, Sebaſtian, 
+ in der Kindheit, und Ernft Leopold Ignatius, dann neun Töch⸗ 
tern, und flasb 11. Nop. 1702. Ernſt Leopold Ignatius, Majo- 
zatsherr auf, Tobitſchau, vermählte ſich 1705 mit der Gräfin Maria 


416 Beiſterbach. 


Franzisca von Lichtenſtein⸗Caſtelcorn, verkaufte Tobitſchau um den 
Preis von 630,000 fl. und 1000 Dukaten Schlüſſelgeld an Johann 
Dietrich von Peterswaldsky, erfaufte dagegen um 94,000 fl. 
Dppatowig im Ollmützer Kreife und farb 1. Januar 1722. 
Sein einziger Sohn, Graf Karl Otto, geb. 14. Mai 1709, 
erbte von feinem Oheim, dem Fürſt⸗Erzbiſchof von Salzburg, 
Jacob Ernſt von Richtenftein-Caftelcorn, + 12. Juni 1747, die 
Herrſchaft Dallenowig und Pohorzelig im Hradifcher Kreife, it. 
Weißwaſſer in dem öftreihifchen und Hartwigswaldau im preuffi- 
ſchen Antheii des Fürſtenthums Neiße, dann von feiner Mutter, 
+ Nov. 1754, die zu Oppatowig gezogenen Güter Gewitfch und 
Raubanin, welchen er dur Kauf das Gut Jaromierzitz hinzu⸗ 
fügte, wurde F. k. Kämmerer, Hauptmann des Prerauer Kreifes, 
Geheimrathb 1750, PrincipalsCommifjarius in Mähren, im Oct. 
1755 Obriſt⸗Landrichter und Gommergienpräfident in Mähren, 
endlih, Dee, 1763, Obrifthofmeifter der Erzherzogin Maria 
Joſepha. Er flarb 8. Dec, 1766, nachdem er drei Frauen gehabt, 
Antonia Gräfin Wengersfy, Maria Anna Elepnora Gräfin von 
Zaruba und Erneftine Gräfin von Prosfan. Der erften Ehe 
gehört an der einzige Sohn Graf Karl Bincenz, f. f. Kämmerer 
und erſter Guberniafrath in Mähren, geb. 12. Mai 1744. Verm. 
20. Zul, 1770 mit des Fürſten Johann Jofepp von Khevenhüller⸗ 
Metſch Toter Maria Anna, Witwer 20. Zul. 1777, if er 
felbft, der Teste ber deutſchen Salier, den 4. Febr. 1784 mit 
Tod abgegangen, In die Güter theilten ſich drei Töchter, Maria 
Erneftine, geb, 5. Sept. 1771, verm. 3. Febr. 1790 mit dem 
Grafen Johann Nepomuf Anton von Lamberg, Henriette Julie, 
geb. 12. Januar 1775, nnd Maria Antonia, geb. 16, Aprif 
1776. Diefe, vermäplt 7. Oct. 1795 dem Grafen Wolfgang 
von Czernin, Wittwe 21. Dec. 1813, gef. 1840, bat die ihr 
durch bie Erbtheilung vom 1. Zul. 1797 zugefalfenen Güter 
Mallenowig und Pohorzelitz, einfchließlih der Einrichtung in 
beiden Schlöffern, am 7. April 1804 um 660,000 fl. rhein, und 
300 Dukaten verkauft. Maria Henriette Zobanna, vermäplt 
5. Mai 1795 mit Johann Hieronymus Graf von Herberftein, 
geft. 12. Juni 1815, übernahm Oppatowig mit den zugelegien 
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Gütern im Werth von 307,000 fl. rhein. Was ber aͤlteſten 
Tochter zu Theil fiel, weiß. ich nicht, Weißwaſſer wurde 1802. 
verfauft, und wohl noch früher das Gut Swojanowo, Chru⸗ 
dimer Kreiſes. 

Und ſo viel von des Grafen Wigerich Stiefſohn und von deſſen 
Nachkommenſchaft. Wigerichs vollbürtige Söhne, Gozlin, Fried⸗ 
rich, Adalbero und Giſelbert find ©. 351 aufgeführt. Adalbero 
wurde. zum Biſchof von Meg ernannt im 3. 929; ihm widmete 
feine Annalen Abt Regirio von Prüm, »qui virum item fuisse 
excellentissimo ingenio et studii deditum philosophie, non re- 
ticuit.« GSigebert von Gemblours zeichnet ihn alfo: »Adelbero, 
primus hujus nominis Metensis episcopus, nobilium christianis- 
simus et christianorum nobilissimus, erat quippe frater Friderici 
ducis, in hoc primum regiminis sui dedit exercitium, ut et se- 
culari potentia et episcopali censura exturbaret a sua dioecesi 
irreligiositatis vitium.« Adalbero flarb 26—27. April 964, und 
wurde in der durch ihn wefentlich gebefferten Abtei Gorze beerdigt. 

Friedrich, etwan 959 zum Herzog von Oberlothringen er⸗ 
nannt, erbaute zum Schube des Landes gegen die häufigen An⸗ 
griffe der Nachbarn in ber Champagne die Feſte Bar, »cumque 
in partibus illis terram non haberet, unde castrum illud 
casavit, dicens castram illud totius abbatise tutamen fore, 
villam quoque, quæ Barri villa dicitur, et alias plures ibi 
adjacentes, quia S. Stephani Tullensis erant, per concambium 
a S: Gerardo obtinuit,' data ei curia quadam in teutonica 
terra, quæ Berkem nominatur, datis ei duobus abbatiis, scilicet' 
Medio Monasterio (Moyenmoätier) et Galilea quæ dicitur 
Deodatus (8. Die).« Vorzüglich auf Koſten der Abtei S. Mipiel, 
die ein Drittel ihres Gebiets abtreten mußte, hatte Friedrich 
feine neue Herrſchaft begründet, welche zu vergrößerin, er au 
feiner Gemahlin Beatriv Eigenthum, das mit ber Abtei S. Denys 
grenzte, gegen fothaner Abtei Befigungen in der Nähe von Bar, 
Ravigny, Laymont und Neuville vertauſchte. Beatrix, verm. 
954°, war die Tochter Hugos des Großen, des Herzogs der 
MWeftfranfen, und der Hadewide, Schweiter Kaifer Ottos L Sie, 
erfcheint, nach ihres Herren Ableben, als vormundfcaftliche 
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Regentin des Herzogthums 984, führte ben Scepter mit feſter 
Hand, leiſtete der kaiſerlichen Sache erhebliche Dienſte und wird 
zuweilen auch Herzogin genannt, Aber nicht lange wollte ihr 
Sohn Dietrich der Mutter gehorchen, Er entfeste fie der Herr; 
ſchaft und warf fie in einen Kerfer, aus welchem fie doch des 
h. Stuhls Verwendung befreite. Sie foll darauſ die zweite Ehe 
eingegangen fein mit dem Grafen Kuno von Rheinfelden , und 
diefem den Sohn Kuno, den Vater bes Gegenkönigs Rudolf, 
geboren haben. Es ift indeffen kaum anzunehmen, daß Beatrir, 
Wittwe nach 30fährigem Epeftand, noch in einer zweiten Ehe 
Mutter babe werden Fönnen, Ste ift nach dem J. 1005 ge 
ſtorben. Dem Herzog Friedrich hat fie vier Kinder, Dietrich, 
Friedrich, Adalbert und Ita geboren. Sta wurde dem Grafen 
Rapoto von Habsburg vermählt, und ihr zum Witthum Muri 
geſetzt. „Als Idda vernahm, wie ihr Schwiegervater den armen 
Leuten biefes Orts gethban hatte, und wie ihr Gemahl und feine 
Brüder mit Feuer und mit Schwert um das ungetechte Gt 
wider einander geſtritten, erſchrack fie ſehr; fie fürdtete Gott. 
Aber die von Muri waren theild im Elend geftorben, theils durch 
ihre Armuth in fremden Ländern unbefannt: Alfo, mit Rath 
Werners, Biſchofs zu Straßburg, der Ihres Gemahls Bruder 
war, ließ Idda durch ihren Bruder oder Stiefbruder Cuno (?) 
dDiefes Witihum dem Apoftel Petrus Heiligen , und beforgte, fo 
ſchnell fie fonnte, durch ‚mehr als zweihundert Mann, bie Er⸗ 
bauung eines Kloſters zu Muri.“ 

Von Herzog Friedrichs Söhnen ſtürzte der eine, Friedrich 
ebenfalls genannt, indem er durch die Straßen jagte, mit dem 
Pferde, daß er auf der Stelle des Todes, als worin ſein Bruder 
Dietrich ein wohlverdientes göttliches Strafgericht erblickte. Adal⸗ 
bero, Biſchof zu Verdun, vertauſchte dieſen Stuhl mit jenem von 
Metz im J. 983, und ſtarb 15. Dec. 1005. Dietrich wurde 
des Vaters Nachfolger im Herzogthum und erſcheint als regie⸗ 
render Herr bereits im J. 985, da er Stenay eroberte. Nach 
dem Tode Kaiſer Ottos III nahnf er Partei für den Gegenfönig 


- (1) „Die Urfachen beB Zweifels fiche in Fürſt Abt Martin Gerberts Ro- 
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Hermann von Schwaben, wofür ihn K. Heinzih Iim J. 1003 
zůchtigte. Im J. 1006 wollte Dietrich das durch feines Bruders 
Adalbero Ableben erledigte Biothum Metz feinem Söhnlein Adal⸗ 
bero zuwenden. Indem derſelbe noch ein Knabe, beſtellte der 
Vater ihm einen Eoadintor in der Perſon eines Vetiers, Dietrich, 
Sohn des Grafen Siegfried von Luxemburg. Der fand es aber 
bequemer, das Bisthum für eigene Rechnung zu übernehmen, 
was bes Knaben frühzeitiger Tod ihm erleichtert zu haben ſcheint. 
Nichts deſto weniger konnte ber Bater ben ihm gefpielten Streidy 
nicht vergeflen, und es entſpann fich zwifchen ihm und ben Luxem⸗ 
bargesn eine grimmige, längere Zeit fortgefegte Fehde. Endlich 
wurde er, von einem zu Mainz 1011 abgehaltenen Fürftenconvent 
heimlehrend, von feinen Gegnern niedergeworfen und einige Jahre 
gefangen gehalten. Er jcheint nor bem 3. 1024 geflorben zu 
fein, als in welchem fein. Sohn Friedrich als Herzog vorlommt. 
Außerdem hinterließ ber ältere Friedrich auch eine ‚Tochter, bie 
an den Grafen Walsam II von Arlon verheuratheie Adelheid. 
Friedrich DI von Oberlothringen gewann nur Töchter in 
feiner Ehe mit Mechtilde, zweite Tochter des Herzogs Hermann 
von Schwaben, und Schwefter der Giſela, der Gemahlin K. 
Konrads U des Saliers. Mechtilde war (ſeit 1012) Wittwe 
eines andern Saliers, des Herzogs Konrad von Kärnthen. Bon 
den Töchtern ihrer zweiten Ehe beurathete Beatrix den Marks 
grafen Bonifacius von Toscana, mit welchem: fie den in der 
Jugend - verftorbenen Friedrich und bie Töchter Beatrix und 
Mathilde erzeugte, dann in zweiter Ehe ben Herzog Gottfrieb 
den Bärtigen von Lothringen. Bon ihren Töchtern farb Beatrir 
ebeuwohl fung, Mathilde aber wurde die Gemahlin ihres Stiefbru⸗ 
Ders, des Herzogs Gotifried des Budlichen von Nieberlotdringen, 
und nahm, als deſſen Wittwe, ven erfigebornen Sohn bed Her- 
3098 Welf in Bayern, ben jüngern Welf. Herzog Friedrichs LI 
andere Tochter, Sophia, wurbe bem Grafen Ludwig von Moͤm⸗ 
pelgard und Mouſſon angetraut, brachte diefem das Allod Bars 
le⸗Duc zu, und if die Ahnfrau des neuern Hauſes Bar geworben, 
Des Grafen Wigerich älteſter Sohn ift wohl Gozlin ober 
Gottfried, der treffliche und zuverläflige Mann, wie ber gleich» 


27° 


0 | Qeiſterbach 


zeitige Biograph des Erzbiſchofs Bruno von Coͤln ihn nennt, 
mit dem Zuſatz, daß er unter der unmittelbaren Aufſicht des 
Erzbiſchofs herangebildet, von dieſem mit einer lothringiſchen 
Reiterſchar ſeinem Bruder, dem Kaiſer Otto I zu Hulfe nad 
Italien verſchickt worden fei. Diefer Gottfried iſt ohne Frage 
derſelbe, welchen cine @dlnifche Urkunde von 953 als Herzog 
bezeichnet. Er ſcheint demnad im erſten Jahr von des Erzbifchofe 
Statthalterfhaft in Lorhringen mit dem Herzogthum Nieder- 
Lothringen beffeidet worden zu'fein. Dem Fortfeger von Reginos 
Ehronif zufolge ftarb der Lotharingier Herzog Gottfried in Italien 
an einer bösartigen Seuche 964. Sein und der Huoda Sohn 
ift wohl jener Gottfried, der eiwan. von 964 an Niederlothringen 
regierte, aber 976 nach dem Willen K. Ottos IT in dem Herzog⸗ 
thum dem Bruder des Könige der Weſtfranken, dem -unglüdlichen 
Karl weichen mußte; dazu bequemte fich pflichtgetreu Gottfried I; 
nichts deſto weniger wurde er noch in demfelben Jahr von dem 
neuen Herzog, im Bund mit den Söhnen des vertriebenen Grafen 
Reginer II von Hennegau angegriffen und aus Hennegau vers 
drängt. Diefer Randfchaft Verwaltung hatte Erzbiſchof Bruno dem 
Herzog Sottfried übertragen, ohne ihn Doch bei deren Behauptung 
zu unterfiüsen. Die wechfeljeitigen Anfprüche führten zu einer 
langwierigen-Fehde, begleitet von abwechfelnden Erfolgen. In 
Mous behauptete Gottfried ſich gegen die wiederholten Angriffe der 
Hennegauifchen Brüder, denen bie ganze Hausmacht der Capetinger 
zur Seite fland, bis er durch ben Bertrag von Mittwoch in ber 
Charwochen, 19. April 976, die Nüdgabe diefer wichtigen- Fee 
gelobte. Des Königs der Weffranfen Theilnahme an der Fehde 
wird jedoch den Vertrag rüdgängig gemadt haben. Beherrſcht 
Dusch die Ereigniffe des Krieges, der fich hiermit zwifchen. ven 
Weſt⸗ und Oftfranfen entfpann, ſcheint Gottfried in die Un⸗ 
möglichkeit gerathen zu fein, fein Recht auf Hennegau weiter 
zu behaupten, felbft nicht in dem Friedensfchluffe vom 3. 980, 
morin der König der Weftfranfen allem Anſpruch an. Lothringen 
entjagte. Aber es blieb ihm der Antheif an Valenciennes, ein 
von. der Braffhaft Eenham abhängendes Allod, und in Mons 
unterhielt er fortwährend Befagung; für König Lothar einer der 
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Gründe, durch welche er, nach Kaifer Dttos II Tod, den neuen 
Angriff auf Lothringen zu vechifertigen fuchte (983). Im Laufe 
biefer Fehde wurde die Stadt Berbun von ben Franzoſen erobert 
(984), und ihr Graf zum Gefangenen gemacht, zugleich mit.feines 
Baters Bruder, mit bem Grafen Siegfried von Luremburg, Schon 
im näcften Jahre verzichtete indeffen König Lothar anf feine Ers 
oberung, und Graf Gottfried von Eenham, wie er feit dem Bers 
luſt des Herzogthums heißt, erhielt die Freiheit wieder, nachdem er, 
fo feheint es, fich des Anfprudhs auf Mons und Henuegau begeben. ' 
Bon ber kurzen Gefangenfhaft iſt ihm ber Beiname captivus, 
der Gefangene, geblieben, Trotz der ſchweren umd vielfältigen 
-Berwidlungen bemahrte Ootifried dem SKaifer unverbrüchliche 
Treue. Auf dem Rüdzug, ben Otte II im Nov. .978 nad ber 
vergeblichen Belagerung von Paris antreten mußte, erwarb er 
ſich ausgezeichnetes Berdienft um dad weicheribe Heer, fo er 
durch feine. Eugen Rathſchläge vor ſchweren Verluſten bewahrte, 
Am Abend. feiner. Tage, gegen Ausgang des Jahrhunderts fliftete 
er im Gemeinschaft feiner Gemahlin Mathilde zu Eenham ein 
Klofter zu Ehren ber h. Zungfrau und befegte foldes mit vegu- 
litten Chorherren. | 

Defagtes Eenham, auf dem rechten Ufer der Schelde, nur 
3:-Meile von Oudenarde, aber doch in ben Grenzen ber Graf⸗ 
ſchaft Aelſt gelegen, war in frühern Zeiten der Hauptort einer 
eigenen Grafichaft, die aus einem Theil des Gaues Brachban 
gebildet worden. Im 3. 882 wurde Eenham, mit andern Orten 
längs der Schelde, von den Normännern zerftört, aber bald wieder 
erhoben und befeftigt, denn die Lage iſt gar anmuthig und frucht« 
bar, hat gegen Norden und Weften den fihönen Strom oder 
einen herrlichen Wiefengrund, gegen Often und Süden fonnige 
Hügel oder fchattige Haine, bie freilich Längft ſchon in die trag⸗ 
barſten Getreideſturen umgefchaffen worden, daneben bietet die 
Schelde, in einer weiten Krümmung, die Bequemlichfeit eines 
Hafens, der einfi, fo geht. die Sage, lebhaften Verkehr 
diente. Diefen Hafen und ben bavon zu erhebenden Zoll zu 
fihirmen , erbaute Graf Gottfried der Gefangene in ber Nähe 
der nachmaligen St. Salvatorabtei ein Schloß, und auf ber 
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Stelle, Loihryck genannt, ſah man noch im 17. Jahrhundert 
Bautrümmer umd die vier Wände ber verfallenen Schloßeapelle, 
die im gemeinen Leben unter bem Namen ber Lothryckscapelle 
befannt iſt. Nad dem, was hier vom Grafen Gotifrieb berichtet, 
fann der Name Lothryck nicht berrühren, wie man wohl‘ anges 
nommen, von König Lothar H von Lothringen, er wirb vielmehr 
gegeben worden fein in Betracht, daß von biefer Burg das 
besühmtefte Gefdhleht der Herzoge von Nieberlotbringen au 
gegangen, gleichwie der Lothier von Genappe fo heißt, weif er 
eine Befigung der naͤmlichen Herzoge in einem Gau walloniſcher 
Zunge gewefen. Frau Mathilde war die Tochter des Tächfifchen 
Herzogs Hermann Billung und Wittwe des früh verſtorbenen 
Grafen Balduin II von Flandern, Gottfried hatte von ihr die 
Söhne Gottfried, Gothilo, Adalbero , Friedrih und Hermann. 
Adalbero, Abt von St. Germain zu Dontfaucon, wurbe, fo er» 
zählt der Berfafler der Gesta episcoporum Virdunensium, „um 
dad Jahr 984 (alias 988) zum Biſchof von Verdun erwählt. 
Derſelbe war rechtfchaffen und demäthig, Titt aber an folder 
Schwäche des Leibes, daß er im nämlichen Jahr, da er befagten 
Stuhl beftieg, der Wiederherfiellung feiner Gefundheit wegen 
eine. Reife nach Salerno anzutreten befhloß. Einige von uns 
begleiteten ihn. Allein nachdem er eine Zeitlang bort geweilt 
hatte und fand, daß die Aerzte von Salerno ihm auch nicht 
helfen fönnten, Tehrte er um, und farb auf der Rückreiſe,“ den 
18. April 990 oder 992, Friedrich, Gottfriedg vierter Sohn 
übernahın nprb bei des Vaters Lebzeiten die Grafſchaft Verdun. 
Bon einer im 3. 997 angetretenen Pilgerfahrt nach dem gelobten 
Lande zurüdgefehrt, Tegte ex in der Domfirche zu Berbun in bie 
Hände des Bilhofs Haimo die Grafenrerhte nieder, erflärend, 
daß er für immer zu Gunſten des Bifchofs und feiner Nachfolger 
denſelben verzichte. Friedrich flarb als Mönch zu St. Vannes 
um 1020, Unbeſchadet der durch ihn dem Bisthum gemachten 
Schenkung ericheint nad ihm -fein jüngerer Bruder Hermann 
als Graf oder wahrſcheinlicher nur als Vicecomes von Verbun. 
Diefer, nachdem er bis etwan 1020 bei manderfei Welthändeln 
ſich betheiligt, wählte.dann ‚ebenfalls ben geiffichen Stand. Den 





Herzog Gottiſrjed Der Siegreiche. 433 


größten Theil feiner Allode fchenfte er bes Kirche, das übrige 
feinem Schwiegerfohn und er ging ins Klofler, wie das auch 
that feine Gemahlin Mathilde, des Grafen Lubwig von Dags⸗ 
burg Tochter. Sein Sohn Gregor war Archidiacon zu Rüttich, 
‚ein anderer Sohn, Hermann, und die Tochter Berthilde farben 
in der Kindheit, die zweite Tochter, Diathilde, wurde an ben 
Grafen Reginer VI von Hennegau verheurathet. 

Gotifried, von den Brüdern der Ältefle, wurde nad ber 
Chronik von Cambray im 3. 1012 „nad dem Tod des Herzogs 
Duo von Kaiſer Heinrich U auf Verwendung des Bifchofs Gers 
hard von Cambray, und auf Bitten der größern Bafallen, mit 
dew erledigten Herzoathum beiehnt. Zu. der hoben Würde ger 
langt, biente der junge Herzog, dem Kaifer mit feltener Treue ; 
niemand verſtand wie er den Landfriedeg zu wahren, den Fehden 
ein Ende zu machen. Und fo gefhah es, daß mit Gottfrieds 
Hülfe der Kaiſer den harten Naden der Widerfpenfligen beugen, 
feine Feinde befiegen konnte.” Vornehmlich wollte ihn ber Kaiſer 
eutgegenfeßen den unruhigen Brüdern, den Grafen Reginer V von 
Heunegau und Lambert II von Löwen, welche fich fortwährend 
franzöfifchen Einfläffen ergaben, und die Gottfried von Eenham, 
G. dietus Eihamensis, als Exbfeinde zu haffen gewohnt war. Blu⸗ 
tige Fehden warteten in Gefolge deffen des neuen Herzogs. Im 
% 1012 unternahm er, an ber Spiße eines Föniglichen Heeres, bie 
fruchtlofe Belagerung von Löwen, und im folgenden 3. den 10. 
Det. 1013 wurde fein getreuer Berbündeter, Biſchof Balderich 
von Luttich von dem Grafen von Löwen gefchlagen, Hermann, 
ein: Bruder des Herzogs, gefangen. Das Kriegsglüd iſt wan⸗ 
deibar. Gottfried fand einen neuen Feind an dem Grafen Gers 
hard von Elſaß und Meg. Diefem hatte der Kaifer feine Graf⸗ 
Schaft genommen, weil er bei der. Belagerung von Straßburg 
im Sabre 1002 die Lehnfahne fi ch fehlen laſſen durch einen zu 
dem Ende von bem bisherigen Befiger der Grafichaft, von dem 
Herzog Hermann IH von Schwaben qusgefendeten Bürger. Er 
verzich dem Kaifer ‚nicht, felbf als diefer ihn die Graffchaft 
Meg amreten ließ, vielmehr unterflügte er aus allen Kräften 
den Orafen Balderich in feiner Empörung gegen den Kaiſer, in 
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ſeiner Fehde mit dem Grafen Wichmann. Balderich, nachdem 
er der Mörder feines Schwagers Wichmann geworden, fiel 
in die Acht, obgleih feine Gemahlin Eva die Schwefler der 
Kaiferin Kunegunde. Gerhard Tieg nicht ab von dem Aechier, 
er öffnete ihm die Schlöffer Hengebach und. Afpelt, die Eigen- 
thum der Kinder Godizos, des Stammpvaters der Grafen von 
Hengebach und der fpätern Grafen von Jülich, „und die Gers 
bards vormundfchaftlicher Obhut empfohlen waren, und hierauf 
feine Frevel nicht befchränfend, trug er Schreden und Berwüs 
ftung bis in das Herz von Ripuarien. Doch bier ereilte ihn - 
Herzog Gottfried ; in der Schladt vom 27. Aug. 1014 nad 
Sigebertus Gemblacenfis, Ditmar und Herm, Contractus haben 
das. 3. 1017) wurde der Trog Gerhards für immer gebrochen: 
ed fielen 300 feiner Mannen ; es entfam, fehwer verwundet, 
fein Schwefterfohn, der nachmalige Kaifer Konrad II; ed wurde 
fein einziger Sohn Siegfried gefangen und töbtlich-- verwundet 
im Treffen, nad) wenigen Tagen zu Grab geivagen. . 

Gleich fiegreich firitt Gottfried im 3. 1015. Bon feinen 
Brüdern Gothilo und Hermann begleitet, war er dem Hennegau 
eingefaffen ; mit Beute beladen, von dem jungen Grafen, von 
Neginer VI und von Lambert II von Löwen verfolgt, hatte er 
den Rüdzug nad der Maas angetreten, Wider. feinen Willen 
mußte er bei Florennes ein Gefecht beleben (12. Sept. 1015), 
das ungünftig in feinem Anfang, mit der gänzlihen Niederlage 
der Hennegauer endigte; über 400 ihrer Krieger wurden ers 
ſchlagen, darunter Lambert von Löwen ſelbſt. Diefe Schlacht 
. führte endlich zu einem dauerhaften Frieden, den die Vermäh« 
lung des Grafen von Hennegau mit Gottfrieds Nichte befiegelte, 
und die Ausſöhnung war fo volftändig, daß fortan die Grafen 
von Hennegan ale bes Herzogs Helfer erfpheinen,. namentlich in 
den Zwift mit dem nenerwählten König Konrad. Bei Kaifer 
Heinrich. IL blieb Gottfried im höchften Anfehen, und nod im 
J. 1018 wurde er augerfehen, um an dem’ Grafen Dietrich IN 
von Holland des Kaifers Rache zu nehmen, Mit feltener Hart: 
nädigfeit wurde in ber Schlacht ‚von Vlaardingen, 29. Julius 
1015, gefvitten, als ſich unter des Herzogs Scharen das Geſchrei 
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hören ließ: fliebet! und von Schreden ergriffen flohen Alle. 
Der Herzog, des Fliehens nicht gewohnt, wurde ein Gefangner 
und einzig durch die Zufage befreit, daß er des Grafen Zwiſt 
mit dem Kaiſer vermitteln werde, Diefes Ereignig hat Gott⸗ 
fried nicht lange überlebt, in Feinem Falle das 3. 1023 erreicht. 
Da er ohne Kinder von feiner Gemahlin Gerberg, die feit dem. 
3. 1915. in St. Gertrudenfirhe zu Nivelle ruhte, fo wurde das 
Herzogthum an feinen Bruder Gothilo gegeben: 

Gothilo Fommt in einer Urkunde vom J. 1008 als Graf 
des Gaues von Antwerpen vor. Als Herzog von Niederlotbringen 
oder dux Ripuariorum (Wippo) witerfegte er fich nach Kräften 
ver Wahl Kaifer Konrads I, und erfi im 5%. 1026 gelang es 
dem Biſchof Gerhard von Cambray, eine Ausföhnung zwifchen 
Köuig und Herzog herbeizuführen. Der Groß war nur yerföns 
lich, vielleicht von. ber Fehde im 3. 1014 ſich herſchreibend, md 
die Ausjöhnung fo herzlich, daß Konrad im J. 1033. auch das 
Herzogthum Oberlothringen dem bisherigen Widerſacher verlieh, 
In glänzender Weiſe bekundete Gothilo feine Dankbarkeit für 
fo feltene Auszeichnung. Seit dem 3. 1032 firitt K. Konrad 
mit Odo I, dem Grafen ber Champagne, um die Erbfchaft ber 
burgundifchen Könige ; unwillig nur hatte Odo ſich zu trüglicher 
Ruhe veritanden. Ald die Italiener nachmals des deutfchen 
Raifers überbrüflig geworden,  erbot Graf Odo fich ihnen: zum 
Führer, an ihrer Spige um die Kronen von Arelat und Italien 
zu reiten. Das verhinderte Gothilo, des Kaiſers Getreuer, 
Herzog von Obers und Niederlathringen. Die Schlacht geſchah 
im Felde bei Bar⸗le⸗due den 17. Sept. 1037; da firitt Graf 
Ddo mit ebendemfelben Handhaften Muth, womit er durch mehr 
ats 20 Jahre wider zwei Kaiſer die burgundifche Krone fuchte; 
aber wit Gothilo war fein tapferer Sohn Gottfried, und ber 
Graf der Champagne verlor 6000 Dann und über dem harten 
Kampf auch das Leben. Sein Haupt wurde dem Kaiſer zuges 
fendet; von dem an, und eher nicht, nahm fih Konrad II als- 
ein König der Burgunder. Gothilo, Bater einer zahlreichen 
Familie — man fennt, außer den Söhnen Gottfried, Gothilo, 
Friedrich, die Töchter Uda und Ragelindig, von denen jene an ben 
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Grafen Balderich von Löwen verheurathet — wanſchte bie Herzog⸗ 
thümer an feine beiden weltlichen Söhne zu vertheilen, und daß 
Gottfried das. niedere, Bothilo das obere Lothringen erhalte. Zu 
Anfehung bes ripuarifchen Herzogthums war die Genehmigung 
des Kaiſers, für Gothilo iwenigſtens ein Verſprechen erfolgt, 
und Gottfried, der Große oder der Bärtige zubenannt, hatte 
ao ‚bei des Baters Lebzeiten fein Herzogthum angetreten. 
Der Bater farb im J. 1044, und Bothilo wartete ber 
Erfüllung der zu feinen Gunſten ‚gegebenen Zufage.. Aber er, 
bem ber Deiname ignavus geblieben iſt, ſchien dem Kaiſer doch 
zu ſchwach und zu feig für die Sorgen eined Herzogthums, und 
Dberlotbringen wurde an Adalbert von Eifaß gegeben (1044). 
Dos trug unwillig der Herzog von Niederlothriugen, dem fett 
nach ber fihönen Mofellana gelüſtete. Nachdem er vorher, im 
gewohnter Korm, feine Ehre zu wahren, das Herzogthum zu bes 
Raifers Handen aufgefagt, fuchte er mit den Waffen fein ober 
feines Bruders Recht. Aber Heinrich IH, längſt ſchon mistrauend 
dem flürmifchen Ehrgeiz des vormaligen Herzogs, fand geräftet, 
und ſchnell überzogen, ſchnell überwältigt wurbe berfenige, ber 
alfe Vortheile des Angriffs für fih zu haben vermeinte. Goti⸗ 
fried muß jih ergeben und wird nach dem Gfebichenftein im 
Berwahrung gebracht. Aus Furcht vor den Firchlich- Geſinnten, 
als deren Schwert Gottfrieb bereits betrachtet wurde, gab K. 
Heinrih IH im J. 1046, kurz vor dem Roͤmerzug, den Ges 
fangnen. vom Giebichenftein ‘frei, nachdem. er ſein Söhnlein 
Oothilo als Pfand fünftigen Gehorſams überliefert, Das Kind 
ſtirbt in der Haft, im J. 1045, und ber Bater, bedenlend, 
daß Unterwürfigfeit und der Fürſten Verwendung in feiner An⸗ 
gelegenheit gleich vergeblich, überdies fein Herzogthum an feinen 
Bruder, an fenen faulen Gothilo, verliehen worden, verſucht 
nochmals der Waffen Glück; Balduin von Flandern und Balduin 
von Hennegau fowie Theoderich von Holland, auch die Frau⸗ 
sofen waren im Bunde mit ihm (1046). Von ihnen unter 
Rügt, eroberte ev im 3. 1047. Rimmegen, we er bie KRaiferburg 
verbrennt, »irreparabiliter«, und in demfelben 3. auch Verdun. 
Alle Schrekniffe eines Sturmes famen über diefe Stadt, und 
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famt dem Dom wurde fle 'eingeäfchert, was Gottfrieden bald 
und bitter gereute und er durch fehmähliche Buße zu fühnen 
ſuchte. Solche Schreckensſeenen vermochte Gothilo, der Bruder 
Gottfrieds, nicht Tänger anzufehen, er beeilte fi, feinem Herzogs 
thum wie der Welt zu entfagen (1048), um in ber fernen 
Neihenan als Mönch zu ſterben (1054); aber er irrte fi, 
wenn er glaubte, durch feine Entfagung die Streitenden zu 
begütigen: das erledigte Herzogthum und die Marfgraffchaft 
Antwerpen gab der Katfer an Yriedrich von Luxemburg. Waͤh⸗ 
rend biefer fih bemüht, in den Gauen Ripuariens feine Aners 
fennung durchzuſetzen, wird Gottfried nah der obern Mans 
gerufen, fein Erbgut gegen einen verheerenden Angriff Adalbertis 
won Elſaß, des Herzogs von Öberlotbringen , zu vertheidigen. 
Adalbert verliert bei Revogne, zwifchen Givet und St. Hubert, 
Schlacht und Leben (1048), dagegen wird Gottfrieds Verbün⸗ 
beter, Graf Theoberih IV von Hoffand, indem der frenge 
Winter von 1050 alfes Wafler in Eid verwandelt, zu Dortrecht 
überfallen und evichlagen , fein Land von den zu bes Kaifers 
Dienft aufgebotenen Biſchöfen von Utrecht, Lüttih und Mes 
eingenommen. Dorthin eilt Gottfried, um die Rettung der ihm 
verbändeten Landſchaft zu fuchen, und es ſcheim, als er fie fah, 
verwaifet und wehrlos, ihm die Verſuchung gefommen zu fein, 
bie fchöne Graffchaft fih zuzurignen. Die Bifchöfe waren ihm 
entgegen, unb er wurde hart gefchlagen, daß er kaum entfliehen 
fonnte. 

Fu fo unausfprechliher Verwirrung fand Papft Leo IX 
Lothringen wieder; das Mittleramt übernehmend, befuchte er im 
Sommer 1050, während eben der Kaifer am Niederrhein efn 
Heer fammelte, den Empörer zu erbrüden, das kaiſerliche Lager, 
Schon vorher hatte er den Lothringer mit dem Bann bedroht, 
falls er in der Empörung verharre. ‘ Gottfried unterwarf ſich, 
und wurde dem Erzbifchof Eberhard von Trier zu milder Haft 
übergeben. Man fieht, die päpftliche Partei wollte den Lothringer 
mäßig züchtigen, nicht aber verderben, indem ſie vorausfah, daß 
nach) - Befund der Umſſlände Gptifried nügliche Dienfte gegen den 
Vedränger der Kirche leiſten könne. Im Jahre 1051 entlieh 
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E. Heinrich UI den Herzog ſeiner Haft, vohne ihm doch die Lehen 
zurückzugeben, wogegen Gottfried von dem Erzbiſchof von Cola 
einige Güter erhielt. Jeden fernern Stoff zu Reibungen zu 
vermeiden, hatte der Papſt die beiden Brüder, Gottfried und 
Friedrich beſtimmt, ihm nach Italien zu folgen, denn er liebte 
fie, als vahe Anverwandte, und Gottfried, der erprobte Krieger, 
follte die. Söldner. befehligen, die.Leo für feine Fehde mit den 
Normännern in Alemannien und Lothringen geworben hatte. 
Längft ſchon war der Ruf der Thaten des großen Herzogs über bie 
Alpen gedrungen, und Frauen vorzugsweife beherricht ein folder 
Ruf. Beatrir, eine Tochter Friedrichs des legten Herzogs von 
Dberlothringen aus bem Haufe Bar, befand ſich als Wittwe des 
Marfgrafen Bonifacius von Tuscien (geftorben oder ermordet im 
% 1052) im Befig eines Eigenthums, dem in ganz Stalien fein 
anderes zu vergleihen, und fie ermählte ben Fluͤchtling ans 
Lothringen zu ihrem Gemahl (1052), gleichwie fie deſſen Sohn, 
den hudlichen Gottfried, mit ihrer einzigen Tochter , der. Erbin 
ber väterlichen Reichthümer, mit der nachmals ſo berühmt ge⸗ 
wordenen Mathilde, verheurathete. 

Dem Kaiſer misfielen höchlich ſolche Ereigniſſe, die einem 
vielfach gekränkten Widerſacher den ausgedehnteſten Einfluß auf 
die Angelegenheiten Italieus zuwendeten; doch begnägte er 
fh vorläufig mis einer ſchriftlichen Mahnung an die Kürfen 
der Halbinfel, worin ihnen die genaue Beauffichtigung von 
Gottfrieds Treiben zur Pflicht gemacht. Als der Kaifer ſelbſt 
den italienifchen Boden betrat, April 1055, ſchickte Gottfried 
Doten ihm entgegen. mit Betheuerungen feiner Treue, „mat 
dürfe es ihm. nicht verargen, daß er; des Seinigen entfegt, von 
den Gütern: feiner. Gemahlin lebe. Nicht durch Liſt oder Gewak, 
fondern durch der. Beatrix freie Einwilligung fei er ihr Eheherr 
geworden.” Beatrix ſelbſt, der Sage nach durch freies Geleit 
geſchützt, wartete dem Kaifer auf, um bie ohne feine Eimwillt⸗ 
gung eingegangene Heurath zu entſchuldigen; „fie babe zwar 
nichtd weiter gethan, als was. das Völkerrecht erlaube und 
was su.allen Zeiten in dem vömifchen Reich edeln rauen 
erlaubt gewefen.” Der Kaiſer nahm die Entſchuldigung am, 
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jedoch nicht als wenn er fie genügend fände, -fondern weil ev 
befürchtete, es möge Gottfried, auf das Aeußerſte gebracht, ſich 
mit den Normännern vereinigen und gefährlicher werden als je 
zuvor ; dann, nachdem er nach und nad alle Schlöffer der Mark⸗ 
gräfin mit feinen Getreuen befegt, entfährte er fie ſelbſt nad 
Deutſchland. Dabin war auch Gottfried, der in Stalien nicht 
weiter gefährlich werden konnte, "geflüchtet; ihn hatte mehr noch - 
als der- Gemahlin Behandlung das gegen den Marfgrafen Adal« 
bert ergangene Urtheil gefchredt. Er war aber Faum in Ripua⸗ 
vien angelangt, als er feine Verbindung mit dem Grafen von 
Flandern -erneuerte, auch in deffen Gerfellfehaft, im Herbſt 1055, 
Antwerpen befagerte. Des Herzogs Friedrich ſtandhafte Verthei⸗ 
digung und die Annäherung des Entfages retteten die Stadt ; 
die Feindfeligfeiten dauerten aber fort, bis das am 5. Det. 1056 
erfolgte: Abfeben des Kaifers - eine Aenberung bes bisherigen 
Schreckensſyftems gebot. 

Auf dem Fürſtentage zu Coͤln, im J. 1057, wurden Gott 
fried und Balduin durch Vermittlung des Papfles Bieter II mit 
der vormundfchaftlichen Hegierung ausgeföhnt, und mochte diefe 
fich eines folchen Ausgangs des Tangwierigen Zwiftes um fo mehr 
erfreuen, da gleich darauf Gottfrieds Bruder Friedrich unter dem - 
Ramen Stephan X den päpftlichen Thron beflieg. Friedrich, 
weiland Archidiacon im Bistbum Lüttich, hatte von Leo IX die 
Aemter eines Bibliothekars, Kanzlers und Cardinals der rom 
fihen Kirdye empfangen, und war im J. 1053 als Tegat an den 
Hof des Kaifers Conftantin Monomahus gegangen. Wieder⸗ 
fehrend im nädften Jahr, fand er feinen Wohlthäter nicht 
mehr. Boll des Kummers darüber begehrte er Mönch zu werben 
zu Montecaffino 5: ftatt deffen mußte er als Abt die Regierung 
der Abtei übernehmen. In der Einfamkeit von Montecaffino' 
ſchrieb er feinen trautatus contra haeresin fermentariorum, seu 
de veritate corporis Domini eontra Michaelem Cerularium 
Patriarcham. Den 1. Aug. 1057 gelangte die Nachricht vom 
Tode Bictors H nad Rom: Sogleich firdmten Maffen von Cleri⸗ 
fern und Laien zu Cardinal Frieberich, gaben ihm zu verfichen, 
dag nur er zum Papſte tauge, Fleideten jedoch die Schmeichelei 
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in die Frage ein: wen er für wärbig ber Nachfolge hatıe? 
Friederich nannte vier Bifchöfe, die von Velletri, Perugia, Tus⸗ 
culum, Porto, und. fünftend den Subdiacon ber römiſchen Kirche, 
Hildebrand. Es wurde ihm geantwortet: Bein anderer. als er 
ſelbſt müfle Papſt werden. Der einzige Leo von Oſtia fügt 
hinzu: „Einige hätten geäußert, man folle die Ankunft Hildebrands 
abwarten , ber ben vorigen Papf nach Tuseien begleitet hatte, 
und noch nicht zurüdgefehrt war.” Vielleicht ging diefer Vorſchlag 
von heimlichen Anhängern des deutſchen Hofes aus, welche Zeit 
gewinnen und die Wahl werfihieben weiten. Sie wurben jedoch 
nicht gehört. Den 2. Aug. 1057 erfolgte bie Wahl einſtimmig, 
‚und. fegte ſich der Gewählte den Namen Stephan X bei. Nies 
mand date damın, vorher die Einwilligung. der Reichsverweſerin 
einzuholen. " Seit den Zeiten Gregors VI mar dies wieder Die 
erſte freie Einfegung eines Papftes. Lambert von Hersfeld, ber‘ 
kluge Gefchichtfchreiber, fagt: „In vielen Jahren if Keiner mit 
fo freubiger Zuftimmung Aller auf Petri Stuhl erhoben: werben, 
und nicht Leicht hat eine Wahl fo große Erwartungen erregk 
Wer,” fchreibt er hintendrein, „ein früher Tod ſollte alle Hoffe 
nungen vereiteln.” oft follte man glauben,. Laubert habe das 
mit leife angebeutet, daß das Nichteinholen ber kaiſerlichen Beſtaͤ⸗ 
tigung Urfache vom fchnellen Wegfterben des Neugewählten fei. 
Der Kühnheit des Eintritts entſprachen die übrigen Hand⸗ 
lungen Stephans. So kurz es wirkte, hat er ald Kirchenpapf 
regiert, wobei ihm allerdings die durch bie Volkspartei in Mais 
land veranlaßten Bewegungen gar fehr zu flatten gekommen 
ſind. Dem Beifpiele Leos IX folgend, nahm Stephan unver- 
weilt den Kampf auf gegen Simoniften und verbeurathete Prieſter. 
„In häufigen Synoden,“ fo meldet Leo. von Oſtia, „ver⸗ 
fanmelte Stephan Volk und Clerus der Stabt und befäumfte 
mit brennendem Gifer Heurathen ber Prieſter und Ehen von 
Baien, welche wegen zu naher Berwanbdtichaft dem Kirchengeſet 
miberfiritten.” Die Beiziehung des Volles zu folden Spnoden 
hatte guten Grund, Ueberall war Die oͤffentliche Meinung gegen 
verheurathete Prieſter, aber biefe Teifteten fo entfchlofienen Wider⸗ 
fand, dag man nur mit Hülfe des Volle fie zu Paaren treiben 
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konnie. Deshalb Küsten fih die Gxegorianer in datt Streit 
wider Die beweibten Gleriter auf die Menge. Den vier Kloͤſſern, 
zu Perugia, Arezzo, Reggio, namentlich aber dem Hauptflifte 
Cluny hat Stephan ihre Rechte und Beſitzungen beflätigt. Der 
Oberabt von Eluny, Hugo, war Selb nach Rom gekom⸗ 
men, wahrjheintih um neben ber Beſtaͤtigung noch andere 
Angelegenheiten zu betreiben. Die Urkunde zu Gunften ber 
Cluniacenſer if angefertigt zu Rom im Lateran unter - dem 
6. März 1058. Kurz darauf erließ Stephan X an die Kloſter⸗ 
gemeinde ein Schreiben, in weichem er fie feiner befondern Ge⸗ 
wogenheit verfichert, und den. Mönchen Fund thut, daß er ihren 
Abt bei fi behalten habe, damit er ber- großen Synode bei- 
wohne, die er auf die erfie Woche bes Maimonats 1058 ausge⸗ 
ſchrieben babe — Stephan erlebte biefelbe nicht mehr. - Weiter 
ertheilte er dem Elerus von Lucea Vorrechte, bie in mehr, als 
einer Hinficht Beachtung verdienen, Einmal beflätigte er den Beſitz 
der genannten Kirche, fürs zweite beſtimmte ex : fein Vornehmer 
oder Geringer, wer er auch ſei, folle fich unterfiehen, Glerifer 
‚des Hochſtifts Lucca vor weltliche Gerichte zu ziehen, noch dürfe 
der Kirchenvogt von Lucca je genöthigt werben, anders, ale er 
für ſich allein, einen Eid zu leiften. Aus den Worten ber Bufle 
geht hervor, daß Geiſtliche der Kirche zu Lucca damals häufig 
vor Laiengerichte geladen worben fein müſſen, fowie dag man 
Berſuche gemacht hatte, mit Umgehung. des von Kaiſer Hein» 
ri HI im J. 1055 erlaffenen Geſetzes, welches Geiflliche von 
ber Berpflichtung zu gerichtlichen Eiden entband, ben Kicchenvogt 
bed Hochſtifts zu nöthigen, daß er feine Schwüre.burch Beiziehung 
geiſtlicher Eidesheifer befräftige. Die Bulle vom 18. Ort. 1057 
enthaͤlt auch verdedte Drohungen gegen weltliche Beantte, welde 
kurz vorder den daſigen Elerus bedrängt hatten, 

Ein dreifaches Gewitter zog ſich gegen ben neuen Papft 
zuſammen, fübliih son ber Normannen Seite ber, nördlich aus 
Mailand, wo Erzbifchof Wido und die Adelspartei den reforma⸗ 
toriſchen Beſtrebungen entſchiedene Gegner, endlich an Drt und 
Siehe ſelbſt, zu Rom durch die Adelichen, welche Heierih IU 
4036 mit den der roͤmiſchen Kirche entriffenen Gütern belehnt 
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hatte, und welche ſich durch das Tähne Auftreten Stephaas X 
bedroht wußten. Dieſe drei Gegner aber wurden unſichtbar durch 
Haven geleitet, welche von der deutſchen Hofpfalz ausliefen. Allen 
zuſammen bot Stephan X unverzagt die Stirn. Welcher Muth 
gehörte dazu, um, wie-Stephan X bei Vebernahme des Ponti⸗ 
fitats, einer feindlichen Welt entgegen zu treten! Nur einen 
Bundesgenoſſen hatte er; biefer eine war Lediglich Subdiacon 
und Abt eines nicht reihen Kloſters, — es iſt merfwürbig, wie 
fangfam Hildebrand zu ben höheren Kirchenwürden emporftieg, 
— aber der wog ſchwerer als Tauſende. Eine der’ erfien oͤffem⸗ 
lichen Aenferungen des neuen Papſtes war die, Daß er nichts 
shne Hildebrand vermöge. Kaum hatte Stephan X den Stuhl 
Petri beitiegen, fo lief ein Schreiben bes Erzbiſchofs Gervaſius 
von Rheims ein, worin dem Papft zu feiner Erhebung. Glüͤck 
gewünfeht und zugleich wegen gewiffer Berhältniffe ‘des Erz⸗ 
bisthumd Bourges angefragt. Stephan antwortete, wie. e6 
ſcheint, noch im Auguft oder September :- „Ueber Bourges fann 
ich nichts fagen, weil unfer geliebter Sohn Hildebrand gegen- 
wärtig nicht bier anweſend if. Nach feiner Radtehr werde ich 
die Sache vornehmen.” 

Nachdem vollbracht die Wahl, erflärte Papft Stephan X: 
Borerſt will Ich die Abtwürde. auf Montecafituo noch beibehälten, 
und wuͤnſche, daß Deſiderius für mich eine Gefandtfchaft nach 
Conſtantinopel übernehme; kehrt er zurüd, während ih noch am 
Leben, fo werde ich ihn fofort der Abtei einfeben ; ſollte ich- bei 
feiner. Ruckehr ſchon . geftorben fein, fo ift er ohne Weiteres 
AR. Defiderius willigte ein, und Stephan X fandte ihn, begleitet 
von zwei Andern, Mainargus und dem Cardinal Stephanns, 
mit Briefen nad Eonftantinopel. Diefe- zweite Gefandifchaft 
muß benfelben Zwed gehabt haben, wie die erſte vom Yapfl vor 
vier Jahren, da er noch Cardinal Friedrich hieß, ſelbſt über- 
nommene ‚ d. h. Eröffnung des Kriege gegen die Normannen 
und folglich mittelbar gegen die Deutfhen. 

"Kurz darauf reife Stephan X nah Rom zwuäd. Bert 
angefömmen ; ernannte er den bisherigen Abt Peter Damiani 
zam Cardinalbiſchof von Oſtia. Auch biefe That mar bebentfam 
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und einer Rriegserflärung gegen die Feinde Roms gleich. All⸗ 
Welt kannte Damiani als einen Eiferer, ber mit Hand und 
Mund, in vielen weitserbreiteten Schriften wie im Gefchäftsleben, 
die Priefierehe, die. Simone, den Einfluß des Kaifers auf Bes 
jegung geifllicher Aemter befämpft hatte, und nicht minder in 
feiner neuen Stellung befämpfen werde. Der Würfel war ge» 
fallen. Sofort. ſchickte Stephan X Befehl nach Montecaffine, 
den dortigen Schag nach Rom zu ſchaffen. Dem geſchah alfo: die 
Summen mwurben ausbezahlt und in die Stadt abgeliefert. Seit» 
dem muß das Gefühl großer Gefahren, die ihn umgaben, und 
eines nahen Todes den Papk bebersicht haben. Mehre glaubs 
würbige Zeugen fagen aus: „Stephan X verfammelte Bifchöfe 
und Laien, Clerus und Volk von Rom, innerhalb einey Kirche, 
und nahm allen einen Eid ab, daß fie, im Falle er (Stephan X 
demnächſt fierbe, Eeinen Papft wählen würden, bevor Hildebrand, 
Subdiacon der römifhen Kirche, von feiner Gefandtfhaft an 
‚ den Hof der Kaiferin Agnes zurüdgefehrt ſei.“ Man ſieht, der 
Papſt ahnte, daß er nicht mehr lange leben werde, aber im Ans 
gefiht des Todes hielt ex an dem Glauben feſt, wenn je ein 
Menſch, fei Hildebrand im Stande, die Kirche aus bochner Ge⸗ 
fahr zu erretten. 

Ueber die weitern Ereigniſſe geben nur die von n Pers zuerft 
veröffentlichten roͤmiſchen Jahrbücher einen ungeſchminkten Bericht. 
Sie melden: „Die Römer entriffen dem Papft mit Gewalt den 
Schag , welden Stephan früher aus Conflantinopel gebracht 
hatte. Im Zorn darüber eilte Stephan aus Rom hinweg, um 
Das, was gefhehen, feinem Bruder, dem großen Herzog Gotts 
fried anzuzeigen und Hülfe von ihm zu begehren. Allein die 
Römer ſchickten ihm einen Trasteveriner Namens ...... (dad 
Wort ift ausgefragt) nach, ber, wie die Sage geht, den Papf 
unterweds traf und vergiftete, worauf Stephan X ſtarb.“ Laut 
andern Nachrichten war der Ort feines Todes Florenz, die Zeit 
der 29. März 1058. Leo von Oftia ſchreibt: „Die Abficht der 
Reife, welche Stephan X antrat, ging, fo hieß es, dahin, mit 
feinem Bruder in Tuscien zufammenzutreffen und. ihm die Kaifere 
krone aufzuſetzen, dann wollten fie nah Rom zurüdfehren un 
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vereint die Normannen aus Italien vertreiben.“ Nicht bloß die 
Reiſe, ſondern vielmehr die Thatſache der Abholung des Schatzes 
aus Montecaſſino, und die zweite Conſtantinopolitaniſche Ge⸗ 
ſandtſchaft weiſen unzweifelhaft auf kriegeriſche Zwecke hin, vie 
fi) jedoch außer den Normannen auch noch auf den roͤmiſchen 
Stadtadel und ben Faiferlihen Hof bezogen. Befagter- Adel 
hatte daher das größte Intereſſe, theild ‚den Schatz, ber bie 
Hülfsmittel für den Krieg enthielt, dem Papf zu entreißen, theils 
den gefährlichen Gegner ſelbſt zu befeitigen. Die Unthat, welche 
Stephan Tängft ahnete, wurde vollbracht. 

Sein Racfolger wurde jener Biſchof Gerhard von Florenz, 
ben Stephans X Bruder nah Italien geleiten und in feine 
Würde einfegen mußte (1059). In -diefer Reife erfcheint Gott» 
fried mit. dem Titel eines Markgrafen (von Spoleto und Came⸗ 
rino) ; er tritt au als Herzog von Canoſſa und ‚Bannerträger 
ber römifchen Kirche aufs; fpäterhin, nach dem Ableben Friedrichs 
von Luremburg wurden ihm das Herzogthum Niederlotbringen und 
die Marfgrafihaft- Antwerpen zurückgegeben. Ueberhaupt erfcheint 
er fortwährend als einer der mächtigften Fürften des Neiche, 
glei) gewaltig in Deutfchland und in Stalien, Als die Kaiferin 
Wittwe des Regiments zu entfegen, war Gottfried ungezweifelt 
einer der gegen fie Berfchwornen. Im Frühling 1062, da es 
fih um Berdrängung der Regentin handelte, waren die Metro⸗ 
polen von Magdeburg und Trier noch nicht im Befige der Anhänger 
Hannog, des Kölnifchen Erzbifhofs, nur der Mainzer Erzbifchof 
fand ihm damals zur Seite. Bon den Collegen verfaffen, 
fuchte deshalb Hanno in weltlichen Großen eine Stüge Affe 
Quellen flimmen darin überein, daß ber gegen bie Kaiſerin geführte 
Streich von Hanno ausging ; aber über die Zahl derer, bie er 
ind Geheimnig 308, ſchwanken fie. Der fähfifche Annaliſt nennt 
Stegfried von Mainz als Thpeilnehmer feiner Anfchläge; obgleich der 
befte Zeuge, Lambert von Hersfeld, hiervon ſchweigt, darf man 
um fo weniger dem ſächſiſchen Moͤnch den Glauben verfagen, weil 
auch nad Lamberts Darftellung. Siegfried , fobald die Kaiferin 
entfernt worden , gemeine Sache ‚mit Hanne macht. Dagegen 
melden ſowohl ber fächfifche Annalift als Lambert einftimmig, daß 
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zwei vornehme Paten, Otto von Nordheim, feit dem Herbfle 1061 
Herzog in Bayern, und Graf Egbert von Braunfchweig mit dem 
Cölner gegen Agnes zufammenwirkten,. 

Nicht ein und berfelbe Grund fann es geweſen ein, ber 
Hanno beftimmte, diefe beiden Großen in den Plan einzuweiben. 
Otto von Nordheim zeichnete ſich durch Klugheit, Gefchäftserfäh- 
rung, Feſtigkeit des Charäfterd vor feinen Standesgenoffen aus: 
er war ohne Frage der fählgfe unter den weltlichen Reichs⸗ 
fürften, wie Hanno unter den geiftlihen. Gleichheit der Gefin- 
nung bat fie verbunden; aud in fpätern Zeiten unternahm 
Hanno Taum etwas Wichtiges ohne den Nordheimer. Anders 
verhielt es fich mit jenem Egbert, demfelben, der im J. 1057 
die Empörung des Halbſlaven Dito niederſchlug. Lambert bezeichnet 
ihn zum 3. 1068 als einen Wüſtling, welcher der fchlimmften 
Dinge fähig gewefen fei: In der That bat er ſchon im nächften 
Fahre nad Vertreibung der Kaiferin Mutter, ohne Nädficht auf 
Hanno und Otto von Nordheim, vielleicht fogar in feindlicher 
Abſicht wider diefelben, böfe Händel angerichtet. ‚Aber Egbert 
befaß eine Eigenfchaft, die wohl den Cölner Metropoliten be- 
flimmen fonnte, nicht ohne ihn gegen die Kaiſerin vorzufchreis 
ten: er war der nächfte Anverwandte bed jungen Könige und 
hätte daher gefährlich werden mögen, wenn er fih, nad gefal« 
lenem Schlag, für Agnes erklärte. Darum wird Hanno es für 
unerläßlich erachtet haben, ihn zu gewinnen. 

Außer dem Metropoliten Siegfried, dem bayerifhen Herzog 
Dito, dem’ Braunfchweiger Egbert, war laut dem Zeugniffe des 
Biſchofs von Alba noch ein vierter, der Niederlothringer Gottfried 
Markgraf von Tuscien, im Bunde. Benzo,, der Bifchof von 
Alta, fagt: „gemeinfchaftlich mit Hanno ‚habe Gottfried den 
jungen König dem Schooße feiner Mutter entriffen.” Erſt neuer 
dings if eine Duelle aus dem Testen Drittheil des 11. Jahr⸗ 
Hunderts veröffentlicht worden, welche die Ausfage Benzos be: 
Rätigt. Der Mönd Jocundus, weicher um 1090 die Berfegung 
der Gebeine des h. Servatius befchrieb, erzählt: „Zu Andernad 
am Rhein famen die Metropoliten Hanno von Cöln, Eberhard 
von Trier und Denog Gottfried von Lothringen zufammen, um 
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_ über bie Angelegenheiten des Reichs zu berathen. Auch Pfalz 
graf Heinrid von Machen war: babe.” Pertz meint, dieſe 
Bufammenfunft, der man den Glauben nicht verfagen Fönne, 
obgleich der Pfalzgraf damals nicht mehr lebte, müffe in den 
Frühling 1062 verfegt werden. Und gewiß hat er Recht. Ins⸗ 
geheim war wohl Gottfried aus Italien herübergekommen; denn 
fonft hätte ja die Reichöverweferin Verdacht ſchöpfen Fönnen. 
Aus demfelben Grunde nahm Gottfried auch feinen Ancheil an 
bev Scene zu Kaiſerswerth, bei welcher ihn fein Chroniſt ale 
anwefend erwähnt. Aber nachdem der Schlag gelungen, hielt 
er fich nicht mehr verborgen. Dom Calmet theift eine Urkunde 
mit, laut welcher Herzog Gottfried zu Pfingften Gericht gu Berbun 
hielt. Calmet verfegt die Urkunde in die Zeit um 1060. Vielleicht 
fönnte fie den Pflngften des 3.1062 angehören: Den Kampf 
der Gegenpäpſte Alerander Il und Kadaloh zu beendigen, erfchien, 
als Vollſtrecker der Abfichten des Coͤlner Metropoliten, Herzog 
Gottfried mit überlegener Macht und gebot beiden Heeren, fi 
aufzuföfen und nach Haus zu gehen, beiden Päpften, auf ihre 
Gewalt zu verzichten und in ihre Bisthümer zurädzufehren. Die 
Einen wie die Andern mußten gehorchen. Kadaloh begab fid 
nad Parma, Alerander nach Lucca. Das ereignete fih im halben 
Mai 1062. Bald aber nahın die Politik der Machthaber in 
Deutfchland eine andere Wendung, und ſchon im folgenden Jahr 
ſuchte Gottfried, im Verborgenen wenigftend, ber Sade Alexan⸗ 
ders Haufzuhelfen. 

Vom 3. 1065 ſchreibt Berthold von Conſtanz: „Herzog 
Gottfried if zum Schildträger des deutſchen Königs erhoben 
worden.“ Nach der Stelle zu urtheilen, in welcher er von dieſer 
Begebenheit ſpricht, faͤllt ſie kurz nach Oſtern des genannten 
Jahres. Es war eine hohe Hofwürde, welche Gottfried erhielt, 
eine Würde überdies, welche ihm das Ende feiner langen, halb 
freiwilligen, ‚halb erzwungenen Berbannung nach Stalien, Rüd« 
kehr der königlichen Gnade und Wiedereinſetzung in das vaͤterliche 
Erbe verhieß. -Diefe erfolgte. noch im nämlichen Jahr. Sigebert 
son Gemblours meldet: „Naben Friedrich Caus dem Haufe 
Luxemburg), Herzog von Nieberlothringen das Zeitliche gefegnet 
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hatte, befam Settfried. 1065 dad Herzogthum zuruck,“ Als Erſatz 
für das ihm vorenthaltene Lothringen waren Herzog Gottfrieben 
durch den Eölner Vertrag die beiden -italienifchen Marken einge- 
räumt worden, Folglich mußte er von Rechtswegen jebt, nachdem 
er wieder in den Befig feines Erbe getzeten war, auf Spoleto und 
Gamerino -verzichten. Die beiden Marken famt der Maritimg 
bat der h. Stuhl nicht etwa Durch den Tod des Herzogs, fon« 
dern unmittelbar nach feiner Rudkehr in die lothringifche Hei⸗ 
math oder kurz barauf — gemäß beim Eöfuer Bertrage vom Dee: 
1056 — erhalten. Deß Zeuge ift Bontzo, der folgendermaßen ſich 
ausdrückt: „Da die Normannen Campanien überfallen hatten, rief 
Cardinal Hildebrand den durchlauchtigen Herzog Gottfried zu 
Häulfe, der eben damals mit feiner Stieftochter, der Großgräfin 
Mathildis Caus Lothringen) nach Italien gefommen war. Gott» 
fried zog fofort alfe feine Streitkräfte zuſammen, rüdte, begleitet 
von feiner Tochter Mathildis und feiner Gemahlin Bentrix, ins 
Zeld, vertrieb bie Normannen ohne Schweriſtreich aus Campa⸗ 
nien und gab diefe Landſchaft an die vömifche Kirche zurüd. 
Dies war die erſte wahrbafte Wohlthat, melde bie erlauchte 
Tochter des Markgrafen Bonifarius dem Apoftelfürften erwies. 
Denn fpäter hat fie um Petri Stupt noch viel größere Verdienſte 
fih erworben.” - - 

Zu den deutfchen Völkern, welche Goitfried über die Alpen 
führte, zog er andy die Lehenleute des h. Stuhls heran, und im 
Frühling 1067 befand er ſich mit einem mächtigen Heer vor Rom: 
„Als die Normannen ſolches erfuhren, geriethen fie in Schreden, 
räumten ganz Gampanien und zogen gen Süden. ‚Nur. Jordan 
(Richards Sohn) und Wilhelm mit- dem Beinamen Moftarol 
(Richards Eidam) warfen ſich nach Aquino, um fernen. Wider- 
Rand zu verfuchen. Die Uebrigen nahmen eine Stellung weiter 
rädwäarts und. waren entfchloffen, wenn Gottfried ben Garigliano 
überfchreite, nach Apulien zu flüchten. Begleitet vom Pabft und 
ven Sardinäfen, rüdte der Herzog in ber Mitte Maid vor Aquino. 
In den folgenden 18 Tagen fanden Gefechte mit abmechfelndem 
Erfolge Ratt, ohne eine Entſcheidung herbeizuführen; endlich 
fuhpfte Wilhelm, mit dem Beinamen Sibfopf, Berbandiungen 
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an, in Folge deren Fürf Kichard und Herzog Goctfried überein: 
famen, eine Unterredung an der Brücke von Tobici zu halten. 
So geihah es auch, warauf Gottfried eine .bebeutende Summe 
empfing und fein Heer zurüdführte,” - 

In Einffang mit der Ausfage des Moͤnchs von Monte⸗ 
caffino fleht der Bericht des Chroniſten von Altaich: „Mit 
einem Heere von Deutfchen und Lombarden, zu dem au 
die Mannſchaft des Stuhles Petri Rich, zog Herzog Gott 
fried, als königlicher Statthalter über Italien, wider. bie von 
Pabſt Alerander H gebannien Normannen, nahm ihnen bie 
meiften Eroberungen ab und belagerte fie. in der Stadt Aquino. 
Schon war dieſe Feflung auf dem Punkt ſich ergeben zu müſſen, 
als Richard eine Unterredung mit Gotifried nachfuchte, die ihm 
bewilligt ward. Der Rormanne verfprach, fi dem Könige zu 
unterwerfen, worauf Gottfried die Belagerung aufhob und den 
Rüdzug in die Heimath antrat.“ „Noch muß die von Bonizo 
bezeugte Nachricht beigefügt werben, daß fofort Gotiftied die 
von den Normannen geräumte bandſchaſt Campanien an die 
römiſche Kirche zurückgab. 

Folgende Vortheile hat Gotifried errungen: Richard mußte 
erfilih der beutfhen Krone huldigen, zweitens Campanien 
an die vömifche Kirche .ausliefern, drittens die Kriegskoſten 
bezahlen. Der erfte Punkt zielte ohne Zweifel dahin, dem 
Salier Heinrich jeden Anlaß einer Einmifchung in die Angelegen- 
heiten des Südens zu entziehen. Herzog Gottfried hatte zugleich. 
feine Pflichten gegen das Reich und die Kirche erfüllt. Auch 
Papf Alerander fonnte ſich mit dieſem Erfolg begnügen. Das 
that er aber nicht, fondern Fnüpfte fofort die alten Berhältniffe 
nit den Normannen wieder an, und zwar unverfennbar in der 
Abficht, um für Fünftige Nothfälfe an ihnen eine Stüge ‚gegen 
den deutfchen König zu gewinnen. Gewiß war Alexander in 
feinem Recht, fo zu handeln. Niemand wird es ihm verargen, 
daß er fih gegen einen Fürſten vorſah, der erſt vor Kurzem 
greulichen Verrath verſucht hatte, nie fein Wort hielt und das 
Blut feiner eigenen Erzbifchöfe vergoß. Gleichwohl durfte dem 
Berfahren Alexander das Lob der. Klugheit oder. Zweckmäßig⸗ 
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feit nicht zufommen ; benn ex hat Durch bie Unterhandlungen mit 
den Normannen den Erabifchof Hanno von Köln, feine einzige 
wahre Stüge, bloßgeſtellt. Unfanft genug ift fhon im folgenden 
Jahr Asesander II aus dem Wahn aufgesüttelt worden, daß es 
möglich fei, irgend einen Plan vömifcher Sicherheit oder Macht 
auf -Befeitigung des Cölner Helfers zu gründen. . 

Nochmals folte Gottfried mit Kadaloh, dem vprmaligen 
Gegenpapſt, zu Berührung -fommen. Es fchreibt an ihn der 
Cardinal Damiani: „Was muß ich von dir. hören, welche Ger 
rühte laufen, über dich um, die Bauern .auf dem Ader, die 
Händler auf dem Markt, die Soldaten im Lager fprechen 
davon. Wie! du, erlaudser Fürſt, der früher gegen ben 
Antichriſt fo männlich kämpfteſt, der im Bunde mit beiner 
edlen Gemahlin, als tapferfter Vextheidiger ber Kirche überall 
dem Berruchten entgegen arbeiteteft, du konnteſt dich fo weit 
erniedrigen, daß bu mit Kadaloh, bem Auswurf der Hölfe, ber 
längſt von der Kirche verſtoßen und verflucht ift, in Gemeinſchaft 
trateſt! Haft du vergeffen alle die Wohlthaten, mit welchen 
Dich bie. Gnade des. Allinächtigen überfchüttete, haft bu vergeften, 
daß Er dich über alle andern Fürſten des Reiche erhob, dir ein 
Gebiet auf freindem Boden, das weit dein väterliches Erbe übers 
teifft., verlieh, daß er dich mit allen möglichen Borgügen bes 
Geiftes und des Körpers ausrüſtete! Wahrlih unentſchuldbar 
iR es, daß du biefer Fülle der Gnaden mit ſolchem Undanf 
lohneſt. Ich befchwöre dich, fühne deine Schuld, wafche fie ab 
in Thränen würdiger Reue, zerreiße .das Band feelengefährlicher 
Freundſchaft, befenne vor aller Welt, daß du gefündigt haft, 
eile,. vie Verzeihung des römiſchen Stuhles wieder zu erlangen, 
defien treuefter Sohn du einſt warf.” 

Mit großen Schritten näherte fich bereite Sotifried dem Ziel 
feiner Tage. „Er. war,” fo erzählt bie Ehronif von St. Hubert, 
„um 1068 in Italien erkrankt, und ließ ſich deshalb nach feinem 
Schloſſe Bouillen in den Ardennen bringen. In der Ueberzeugung, 
baß er nicht Tange mehr. leben werde, fehidte er Botſchaft am 
den Abt Theoderich. nach St, Hubert, und bat ihn um die Ehre 
feines Beſuches. Ungeen ging ber Abt, aber er ging.” CDer 
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Mönch deutet hiermit leiſe an, daß Gottfried der Bärtige ſich 
durch ‚feine früheren Gewaltthaten die Abneigung aller recht 
fehaffenen Clerifer zugezogen hatte.) „Als nun- Theoderich iu 
das Gemach trat, wo der Kranke Tag, und den Herzog in foldyer 
Lage erblidte, brach. er in die Worte aus: O Herr, du haft den 
Stolzen gedemäthigt. Der Herzog erwiderte: Nichte kann wahrer 
fein, ale was hr eben ſprachet, theurer Vater. Thränen ent- 
firömten feinen Augen, faum fonnte er vor Schluchzen reden, 
Nachdem er fich ein wenig gefammelt, legte er eine vollſtaͤndige 
Beichte wie im Angefichte Des Todes ab, gebot dann, daß man ihm 
fein Schwert reiche, übergab daſſelbe dem Abt, und rief ihn vor 
dem Richterftuble des Allmächtigen zum Zeugen auf, dag er dem 
weltlichen Dienfte entfage, und fein noch übriges Leben Gott 
weiben wolle. Unbeſchreiblich war ber Eindurd, den dieſe Scene 
auf die Anweſenden hervorbrachte. Weſſen Herz hätte nicht er« 
fhüttert werden follen bei der. aufrichtigen Belehrung eines 
folchen Mannes, der. unlängfi einer der gefeierteen Kürften feines 
Sahrhunderts, Patricter der Stadt Rom, Burggraf von Ancona, 
Markgraf von Piſa, Gebieter des ganzen. zwifchen beiden eben- 
genannten Punften liegenden Tusciens und Romaniens, unbe: 
fiegter Graf von Verdun, Herzog von Lothringen und fo viele 
Jahre lang der. unwiberftehlidie Gegner des deutfchen Kaiſers 
Heinrich III geweſen if.” - 

- Bald darauf gebot Gottfried, dag man ihn nach der Peters⸗ 
Eirhe von Bouillon führe, wohin ihn, außer Theoberich , zwei 
andere Aebte, und der jüngere Gottfried mit feinen Man» 
uen geleiteten: Hier ließ ſich ber alte Herzog ben elfen- 
beinernen Kaſten reihen , welcher ein dem Marfgrafen Boni 
facius geböst hatte, und viele koſtbare Reliquien, namentlich ein 
großes Städ vom Kreuz des Herrn enthielt, richtete ich Dann 
vor dem Altar ‚empor, ohne daß ihn Jemand flügte, und hub 
an: Durch einen Spruc des Papftes Alexander II bin ich ge- 
trennt worden von der Markgräfin Beatrix, meiner Gemahlin, 
und als Bedingung der Wisderherfiellung des Bandes babe ich 
gelobt, ein Klofter zu fliften and. meinem und der Marfgräfte 
Allod, der Papſt bat die Schenkungen, bie ich hierzu beſtimmte, 
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befätigt und mir erlaubt, diefelben zu übertragen, wem ich will, 
Da ich aber zu gebrechlich bin, um felbſt die Sache ins Werf 
zu fegen, fo erfuche ich Euch, Herr Abt von St. Hubert, daß 
Ihr mir beifieht, mein Gelübde zu Töfen.” “ | 
Weiter berichtet der Chroniſt: „Herzog Gottfried nannte 
fofort die Güter, welche er zur Ausſtattung bes Kloſters verwendet 
wiffen wollte: es waren faſt lauter Ritterlehen. Da der Abt 
von St. Hubert merkte, daß die Ritter, welche durch die 
Scenfung getroffen wurden, obgleich fie aus Ehrfurcht vor ihrem 
Herzoge nicht laut murrten, doch unverfennbare Zeichen der Unzu⸗ 
feiedenheit an ben Tag legten, ba er weiter in ben Geſichts⸗ 
Zügen des jüngern Herzogs diefelbe Gefinnung las, trat er einige 
Schritte vom Altar zurück. Der alte Herzog verfland dies und 
fuhr den Sohn mit bittern Worten an: Muß ich erleben, daß 
du ungefcheut die Geſetze der Natur verlegek, daß du deinem 
Bater die Hülfe verſagſt in einer Sache, die Ih für das Heil 
meiner Seele anzuordnen mid gendthigt fehe, Habe ich nicht 
mit großer Anftvengung unermeßliches Gut für dich und bie 
Metnigen erworben, und bu ſchämeſt bich nicht, mit einer Kleinig⸗ 
keit zu geilen? Der Sohn war erfihüttert und verſprach den 
Willen des Baterd.zu erfüllen. So tritt denn heran, fuhr ber 
Bater fort, gib mir einen Kuß ald Unterpfand, bag du, fo 
fieb div Ehre und Leben find, dein eben abgelegies Ber» 
ſprechen haften wolle. Der Abt von St. Hubert, mit den An⸗ 
dern Zeuge des Schwures, zweifelte nicht mehr, daß es bem _ 
Sohne ernft fei; als daher der alte und füngere Herzog ihm 
herbeiwinkten, trat auch er vor den Altar. Nun fprach der alte 
&ottfried zum Abt gerichtet:. Geliehter Bater, unter dem Sinn- 
bild dieſes Reliquienſchreins — bei folhen Worten überreichte er 
ihm denfelben — eriheife ih dir Vollmacht, mein Gelübde zu 
volffireden. Dann zum Sohne gewendet: Als Lehensherr und alg 
Vater befehle ich dir, Daß du dem hier gegenwärtigen Abt zu Allem, 
mas ich eben gefagt, Beiftand leiſteſt. Hierauf Tegte er die Hand 
des Sohnes in die des Abtes und fuhr fort: Diefe Kirche zum 
heiligen Petrus im Schloſſe Bouillon, bie ein Theil meines 
Allods if, vermade ich auf ewige Zeiten für Mönde, die Hier 
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ihren Sig aufſchlagen ſollen, und übergebe eben. derſelben auch 
die Mutterkirche Sanſanruth mit Ausſchluß der Cleriker, die 
gegenwärtig dieſelbe ime haben. Außer den Beſitzungen aber, 
die ich vorher aufzählte, und kraft der Bulle des Papftes Ale⸗ 
xander dem neuen Stift beſtimme, erklaͤre ich hiermit vor allen 
bier auweſenden Zeugen, daß ih mit Einwilligung meiner Ges 
mahlin Beatrix, und auch mit deiner und deiner Gemahlin. 
Mathilde Einwilligung, o mein Sohn Gottfried, aus meinem 
beweglichen Vermögen an. Gold, Sifber und andern Koſtbar⸗ 
feiten die Summe von 1000 Pfund zufammengelegt habe, die 
ih Euch übergeben werde, damit Ihr fie dem mir abgelegten 
Berfprechen gemäß für das bewußte Kloſter verwendet. - 
„Der Abt von St. Hubert, glaubend, dag Alles tm Reinen 
fei, fchidte fofort aus feinem- Stift vier Brüder nach Bouillon, 
welche ſich dort einzurichten begannen. So oft feitbem bie Glock⸗ 
ertönte, um bie Bier zu Abhaltung der Fanonifchen Stunden zu rufen, 
gewährte dies dem alten Herzoge nicht geringen Troſt, obgleich 
feine körperliche Schwähe von Zag zu Tag wuchs. Das Effen 
ließ er fih täglich in der Kloſterküche bereiten und fpeifte ſtets 
mit einer Anzahl von Armen. Gottfried hatte als Buße für Ein- 
aͤſcherung der Stadt Berdun, bie er 1047 im Zorne anbefohfen, 
das Gelübde gethan, dag er dort ſterben und im Tode ruhen 
wole. Da er nun fein Ende nahe fühlte, gab er Befehl, daß 
man ihn nach Verdun bringe: Am Tage, bevor er die Reife 
antrat, befuchte er noch die Petersficche, empfahl fi dem Schuge 
des Patrons, fagte dem Abt und den Brüdern unter Thräuen 
Lebewohl und fpeifte zum Tegteumal mit.,den Armen in ber 
Kiokerfühe. Glücklich zu Verdun angelommen, lebte er bort 
noch eiwa einen Monat. Den 23. Der. ftand ein heftige 
Gewitter über Verdun und große Donuerftreihe fielen, am 
folgenden Tage, 24. Dec. 1069, verſchied Herzog Gottfried.“ 
Er hatte fih in jüngern Jahren fhwer am Reich ver⸗ 
gangen, aber fpäter, namentlich feit ipn Hanno und Hildebrand 
in die Schule genommen, fuchte er dieſe Miffethaten. wieder gut 
zu machen; er verfchied als ein Chriſt. Unverfennbar if, daß der 
Umgang, den Gottfried -Tängere Zeit mit den großen Männern 
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ber Kirche pflog, mächtig auf fein Inneres eingewirkt hat. „Er 
war ein Anderer geworden,” fags der Gonkanzer Berthold, „that 
vollfommene Buße, verjchenfte Hab und But an die Armen une 
bie Kirche, und wir zweifeln nicht, daß fein Geiſt aufgefliegen 
ift zu dem Ort der Glückſeligkeit. Er ruhe im Frieden.” Das 
von ihm geftiftete Priorat in Bouillon blieb der Abtei St. Hubert 
bis zu ihrem Erlöſchen. Gottfried, von Alberih ad a. 1070 ein 
Herzog von Bouillon genannt, hatte zur erfien Gemahlin viel⸗ 
leicht eine Sräfn von Toul, die ihm, außer dem früh verfiorbenen 
Gothilo, den bucklichen Gottfried, dann die Töchter Adela und Ida 
ſchenkte. Adela, von welcher Kremer nichts weiß, und die, Bütkens 
zufolge, nach Deutfchland verheurathet worden, iſt jene Gemahlin 
des Markgrafen Dito von Thüringen, welche bie Geſchichtſchreiber 
von Thüringen, 3. B. Galletti, aus dem Geſchlechte der Grafen 
von Löwen abflammen laſſen. Gemeinſchaftlich mit Otto ver 


ſchenkte Adela den 21. Sept. 1062 ihr gefamtes Eigenthum in - 


dem Tieler Waard, dem Mittelpunkt: der alten Grafſchaft Teifter- 
band, an St. Servatienftift zu Maaſtricht. Nachfolger Gottfrieds 
wurde fein gleichnantiger Sohn, ber Buckliche beigenannt , und 
zwar erbte derſelbe fowohl das deutſche Lehen, als den Antheil 
am italiſchen Haudgut dee Canofſa, denn der jüngere Gottfried 
war, wie wir. wiflen, mit Mathilde, der Tochter aus erfler 
Ehe der Beatrix, vermählt. Weder an Verſtand, noch an That⸗ 
Eroft fand er dem Vater nach, aber die Hohelt der Geſinnung, 
deren jener fähig, befaß er nicht. - 

Der Mönch von St. Hubert, nachdem er bes großen Herzogs 
wärdige und erbauliche Haltung in den letzten Tagen geſchildert, 
meldet Dinge anderer Art von bem Sohn, Längere Zeit vor 
feinem Tode hatte der alte Gotifried fein Bermögen dem Sohn 
übergeben. So oft nun ber Abt in ihn drang, die Schenkung 
zu vollziehen ,. brauchte er Ausflüchte, zögerte, ſtellte Friſten. 





Spies that er theils aus eigenem Geiz, theil auf Zureden 


gewiſſer Bafallen, welche ihm .einfüfterten : „Euer Bater, Herr 
Herzog, war offenbar nicht mehr bei. Verſtand, als er bas 
viele Gut den Pfaffen‘ verſchrieb. Wer anders macht Eu zur 
einem gefürdtsten Herrn, als Eure Mannen. Wenn Ihr aber. 
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jene Lehen eines um das andere weggebt, fo mußt Ihr zulept 
ſelbſt den Spieß auf die Schulter nehmen. Wahrlich Ihr wäret 
ein Thor, wenn Ihr den Willen des Abtes erfülltet.“ So ſprachen 
ſie. Nachdem nun der Vater geſtorben war, zeigte der Sohn 
ſeine wahre Natur: ins Angeſicht ſagte er dem Abt von St. 
Hubert, daß nichts aus der Sache werden könne; er habe 
vringendere Geſchäfte zu beforgen, als fein Hab und Gut her⸗ 
zufcheufen. Auf die Vorftellungen des Abts änderte ber junge 
Herzog den Ton, wurde grob und drohte. Der Abt war außer 
fid vor Erſtaunen über dieſes Betragen Gottfrieds ; doch gab 
er fih darum nicht befiegt, fondern wandte fih an den Burg⸗ 
grafen, forwie an biefenigen unter ben Burgwarten „ von 
benen er wußte, daß fie auf die Ehre des herzoglichen Haufes 
hielten, und erfuchte fie, bei dem jungen Herrn ihre Verwendung 
einzulegen, Diefe verfügten ſich zu ihm und richteten wirklich 
eimas aus; denn ba fie Zeugen ber Schenfung des alten Gott» 
fried gewefen waren, mußte ſich der jüngere vor ihnen fchämen, 
er ſprach: „Die von meinem Bater genannten Leben, auf 
welchen Ritter fipen, Tann und will ich nicht herausgeben ; 
Dagegen bin-ich bereit., die Orte Affenoy und Givogne (bei 
Sedan), fowie die.herrfchaftliche Brauerei von Bouillon, die an 
Niemand als Lehen vergabt find, abzutreten; and werde ich 
den Schat meines Baterd mit bem Abt theilen.” Nun drangen 
bie Bafallen in den Abt, daß er das auf Abfchlag nehmen 
folle, was der Herr gutwillig gewähre; nur ungern Tieß ſich 
Theoderic dazu bewegen. Hierauf nahm der Herzog an Bechern 
und Gefäßen aus dem Schatz den Werth von 700 Pfunden ; 
ber Reſt Lim Werth ‚von 300 Pfunden — denn: das Ganze hatte 
nad der Schäßung. des ältern Gottfried 1000 Pfund betragen) 
blieb dem Abt. Später fügte ber junge Herzog noch, auf er⸗ 
neuerte Borftellung bed Burggrafen Heribrand, daß er boch dad 
Wort feines verftorbenen Vaters nicht fo rüdfichtelos preisgeben 
möchte,. das Gut Belleveaur famt Zubehör hinzu. . „Gottfried,“ 
fpricht der Chroni weiter, .„entging.ber wohlverdienten Zächtigung 
für Die am Andenfen feines Vaters verübte Unthat nicht. Seine 
Gemahlin Mathilda verließ ihn und Fehrte nad Lombarbien zu⸗ 





Herzog Gotiftich der Puclide. 445 


ruck, and obgleich er wiederholt Borfchaften an fie fchidte, daß 
fie wieder zu ihm fommen möchte ,. hörte fie ihn nicht. Zuletzt 
reifte er ihr nach ; aber auch hiedurch vermochte er das eheliche 
Berhälinig nicht herzuſtellen: verfhmäht von ihr und unverridr 
‚teter Dinge trat er den Heimweg nad Lothringen an.” In 
feüßern Jahren hatte er feine Andacht gezeigt durch Verfolgung 
der Neger, die ſich unter den Unterthanen feiner Gemahlin in 
Italien fanden. 

. Gottfried der Bucliche fofgte bem Vater im dem Herzogthum 
Niederlothringen, in der Marfgrafihaft Antwerpen und in der 
Staffihaft Berdun. »Etsi corpore exiguus tamen animo exi- 
mius,« beifeiligte er ſich auf das lebhafteſte bei den Händeln der 
Grafin Richilde von Hennegau mit ihrem Schwager Robert dem 
Frieſen. Davon erzählt Jacob von Guife: »Baudouin, comte 
de Flandre et de Hainaut, fut atteint à Oudenarde d’une 
maladie mortelle. Lorsqu'il se sentit malade, il se fit ap- 
porter de toutes les e&glises de Flandre tous les .corps ek 
toutes les reliques des saints, et fit venir tous ses fideles 
sujets. Quand ils furent assembles, et aprös avoir pris con- 
seil d’eux, il donna la Flandre à Arnoul son fils aine, et le 
Hainaut & son second fils; mais de maniere que si Pun des 
deux fils venait & mourir, l’autre lui sueceöderait dans: P’un 
et dans l’autre comte. En consöquence les vassaux, après 
avoir touche lesdites reliques des saints, pröterent foi et 
hommage aux jeunes princes comme aux h£ritiers l&egitimes 
de leur pere; mais quelques-uns gardörent mal leur foi. Ce- 
pendant, comme les enfans de Baudouin &taient incapables, 
& cause de leur petitesse et;de leur Age trop tendre, de 
gouverner eux-m&mes leurs Etats, leur päre confia à bonne 
intention Arnoul Faind et le comt& de Flandre aux soins’ de 
Bobert-le-Frison, son frere. Celui-ti pr&äta foi et hommage 
& Arnoul; mais dans la suite il oublia-Dieu et manyua & ses 
sermens. Le corps' de Baudouin, comte de Elandre et -@& 
Hainaut, fut enseveli dans Y’abbaye de Hasnon, qu'il avait 
rebätie, le.XVI des calendes-d’aofdt ou le 17. juillet 1070. 
Robert, qui &tait un chevalier valeureux et puissant, mais 


= 


448 Beiſterbach. 


leur paya, et cette acquisition é puisa los tr&sors. de tous les 
couvens de l’eväche de Liege. Ges- conventions furent faites 
a Fosses en presence de Godefroi, duc de Bouillon, d’Albert, 
comte de Namur, des comtes de Louvain, de Chimay et de 
Montaigu en Ardennes, et de beaucoup de nobles et autres 
habitans de l’&vöch& de Liege. En même temps l’6vöque 
Theoduin, qui 6tait aussi habile que puissant, et qui jouis- 
sait alors de beaucoup de eredit. aupres de l’empereur .des 
Romains, parvint par des services et par des presens & ob- 
tenir de ce prince la concession au profit de l’&glise de Liege, 
avec l’assentiment de Richilde et de Baudouin, de tous les 
fiefs que le comte de Hainaut tenait de lui, c’est-ä-dire de 
l’abbaye et avouerie de l’eglise de Mons, et de la justice du 
comte de Hainaut; de telle sorte que Richilde et son fils 
Baudouin recurent de l’&väque de Liège tous leurs aleus, 
leurs serfs ct leurs, fiefs sous une seule main et sous un seul 
hommage lige. Ä 

»La comtesse Richilde et son fils Baudouin employerent 
Pargent qu'ils avaient recu de l’&vöque de Litge A faire 
marcher contre Robert-le-Frison, usurpateur de la Flandre 
les alli6s et les vassaux de notre pays, savoir: le duc de 
Bouillon, les comtes de Namur, de Louvain, de Montaigu, de 
Chimay, de Beaumont, avec beaucoup d’autres, et firent à 
Robert le plus d’insultes qu’ils purent; mais cela ne leur 
reussit point. A: la fin Robert, fatigu& des attaques conti- 
nuelles des Hennuyers, et sans tenir compte de la supériorité 
de leurs forces, leva une armée et entra dans le comt& de 
Hainaut. Les Hennuyers.marchörent & sa rencontre, le. joigni- 
rent dans le Brabant, au lieu appel& Broquerie, pres de Mons, 


‘et apres un combat sanglant, obliges de c&der au, nombre, 


saccomberent pour la plupart en se’ defendant vaillamment ; 
ce qui fit donner & ce lieu le nom de Mortaye. Le perfide 
Robert, enfl& d’orgueil par ce succ£s,.passa la riviere de Haine 
& Thulin, prös de Mons, et traversa le Hainaut avec son armée 
pour venir. s’6tablir à Wavrechin, sur l’Escgut. Là il se fortifia 
avec. des fosses et des palissades, et après y avoir laisse trois 
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cents soldats qui fessient des courses continuelles dans le - 
Hainaut, il retourna en Flandre. Pour réparer cette defaite, 
le jeune Baudouin, comte de Hainaut, sollicita des secours 
contre ses ennemis. DI vint dans le pays de Tongres, et avec 
P’assistance de son seigneur l’e&v&que de Liege et de plusieurs 
de ses nombreux chevaliers, il tomba & T’improviste sur ses 
ennemis qui &taient campes ä Wavrechin, en taa un grand 
nombre et: fit le reste prisonnier. Presque aucun n’Cchappa, 
et leurs fortiications furent detruites.« 

Nichts defto weniger blieb Flandern für Richilden und ihren 
Sohn verloren. Richildis wurde überdies noch von dem Frieſen 
betrogen. Damit die Friedensverhandlungen raſch in Bang fämen; 
erflärte fih Balduin VIL, Richildens Sohn, bereit, in das Haus 
Roberis zu heuratben, Dieſer hatte außer Bertha eine zweite 
Stiefſchweſter, von ausgezeichneter Häßlichkeit. Er bot fie dem 
fungen Hennegauer an, ber einſchlug, ohne die Künftige gefehen 
zu haben. Borfichtig machte Robert zur Bedingung, daß ihm 
von Seiten Balduins VIL die Stadt Douai als Fauſtpfand des 
Abſchluſſes der fragliden Ehe überantwortet werde. Balduin 
ging die Bedingung ein, fah erſt nachher die Braut, entfegte 
füh ob ihrer Geſtalt -und trat zurüd, aber Douai biieb in den 
Händen Roberts. Auch die andere Stieftochter, Bertha, welche 
der Friefe auf ähnliche Weife ‚während bed Kriegs zu verforgen 
fuchte, und wirklich an Mann gebracht hat, muß nichts weniger 
ats fhön: gewefen fein. Wilhelm von Malmesbury behauptet, 
König Philipp I von Frankreich, ihr Gemahl, habe fle nach 
einigen Jahren wieder fortgefchidt, weil er fie wegen fhrer all 
zugrößen Dide und Fettigkeit nicht mehr ausſtehen konnte. An- 
ders geftafteten fich die Dinge im Norden, wo Herzog Gottfried 
an dem Biſchof Wilhelm von Utrecht einen mägtigen und zu⸗ 
verläſſigen Verbündeten gefunden hatte. 

Gottfried, nachdem er von dem Biſchof die Belehnung 
aber Holland empfangen, fiegte bei Leyden, 1071, und zwang 
ven Vormund, nach Gent. zu entfliehen. Das Hanze Süb⸗ 
holland gerieth in Gottfriede Gewalt, und er befeftigte feinen 

Befig dur Erbauung ber Burg zu Delft. Im J. 1072 dehnte 
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er feine Erobernugen weiter aus, bis nad Alkmaar bin; in 
diefer Feſte wurbe er aber von den weſilichen Frieſen hart bes 
lagert, doch kam nach Berlauf von ſechs Wochen der Bifchof 
von Utrecht zum Entfag. Hierauf mußten ſelbſt die Frieſen ſich 
unterwerfen, und Gottfrieds Herrſchaft wurbe durch ganz Holland 
anerfannt. Wenige Jahre vergingen, unb-er fand das Ende feiner 
Herrſchaft und feines Lebens durch einen Meuchelmord. Davon 
erzählt Lambert von Afchaffenburg: »Gozilo, dux Lotharingerum, 
cum esset in confinio Lotharingite et Flandrie in civitate, qua 
"dicitur Antwerpha, occisus est per insidias, ut putabatur, Bu- 
berti Flandrensis comitis. Cum enim quadam nocte, quiescenti- 
bus omnibus, ad necessitatem nature secessisset, appositus extra 
domum, speculator confodit eum per secreta netium, relicto- 
que in vulnere ferro concitus aufügit. Vix deinceps’ septem 
diebus accepto vulneri superstes, IV. Calendas Marti vita 
decessit, atque Verdumis juxts patrem sepultus est. Magnum 
regni Teutonici robur ac momentum, quomodo, licet staturse 
pusillitate atque gibbo despicabilis 'videretur, opum tamen 
gloria, et fortissimorum militum copis; prudenti® quoque ma- 
turitate, postremo totius vitee temperantia, longe cseteris 
prineipibus supereminebät.« Tobdtlich verwundet, ließ er fich zu 
Schiff nach Utrecht (oder Dortreht?) bringen; daſelbſt ſtarb erden 
26. Febr. 1076. Seine Temperantia wird vorzüglich bemerklich 
in dem Eheſtande mit Mathilden, der, nad) der gewöhnlichen An⸗ 
ficht, vielmehr einem Wittwenftande zu vergleichen; darum weigerte 
fih auch bebarrlich Die kinderloſe Fürfiin, dem Gemahl nach Deutfihr 
Iond zu. folgen, obgleich fie nicht unterließ, nach feinem Tod 
ihre weiblichen Rechte von feiner Bertuflenfchaft, insbefondere 
an Bouillon, zu fordern. Die Allodien des Haufes, namentlich 
Bouillon und Genappe, erbie des Bucklichen Schweher Ida; von 
der Marfgräfin von Thüringen iſt bei Bertheilung der Erbſchaft 
die Rebe nicht, vermuthlich weis fie nur Töchter geboren hatte. 
Ida, feit dem 3. 1059 mit dem-Brafen Eunſtach von Boulogne 
verheurathet, iſt Die Deutter des. berühmten Gottfried von Bonillon, 
Eurachs IIE und Balduins geworden. Als Wittwe vergabte fie 
im 3. 1096 an die Mönche von Affligem die Kirche und ben 
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Zehnten der villa Genappe; die villa ſelbſt war damals an einen 
Grafen Heinrich zu Lehen ausgethan. Ida ſoll fär Genappe, 
unweit des Schlachtfeldes von Waterloo, eine beſondere Vorliebe 
gehegt haben; es ſoll auch in den Grenzen des Allods, zu Baiſp, 
ver berähmtehe ihrer Söhne geboren und erzogen fein. 

Noch kiegt und ob, von Hermann gu fpreden,, von dem 
füngften unter ben Söhnen Gottfrieds des Gefangenen. Her» 
mann oder Henchilo hatte in Ber Theilung mit: feinen Brüdern 
uußer dem. Allod Valentiennes aud die Grafſchaft Eenham er» 
haften, und wird gewöhnlich davon benannt, wiewohl ihn’ Alberich 
von Traisfontaines vorzugsweiſe ald Graf von Dagsburg bezeids 
net, nachdem feine Gemahlin, die Tochter des Grafen Ludwig 
von Dagsburg, ihm die Grafſchaft, oder wenigfiens einen Theil 
derſelben, zugebracht hatte. Bon feinen. vier Kindern farben 
Hermann und Berihildi6 in der Kindheit. Ein zweiter Sohn, 
Gregor, wurde Archidiacon zu Lüttich, blieb demnach Mechtildis 
als alleinige Erbin aͤbrig. Reginer VI Graf von Mons und 
Sennegau fuchte ihre Hand, und fie wurde ihm bald nach dem 
J. 1015 angetraut, ungeachtet der nahen Verwandiſchaft. Dean 
es hat Bifchof Gerhard yon Cambray mit Rath anderer Bifchöfe 
geurtheilt, dag in dem gegenwärtigen Kalle die Verwandtſchaft 
ein Hinderniß fein dürfe, da die Heurath das Mittel werde, 
die Feindſchaft zweier mächtigen Häufer zu tigen, An ber lang» 
wierigen Fehde gegen die Hennegauer hatte Hermann ben leb⸗ 
bafteften Autheil genommen. In der Schlacht bei Hougnerde, 
10. Det. 1013, wo bie Lästiher nur am Tobten 300 Mann 
einbüßten, fivitt er mit dem größten Muthe, und fhon war Alles 
verioren, ats er ich noch in der Kirche von Hougaerde verthei⸗ 
digte. Genoͤthigt, ſich an den Grafen Robert von Namur zu 
ergeben, wurde er doch alsbald anf Verwenden von Roberts 
Mutter, der Gräfin Irmgard, entlaffen. . Hermann flarb im 
J. 1028 oder 1029 , nachdem er. kurz vorher in der Abtei St. 
Baunes zu Berdun als Mönch eingekleidet worden, und feine 
Grafſchaft dem Schwiegerſohn übergeben hatte. 

. Beatrix, Gottfrieds des Budlichen Mutter, verharrte uns 
wandelbar in dem von ihrem Gemahl ergriffenen poliifchen 
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Spfſtem, ih dem Haß gegen das Saliſche Kaiſerhaus, und 
‚mag großentheils ihrem Beifpiel, ihrer Lehre die Haltung der 
Tochter in dem großen Kampf zwifchen Kirche und Kaiſer zuge 
fihrieben werden. Beatrix hielt zu der Gregorianifchen Partei in 
einer Hingebung, bie unter Fürſten ohne Beifpiel. Darumı fchreibt 
an fie und ihre Toter Mathilde Papf Gregor, 1. März 1074: 
„Wenn ich Jemand wüßte, der an Eurer Statt fo wie Ihr für 
die Armen forgt, Unterbrüdte fügt, der Kirche in ihren Nöthen 
beiſteht, würde ih Euren Wunſch, die Welt zu verlaflen und 
ins Kloſter zu treten, billigen. Aber weil Ihr nit handelt, 
wie andere Fuͤrſten, fondern weit Ihr Bott ehret, und buch 
williges Opfer der Gerechtigfeit ihm ein Heiligihum au Eurem . 
Hofe aufrichtet, halte ich es für meine Pflicht, Cuch zu ermah⸗ 
nen, daß Ihr in Eurem Beruf verhatret, umd wie bisher zu 
‚handeln fortfahres.” Zn einem andern Schreiben, an beide Für⸗ 
flinen gerichtet, 15. Det. 1074, äußert er: „Gott it mein Zeuge, 
daß es auf Erden keinen Fürſten gibt, zu dem ich größeres Ver⸗ 
trauen hege, ald zu Euch. Mögen Uebelgeflunte durch ausge» 
fprengte bösartige Gerüchte ung zu entzweien fuchen, ich glaube 
nichts, was man gegen Euch fagt, und weiß, dag Ihr daffelbe 
thut. Wie ih höre, hat die Eine von Euch den Entfchluß ge» 
faßt,, eine Reife über die Alpen anzutreten. Meine Bitte if, 
dag Ihr Beide mich, ehe dies gefihieht, mit einem Beſuche er⸗ 
freuet. Ich betrachte Euch als meine Schweftern, oder ald Töchter 
des heil, Petrus, und wünfche in jeder Angelegenheit Euren Rath zu 
hören. Seid verfihert, dag Alles, was mir ber Allmächtige, ſei es 
an geiftigen Kräften, fei es an Macht, verlieh, zu Eurem Dienfe 
bereit if, und daß ich Eurer täglich in meinen Gebeten gedenke.“ 

Sonderbar , abenteuerlich beinahe klingt, was Benzo, der 
Biſchof von Alba, von dem Berhalten der Herzogin Beatrir auf 
dem Eoneilium zu Mantua, wo fie, als der Stadt Herrin, bie 
Wirthin machte, erzählt. „Nachdem die erſte Sigung aufgehoben, 
and Alexander, son einer Schar Patariner. begleitet, in feine 
Herberge zurädgelehrt war, Rieg Hanno hinauf zu bem Hochaltar 
der Kirche und betete tief betrübt. Endlich trat Beatrix zu ihm 
bin und forderte ihn auf, zum Mahl zu fommen. Hanno ent 
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ſchuldigte fih mit Kopfichmerzen , als fie weiter in ihn drang, 
erfuchte er fie, das Gefolge zu entlaffen, um unter vier Augen 
ein fürchterliches Geheimni zu vernehmen. Nachdem ent« 
feent die Begleiter, warf er fih der Herzogin zu Füßen; fie 
bob ihn auf, und unter Thränenflrömen geftand er mun, daß 
er aus dem Rathe der Kürften verfioßen werde, wenn er nidht 
bie Erhebung Aleranders rüdgängig mare; feine Abficht fei, 
den bisherigen Papſt an den deutſchen Hof zu führen, er hoffe 
ihn dort mit dem König zu verföhnen,, und gedenfe ihm feinen 
erzbifchöflichen- Stuhl einzuräumen, für fich-felb werde er mit der 
Ehre, Aleranders Capellan zu fein, fich begnügen. Mit Freuden ver» 
nahm er das Verſprechen ber Herzogin ,. ibm zur Ausführung 
biefes Planes behülflich zu fein. Ste beſchloſſen gemeinfam, daß 
durch Kadalohs Heer Alexander II vertrieben werben follte. Am 
folgenden Morgen erfihien diefes Heer wirklich, bereit Hannos 
Befehle zu vollſtrecken, und tobte Dur die Straßen, Berwün- 
fhungen gegen Alexander ausftoßend , der fich geflüchtet hatte. 
Auf die Nachricht hiervon ſank Beatrir vor Schreden wie todt 
nieder, Hanno eilte zu ihr, aber bei ihrem Anblick ftürzte auch 
er vernichtet zn Boden. Grenzenlofe Verwirrung berrfchte in 
der Stadt und ergriff zulegt auch Kabalohs Heer, das ausein⸗ 
ander flänbte. Nach einer Stunde fam Hanno wieder zur Beſin⸗ 
nung, bald darauf auch Beatrix. In der nächſten Nacht berief 
die Herzogin, nachdem fie durch Speife und ein wenig Schlaf 
ihre Lebensgeifter geftärft hatte, Hanno zu ſich und brachte ihn 
von feinem Entſchluß ab, Alexander abzufegen, Sie flellte ihm 
naͤmlich vor, daß nicht ihm, fondern nur dem Kalfer das Recht 
zuſtehe, Aleranders Entfernung: zu verfügen.“ | 

Uebrigens hat Beatrix ganzer 24 Jahre mit gleichviel Feſtig⸗ 
feit uud Klugheit in einer vielfach beiwegten Zeit die Stellung 
ihres Haufes bewahrt und ein unermepliches Eigenthum nicht 
nur unverſehrt, ſondern ſogar weſentlich gebeflert, der. Tochter 
binterkaffen. Die ſcheint, wie ein Hannibal in dem Haß für 
Rom auferzogen wurde, von der Mutter erzogen worden zu: fein, 
auf dag fie an dem Saltfchen Kaiſerhauſe alle die Unbilden 
räche, fo daffelbe dem Geſchlechte der Ardennen angethan. Mas 
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thilde, in Geiſteoſtäärke und auch in Einſichten die Mutter noch 
überbietend, „verfolgte mit der gläubigen Liebe eines Weibes, 
mit der Thätigkeit und dem Muthe eines Mannes, als letzten 
und höchſten Zweck, — die Erhebung der Kirche und bes Papſtes. 
Kein ungeziemendes Verhältniß zu Gregor VH, fein Zigennug 
hefiimmie die Marfgräfin zu diefem Verfahren: denn feuer er 
fonnenen Befchuldigung wiberfpriht das ganze Leben der An- 
geflagten, und bei geringerer Treue gegen den Papſt hätte 
Mathilde in manchen Augenbliden gewiß vom Kaiſer mehr ers 
fangt, als ihr jemer bieten fonnte. Ja Gregor war nicht der 
Darbietende , ſondern der Empfangende: denn ſchon im Jahre 
1077 überließ: Mathilde auf den Fall ihres kinderloſen Todes 
ber. römifchen Kirche ihr gefamtes Eigenthum. Dafür warb ihr 
allerdings nicht bloß die Achtung zu Theil, weiche ſede umman- 
beibare Lebensrichtung verdient und erwirbt, fondern auch bet 
ruhmvolle Glanz, welcher damals auf jeben. Bertheidiger ber 
Kirche gurüdfiralte. Bei einer Frau von: ſolchem Muthe, daß 
fie ſelbſt an der Spite ihrer Mannen focht; von folder Gewandi⸗ 
heit, daß fie fih aus dem ſchwierigſten und verwickeltſten Ver⸗ 
hältniſſen herauszuwinden wußte; von fo feſtem Willen, daß fie 
viele Jahre lang Schiebsrichterin von Italien war und Grün⸗ 
derin der neuen weltlichen Kirchenbersichaft wurde, traten die 
Geſchlechtsverhältniſſe ald unbedeutend zurück; auch Tebte-fie mit 
ihrem erſten Manne, dem Herzoge Gottfried von Lothringen, 
keineswegs im einer zärtlicken Ehe, und den zweiten, Herzog 
Welf von Bayern, ſcheint fie bloß geheirathet zu haben, um 
In, einen Feind. des Kaiſers, noch fehler für die kirchliche An⸗ 
fiht zu gewinnen. Körperliche Mißverhaͤltniffe und Verſchieden⸗ 
beit des Alters, weile man Hiebei anfangs nicht berädfichtigte, 
erſchienen erſt wichtig, als jeder Ehegatte den andern beberrfchen, 
oder doch unbekuͤmmert feinen. Weg geben wollte; zum völligen 
Bruch kam es endlich, als Welf gewahrte, feine Hoffnung, Ma⸗ 
thilden zu beerben, werde, ihrer Geſinnung und päpflicher Ein⸗ 
Wwirfung wegen, gewiß fehlfchlagen.” 

Als K. Heinrih IV, allen feinen Gegnern unerwartet, im 
3. 1077 den Entſchluß faßte,.. nach Italien zu-gehen, und da⸗ 
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ſelbſt die Löfung der über ihn verhängten Exrcommunication zu 
ſuchen, befand fih Papft Gregor VOL eben auf dem Wege nad 
Deutichland. Da ihn nicht unbefannt, was er von ben Ita⸗ 
lienern erwarten dürfe, falls ſich ein entfchloffener Anführer für 
fie. fände, war er vor allem bedacht, feine Perfon ficher zu ſtellen. 
Er ſuchte Zuflucht bei der Markgräfin Mathilde auf ihrer Burg 
GKanoffa. An fie mußte demnach ber König fih wenden, um 
bei dem Papft vorgelaffen zu werden. Sie verſprach ihr Fürs 
wort, und die Thore der Burg öffneten. fih für Heinrich IV. 
Was ihm dort. gefehah, iſt zu befannt, um bier beſprochen zu 
werben, es genüge die Anmerkung, daß Mathilde ſelbſt mit 
beißen Thränen bat, der Papſt möge ſich erweichen laſſen. 
Nach Rudolfs.von Rheinfeld Tod für Deutſchland weniger 
beforgt, unternahm Heinrich IV einen abesinaligen Zug nad) 
alien. Die Männer, von welchen Gregorius umgeben, achtete 
er im wmindeften nit. Diefer fchreibt nach Deutſchland an feine 
Legaten : faft alle feine Getreuen hätten auf die Nachricht von 
Rudolfs Tod ihn zum öftern gemahnt, den Heinrich, ber von 
fanger Zeit ber bereit, fich Vieles gefallen zu Taffen, in Gnaden 
aufzunehmen, daß er aber für feine Perfon deffen Hochmuth 
wenig achte; follte Heinrich nah Nom ziehen wollen, würde 
ibm, dem Excommunicirten, unterwegs niemand Dach und Fach 
leihen, nur fei er beforgt für die Mathilde, weil ihre Vaſallen 
fie in diefem Stück für verrädt im Kopfe hielten, »si vero filiae 
nostrae Mathildi, cujus militum animos ipsi perpenditis .... 
quam utique hac in re pro insana habent.« In ber That kam 
jegt Mathilde ziemlich ing Gebränge. In Lucca, wo fie-fehr 
mädtig, beſtand gleihwohl ſchon feit 1077 eine für Gregor uns 
günflige Stimmung, und bie Stadt nahm fegt, gleichwie Siena 
für den König Partei. In der Lombardei flanden vorzüglich bie 
Bifchöfe von. Reygio und Parma, von denen biefer der Stabt 
und der Grafſchaft Gebieter, der Marfgräfin entgegen. Im Det. 
1080 erlitt der Mathilde Heer zu la Bolta im Mantuanifchen 
vollRändige Nieberlage. Nichtsdeftoweniger blieben ihr hinreis 
chende Kräfte, um nad dem Tode Gregors VII, Zul. 1085, ganz 
allein ben Krieg gegen Heinrich IV und beffen Anhänger fort 


456 Seiſterbach. 


zuſetzen. Der nad langem Zögern im J. 1086 erwählte Papf 
Victor II, kaum zu Rom ausgerufen, wurde ſchon am fünften 
Tage genöthigt, die Stadt zu verlaflen, und fein Verſuch, dort 
untet des Fürften Jordan von Capua Geleit wieber Eingang zu 
finden, Frühjahr 1087, follte fchwerlich den Schein eines Erfolgs 
geboten haben, fo ihm nicht Mathilde von Norden her zu Hülfe 
gefommen wäre. Sept mußte der Gegenpapft Clemens II die 
Leoninifhe Stadt und die Tiberinfel verlaflen. Victor wurde 
feierlich geweihet, verließ aber fofort wieder die Stadt, um nad 
feinem Kloſter auf Montecaſſino zurüdzufehren, und alsbald wurde 
Clemens III von der Gefamtheit der Nömer neuerdings aner- 
fannt. Die von der Marfgräfin in der Engelsburg zurüdgelafe 
fenen Ritter hatten eine Belagerung auszuhalten, Bictor farb 
auf Montecaffino im Herbſt 1081, und die ihm zugethane Partei, 
Mathilde an der Spitze, fegte die Wahl eines neuen Papfes 
durch. Zu Terracina, im März 1088, wurde Urban II aus 
gerufen. | 

Diefes Papſtes vornehmfte Stüge,. die Markgräfin zu über 
wältigen, fam Heinrich IV im Frühfahr 1090 abermals nach 
Stalien. Im April fiel in feine Hände Mantua, bis dahin der 
Feinde vornehmfler Waffenplag. An die Stelle des Biſchofs 
fegte ex einen ihm ergebenen Priefler, die Bürger zu gewinnen, 
beflätigte er ihnen alle Rechte und Freiheiten, deren fie bisher 
genoffen hatten. Rur wenige Burgen im Norden des Po hielten 
noch für Mathilde, die Befagung, welche fie in der Engelöburg 
zu Rom binterlaffen, wurde nad Tangwieriger Gegenwehr über 
wältigt, und 8. Heinrich brad dem Modenefifchen ein, dem 
Lande, woraus. feine Gegnerin ihre Streitkräfte zu ergänzen 
pflegte. Bei dem Anbli der unaufhaltfamen Fortſchritte der 
Kaiferlichen verzweifelten ſelbſt die Hartnädigken an der Mög 
lichfeit länger zu widerfiehen und auf dem Tag zu Carpinetto 
riethen die Theologen, von welchen die Markgräfin umgeben, 34 
einem Abfommen, zur Unterwerfung. Sie dagegen, vollends er⸗ 
muthigt durch die mannhaften Borfielungen des Abtes von Canoſſo, 
gebot den unwillfommenen Rathgebern Stillſchweigen, und fehle 
mit aller Macht den Krieg fort. Ein Eremit trat ald Yrophei 
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auf, und. verfündigte Mathilden Hülfe vom Himmel, während 
Heinrich Reggio, Parma und Piacenza einnahm, Teglich das ihm 
fo verhaßt gewordene Canoſſa befagerte. Es widerfiand allen 
feinen Anftrengungen, und die bier erlittenen Verluſte nöthigten 
ion (1092), auf das andere Poufer zurüdzumweichen, dann nach 
Deutfchland zu gehen, um ein neues Heer aufzubringen. 

Alsbald verfhworen fih bie vier Städte, Mailand, Lodi, 
Sremona und Piacenza, während des Zeitraums von 20 Jahren 
die Deutfchen und ihren König zu befehden, und es fam ihnen 
wohl unerwartet, feineswegs aber Mathilden unerwartet, ein 
mächtiger Beiftand ab Seiten des Thronerben. Wittwe feit dem 
3. 1076, war Mathilde im 3. 1090 die zweite Ehe eingegangen 
mit des Herzogs von Bayern Sohn, dem jängern Welf, und 
gab ihr diefe Verbindung Gelegenheit, auf. Heinrichs IV Sohn 
Konrad zu wirken. Diefer ließ fich beihören, daß er offen Partei 
nahm für den Papſt Urban, Den verführten Sohn ließ Hein 
rich greifen, er entfam aber der Haft und floh nad Stafien, 
wo Mathilde ihn mit offenen Armen aufnahm, er aud fofort 
von den gegen den Bater verſchwornen Städten als ihr König 
anerkannt wurde. 

Aus den Händen des Erzbiſchofs Anſelm de Rho empfing 
Konrad zu Monza 1093 die eiferne Krone, Kurz darauf farb Ans 
felm, und Konrad inveftirte als feinen Nachfolger den Arnulf 
da Porta Ronga. Da aber Mathilde und ihre Partei das In⸗ 
veftiturredt der Könige überhaupt befiritten, wendete ber junge 
König durch diefen Schritt die ganze Partei, die ihn gehoben 
hatte, wieder von fih ab, und die Städte wurden feiner fehr 
bald überbrüffig, da fie ihn umd feinen Hofflaat ernähren mußten. 
Mathilde, um ihren Papfı ber drüdenden Lage in Rom zu ents 
ziehen, rief ihn zu fi, und Urban veranflaltete zum Theil auf 
ihre Beranlaffung das Concilium zu Piacenza, März 1095, nad 
beffen Verlauf Urban und Mathilde in Cremona mit K. Konrad 
zufammentrafen, und deſſen Bermählung mit ber ungemein reichen 
Tochter des Grafen Roger. von Sicilien zu Stande bradten. 
Darauf wendete fih Urban nach Frankreich, um das berühmte 
Eoncilium von Clermont, 1096, abzuhalten, Mathilde aber, nicht 
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weiter Durch den befonnenen Rathgeber geleitet, eniziveite ſich mit 
ihrem Herten, dem jungen Welf, der fowohl als fein Vater fih 
"dem alten König wieder anſchloß. Die Sache machte großes 
Aufſehen, da Mathilde als eine ſo tugendhafte und für die Ehre 
Gottes beeiferte Perſon galt, und wurde daher verſchiedentlich beur⸗ 
ei Die Beranfaffung des Bruchs erzählt Cosmas Pragensis 

in folder Weife, daß ich feine Worte nur abſchreiben, leines⸗ 
wegs zu überfegen mir erlaube. 

»Sed quoniam incidit nobis mencio de Mathilda, unum 
quod fecit femina viriliter, breviter referam, ne lectori fasti- 
dium inferam. Igitur cum praedictä puella semper existens 
victrix inter multa bella, patris sui post mortem vitam ducens 
eelibem, nimis amplum Longobardiae sola regeret regnum, 
visum est principibus terrae et comitibus atque episcopis, ut 
eam persuaderent quo sibi acciperet virum, ne sine herede 
regalis celsitudo simul cum prole deficeret. Quae adquiescens 
eorum consiliis, misit ad ducem Sueviae nomine Welphum 
literas multa paucis eontinentes verbis: »»Non ego femines 
levitate aut temeritate, sed tocius regni mei pro comoditate 
dirigo tibi has literas, quas cum acceperis me accipe et tocius 
regnum Longobardiae. Dabo tibi tot civitates, tot castella, 
tot palacia inclita, aurum et argentum nimis infmitum; super 
omnia. haec habebis nomen praeclarum, se ti facies mihi 
carum. Nec tamen me notes audacitatis elogio, qued nunc 
agredior te prior alloquio. Licet enim tam virili quam femi- 
neo sexui legitimum appetere conjugium. Nec differt utrum 
vir an femina primam amoris lineam tangat; tantummodo 
indissoulubile contingat conubium. Quod »liter non fit, nisi 
utrorumque .per consensum. : Vale.«« Quid autem ad haec 
dux Welpho responderit, aut qua ratione ei consenserit, aut 
quot milia armata domina Mathildis ad suscipiendum ducem 
in fines Longobardiae praemiserit, aut quam honorifice ipsa 
eum susceperit, vel quanto apparatu convivium fecerit, si quis 
scire vellet, prius lux diuma deficeret, quam haec omnia 
perlegerit. Cedat rex Assucrus cum suis appäratibus, qui 
suis milttibys fccit magnificum per 120 dies convivium; cesset 
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regina Saba admirari mensam et cibös regios Salomonis; nam 
quod illic totum, his centesima pars major fuit tote. Quid 
multa? Nox aderat, cubiculum intrant, super alta strata ge- 
mini 86 locant, dux Welpho sine Venere cum Mathilda virgine. 
Ubi mter alia et post talia inter tales qualia fiunt, dux Welpho 
ait: »»O domina, quid tibi voluisti, quare me vocasti, ut'risum 
de me faceres, et me in sibilum populis et in commotionem 
eapitis poneres? 
Plos te confündis, tu me cönfundere si vis. 

»»Certe aut tuo jussu aut per tuas ‚pedissequas aliquod 
maleficium vel in tuis vestimentis vel in lectisterniis latet. 
Crede mihi, si frigidae naturae fuissem, ad tuam voluntatem 
nunquam vefissem.«« Häec cum prima et secunda nocte dux 
objiceret domihae, tereia die sola solum ducit in cubiculam, 
ponit in medio tripodas et desuper mensalem locat tabulam, 
et exhibuit se sieut ab utero matris nadam et inquit: »»En 
quaecunque latent, tibi omnia patent, nec est, ubi aliquod 
maleficium lateat.«« At ille stabat auribus omissis, ut iniquae 
mentis asellus, aut carnifex, qui longam accuens macheram 
stat in macello super pinguem vaccam .excoriatam,, cupiens 
exentefare eam. Postquam vero diu sedit mulier super tabulam, 
et velut anser cum facit sibi nidum, huc et illuc vertens cau- 
dam frustra, tandem indignata surgit femina nuda, et appre- 
hendit manu sinistra anticiput semiviri, atque exspuens in 
dextram palmam dat sibi magnam alapam, et extrusit eum 
foras, dicens: 

Je procul hinc monstrum, regnum ne pollue nostrum + 
Vilior es galba, projecta vilior alga. 
8i mihi visus eris cras, morte mala morieris. 

Taliter confusus dux Welpho fugit‘ et reportat omnibus 
suis confusionem in sempiternum. Haec sufficit breviter 
dizisse, quäe utinam non dixissemi« — „Wer,“ erinnert hier 
bei von Raumer, „hätte wohl zugeſehen, oder bergleipen Dinge 
erzäpft !“ 

Bon dem Gemahl fith Tosfagend, korderte Mathilde immer 
berrifger von K. Konrad Unterordnung ihrem Willen; er follte 
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ihr blindes Werkzeug ſein, und darüber kam es zu Zwiſt. Die 
Städte, die ihm bisher noch angehangen, gehorchten den von 
Mathilde gegebenen Winken; fie waren froh, ſich einer unnügen 
Bürde entziehen zu fönnen, und von Allen verlaffen, ftarb Konrad 
im Juli 1101. Seine Stellung zu Mathilden war fo peinlich 
geworben, daß das Gerücht, Avianus, der Leibarzt Matbildeng, 
babe ihn vorfäglich vergiftet, auffommen konnte. Beweife wurden 
ieboch nicht vorgebracht. Das Jahr vorher war der Gegenpapft 
Clemens III geftorben. Ein Paar Gegenpäpfte, welche die koͤnig⸗ 
liche Partei zu erhalten fuchte, fielen den Normännern in bie 
Hände und wurden ind Klofter geftedt, Heinrich IV Fümmerte 
fih überhaupt weniger um Stafien und flarb im Auguft 1106. 
Heinrich V, in Deutſchland unbeftritien als fein Nachfolger aner⸗ 
kannt, des Willens, auch den Stalienern als ihr Herr ſich zu zeigen, 
überfchritt im Aug. 1110 den Keinen St. Bernhard, während eine 
zweite Heeresabtheilung über den Brenner dem Etfchland zuzog. 
Auf den Roncalifchen Feldern bei Piacenza, wo die deutſchen 
Könige in der Negel ihre Macht verfammelten und Heerſchau 
hielten, trafen bie beiden Armeen zufammen, die in ihrer Ver⸗ 
einigung, ohne die Italiener, an 30,000 Ritter ausmachten. 
Bon dort aus unterhandelte der König mit der Markgräfin Ma⸗ 
thilde, als der mächtigſten Fürſtin der Lombardei, und ba beide 
Theile zu enger Freundfchaft wie zu offener Feindſchaft Feine 
binreichenden Gründe hatten, fo vereinigte man ſich gu einem 
mezzo termine, wonach Mathilde den König als ihren Ober⸗ 
berin erfannte, dafür aber die Beftätigung ihrer Befigungen 
und Rechte, fo wie das Berfprechen erbielt, daß jener nichts 
gegen den Stuhl des h. Petrus unternehmen wolle. Diefes Vers 
ſprechen erfuhr das gewöhnliche Schickſal von dergleichen Stipula⸗ 
tionen. Pafchalid IE wurde des Königs Gefangner , ohne ab 
Eeiten Mathildens eine wefentliche UnterKügung zu empfangen. 
Im Gegentheil hat der König auf feinem Rüdzug einige Tage 
bei ihr zugebracht, und fie mit hoher Auszeichnung, mit Ehre 
furdt behandelt; fie war alt geworden, und mochte weber Luft 
noch JIntereſſe haben, bei der Fortſetzung bes verjäßrten Streites ih 
zu betheiligen. Ueberdem hatte fie in allen ihren Städten mit 
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dem auffitebenden und neuerungsfächtigen Sinn ber Einwohner 
su kaͤmpfen. Mantua, deffen Sreiheiten nad ber Eroberung von 
K. Heinrich IV beftätigt worden, betrug fi) fortwährend als von 
ihr unabhängig, und erft im J. 1114 gelang es ihr, der wider⸗ 
fpenftigen Stadt Meifter zu werden, Das Jahr darauf, ben 
24, Zul. 1115 ſtarb die neun und fechzigiährige Mathilde auf 
der Burg Bondeno di Ancori bei Reggio. Die Leiche wurde in 
der Kirche der von ihrem Großvaler gefifteten, von ihr außer- 
ordentlich bereicherten Abtei S. Benedetto di Polirone unweit 
Mantua beigefegt. Unbeſchadet der Inſchrift: 
Stirpe, opibus, forma, gestis et nomine quondam 
Inclyta Mathildes hic jacet, astra tenet, 

wurde das Grab vergeffen, und nur zufällig im J. 1630 der 
Leichnam aufgefunden, worauf ihn Papft Urban VII im 3. 1635 
in bie Peterskirche zu Rom übertragen ließ. -Das dort errichtete 
Monument wurde nad) den Zeichnungen des Bernini von Stefano 
Speranza ausgeführt. Einer Marmortafel in berfelben Kirche 
ift die Schenkung Mathildens eingegraben. „Die Schrift iR kurz 
und ganz unleferlih, daher,” fchreibt Keyßler, „muß man es 
nur glauben, oder wenigſtens ich anftellen, als glaube man es.“ 

Die Schenfung if jedoch feinem Zweifel ‚unterworfen, denn 
die Anfprücde der Kirche werden zu früh nah Mathildens Tod 
geltend gemacht, und in Beziehung auf das Allod mit zu geringem 
Nachdruck befiritten, als daß hier ein erbichteted Borgeben ans 
genommen werben Fönnte, Allein das urfprängliche Inftrument, 
wie es wohl im J. 1077 aufgenommen worden, ift verloren, 
und nur mehr jenes vom 17. Nov. 1102 vorhanden. Dan bat 
es als eine Fälſchung angreifen wollen, ohne Zweifel if es da» 


mit aber der nämliche- Fall, wie mit fo nielen andern als falfh  - 


vertworfenen Urfunden , die in Anfehung der Zeitrechnung und 
der Zeugen mangelhaft find, weit fle fpätern Urfprungs und nur 
beftimmt find, einer von Riemanden beftrittenen Thatfache eine 
regelmäßige Form zu geben. Webrigens fonnte die Schenfung, 
wie fih das von felbft verfteht, nur von Allodien, niemald von 
Lehen gelten. Daher heißt e8 auch ganz einfach: Pro remedio 
animae meae et parentum meorum dedi et obtuli Ecclesiae 
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Sancti Petri, per interventum Domini Gregerii Papae VU 
omnia bona mea jure proprietario, tam quae tum habueram, 
quam ea quae in antea acquisitura eram, Sive jure Buceessio- 
nis, sive alio quocunque jure ad me pertinent, et tam ea quae 
ex hac parte montium habebam, quam illa quae in ultramon- 
tanis partibus ad me pertinere videbantur.« ‚Die hier erwähnten 
ultramontanen Güter fcheinen eine Befldtigung ber durch die 
Mönde von Orval anfbewahrten Sage von einem Söhnlein aus 
Mathildens erfier Ehe: als deſſen Erbin wird fie des Gemahls 
Allodien in Niederlotdringen in Anſpruch genommen baben, ohne 
ihn gegen den Willen bes ihr abgeneigten Kaiſers burchfegen zu 
fönnen. Auch in Italien beſaß Mathilde feine zufammenhängende 
gefchkoffene Landſtriche, fondern eine große Menge zerfireuter 
Güter, und in vielen Städten bald eimzelne, bald fo äberwie 
gende Rechte, daß fie als deren Herrſcherin ſich betrachten konnte, 
Sn folgen Berhältniffen zu ihr fanden Lucca, Parma, Mantua, 
Ferrara, Modena, Reggio, Camerino, Spoleto und andere 
Städte, ja bis Sardinien und Eorfica- erſtreckte fig ihr Einfluß. 
Sie ertheilte Steuerbefteiungen, nicht nur in Lucca, fondern au 
in Piſa. Dergleihen Befigungen in Anſpruch zu nehmen, if 
der Kirche nicht eingefallen; weil aber der Umfang bes Allods 
nicht genau ermittelt, der roͤmiſche Hof den Begriff davon fo 
viel moͤglich auszudehnen wünſchte, der Kaiſer, feiner um⸗ 
faſſenden Lehenanſprüche wegen, vom Allod nicht viel wiſſen 
wollte, fo geriethen beide hierüber ſehr natürlich in Streit, und 
je nachdem die geifttiche oder die weltliche Macht das Weber, 
gewicht gewann, änderte fich der Beſitzſtand. Schließlich blieb 
ber Kirche jener Theil des alten Tusciens, der feit Jahrhun⸗ 
derten ben Namen Patrimonium Petri tragt. 

Die calabrefifchen Mönche, deren Wohlthäter während ihres 
- Aufenthaltes in den Arbennen Herzog Gottfried der Bärtige und 
feine Gemahlin geweien find, gewannen, fd erzählen bie Jahr⸗ 
büdes von Orval, auch an der Torhter der Herzogin, an Me 
thilde eine großmüthige Goͤnnerin, zumal biefe in den Zeiten 
der tieffien Trauer. bei ihnen nicht felten Troſt gefucht und ges 
funden hat. In welcher Weife Mathilde den Gemahl verlor; iſt 
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shen erzählt worben : es blieb ihr das einzige Söhnlein, ber ver 
mushliche Erbe unüberfehbaren Reichthums. Der aber, ein acht⸗ 
jähriger Knabe, benugte einen unbewachten Augenblid, um fi 
auf dem Eis zu beiuftigen, das vermochte die Laf nicht zu tragen, 
und das Kind wurde von der Flut verſchlungen. Unendlid war ber 
verwaifeten Mutter Schmerz, Nicht um zu tröfen, nur um zu 
zerſtreuen, ſprach ein Nachbar, ein Freund, Graf Araulf von Ehiny 
ber in Boniflon weilenden Fürſtin von ben frommen Mönchen in 
des nahen Forſtes Einfamfeit, dermaßen eindringlich, daß fie doch 
endlich eine Neigung verjpürte, des Ortes Anmuth, die plätfcherne 
den Quellen, die demäthigen Hütten der Clausner zu. ſchauen, 
an ihrem Gefang fih zu erbauen. . Zur Stelle gelangt, bewun⸗ 
derte fie die gottergebene und doch fo freubige Haltung ber 
Brüder. „Wie iſt es moͤglich,“ fragte die Herrin, „baß ihr bei 
dem Abgang ber nothwendigſten Bedurfniſſe, bei der ſchmalen 
Koſt, bei der Menge ber Nachtwachen, dem unausgefegten Ehor- 
gefang, der ſchweren Handarbeit, die langen Jahre durch bei Froſt 
und Hitze ausdauert?“ Entgegnet der Prior: „Leicht wird das 
denen, bie eingedent find, daß fie in des Könige der Könige, in 
Chriſti, des freigebigflen Belohners, Dienſt ſich befinden, in einem 
Dienfe, der fchon in diefee Welt der Tröftungen mehr bringt, 
als jemalen. an fürftfichen Höfen zu erwarten; Ihr werbet 
zumal biefe harte Lebensart Leicht finden, wenn Ihr fie vergleicht ber 
Strenge der erfien Väter, einem Antonius, Hilärion, Pachomins, 
die dem Himmelreich eingelehrt, und des ihrer Arbeit: angemeſ⸗ 
fenen Lohns genießend, zugeben werden, daß fie nur wenig 
gethan haben: follte ed einem von ihnen vergönnt fein, zu die⸗ 
ſem Leben zurüdzufehren, fo würde er fiherlich mit verboppeltem 
Eifer der zeitlichen Arbeit fich unterziehen, auf daß er höhern 
Lohn, unvergängliche Kronen gewinne.” Durch ſolche Rede fühlte 
die Herzogin fig gehoben, indem fie zugleich. innige Vereh⸗ 
sung empfand für diefe Männer und ihre Lebensweife. Unver⸗ 
mertt war im Laufe des Geſprächs die Geſellſchaft bis zu ber 
Duelle vorgefchritten,, zu der neigt ſich die Herzogin, und in⸗ 
dem fie in der kryſtallnen Kläfigkeit die Hände Fühlen will, fallt 
ihr der Trauring, den fie immer noch dem fellgen Gemahl zum 
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Gedaͤchtniß trug, vom Finger und in bie Tiefe, von bannen 
ihn zu erheben die eifrigften und anhaltendſten Bemühungen nit 
vermögen. 

Es war das einzige Pfand, fo von dem geliebten Herren 
ihr geblieben, und fie fonnte nicht ablaffen in den Verſuchen, 
Dutch eigene Anftrengung das verlorne Kfeinod wiederzufinden. 
„Was fucht Ihr denn fo eifrig %” fragte ein Meugieriger, der 
eben hinzugetreten, und fie entgegnete : „Gold fuche ich, möge 
ber Herr mich es finden Taffen.” Dann wendet fie fi ver 
trauensvoll der Gottesgebärerin zu: „Die Herrin ber Welt, 
die Mutter unferes Hellandes, der Gnaden und Barmherzigfät 
Mutter rufe ich an, du wolleft mein Anliegen erbören, mid) dad 
bier verſunkene Ringelein wiederfinden laſſen, und id) gelobe, 
biefen Drt zu deiner ‚und deines Sohnes Berherrlichung zu ber 
reichern, Bier eine ftattlichere Kirche zu erbauen.” Das hatte 
fie kaum ausgefprochen, und inmitten eines Sandgewirres erhob 
fih der Ring zu des Waſſers Oberflähe. Haſtig firedie Ma⸗ 
thilde die Hand nad ihm aus, und ſprach, ihn erfaſſend: 
„Sieh das Gold, das ich fuchte; darum foll auch dieſes Thal 
mir flets ein goldenes That fein und alfo heißen,“ und if 
aus ihren Worten aurea Vallis der Namen Orval erwachſen. 
Reichlich bat ſodann die Herzogin der Noth der Clausner abge 
hoffen, eine neue Kirche erbaut, und die Duelle kunſtreich faffen 
laſſen, als wovon nach Jahrhunderten die Weberbfeibfel noch zu 
fehen waren. Alfo berichten bes’ Kloſters Annalen, in auffallen 
dem Widerſpruch, wie man fieht, mit dem einflimmigen Bor 
geben fo vieler Chroniken, dag Mathilde niemals nach Deutfchland 
gefommen, niemals Mutter geworden fei. 

Den Benedictinern, welche nach Calabrien zurädgerufen 
worden, folgten 4108 Chorherren, und dieſen 1131 Eifterzienfer, 
beren anfangs, unter dem erften Abt Conſtautin, nur fieben 
gewefen find. Inter einer langen Reihenfolge von Aebten ge 
langte Orval zu hohem Wohlftand, dem doch nicht wenig 
bedrohlich geworben if K. Philipps II Vorhaben, zu Luxemburg 
ein Bisthum zu begründen, das mit der Abtei. Orval botirt 
werden follte. Das unterblieb indefien, in Folge des von dem 
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Erzbiſchof von Trier und dem. Bifchof von Luttich, ale Diöcefanen 
erhobenen Einſpruchs, und nad Ableben des Abtes Nicolaus 
Servais, 5. Januar 1605, verkieh Erzherzog Albert die Abtei 
dem berühmten Dem Bernard von Montgaillard, der wegen 
feiner politifhen Meinungen Frankreich hatte verlaffen müffen. 
Geboren in einer angefehenen Familie der Gascogne, die aber 
ohne alle Beziehung zu ben englifchen Percy, Sohn-von Bern- 
bard von Perein auf Montgaillard und von Antoinette von 
Bellay, erblidte der NReformator von Orval das Licht der Welt 
tim 3. 1562. Schon in feinem 16. Jahre unter die Feuillantiner 
aufgenommen, und vermöge der von Papſt Gregor XI ertheif- 
ten Dispens in dem Alter von 19 Jahren Prieſter, zeigte er 
fih in feiner Jugend fo thätig für den Orden, dag man ihn vor- 
zugsweiſe den Heinen Fenillantiner. nannte, In feinem Eifer für 
ein firengeres Leben gelang es ihm, Viele Durd die Kraft. feines 
Wortes nnd ſeines Beiſpiels zu bekehren; die eifrigfien Schüler 
gewann er zu ZTonloufe, Rhodez und Rouen. Sein Ruf ver 
breitete fi fo auferordentlih, dag Heinrich U und deffen Mutter 
Katharina von Mebict ihn nach Paris beriefen, feine Predigten zu 
hören und feine Wirkung auf die Gemüther näher kennen zu lernen. 

Das Leben des jungen Mannes war von ber frübeften 
Ingend auf ungemein fireng gewefen, die in feiner Congregation 
angenommene Reform fchien ihm viel zu mild. Als einer Beitflatt 
gebrauchte er fich zweier Bretter, das Cilicium trug er flatt des 
Hemdes; er aß. weder Fleiſch, noch Fiſch, noch Eier, nod But 
ter ; ihm genügte eine einzige Mahlzeit, auf Semüfe ſich bes 
fhränfend,, die er nach Sonnenuntergang zu fih nahm. Ent 
fchieden, in den erfien Bewegungen ber Liga der Königlichen 
Partei zuhaltend, änderte er die Farbe, als er des Könige Hände 
mit dem Bfute des heldenmüthigſten Bertheidigers ber Kirche 
befudelt ſah, befürchten mußte, die Krone werbe übergehen an 
denjenigen, der fi unmwürdig gemadt hatte, ber. erfigeborne 
Sohn der Kirche zu heißen, und dadurch eines der wejentlichften 
Grundgefege der Monarchie verleute. 

D. Bernard wurde der glühendfle Vertheidiger ber peiligen 
Liga, und haben feine eindringlichen Vorträge weſentlich beige- 
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tragen, die Pariſer für die Fortſetzung bes allzu ungleichen Rampfe 
zu begeiftern. Die Stäbter, einzig zu den friedlichen Beſchaͤfti⸗ 
gungen bes bürgerlichen Lebens erzogen, geſtützt lediglich auf 
die fpärfichen Unterfügungen aus Spanien, des Führers berandt 
durch die Mordſcenen in Blois, follten es aufnehmen mit einer 
geſchloſſenen Kriegercaſte, mit der gefamten Ritterſchaft von 
Frankreich, die gar wohl begriffen haste, daß unter ber kirch⸗ 
lihen Bewegung das Streben, die Täftige Adelsherrſchaft zu 
brechen, verborgen. Weit entfernt, unter diefen Umftänden dad 
friegerifche Talent Heinrichs IV bewundern zu können, iſt vielmehr 
zu bewundern, daß er fo lange Jahre auf die Löfung feiner Auf⸗ 
gabe verwenden mußte. Diefes Wunder ift einzig der veligiöfen 
Begeifterung feiner Gegner zuzufchreiben, und alfolche Begeiße⸗ 
rung zu näbren, zu fteigern, hat fich der Kleine Keuillantiner mit 
feinem ausgezeichneten Redetalent als einer ber thätigften bezeigt. 
Das mußte ihm den bittern Haß der Gegenpartei zuziehen, in 
feindlicher Schärfe wurde feine Lehre, fein Lebenswandel beieud- 
tet, aber ihn ſchlecht zu machen, vermochte feiner, man 
befchräntte fid auf das Beitreben, den Gehaßten lächerlich zu 
machen. »Son €loquence le faisoit admirer,«- berichtet Leſtoile, 
»m&me des dames, 60ueil de moines,- lesquelles l’alloient sou- 
vent voir, et lui firent present de si bonnes confitures, quil 
y prit appetit, se disoit-on.« Der fragenhaften. Befchreibung 
der Proceffion bei Eröffnung des Landtags der Liga, 10. Febr. 
1593, hat die Satyre Menippée aud den P. Montgaillard ein- 
geführt: »Entre-autres y avoit Six capueins, ayant chacun ın 
morion en t&te, et au dessus une plume de coq, rev&tus de 
cottes de mailles, lépée ceinte au cöt& par dessus leurs ha 
bits, l’un portant une lance, Tautre une croix, l’un un £pieu, 
Pautre une arquebuse, et l’autre une arbaläte, le tout rouille, 
par humilite catholique : les autres presque tous avoient de 
piques’qu’ils branloient souvent par faute de meilleur pase- 
temps, hormis un.feuillant boiteux, qui arme tout & cru Se 
faisoit faire place avec une é pée & deux mains, et une hache 
d’armes & sa ceinture, son breviaire pendu par derrière, et 
le faisoit bon voir sur un pied faisant le moulinet devant les 
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dames.« Bielleicht lag eben damals D. Bernard an dem ſchweren 
Siechthum darnieder, von welchem er, wie es heißt, nur durch 
ein Wunder geneſen konnte, wenigſtens if es ausgemacht, daß 
der in der Satyre ebenfalls aufgeführte Dominicanerprior am 
10. Febr. 1593 nicht mehr bei Leben war. 

Nah der Unterwerfung von Paris wendete D. Bernard 
fih nah Rom, wo er von Papſt Clemens VII fehr freundlich 
aufgenommen wurde. Clemens gebot ihm, dem Orden ber 
Gifterzienfer einzutreten und nad den Niederlanden fih zu ber 
geben. Wahrfcheinlih wollte der Papf durch diefen feurigen 
Bußprediger den Giftsrzienferorden aus feiner Erfchlaffung auf- 
weden laſſen. Montgaillard gehorchte und erregte in’den Nies 
berlanden ein Auffehen ohne Gleichen. Befonders gefielen feine 
Predigten in der reihen und üppigen Stabt Antwerpen, nad 
dem gemeinen Gange, der gern vom Aeußerfien zum Entgegen⸗ 
gefegten ſchweift. Hier und in biefer Gegend blieb er gegen 
6 Jahre, bis er von Erzherzog Albredt als Hofprebiger nad 
Brüffel berufen wurde... Aus den entlegenften Provinzen firömten 
die Zuhörer ihm zu, und Lediglich ihn zu bewundern, kam D. 
Stappleton häufig von Löwen nad Brüffel. Auf größern Reifen 
durch Deutſchland, Italien und Spanien hatte D. Bernard den 
Erzherzog begleitet, ohne daß er jemals in feiner firengen Lebens⸗ 
weife und in feinem Eifer, zu prebigen nachgelaflen hätte, 

In Frankreich hatte Dom Bernhard die Disthämer Bamiers 
und Angers, die Abtei Morimond verbeten, in den Niederlanden 
übernahm er zuerſt die Regierung der Abtei Nizelle und nad 
Berlauf von drei Jahren fene von Drval, hauptſächlich aus 
dem Grunde, weil ihm hier für feinen Belehrungseifer ein weites 
Held geboten, denn bie Herbe hatte fich feit langer Zeit won dem 
rechten Wege auf einen ziemlich weltlichen verirrt. Die legten 
Vorſteher diefes ſonſt fo gerühmten Kloſters waren ihrer Pflicht der⸗ 
maßen uneingeben? gewefen, daß ſelbſt das Zeitliche in Unordnung 
gefommen und bie Gebäude theilweife verfallen ftanden, Bernhard 
von Montgaillardb firebte fogleich mit lobenswerther Sorgfalt, 
das Oute jeder Art wiederherzuftellen, und fand, wie gewöhnlich, 
die größten Hinderniffe bei feinen entarteten Untergebenen , bie 


30 * 


468 Feiſterdach. 


ſich die ploͤtzliche, allerdings weit getriebene Strenge nicht ges 
fallen laſſen wollten. Seine Satzungen waren in den Haupt⸗ 
ſachen denen von la Trappe und Septfonds aͤhnlich, von 
denen bald Rede fein wird. Bernhard mußte die größten Ver⸗ 
leumdungen über ſich ergeben laſſen: man verklagte nicht bloß 
feine außerordentlihe Mildthätigkeit, fondern war fed genug, 
auch. feine Keufchheit verbächtigen zu wollen ; alles Widermärtige 
ſchob man auf feine Rechnung, und ſelbſt den Tod’ eines Moͤnches, 
der in den Hochofen gefallen war, fchrieb man ihm zu. Sogar 
wurbe ihm nachgefagt,, er fei der Urheber einer. Verſchwoͤrung 
gegen feinen Wohlthäter, den Erzherzog, und nicht "weniger 
empfindlich wird ihm gewefen fein, nicht weniger abgefchmadt 
war das ausgefreute Gerücht, er habe aus Haß gegen bie 
Hugonotten einen Mordanfchlag gegen K. Heinrich IV von Franfs 
reich gehegt. I 5 
Der vorzüglichfte Gewährsmann diefer Erzählung if der 
frühere Hugonottifche Prediger Cayet, der fpäter feinen Glauben 
abgeſchworen hatte und zu ben Katholiken übergetreten war. 
Diefer haste in feiner Chronologie novenaire jene Berfchwörunge- 
gefchiihte gegen das Leben Heinrichs IV weitläuftg vorgebradt, 
was fpätere unpartetifche Schriftftelfer natürlich verbächtig zu 
machen ſuchen. Sie betrachten als Gegenbeweife einer aus der 
Luft gegriffenen Beichuldigung die lebhafte Freude des Abtes 
bei dem Webertritt Heinrichs zur katholiſchen Religion, die 
Beihimpfung , fo er damit ſich zuzog, daß er der erfle in 
Drüffel die Belehrung veröffentlichte, das vortheifhafte Zeug 
nig, fo la Boderie, der franzöfifche Gefandte daſelbſt, von 
Bernhards Begeifterung für den König ablegt, das Factum, daß 
Heinrich IV felbf den Abt Bernhard nach Frankreich berief, 
welchen Ruf der fromme. Mann jedoch ablehnte aus Dankbarkeit 
und Anhänglichfeit zu feinem Wohlthäter, dem Erzherzog; und 
mehr denn alles diefes des DBerleumbeten ehrenwerthen, fellen- 
feften, der Berftellung ober Tüde unfähigen Charakter, feine 
ungeheuchelte Frömmigkeit und tiefe Refigiofität , alles geeig⸗ 
net, bie abfolute Richtigkeit der von Cayet, dem mehr al 
verbächtigen Subject erfonnenen Verleumdung darzuthun. Im 
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Vebrigen mögen D. Bernards Werke fprechen, feine Bemühungen 
für Die.gründliche Reform. des ihm anbefohlenen Haufes, für die 
er alle feine Kräfte bis auf den Iegten Hauch feines Lebens 
anftrengte. Auch wurben bie großen ihm entgegengefegten Schwie⸗ 
vigfeiten befiegt,, und hatte er bie Freude, eine beffere, Zucht 
feinem Klofter einzuführen und fo feſt zu begründen, daß fie lange 
nach feinem Tode noch beftand. Die Zahl feiner Mönche. hatte 
fih auf 50 vermehrt. In ihrer Kleidung ift nichts verändert 
worben. Bernhard von Montgailard farb, abgezehrt von ſei⸗ 
nem firengen Leben und von Krankheiten gedrüdt, am 8. Juni 
1628, im 65. Jahre feines Alters. 

Ein anziehendes Bild von der Rebensweife diefer Mönche 
liefert BillesForre in feiner kurzen Gefchichte der Mönche des 
Abendlandes, nah einem Schreiben des Abbe Ehätelain, der 
von Paris aus Drval den 11. Zuni 1682 befuchte: „Wir find 
fehr Spät angefommen, man lebt bier wie zu la Trappe, nur 
daß man Fiſch ißt, oder vielmehr dergleichen anbietet, wenn bie 
Weiher gefifeht werben. Dagegen wird bie Regel des h. Bene⸗ 
bietus noch buchſtäblicher beobachtet, wie denn in ben großen 
Faſten nur einmal, Abends gegeffen wird: dann if Morgens 
Seine Besper. Der h. Bernhard hat fi bier aufgehalten und 
befchenfte die Sacriflei mit bem Leichnam des h. Mennas, des 
egyptiſchen Moͤnchs und Märtyrers (Abth. I Bd. 4 ©. 130); 
ben hatte er von einem Ritter erhalten, diefer aus Conſtantinopel 
ihn mitgebracht. Der heutige Abt if ein deutſcher Edelmann 
von inniger, aber fehr gefälliger Froͤmmigkeit. 

„Freitag 12. Juni verfolgte ich die Religioſen bei allen 
ihren Andachten. Zur Mette ging ich aber nicht, die beginnt 
um 2 Uhr, und geht aus in einer halbfländigen Meditation, 
Nach der Mette gehen fie nicht mehr zu Bett: fie begeben fi) 
vielmehr in das fogenannte Lectrais (Lectorium), ein langer 
Saal mit zwei Reihen von Bänfen,, deren vordere Seite als 
Pult und Tifh, die hintere als Sig dient. In der Mitte if 
ein breiter Bang, ein ſchmaler auf jeder Seite der Maner, Die 
jungen Mönche haben ihr befonderes Lectrois. In jedem find 
commentirte Bibeln und andere nügfiche Bücher, Tintenfaß und 
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Papier. Da bleiben ſie im Winter bis 5) Uhr, wenn man die 
Laudes läutet, im Sommer bis zu 6 Uhr, Prim. Nach dem 
Gebet, wenn zwei Meffen auf den Tag fallen, wird die erfte 
gelefen, dann gehen fie nad) dem Capitelhaus, das Martyrolo- 
gium zu lefen und Pretiosa &e. zu fprechen; dazu wird durch 
das Anziehen der Heinen Ehorglode gerufen. Ich begleitete die 
Herren, einer gab mir durch Zeichen zu verfleben, daß ich ein- 
treten folle. Ich biieb in der äußern Thüre Reben. Unter dem 
Segen Dies et actus wurde aus der Regel des b. Benedictug 
gelefen , in dem Ton der Lectionen von der Wette. Nach dem 
Gebet für die Abgeflorbenen gingen fie in das Vestiarium, ein 
viereckiger Raum am Ende des Kreuzgangs, ringsum mit Zapfen 
breitern beſetzt. Da legten fie die weißen Chorhemden ab, und 
fie durchfchnitten in verfehtedenen Richtungen den Kreuzgang, um 
an die Arbeit in den mancherlei Abtheilungen des Forfles zu 
gehen. Um 84 Uhr verfündigte die große Chorglocke das Ende 
der Arbeit; alle eilten nah Haus, wufchen im Lavatorium Ge 
fiht und Hände, legten im Vestiarium die Chorfleidung an und 
gingen hinauf zum Lectrois, fich durch Lefen zur Meffe vorzu- 
bereiten. 

Mm 85 Uhr Täutete die Kleine Glode zur Terz : im Augen⸗ 
blick fanden fih Ale im Chor verfammelt; fie fangen die Terz 
aus den Tagszeiten der b. Jungfrau, dann Sub tuum &. 
Der Gelebrant in Albe und Stola, der von Diacon und 
Subdiacon begleitet, ſtimmte die Terz an, und hatte fich bereits 
um 8; Uhr bei dem erften Pulfiren der Glocke nad. der Sacriftei 
begeben. Es war Missa simplex, vom h. Baſilides; nach der 
Epiftel kam der Subdiacon zur Stalle des Abtes, deſſen Segen 
zu empfangen, und es folgte ihm der Diacon mit dem Weib 
vauch, fich ebenfalls den Segen zu erbitten. Während Terz umd 
Meile hat nicht einer der Religiofen mich angeblidt. Sobald 
dad Ite Missa est geſprochen, ging es, ohne die Chorkleidung 
abzufegen, nad dem Lectrois. Um 10 Uhr wurde zur Gert 
geläutet ; als fie gefungen, wur es gerade an ber Zeit, nad dem 
Refectorium, und zwar mit ungewafchenen Händen , zu gehen 
Während der Mahlzeit wurde aus dem Buch der Könige, nad 
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bem Zon dar Metite vorgelefen, dann das Miserere angeftimmt, 
unter welchem man zur Dankfagung nad dem Chor ging. Der 
Dankfagung folgte, was doch nur Freitags üblih, ein De 
profundis, auf den Knien geſprochen, für die Wohlthäter. Sie 
waren noch in ber Collecte begriffen, die Uhr ſchlug Mittag, 
und während dem Angelus blieben alle auf den Knien liegen. 
Dann gingen fie, ohne ein Wort zu werhfeln, bis halb 1 Uhr 
fpazieren, und es Täutete zur Siefta, zur Mittagsruhe, die jeder 
in feiner Celle abhielt, fchlafend oder in fliller Betrachtung, wie 
Res durch die Regel des h. Benedietus vorgefchrieben. 

„Um halb 2 Uhr wurde zur Non geläutet, und nach deren 
Abhaltung gingen fie zum Vestiarium, die weißen Kleider ab« 
zulegen, dann, unangefehen des ftarfen Regens, in den Forſt 
fich zu vertiefen, wo jedem feine Arbeit zugetheilt, Um halb A 
Uhr rief die Glocke von ber Arbeit ab; Gefiht und Hände 
wurden gewaschen, die Chorgewänder angelegt, und wieder ging 
ed hinauf. zum Lectrois. Um 4 Uhr wurde der Vesper einge- 
läutet, als fie vorüber, mochte ein jeder eine Furze Viertelftunde 
nad) feinem Belieben verwenden. Um 5 Uhr wurde zum Abend» 
efien geläutet. 

„Der Regen hatte in etwas nachgelaffen , ich befuchte bie 
Bärten und den Parf. In dem Barten eines alten Religiofen 
ſah ich eine Statue des h. Dionyfius, in Holz und angemalt, 
- das Haupt in den Händen tragend und aus bem Obertheil ber 
Kehle Waffer jpeiend, da waren auch alle Inftrumente der Paf- 
fion in dem grünen Bur ausgeſchnitten. Auf einer Erhöhung 
in dem großen Garten bemerkte ich ein fehr zierlihes Bauwerk 
aus den Zeiten Heinrichs II, eine Kleine Kirche, deren Orgel 
. amd Emporfiche nur gemalt. Dahin fommen am Tage ber 
Kirchweihe ‚die Religiofen, das Hochamt zu fingen. Nebenan 
hat ein Einfiedler Schlafftätte und Arbeitslocal, der Abt wollie 
mir ihn ‚nicht nennen, ich habe aber, nach Paris zurüdgefehrt, 
erfahren, daß er der Bruder der Herzogin von Epernon unb 
der Wittwe des Grafen von Harcourt (le cadet la perle). Er, 
Sebafian Yofeph du Cambout ift den 27, Juni 1690 geftorben. 
Weiter aufwärts fleht eine andere kleinere Capelle im gothiſchen 
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Styl, und gleich dabei führt ein Thor in ben Park mit ben 
nach der Schnur gezogenen Schattengängen, deren einige doppelt 
find. Seit acht Tagen war ed eine brüdende Hitze gewefen, 
befonderd am Mittwoch, der hier Faſttag, daher der Abt fid vers 
anlaßt fand, für dieſen Zag von dem Faſten zu dispenfiren. 
Mm halb 7 Uhr wurde zur Kirche gefäutet, und die Com 
ventualen verließen die Lectrois, um füh nad dem Capitelhaus 
zu begeben, wo man unter dem Segen Noctem quietam &e. das 
Martprologium yon Ciſterz ablad, dann unmittelbar darauf bie 
Conferenzen von affian, im Ton der Lectionen aus der Mette, 
was bis nah Drei Biertel dauerte, Der Präfident ſprach Tu 
autem &c., der Lector Domine miserere, und alle, ich in ihrem 
Gefolge, erhoben fih nad dem Chor, . wo. fie die Pſalmen aus 
der großen. Complet beten, das Uebrige davon fingen, und bie 
Heine Complet beten. Während dem wurde für die Gonverfen 
geläutet : die find Iohfarben gefleidet, und haben einen eigenen 
Chyor, ber von jenem der Patres abgefondert, nicht viel kleiner 
it. Sie hörten das Salve Regina fi ingen, das im Ton ber 
Dratorianer vorgetragen wird, und blieben in- dem Examen, 
eine Biertelftunde lang, worauf die Alten zuerft berausgingen 
und von dem Präfidenten mit Weihmafler befprengt wurden, als 
zu welchem Eude ein Aspergili bei den Stufen zum Dormitorium 
‚ angebracht. Samflag den 13. beurlaubten wir und, naddem 
wir vorher St. Margarethen Kirche in Augenfchein genommen; 
fie ift den gottesdienſtlichen Uebungen der Dienerfchaft und ber 
Hüttenleute beftimmt.” 

Unter des D. Bernard unmittelbarem Nachfolger, Lorenz von 
la Roche, wurde die Abtei im J. 1638 von den Franzoſen geplündert 
und eingeäfchert ; Lorenz farb den 5. Dec. n. 3. Der an feine 
‚Stelle ernannte Heinrih von Meugen bielt ſich mit dem fehr 
reducirten Convent in dem Abteihof. zu Longwy auf und flarb 
dafetbft 1668. Deffen Nachfolger, Karl von Benzerad, an 
Echternach, unternahm die Wiederherfielung bes Kloſters, und 
zugleich vom %. 1674 an der Klofterdigciplin, und war er in 
bev Wiedereinführung der urfprünglichen Regel von Citeaur ſo 
glücklich, daß er, nit aber Montgaillard, in dem Kloſter feihk 
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als deffen Reformator beirachtet wurde; den Franzoſen Helyot, 
Ville⸗Forre und Chaͤtelain flel es freilich, nit ein, daß ein 
Gentilhomme allemand (Karl von Benzerad)fd’ume saintete 
solide , mais trös-agr&able , wie ſich Ehätelain ausprüdt, der⸗ 
gleichen habe zu Stand bringen fönnen. Im J. 1706 ſchickte der 
Abt eine Eolonie aus, um das ihm von dem Kurfärften Karl Phi⸗ 
Itpp von der Pfalz übergebene Priorat Döffelthat,- bei Düffeldorf, 
welches feitdem von Ignoranten für ein Trappiſtenkloſter gehalten 
wurde, zu bevöltern. Karl von. Benzerad farb im 3. 1707. 
Die von ihm eingeführte Reform wurde von feinem Nachfolger, 
Stephan Henrion, mit Ernſt gehandhabt, auch 1710, auf des 
Herzogs von Lothringen Begehren, nad Beaupre, unwelt Qunts 
ville, verpflanzt. Mit den Jahren wurde Stephan jedoch afl- 
mäfig ſchwächer, es verbreitete fih ein Gericht von fanfenififchen 
Umtrieben in dem Convent, und ale der Abt von Grimberg 
mit einer apoſtolifchen Commiſſion in Orval eintraf, um eine 
Bifitation anzuflellen, ergriff, nach den erfien Befprechungen, ber 
Prior ſamt 14 audern Eonventualen die Flucht. Sie gingen 
nach Holland und gründeten dort das Priorat Rhynswyk, unweit 
Utrecht, wozu ihnen eine flarfe aus der Abtei mitgenommene 
Geldfumme gar fürberlih. Stephan farb im J. 1729. 
Ihm folgten Johann Matthäus Mommerts, Albert von. 
Meuldre, Stephan Scholtus, Bartholomäus Lukas, gef. 7. Jan. 
1792, daß er, Trierer von Geburt, und durch feine Perjönlich- 
feit dem Kiofter eine wahre Zierde, nicht den Kummer erlebte, 
Die barbarifche Zerfiörung durch die Sranzofen im Sommer 1793 
angerichtet, zu fehen. Alles ging damals unwiederbringlich zu 
Grunde, Kiofter, Kirche, Bibliothel. Die Eonventualen zerfireuten 
ſich und fanden ſich nie wieder zuſammen, obgleich ed nod möglich 
wurbe, für furze Zeit einen Abt, Gabriel Siegnig zu erwählen. 
Das Kloſter, und befonders die Kirche, erbaut nach der Zerſtö⸗ 
rung durch die Franzoſen im J. 1637, war ein Meiſterſtück der 
Baufunf und veihlih mit Marmor geziert. Die fehr merk⸗ 
würdige, vorzüglid in Handſchriften veiche Bibliothek befaß 
eine dem Hiftorifer hoͤchſt ſchätzbare Sammlung von gutogras 
phifihen Briefen Philipps II von Spanien an den Grafen yon 
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Mansfeld, SBouverneur von Luxemburg, welche über die ben 
Prinzen Don Carlos betreffenden Verhältniſſe, nicht eben zum 
‚Bortheil des Prinzen, manches Licht verbreiteten. Aud wird ee 
wohl immer ein Geheimniß bleiben, aus welchen Miſchungen 
das bier fabririrte heiffame Orvalterwaſſer, ſonſt Arquebuſade⸗ 
waſſer und Kaiſerwaſſer genannt, dieſer ſehr gerühmte Extraet 
balſamiſcher Eſſenzen, beſtanden habe. Das Kloſter war eines 
ber reichſten der Niederlande, jedoch hatte die Disciplin in der 
legten Zeit bedeutend abgenommen. Um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts zählte man der Conventualen gewöhnlich 80; bie 
Converſen, etwa in gleicher Zahl, hatten in der Stiftöfirche einen 
eigenen Chor. Unter dieſen Converſen befanden ſich haufig aus 
gezeichnete Küuftler ; einer if ber Welt als ein Schloſſer ohne 
Gleichen befannt geworben, - Für das Gefinde und die Hütten 
leute, denn die Abtet betrieb ein bedeutendes Eifenwert, das ihr 
auch überlebt hat, diente die St. Margaretbenfirche, in der Nähe 
der Kloftergebäude, als Pfarrfische. In dem von der Abtei abs 
bängigen, vier Stunden entfernten Priorat Conques lebten 20 
Religiofen. : Vebrigens herrſchte in Orval ein fehr feiner, ja 
vornehmer Ton und große Gaſtfreiheit. Aegidius non Omal, 
ein Zeitgenoffe des 13, Abtes, des Johann. von la Ferté, hat 
des Harigerus und Anſelmus Gesta Pontificum Leodiensium von 
1048 bis 1251 fortgeführt. In Orval fand auch der Herzog 
Wenzeslaus von Luxemburg und Brabant feine Ruheſtätte. Im 
Wappen führte die Abtei einen goldenen Ring im blauen gelbe. 

Die Abtei Ta Trappe, in. ver Randfchaft Perche_im Sprengel 
von Seez gelegen, war 1140 von Serlon,. dem vierten Abt vor 
Savigny, auf Veranlaſſung und durch die Kreigebigfeit bes Grafen 
Rotrou von Perche geftiftet, Die erften fünf Aebte wurden von 
Serlon gefegt, unter deffen geiftlicher Oberherrſchaft la Trappe 
geblieben war. Der fünfte Abt, Wilhelm, auch aus dem Orden 
von Savigny, bradte es durch feine Vermittlung dahin, daß fein 
Kloſter, nad dem Borbild von Citeaur, ber heiligen Jungfrau 
geweihet wurde, der erſte Schritt, durch den es ſich den Eifer 
zienfern näherte. Auch Serlon fand fo viel Wohlgefallen an ben 
Ginrichtungen der Mönche von Eiteaur, daß. er feine ganze Con⸗ 
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gregation mit Eiteaur vereinigte, 1148, woburch alfo auch Ta 
Trappe derſelben fich anfchloß. Der heil. Bernhard von Clair- 
vaur gewann fie für feine Kindfchaft. Lange bfieb la Trappe 
wegen der Strenge der Aebte und Mönche berühmt ; der zweite 
Abt, Adam, wird fogar als ein Wunderthäter verehrt. In 
diefem guten Auf erhielt fich die Abtei faſt 200 Jahre, und 
ihre Reichthämer und Gerechtſame, durch verfehiedene Fürften 
ertheilt, dermehrten ſich, bis die Engländer durch wiederholte 
Blünderungen fie fo herabbrachten, daß Biele ihr Kloſter verlie⸗ 
Ben, Andere den drüdendflen Mangel titten. Zwar famen bie 
Meiften nach dem Kriege wieder zufammen , aber fie waren in 
ber Welt wehtlich geworden, fo daß fie dem ganzen Rande ein 
Aergerniß. Es wurden in Sranfreich die Commenden erfunden, 
und als eine ſolche gelangte das ſchon verberbte Kloſter an den 
Eardinal du Bellay, was die Mönche nicht dulden wollten und 
gegen des Königs Befehl fi ihren Abt von Rom aus beflätigen 
tiegen. Sie mußten fi) endlich doch fügen, daß vollends das 
Berverben einbrach. Sogar die Gebäude verfielen, wie es in 
SommendatorsAbteien zu gehen pflegt, und die Mönche ent» 
arteten fo weit, daß fie faſt nicht mehr zufammenfamen, als um 
auf die Jagd oder zu einer andern Luſtbarkeit zu geben. 

In diefem ärgerlichen Zuftande befanden fie fih, als im 
3 1662 Dom Armand Jean le Bouthillier de Rance das Kofler 
ia Trappe ald Commende erhielt. Bon ihm, einer der merf- 
würdigften Erfheinungen in dem Orden der Ciſterzienſer, wie 
man ihn dann auch dem h. Bernhard in vieler Hinfiht an die 
Seite ſtellen will, ift viel zu berichten. Er war in fehr günſti⸗ 
gen Berhäftniflen 1626 am 9. Januar geboren. Um den Urs 
fprung der Familie Bouthilfier drückt Tallemant des Reaux ſich 
höchſt cavalißrement aus. »M. de Chavigny delibéra de faire 
appeler l’hötel de Saint-Paul (un des plus grands que l'on 
puisse voir à Paris) I’hötel de Bouteiller, et de Je mettre 
sur la porte. Le cardinal de Richelieu s’en moqua, et lui 
dit: »»Tous les Suisses y voudront aller boire: ils liront 
Z’hötel de: la bouteille.«« L’archeväque de Tours signoit tou- 
jours le Bouteiller ; il pretendeit venir des comtes de Senlis, 
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Daus la vérité , ils sont venus d'un paysan de Touraine qui 
se transplanta à Angouldme; son fils eut quelque charge. 
Du cöt& des femmes, ils viennent de Ravaillac, e’est-ä-dire 
d’une soeur de Ravaillac; au moins en sont-ils bien proches. 
Le pre de Parchevöque et du surintendant ötoit avocat & 
Paris, et avoit &crit l’histoire de Marthe Brossier, .eette fille 
qui faisoit la possedee ; ils l’ont supprimse autant qu’ils ont 
pu.« Dagegen bat, nad feinem Brauch, Moreri den Bouthillier 
einen ganz anfländigen Stammbaum fabricirt. Er beginnt mit einem 
»Jean le Bouthillier, chevalier, seigneur de Maupertuis et de 
Bellechaussee, originaire de Bretagne, et feiner Frau Marguerite 
d'Ust,« dep Sohn Sebaftian, éoͤcuyer, auf Bellechauffte und les 
Montagnes, in der Ehe mit Katharina de Laage, Bater von 
Dionyfius geworden if. Diefer, »6cuyer, seigneur de Fouille- 
tourte et du Petit-Thouars, suivit les armes dans sa jeunesse, 
fut lieutenant de. la compagnie d’ordonnance ‚de M. de la 
Bourdaisiere, et se jetta ensuite dans le barreau. Le roi 
Henri III avoit tant d’estime pour lui, quil le voulut faire 
avocat general au parlement de Paris; et dans la suite il 
fut fait conseiller d’6tat le 2. fövrier 1617, et en pröta le 
serment entre les mains de M. Mangot, garde des sceaux de 
Erance le 4. du même mois.« ebenfalls verbanft die Familie 
ihre erfie Illuſtration dieſem Dionys le Bouthillier, der au 
Angeuläme geboren, - einer ber berühmteken Advokaten ber Haupt 
ſtadt geworden if. Er ſtarb im 3.1622, feine Witwe Claudia 
Macheco nahm den Schleier in dem wenige Jahre vorher ent⸗ 
ffandenen Klofter der Salefianerinen zu Paris. Sie war bie 
Mutter von fünf Kindern. Die Tochter, Anna, farb als Aeb⸗ 
tiffin des reihen Kloſters St. Antoine⸗des⸗Champs zu Paris, 
25. Sept. 1652. Bon den Söhnen wird Sebaßian, Bifchof zu 
Alte in Gascogne, + 17. Januar 1625, als das Muſter eines 
vollfommenen Kirchenfürften gerühmt. Victor, Bifchof von Bou⸗ 
fogne und demnächſt Erzbifchof von Tours, erfier Aumönier und 
Maitre de la Chapelle des Herzogs Gaſton von. Orleans, ſtarb 
19. Nov. 1670, in dem Alter von 80 Jahren. Dionys, auf Rance, 
wird weiter unten vorkommen. Claudius, der Altehe Sohn, 
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auf Pontsfur-Seine, Foſſigny, Miſſery, Giſſy⸗les⸗Nobles, Baron 
von Sargines, Parlantentsraib im J. 1613, fand in bem Car⸗ 
dinal von Nichelieu ben eifrigflen Gönner, wurde durch beffen 
Empfehlung Secretaire des commandemens ber Königin Maria 
von Medici, und im J. 1628 Staatsſecretair. Als folcher übte 
er bedeutenden Einfluß auf die italienifchen Angelegenheiten, und 
namentlih auf den Bertrag von Cherasco, 6. April 1631. Im 
3. 1632 wurde er in Gemeinfchaft: mit Claudius son Bullion 
zur Surintendance der Finanzen ernannt: der College farb 1640, 
und von dem an beruhte die Finanzverwaltung ganz allein auf 
ihm. Trefflich hat er fie zu feinem Vortheil zu benußen vers 
fanden. Großfchagmeifter der Föniglichen Orden war er feit 
27. März 1633. Ludwig XII flerbend, ernannte ihn zum Res 
gentfchaftsrath, er wurde jedoch fehr bald. befeitigt, flarb 13. 
März 1651, in dem Alter von 71 Jahren und if zu Pont«- 
fur-Seine, deſſen prächtiges Schloß feine Schöpfung, beerdigt. 
Sm 3. 1606 war ihm Maria de Bragelonne angetraut worden, 
von welcher der einzige Sohn Leon. Sie farb in dem Alter 
von 83 Jahren den 26. Mat 1673. Bon ihrem Herren fchreibt 
Ludwig Heinrich -von Lomenie Graf von Brieme: »Le cardinal 
de Richelieu avait les plus importantes' obligations à M. Bou- 
thillier et & madame sa femme. Il n’y eut qu’eux qui ne 
P’abandonnerent point & la journde des dupes, ot les Marillac 
furent &cras6s, et oü le Oardinal se sauva du naufrage eomme 
par miracle. Or, pendant ce jour si glorieux peur lui, M. 
Bouthillier ne le quitta jamais d’un pas, et lui prêta même 
& tout &v&änement, ou lai offrit au moins une somme d’argent 
fort considerable, cent mille &cus, m’a-t-on dit. Ces marques 
de devoüment lui valurent depuis une charge de secr6taire 
d’Etat, et ensuite la surintendance des finances, qui le rem- 
boursa bien de sa bonne volonte, et passa ses esp6rances. Le 
fils de M. de Bouthlllier a été depuis c&löbre sous le nom de 
Chavigny, qui lui vint d’une terre en Touraine. La chronique 
scandaleuse veut que le cardinal de Richelieu ait été le pere 
de M. de Chavigny, et que madame Bouthillier, qui n’aimait 
guère son mari, n'ait fait que cette seule galanterie en sa 
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vie. On dit quelle ôtait jolie &tant. jeune, cela peut &tre: 
je ne l’ai vue que fort vieille et fort ridée. Quoi qu'il en 
soit, une Bragelonne était capable de s’en laisser -conter par 
le premier ministre, et d’avoir un fils de lui. Si cela est, 
M. de Chavigay a .plus d’obligation au Cardinal qu’il n’en 
aurait eu & M. Bouthillier, car Richelieu Yaima toute sa vie 
comme un fils, et Jui fit beaucoup de bien.« (') 

Der Sohn, Leon Bouthillier Graf von Chaviguy und Bu⸗ 
zancoig, Staatsfecretair feit 1632, Großſchatzmeiſter der koͤnig⸗ 
lihen Orden in Anwartfchaft feines Vaters, Kanzler bes Herzogs 
von Orleans 1633., Gouverneur der Feſte Vincennes und ber 
Stadt und Feſte Antibes, hatte. bereits 1627 eine Rathsſtelle bei 
bem Parifer Parlament angetreten. Im J. 1632 erhielt er bie 
Anwartfchaft auf des Vaters Staatsfecretariat, der im Auguſt 
n, 5. feine Einführung in das befagte Amt folgte. Im 3. 1639 
wurde er nach Piemont verfendet, um die herzogliche Wittwe mit 
ihren beiden Schwägern,, dem Prinzen Thomas und dem Car⸗ 
dinal auszuföhnen. Ludwig XIU in feinem Teftament yom April 
1643 ernannte ihu zum Staatsminiſter und zum Regentſchafts⸗ 
rath, gleihwie den Bater Bouthillier, den Cardinal Mazarin und 
den - Kanzler Seguier, »tous exträömement odieux au public, 
parce qu’ils 6toient cr&atures de M. le cardinal de Richelieu.« 
Die Königin-Regentin war auch faum ber ihr auferlegten Bes 
fchränfungen Tedig, als fie den Sohn Bouthillier des Staates 
ferretariatd entfeßte, womit zugleich feine Ernennung für das 
Friedensgeſchäft mit Kaiſer und Reich zurüdgenommen. Er mußte 
fih mit dem Titel Staatsminifter und dem Kriegsbepartement 
begnügen. Gelegentlid der Barricaden von 1648 wurde er als 
ein Gefangner nah Havre gebradt. Die Königin gab ihm 
Schuld, dag fie durch ihn zu Maasregeln verleitet worben, 


- (1) »Le president Hönanlt donne & penser la même chose. »>Ein 1688, 
dit-il, on öta les finances à Bouthillier, dont la femme avait eu beaucoup 
d’empire sur le cardinal de Richelieu, et Chavigny, son ‚ils, resta dans le 
congeil.ee La phrase renferme, comme on voit, un l&ger vice de construc- 
tion qui sert la malice-du prösident, et qui sauve en m&me temps la gra- 
vit& de l’historien,« 
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benen ber Aufruhr zugufihreiben. »Je me servis de cet instant,« 
fpreibt der. Cardinal von Retz, »pour animer Viole (ber Prä- 
fivent), son ami intime, par sa propre timidite, qui étoit 
grande. Je lui fis voir qu’il &toit perdu lui-m&me, que Cha- 
vigny ne l’etoit que parce que Ton s’etoit imagine qu’il avoit 
pousse lui Viole & ce qu’il avoit fait« Davon ergaben fidh 
alsbald die Wirkungen in den Friedensverhandlungen zu Saint⸗ 
Germain. .»L’on y traita presque tous les articles qui avoient 
ee proposes & la.chambre de Saint-Louis, et messieurs les 
princes en avoient accorde beaucoup avec facilite. Le premier 
president s’etant plaint de l’emprisonnement de M. de Cha- 
vigny, donna lieu & une contestation considerable; parce que 
la r&ponse qu’on lui fit que Chavigny n’etant pas du corps 
du parlement, cette action ne regardoit en rien la compagnie, 
il r&pondit que les ordonneances obligeoient & ne laisser per- 
sonne plus de vingt-quatre heures sans l’interroger. Monsieur 
s’eleva avec chaleur à ce mot, qu’il pre£tendit donner des 
bornes trop e£troites & l’autorit6 royale. Viole le soutint avec 
vigueur; les deput6s tous d’une voix y demeurerent fermes, 
et en ayant fait le lendemain leur rapport au parlement, ils 
en 'furent loues, et la chose fut poussee avec tant de force 
et soutenue avec tant de fermet&, que la reine fut obligée 
de consentir que la declaration portät que l’en ne pourroit 
plus tenir.aucun, même particulier du royaume, en prison plus 
de trois jours sans l’interroger. Cette clause obligea la cour 
de donner &ussitöt apres la liberté à Chavigny, qu’il n’y avoit 
pas lieu d’interroger en forme.« | | 

In dem Laufe von Mazarins Verbannung wurde Ehayigny 
an den Hof zurüdgerufen. Man hoffte. durd feine Vermittlung 
eine Ausföhnung mit dem Prinzen von Condé zu erzielen, miß⸗ 
billigte aber feine Weife zu unterbandeln, und fiel er abermals 
in Ungnade. Davon .fpricht Saint-Simon, ben jedoch perſön⸗ 
licher Groll beberrfcht: »I est difficile d’avoir un peu lu des 
histoires et des m&moires du regne de Louis XII et de la 
minorit6 du roi son fils, sans y avoir vu M. de Chavigny faire 
d’etranges personnages auprös du roi, du eardinpl de Richelieu, 
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des deux reines, de Gaston, à qui, bien que secrétaire d'état, 
il ne fut donne pour chancelier, malgre ce prince, que pour 
ötre son espion domestique. Il ne se conduisit pas plus hon- 
nötement, apr&s la mort du roi, avec les principaux person- 
nages, avec la reine, avee le cardinal Mazarin, avec M. le 
Prince, pre et fils, avec la Fronde, avec le parlement, et ne 
fut fid&le & pas un des partis qu’autant gue sen inter&t Py 
engagea. Sa catastrophe ne le corrigea point. Ramasse par 
M. le Prince, il le trompa. Enfin il fut d&couvert au moment 
oü il s’y attendait le moins. M. le Prince, outr& de la per- 
fidie d’un homme qu’il avait tiré d’une situation perdue, 6elata 
et l’envoya chercher. Chavigny, averti de la <colöre de M. le 
Prince, dont il connaissait l’impetuosite, fit le malade et s’en- 
ferma chez lui; mais M. le Prince, outre contre lui, ne täta 
point de cette nouvelle duperie, et partit de l’hötel de Cond& 
suivi de l’elite de cette florissante jeunesse de la cour qui 
s’etait attachée & lui, et dont il &tait peu dont les pères ou 
eux-mömes n’eussent &prouv& ce que Chavigny savait faire, 
et qui nö s’etaient pas épargnés & &chauffer encore M. le 
Prince. N arriva, ainsi escort6, chez Chavigny, & qui il dit 
ce qui l’amenait, et qui, se voyant mis au clair, n’eut recours 
qu’au pardon; mais M. le Prince, qui n’etait pas venu chez 
lui pour le lui accorder, lui reprocha ses trahisons sans m6- 
nagement, et l’insulta par les termes et les injures les plus 
outrageants; les menaces les plus .meprisantes et les plus 
.fächeuses comblörent ce torrent de colère, et Chavigny de 
rage et du plus violent dösespoir. M. le Printe sertit apr&s 
s’etre soulagé de la sorte en si bomme compagnie. Chavigny, 
perdu de tous cötes, se vit perdu sans ressource et hors d’etat 
de se pouvoir venger. La fiövre le prit le jour möme et l’em- 
porta trois jours apres. " 

»Tel fut Pennemi de mon pere, qui lui cofita cher par 
deux fois. Il &tait secrötaire d'état et avait la guerre dans 
son departement. Soit sottise, soit malice, il pourvut fort 
mal les places de Picardie, dont les Espagnols surent bien 
profiter en 1636 qu’ils prirent Corbie. Mon pöre avait un 
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oncle qui commandait a la Capelle, et qui demandait sans’ 
cesse des vivres et surtout des munitions dont il manguait 
absolument. Mon pere en parla plusieurs fois à Chavigny, 
puis au cardinal de Richeliea, enfin au roi, sans avoir pu ob- 
tenir le moindre secours. La Capelle, dénuée de tout, tomba 
comme les autres places voisines. On & vu plus haut que le 
eourage d’esprit et de-ca&ur de Louis XIII ne laissa pas jouir 
Iongtemps ses ennemis de leurs avantages; mais, naturelle- 
ment ennemi de’ la lächete, et plein encore du peril que l’Etat 
avait couru par la prompte chute des places de Picardie, il 
en voulut chätier les gouverneurs à son retour à Paris. Cha- 
vigny l’y poussait. 11 etait lors dans la plus grande confiance 
du cardinal de Richelieu ; il lui donna de l’ombrage de la 
faveur de mon père et le fit consentir & s’en délivrer, quoi- 
que autrefois cette mäme faveur l’eüt sauve. -L’oncle de mon 
pere fut donc attaqu& comme les autres. Mon pere ne put 
souffrir cette injustice. I fit souvenir des efforts inutiles qu’il 
avait faits pour faire envoyer des munitions & son oncle, il 
prouva qu’il en manquait entierement; mais le parti etait 
pris et on aigrit le roi de l’aigreur de mon pere qui avait 
&clat& contre Chavigny, et parl& hautement au cardinal qui 
le protegeait. Piqu& & l’exces, et surtout de trouver pour la 
premiere fois de sa vie le roi different pour lui de ce quil 
Vavait toujours &prouve, il lui demanda la permission de se 
retirer à Blaye, et il fut pris au mot. Il s’y en alla donc 
au commencement de 1637, et il y demeura jusqu’a la mort 
du cardinal de Richelieu. Dans cet &loignement, le roi lui 
&crivit souvent et presque toujours dans un langage qu’ils 
s’6taient compose pour se parler devant le monde sans en 
etre entendus, et j’en ai encore beaucoup de lettres, avec un 
grand regret d’en ignorer le contenu.« 

Des Könige Neigung litt nicht unter der Trennung, ins 
dem fie durch einen lebhaften ſchriftlichen Verkehr unterhalten, 
und als Nichelieu in den legten Zügen, wurde der Günftling in 
Eile zurüdgerufen. »Mon père se rendit aussitöt & la cour 
oü il fut mieux que jamais, mais dont il ne put sentir la 
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joie, par l’&tat oà il trouva le roi qui ‘ne vécut plus que 
quelques mois. On sait avec quel eourage, quelle solide piete, 
quel mepris da monde et de toutes ses grandeurs dont il 
&tait au comble, quelle prösence et quelle liberte d’esprit, il 
&tonna tout ce qui fut t&moin de ses derniers jours, et avec 
quelle pr&voyance et quelle sagesse il donna ordre à Padmi- 
nistration de I’Etat après lui, dont il fit lire toutes les dis- 
positions devant tous les princes du.sang, les grands officiers 
de la couronne et les dé putéͤs du parlement, mandes expr&s 
dans sa chambre, en prösence de son conseil. Il connaissait 
trop les -esprits des personnes qui necessairement apres lui 
se trouveraient portees de droit au timon des affaires, pour 
ne leur laisser la disposition que de celles qu’il ne pouvait 
pas faire avant de mourir. II dieta donc un long écrit & 
Chavigny de ses dernieres volontes les plus particuli&res, et 
il y remplit tout ce qui vaquait. Il n’y avait point de grand- 
&cuyer depuis la mort funeste de Cing-Mars; cette belle charge 
fut donnee & mon.pere: l'écrit dicté & Chavigny fut lu tout 
“haut devant tout le monde, comme les dispositions concernant 
l’Etat V’avaient 6te, mais non devant le mäme nombre ni avec 
les mömes cer&monies. Tout ce que le roi en put defendre 
pour ses obseques le fut &troitement, et comme il s’occupait 
souvent de la vue de Saint-Denis, que ses fen&tres lui de- 
couvraient de son lit, il r&gla jusqu’au chemin de son convoi 
pour &viter le plus qu’il put & un nombre de cures de venir 
& sa rencontre, et il ordonna jusqu’& l’attelage qui devait 
mener son chariot avec une paix et un detachement incom- 
"parables, un desir d’aller& Dieu, et un soin de s’occuper tou- 
jours de sa mort, qui le fit descendre dans tous ces details. 
Mon pere, €perdu de douleur, ne put r&pondre au roi qui 
lui apprit qu’il l’avait fait grand-€cuyer, que par se jeter sur 
ses mains et les inonder de ses larmes, ni autrement que par 
elles, aux compliments qu’il en recut. 

»—II fit les fonetions de sa nouvelle charge aux obseques 
du roi, et il m’a souvent dit qu’en jetant Pépée royale dans 
le caveau, il fut au moment de s’y jeter lui-m&öme. I ne 
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pensait qu’& sa douleur, et ses amis le pressaient d’envoyer 
chercher ses provisions de grand-6&cuyer sans qu’ils le pussent 
distraire. A la fin pourtant il yenvoya; ce fut inutilement: 
elles n’etaient pas, disait-on, expedi6ees. Le crime rend hon- 
teux, on ne l’avoue que le plus tard qu’on peut; cependant, 
apres plusieurs envois, il apprit que Chavigny avait laisse 
son nom en blanc, bien sür que le roi, en l’&tat extrême oü 
il se trouvait lorsqu’il lui dieta ses dernieres dispositions, 
signerait sans lire, ainsi qu’il arriva; que Chavigny avait &t& 
trouver la reine, aupres de laquelle il s’etait fait un merite 
de sa sceleratesse, pour lui laisser la disposition de la charge 
de grand-Ecuyer, dont il remplirait le nom & son choix, afın 
que celui & qui elle donnerait cet oflice de la couronne, mon 
pere ou un autre, lui en eüt l’obligation entiere, et quelle 
püt s’acquerir une creature considerable par ce grand bien- 
fait à l’entree de sa regence. Chavigny n’ignorait pas que 
Vaversion que 1a reine avait pour le roi s’etendait & tout ce 
qu’il aimait, mêmeé sans autre cause, et qu’avec ce detour 
mon pere ne serait point grand-6cuyer. La comtesse d’Har- 
court, quoique nièce du cardinal de Richelieu, avait depuis 
longtemps trouve gräce devant elle, et les moyens de se 
mettre intimement bien avec elle, ce qui a duré jusqu'à sa 
mort. Elle fut bien avertie, et le comte d’Harcourt fut grand- 
&cuyer. A cette nouvelle on peut juger de l’indignation de 
mon pere: la reine lui était trop respectable, et Chavigny 
trop vil; il envoya appeler le comte d’Harcourt. Les exploits 
et la valeur de celui-ci mettaient sa r&putation au-dessus du 
refus d’un combat particulier, dont la cause éêtait si odieuse. 
D avertit la reine qui leur envoya & chacun un exempt des 
gardes du corps. Elle n’oublia rien pour apaiser ou plutöt 
pour tromper mon pere. Les amis communs s’entremirent, 
tout fut inutile, et mon pere sans s’emporter persevera tou- 
jours à vouloir tirer raison de cette iniquit& Pépée & la main. 
Il n’y put parvenir, et les exempts des gardes du roi demeu- 
rerent aupres d’eux fort longtemps et tant qu’ils furent & 
portée l’un de l’autre. Desesperant enfin de se pouvoir satis- 
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faire, mon pere s’en alla à Blaye, et mit en vente la seule 
charge qui lui restait, qui &tait celle de premier &cuyer.« 

Dergleichen Befhuldigungen fonnte Brienne freilich nicht 
gegen feinen Schwiegervater vorbringen. »J’ai connu M. de 
Chavigny, quoiqu’il füt mort quand j’epousai Henriette de 
Bouthillier sa fille.e C’e&tait un homme replet, aimant fort la 
bonne ch£re et son plaisir. Le jeu 6tait sa passion dominante; 
car je n’ai jamais entendu dire qu’il eüt éêté amoureux de 
femme que de la sienne, qui &tait très belle: il lui faisait 
des enfans tous les ans. Outre les sept filles qui e&taient 
vivantes quand j’epousai feue ma femme, il laissa sept gar- 
cons & sa mort, savoir: M. de Pons, l’aine de tous; le mar- 
quis de Chavigny; un abbe, qui &tait mort quand je me ma- 
riai; M. de Bouthillier, conseiller au parlemeut de Paris; 
l’evöque de Troyes; un chevalier de Malte, et un autre abbé, 
qui avait et& chartreux. Voila denc quatorze enfans, sept 
garcons et sept filles, trös bien compt&s, sans parler de sept 
ou huit qui sont morts en bas äge; en tout vingt et un ou 
vingt-deux enfans.. Or, un mari qui se conduit si bien, et 
qui d’ailleurs a l’une des plus belles femmes de la cour, ne 
sera point soupconn& d’avoir eu des maitresses. L’ambition 
le maitrisa plus que l’amour. Il devint sec et maigre par la 
diete rigoureuse qu’il s’imposa, selon la methode de Cornaro, 
pour diminuer son trop d’embonpomt, et il en vint à bout. 
Je ne l’ai vu que tr&s decharne, les joues fort creuses, et 
les yeux, qu’il avait beaux, fort enfonc&. 

»I avait donc besoin de fortune, car il avait plus de 
. vingt enfans, sans y comprendre même Henriette de Bouthillier 
sa fille et ma femme. Voilä M. de Chavigny en faveur dès la fleur 
de ses jeunes ans, et employ& dans toutes les plus grandes affaires 
du dedans et du dehors du royaume. En ce temps-lä, le 
seigneur Giulio Mazarini faisait divers voyages en poste de 
Rome à Paris, de Paris ä-Turin, et de Rome mêmeé & Madrid, 
sous les ordres du cardinal Bentivoglio, son premier maitre, 
qui le donna au cardinal Sachetti, creature, comme lui, des 
Barberins, et celui-ci au cardinal Antoine Barberino, que nous 
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avons vu grand-aumönier de France avant le cardinal de 
Bouillon. Le seigneur Giulio ayant rendu d’importans services 
& la France par le ministöre de M. de Chavigny, prit de si 
grandes liaisons avec Hi et des mesures si justes pour l'a- 
grandissement de sa fortune naissante, que le favori du pre- 
mier ministre le fit connaitre au Cardinal son patron, et le 
Cardinal au roi Louis XIII, qui n’aimait pas beaucoup M. de 
Chavigny. Ce ministre, qui le croirait? rompait souvent en 
visiere au Roi lui-möme, quand il s’agissait des interäts du 
cardinal de Richelieu, son protecteur, ce que Sa Majeste 
avait peine à supporter. Aussi Louis XIII maltraita-t-il sou- 
vent de paroles mon beau-pere; mais celui-ci, fier jusqu’& 
Vexces, et connaissant la faiblesse du Roi, le menacait & son 
tour du Cardinal, que Sa Majeste craignait comme un £colier 
craint son regent. Ainsi le Roi n’etait pas long-temps sans 
rechercher M. de Chavigny, qui’ alors se faisait prier. Tel 
etait Louis XIII: sa défiance naturelle, et l’empire que le 
Cardinal avait pris sur son esprit, le tenaient dans une dé- 
pendance continuelle de son Eminence, et de M. de Chavigny 
son confident. 

»Cag debats entre Louis XIII et Chavigny se renouve- 
laient souvent. Quelque temps avant sa mort, Richelieu 
voulait obtenir du Roi qu’il &loignät de sa personne Trois- 
ville, capitaine des mousquetaires; Tilladet, Desessarts et 
Lasalle, capitaines au regiment des gardes, le Cardinal les 
soupconnaat d’avoir pris part à la conspiration de Cinq-Mars. 
Le Roi soutenait, au contraire, qu’ils &taient fort attaches & 
son service, et qu'ils n’avaient rien fait qui merität l’exil. 
Chavigny fut charge de traiter cette affaire avec Louis XIH. 
»»Si monsieur le Cardinal, dit-il au Roi à ce sujet, avait dans 
sa maison quelqu’un qui deplüt & Votre Majeste, il ne vou- 
drait pas le voir un moment de plus. — Il ne vous verrait 
done jamais, dit le Roi, car je ne puis vous souffrir««; et 
en m&me temps il lui tourna le dos. Cependant, quelques 
jours aprös, il plia: Troisville, Tilladet, Desessarts et Lasalle 
quitterent la cour et perdirent leur emploi.- Louis XII, qui 
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les chassait, en érouva tant de peine qu'il en versait des 
larmes. 2 

»Cependant, comme j’ai dit, le seigneur Mazarini faisait 
souvent en poste le voyage d’Italie & Paris, et venait descendre 
tout crotte chez M. de Chavigny, oü il avait son appartement. 
La chronique scandaleuse a dit, avec moins de vérité que de 
malice, qu’un temps fut qu’il n’avait d’autre lit que celui du 
courrier de cabinet qui servait aupres de mon beau-pere; 
mais j’ai peine & le croire. Quoi qu’il en soit, il est certain 
que le signor Giulio dont nous parlons logeait dans I’hötel 
Saint-Pol lorsqu’il &tait à Paris, avant qu’il füt Cardinal, et 
qu’il eüt fait bätir, dans cette superbe ville, le magnifique 
palais Mazarin. J’ai su de madame de Chavigny qu’il ne re- 
venait jamais d’Italie sans lui apporter force pommades, huiles 
de senteur, savon de Naples et gants de Rome; quelquefois 
m&me des tableaux de peu de valeur, et des chapelets, benis 
ou non, cela n’y fait rien. Ces regals plaisaient fort & ma 
belle-mere: elle est, je crois, apr&s le Cardinal, la personne 
du monde qui aime le plus à recevoir des presens. 

»Or, avec les qualit6s qu’on peut reconnaitre en lui, 
Mazarin n'était pas homme & se laisser manquer de rien. Il 
tourna vers la France toutes ses esp6erances de fortune. Les 
petits soins que cet habile courtisan rendait a M. de Chavigny 
et à sa femme, le firent enfin Cardinal de la nomination de 
France, chose fort extraordinaire dans un sujet du roi d’Es- 
pagne; mais ce fut cela m&me qui determina le cardinal de 
Richelieu. (') Le seigneur Giulio appelait alors madame 


(1) »Voici comment l’abb& de Choisy raconte la chose; on n’en sen- 
tira que mieux l’ingratitude dont Mazarin paya Chavigny. >>Le père 
Joseph, capucin, qui avait la nomination de France, &tant mort, le car 
dinal de Richelieu demanda à M. de Chavigny, secretaire d’Etat des af- 
faires etrangeres, sur qui il etait d’avis de faire tomber cette gräce. Cha 
vigny lui propösa Jules Mazarin, son ami; mais le Cardinal le rejets 
d’abord, et m&me avcc des paroles de m&pris. Chavigny insista, et le 
Cardinal, presse, lui dit: Nous verrons donc une autre fois. Lä-dessus, 
Chavigny fit toutes les d&p&ches, au nom du Roi, en faveur de Mazarin, 
les envoya à Rome, et engagea Taffaire. A quelques jours de la, le Car- 
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Bouthillier, sa möre, et M. de Chavigny son pere et son 
patron. Celui-ci, qui aimait l’encens et les caresses, regardait 
le nouveau Cardinal comme sa creature, et par consequent 
comme son meilleur ami; ils furent donc fort lies d’amitie et 
d’inter&t, lui et M. de Chavigny, jusqu’& la mort de Louis XIII; 
mais les d6marches qu’ils firent de concert pour öter la ré- 
gence & la Reine causerent la ruine de mon beau-pere: le 
Cardinal l’abandonna pour s’attacher uniquement & la Reine, 
qui, par l’entremise du comte de Brienne mon pe£re, retablit 
sa fortune, comme en le verra bientöt, et lui donna toute 
sa confiance.« 

Ehavigny wurde von der Königin an ihren fterbenden Herren 
abgefendet, ihn um Berzeihung zu bitten, ihn zu verfichern, daß 
fie feinen Antheil bei bes Chalais Unternehmen gehabt, daß es 
ihr nicht eingefallen, den Herzog von Orléans zu heurathen, falls 
des Chalais Morbanihlag gegen den König zur Ausführung 
gefommen wäre. Ludwig XII entgegnete: »En Tétat oü je 
suis je lui dois pardonner, mais je ne lg dois pas croire.« 
Unmittelbar nah feinem Scheiden fegten Chavigny und Mazarin 
alle ihre Mittel in Bewegung, um fi, Namens der fchwachen 
Regentin, der höchſten Gewalt zu bemächtigen. Mazarin gewann 
die Oberhand. Als Beringhen erfihien, dem Glücklichen den 
Entſchluß der Königin mitzutheilen, war er eben in einer Spiels 
partie mit Chavigny begriffen. Raſch verließ er den Spieltifch, 
um in einem anftoßenden Zimmer volle zwei Stunden mit Bes 
ringhen zuzubringen, »en sorte que M. de Chavigny en prit 
quelque ombrage. M. de Chavigny était fier naturellement, 
et le cardinal Mazarin lui avait de tr&s grandes et de trös 
signaldes obligations ; mais comme les honneurs changent les 
mœurs, souvent aussi les obligations, plus elles sont à charge 


dinal lui en parla; mais Chavigny -lui dit que c’etait une affaire faite, 
qu’il en avait &crit au Pape, et soutint toujours que le Cardinal lui avait 
donn& l’ordre. Il prenait de ces sortes de libert6s-lä avec Son Eiminence, 
qui avait pour lui une tendresse et une faiblesse de pere. Le eardinal 
. Mazarin fut bientöt premier ministre, et prit des maniöres fort diff6rentes 
de oelles de son prödecesseur.«« 
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aux personnes qui les ont contractées: il ne faut denc pas 
g’etonner si M. de Chavigny se brouilla bientöt avec celui 
qu’il avait regard& jusqu’alors comme son meilleur ami. Le 
premier reproche qu’il fit au Cardinal fut de ne lui avoir rien 
dit de l’entretien qu’ils eurent, Beringhen et lui, chez le com- 
mandeur de Souvre. | 

»Le Cardinal se defendit mal de cette accusation; il 
augmenta, par ses r&ponses ambiguäs, les soupcons assez bien 
fondes de M. de Chavigny, homme à qui l’on ne pouvait fa- 
cilement en faire accroire. Il connut donc, & n’en pouvoir 
douter, que Son Eminence l’avait, en cette occasion, sacrifie 
à sa fortune; et, depuis ce premier 6claireissement, il n’y 
eut plus que de l’aigreur et de la defiance entre eux. Le 
reproche le plus sensible que fit M. de Chavigny au Cardinal, 
fut de s’etre empare de l’administration des affaires sans lui 
en faire part. Le Cardinal avait beau lui dire qu’il n’etait 
pas le maitre des volontes de la Reine, cette d6faite ne con- 
tentait nullement M. de Chavigny, qui s’etait flatt& de- par- 
tager avec lui le ministere. En ceci, pour um habile homme 
tel qu’il &tait, il se trompa lourdement. L’autorit& se par- 
tage-t-elle? non, sans doute. Mais quoi! un ami malheureux 
n’a-t-il pas quelque droit de s’en prendre & son ami plus 
heureux, quand il peut le soupconner d’etre la cause de son 
infortune? Le Cardinal raisonnait tout autrement, et prenait 
mö&me pour une injure le reproche que lui faisait mon beau- 
pere avec tant de justice. C’est ce qui obligea le Cardinal, 
pour le mieux detromper de cette égalité pretendue, & le 
faire arröter prisonnier dans Vincennes m&me, dont il &tail 
gouverneur; car, d’ailleurs, M. de Chavigny .n’avait en rien 
merite, par sa conduite, de recevoir un traitement si rigou- 
reux. On sait comment le Parlement, par ses remontrances 
et scs puissantes sollicitations aupres de la Reine, le fit sortir 
glorieusement de prison ; ainsi, je n’en dirai rien. Je ne par- 
lerai point davantage de la faute que fit M. de Chaviguy, 
lorsqu’il vendit pr&cipitamment & mon pere sa charge de se 
erötaire d’Etat; il suffira de remarquer que le Cardinal s’em- 
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pressa de favoriser un arrangement qui entrait parfaitement 
dans ses vues.« 

Leon Bouthillier, Graf von Buzancoie, farb zu Paris in 
bem Alter von 44 Jahren, 11. Det. 1652. Mit Anna Phelyp- 
peaur, der Erbin von Billefavin und Buzancois verheurathet 
feit 20. Mai 1627 (fie flarb 3. Januar 1694), gewann er 21 
oder 22 Kinder. Bon den Töchtern nahmen drei den. Schleier. 
Louiſe Franzisca heurathete im J. 1654 den Marſchall von Cle— 
rambault. »Il était homme de qualité ; bon homme de guerre, 
et avait &t6 mestre de camp general de la cavalerie, fort à 
la mode sous le nom de comte de Palluau, avant qu’il prit 
son nom lorsqu’il devint mar&chal de France. C’&tait un homme 
de beaucoup d’esprit, orne, agr&able, plaisant, insinuant et 
souple, avec beaucoup de manege, toujours bien avec les 
ministres, fort au gr@ du cardinal Mazarin, et fort aussi au 
gré du monde et toujours parmi le meilleur.« Bon der Mar» 
fchallin iſt Abth. II Bd. 6 S. 299—301 Rede gewefen. Hens 
riette, an Ludwig Heinrich von Romenie Graf von Brienne vers 
heurathet, ftarb in dem Alter von 27 Jahren im Zanuar 1664. 
Bon ihr erzählt Brienne, geft. in der Abtei Ehäteaubrun am 
14. Aprit 1698: »Or, puisque je suis tomb& sur ce sujet, je 
dirai que ma femme, qui &tait quelquefois fort plaisante, avait 
en son humeur de grandes in6galites. Certains jours elle était 
folle jusqu'à l’emportement, et en d’autres elle &tait froide 
jusqu’& Vindifferenee: elle aurait glac& les caurs les plus . 
passionn‘s. Un jour donc, je suis ici fort sincöre, et quoique 
cela me rcegarde d’assez pres, je publierai ce secret & ma 
honte; un jour donc elle me dit: »>»Va, mon mari, je te pro- 
mets, si je te trompe, de te le dire.«« Je n’&tais pas de trop 
belle humeur; je lui fis la mine, et m’allai coucher sans lui 
repondre, bien r&solu de me venger de cette impertinente 
parole. Elle ne me fit pas attendre & son ordinaire, et vint 
me baiser fort tendremet. »»Je te demande pardon, mon 
mari; si je te faisais ce que tu crains, je me garderais bien 
de te le dire.«« J’etais chagrin, et je pris encore mal son 
excuge. Elle devint plus tendre, et ses tendressgs m’apprirent 
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son secret.. »»Qui t’a rendue si savante? lui dis-je. — est, 
me dit-elle de son air de precieuse et d’indifference , c’est 
M. le duc de Luxembourg. — Oh! oh! ma foi, le petit bossu 
me le paiera. — Vous croyez donc que je dis vrai? — Fran- 
chement, je ne sais qu’en croire; vous vous plaisez si sou- 
vent à mentir. — Attendez donc, dit-elle alors, si ce n’est 
pas lui, c’est La Garde; si ce n’est La Garde, c’est Lussan, 
ou bien c’est le duc de Candale: vous en voilä bien plus 
savanti«« Il est vrai que ces quatre galans, mes rivaux, 
etaient fort assidus auprès d’elle; mais dans le vrai, je m’en 
mettais fort peu en peine. Je m’endormis, elle aussi, comme 
si de rien n’eüt &te. Elle était fort aimable alors, et avait 
tout l’esprit qu’une femme puisse avoir. C’est d’elle, qui fai- 
sait des vers mieux que moi, que Scarron a dit: 


De votre langueur naturelle, 
Chacun A la cour est charme. 


Je ne croyais pas en tant dire des aventures de. mon mariage; 
mais le profit que je veux qu’on en tire, c’est que c’est trop 
d’etre & la fois et mari et jaloux.« Renata wurde an Jo⸗ 
haunn Beuzelin de Bosmelet, Parlamentspräfident zu Rouen, 
verheurathet und flarb 19. März 1711, einen Tag vor- ihrem 
Mann. Maria, Wittwe von Nicolaus Brulart, dem erfien 
Präfidenten des Parlaments zu Dijon, wurde des Herzogs Auguft 
von Choiſeul andere Gemahlin 4. Mai 1699. »Quoique vieille, 
elle voulut täter de la cour et du tabouret; elle en trouva 
un & acheter et le prit.« Sie flarb in dem Alter von 82 Jah⸗ 
ven, 11. Juni 1728, 

Bon den Söhnen war ber ziveitgeborne, Gaſton Johann 
Baptiſt Bouthillier Marquis von Chavigny, Obrift des Regi⸗ 
ments Piemont, + 24. Det. 17185 der dritte, Jacob Leon, Pars 
lamentsrath zu Paris, Marquis von Beaujeu in Berry durch 
feine zweite Ehe mit Louife Franzisca von Megrigny, Herr auf 
Sen, Neniliy, Ta Ehapellote, Giſſy⸗les⸗Nobles, Argy, Michery, 
ftarb 2. Nov, 1712, daß er alfo feinem Sohn erſter Ehe, mit 
Katharina Charlotte Terrat, ganzer AO Jahre. überlchte. Diefer 
Sohn, Johann Baptift Leon, Capitain bet Dauphin, Infanterie, 
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fiel bei der Belagerung von Mainz 1689. Bon den vier Söhnen 
der zweiten Ehe flarb Franz Leon Marquis von Beaufeu, Obrift 
eines Infanterieregiments, an den Folgen eines Schlagfluffes, in 
dein Alter von 20 Jahren, April 1709. Der zweite Sohn, Karl 
Leon Marquis von Bouthiliier, urfpränglich der Kirche beſtimmt, 
wurde des Bruders Nachfolger in dem Regiment, deffen er doch 
ſpäter fich entäußerte, und flarb auf Martinique, in dem 24. 
Lebensjahr, den 7. Dee. 1714. Die Hoffnungen der Familie 
berubten auf den beiden jüngern Söhnen, Claudius Leon le 
Bouthillier de Chavigny und Ludwig Leon Marquis von Beaus 
jeu. Diefer, Capitain in dem Regiment du roi, war vermöge 
Dispens vom 24. Aug. 1698 in dem Alter von 34 Monat, alfo 
de minorite, in den Malteferorden aufgenommen worden, Lud⸗ 
wig Bouthillier, Malteferritter, war den 17. Juli 1694 geftorben, 
in einem Jahr mit feinem Bruder Gisbert Anton, Großvicar 
zu Troyes. Diefer, Leons füngfter Sohn, hatte den 20. Juni 
1694 fein Leben befchloffen. Noch fehlen die Söhne Dionys 
Franz und Armand Leon. 

Dionys Franz Boutbillier, D. der Sorbonne,, Aumönier 
du roi, Bifchof von Troyes durd Ernennung vom 17, Det. 1678, 
Abt von Digny und Selliered, Prior von Deaumont:en:Auge, 
Choiſy⸗au⸗Bac, Laumont bei Compiegne und Marnay, refignirte 
fein Bisthum und die Abtei Digny im April 1697, was Saint» 
Simon in folgenden Worten erzählt: »M. de Troyes sur- 
prit beaucoup le monde par sa belle et courageuse retraite. 
N etait fils de Chavigny, cet honnöte secretaire d’etat dont 
j’ai parle, et petit-fils de Bouthillier, sur-intendant des finances. 
N eut des benefices de bonne heure, fut aumönier du roi, 
devint jeune évêéque de Troyes. Il avait du savoir et posse- 
dait de plus les affaires temporelles du clerge mieux qu’au- 
cun de ce corps, en sorte qu’il etait de presque toutes les 
assemblees du clerg& et qu’il brillait dans toutes. I] avait de 
plus bien de l’esprit, et plus que tout l’esprit du monde, le badi- 
nage des femmes, le ton de la bonne compagnie, et passa 5a 
vie dans la meilleure et la plus distingu6ge de la cour et de 
la ville, recherche de tout le monde, et surtout dans le gros 
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jeu et & travers toutes les dames. C'était leur favori; elles 
ne l’appelaient que le Troyen, et chien d’eväque et chien de 
Troyen quand il leur gagnait leur argent. Il s’allait de temps en 
temps ennuyer à Troyes, oü, pour la bienseance et faute de 
mieux, il ne laissait pas de faire ses fonctions; mais il n’y de- 
meurait guere; et une fois de retour, il ne se pouvait arracher. 

‚»C’est ainsi que jusqu’alors il avait passe sa vie. Cepen- 
dant les reflexions vinrent troubler ses plaisirs, puis ses 
amusements. Il essaya de leur ceder, il discuta avec elles, 
enfin l’experience lui fit comprendre qu’il serait toujours vaincu 
s’il ne rompait ses liens d’une maniere à ne les pouvoir re- 
nouer. Jamais il n’avait &t& plus gai ni de -meilleure com- 
pagnie qu’& un diner & l’hötel de Lorge avec M. de Chaulnes 
et grand monde fort choisi, au sortir duquel il alla coucher 
à Versailles, apres s’ötre arrang6, quelques jours devant, avec 
- le pere de la Chaise. Le lendemain matin, au sortir du prie- 
dieu, il demanda au roi un moment d’audience, et il l’eut 
dans la cabinet, avant la messe. Lä il fit sa confession avec 
ingenuite. Il avoua au roi le besoin qu’il avait de retraite 
et de penitence, et que jamais il n’en aurait la force tant 
qu’il tiendrait au monde par quelques pretextes. Il presenta 
au roi la demission de son évêché, et lui dit que, s’il le vou- 
lait combler, ce serait de le donner à son neveu l’abb& de 
Chavigny, qui avait de l’äge assez et encore plus de me£rite, 
de savoir et de vertu; qu’il l’aiderait à gouverner dans ses 
“ commencements un diocöse qu’il connaissait à fond, quil se 
retirerait dans sa propre maison & Troyes, qu’il partagerait 
avec lui, et qu'il y demeurerait en solitude le reste de sa vie. 
L’eveche valait peu; le roi aimait M. de Troyes, malgré la 
dissipation de sa vie; il lui accorda sur-le-champ sa demande. 
Au sortir du cabinet, M. de Troyes gagna Paris, n’y vit per- 
sonne, et partit le lendemain pour Troyes, oü il tint trös- 
exactement tout ce qu’il s’etait propose, sans vouloir voir qui 
que ce soit que son neveu et ses prötres, encore pour aflaires, 
et sans 6crire ni avoir aucun commerce avec personne, en- 
tierement consacre & la priere ct à la penitence et A une entiöre 
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solitude.« Er wurde nachmalen Mitglied des Regentſchaftsraths, 
erhielt im Nov. 1715 die Abtei Bauluifant und flarb zu Paris 
15. Sept. 1731 im 90. Jahr feines Alters. er hinterließ eine 
fhöne Bibliothek. 

Armand Leon Graf von Chavigny, Here von Pontsfurs 
Seine, Maitre des requätes, de3 Lern Bouthillier ältefter Sohn, 
flarb im 3. 1684, aus der Ehe mit Eliſabeth Boſſuet fünf Kinder 
Hinterlaffend. Die Tochter, Eliſabeth Margaretha, Aebtiffin des 
Clairets, flarb 1. Sept. 1729. Der ältefte Sohn, Armand Bictor 
Bouthillier Graf von Chavigny, Schiffscapitain, war feit 1703 
mit Lucia Goddes de Varennes verheurathet und flarb, etiwan 
70 Sahre alt, 6. Aug. 1729, einen 1Ojährigen Knaben und zwei 
Töchter hinterlaffend. Claudius Kranz, Obrift bei Auvergne, 
Brigabier von der Armee, Inſpector der Infanterie, flarb zu 
Guaſtalla, 14. März 1703. Ludwig Bouthillier, Marquis von 
Billefavin, vermählte fih 9. Juli 1709 mit Antoinette Legouz⸗ 
Maillard. Seine Tante, die Marſchallin von Eferambault hatte 
ihn zum Haupterben ihres Reichthums ernannt, Sein einziger 
Sohn, der Marquis von Pont, geb. um 1715, wurde im Mai 
1732 Obriſt bei Cambrefis, Infanterie. Dionys Franz Bou⸗ 
thillier endlich, ber Abt von Baffefontaine, wurde 1697 ſeines 
Dheims Nachfolger in dem Bistum Troyes und in der Abtei 
Digny, erhielt fpäter die Abteien Dortemer und St. Loup und 
letzlich, 20. Januar 1716 das Erzbisthum Send, von 70,000 
Livres Ertrag; er flarb in dem Alter von 65 Jahren ben 
9. Nov. 1730. Man rühmt die Weisheit, Sanftmuth und 
Mäßigung, mit welcher er feine Diöcefe regierte, und darin 
ftetö Frieden und Eintracht zu erhalten wußte. in Marquis 
de Bouthilfiers, der im J. 1822 mit der Direction generale 
des postes zu Paris beffeidet, gehört ohne Zweifel der Familie 
an, Aber gegen eine Berwandtfchaft der Bouthillier von Cha- 
vigny mit dem diplomatifchen Abenteurer, dergleichen Frankreich 
ftets fo viele aufzumeifen hat, mit Theodor Chavignard von 
Chavigny muß ich ausbrüdiih mich verwahren. 

Der, erzählt M. Michael Ranft, „Königl. Franzöſiſcher 
Rath und Gouverneur von Beaune, farb den 26, Febr. 1772 im 
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8aſten Jahre feines Alters. Er hat viele Jahre die Franzoͤſi⸗ 
fhen Geſchäfte hin und wieder beforgt. Schon 1720 befand er 
fih als Minifter bey der Republif Genua, wo er im Jul. mit 
ber Regierung wegen der Sbirren, bie einen von feinen Dor 
meftiquen fehr geprügelt, Streit befam, und deshalben auf eine 
erlatante Satisfaction brunge, die er auch theils durch Beſtrafung 
. der Shirren, theild durch eine Abbitte von etlichen Depntirten 
des Senats empfienge. Im I. 1721 mußte er zu Modena den 
alten Herzog mit feinem Erbprinzen ausföhnen, der wider 
feinen Willen die Tochter bed Herzogs von Orleans gehey- 
vathbet. Es dauerte aber das gute Vernehmen gar furze Zeit, 
und die jungen Vemählten begaben fih nach Lucca. Im Jahre 
1726 fand er fih als Königl. Minifter bey der- Reichsverfamm- 
fung zu Regenfpurg ein, wo er den 22. Non. feine Credentiales 
überreichte, welche aber wegen einiger Expreffionen Widerfprud 
litten, zumal, ba er auch die beiden üblich gewefenen Vollmachten 
nicht probueirte. Den Kaiferl, Hof beleidigte er, da er im May 
1730 eine Schrift übergab, darinnen er dag Unternehmen der 
Seviliſchen Bundesgenoffen auf ſolche Art rechtfertigte, daß da 
durch der Ehre bes Kaiſers und feiner Alliirten zu nahe getreten 
wurde. Es wurde daher den Kaiſerl. Minifiris verboten, mit 
ihm etwas zu fehaffen zu haben, auch zu Paris wider ihn Bes 
fchwerung geführt. Er rechtfertigte hierauf, feine Schrift dur 
Anmerkungen über das Kaiferl. Commiffiong-Decret wegen des 
Sevilifhen Tractats, und da in folgendem Jahre die Garantie 
ber Pragmatifchen Sanction wegen der Succeffion in Oeſtreich 
auf den Reichstag gebracht wurde, widerfeßte er fich derfelben 
ſowohl mündlich als ſchriftlich, vichtete aber nichts damit aus. 
Er Fehrte im Det. 1731 über Münden nach Paris zurüd, wurde 
- aber. dagegen nach England. gefhicdt, wo er den 3. Jan. 1732 
jeine .erite Audienz hatte. Er bewohnte das fogenannte Land» 
haus zu London, worinnen den 24. Jan. 1734 Feuer ausfam, 
durch weiches er um alle feine Foftbaren Deublen Fam, und fih 
mit genauer Noth im Schlafpelze falviren konnte, fein Secretait 
aber mußte elendiglich verbrennen, Im 3.1735 folgte er dem 
Könige nah Hannover, flattete einen Befuch am Preußiſchen 
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Hofe ab, und warb 4737 an ben Dänifchen Hof geſchickt, wo 
er bis 1739 geblieben, da er zum Gefandten am Portugiefifchen 
Hofe ernennet worden. Er langte aber allererfi im May 1740 
zu Liffabon an. Sm J. 1743 ward er an ben Raifer Carl VII 
nach Frankfurt gefchidt, wo er fih bis an deſſen Ende befand, 
und bie Triebfeder fat von allen deſſen Staatshandlungen war. 
Er hielte fih darauf bis im Nov. 1745 am ChursBayerifchen 
Hofe auf, und gab fich viele Mühe, den jungen Ehurfürften bey 
der Franzöſiſchen Allianz zu erhalten, fonnte aber nicht verhin- 
bern, daß er nicht mit dem Haufe Deftreidh Friede gemacht 
hätte. Mittlerweile ward er Gouverneur zu Beaune. Im J. 1752 
erbielte er die einträgliche Gefandtfchaft in der Schweiz, und 
langte im Sun. 1753 zu Solothurn an, Hier blieb er bie 1762, 
da er zurüd berufen wurde.” 

Das ift, wie nicht zu verfennen, eine biograpbifche Skizze, nach 
Art derjenigen, die man noch zu Ende des 18. Jahrhunderts in 
Deutfchland zu geben gewohnt. Ungleich fchärfer nimmt Saints 
- Simon jenes Chamäleon aufs Korn. »Il arriva en ce möme 
temps une aventure tr&s-singuliere, et qui piqua fort le roi. 
Un petit procureur du siege de Beaune en Bourgogne s’appelait 
Chavignard, et avait deux fils assez bien faits. Ds &tudierent 
aux jesuites qui les prirent sous leur protection. De Cha- 
vignard & Chavigny il n'y a pas loin dans la prononciation. 
La maison de Chavigny-le-Roi, ancienne, illustre, grandement 
alliee, &tait &teinte depuis longtemps. Ces deux freres jugè- 
rent & propos de la ressusciter et de s’en dire, et les jesuites 
de les produire comme tels. -Ils vinrent à Paris sous ce beau 
nom comme des cadets de bonne maison, mais qui n’avaient 
rien, et qui retlamaient leurs parents, chez qui les jesuites 
les presenterent et les introduisirent parmi leurs amis. M. de 
Soubise, qui croyait ne pouvoir &tre dupe que de son gré, et- 
qui avait de bonnes raisons de se le persuader,, le fut tout 
de bon cette fois-ci; il prit pour bon ce que. les jesuites lui 
dirent, et voulut bien presenter au roi MM. de Chavigny 
comme ses parents et leur procurer de l’emploi. La duchesse 
de Duras, fille du prince de Bournonville, mort sous-lieutenant 
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des gendarmes de la garde, avait eu de la cascade de cette 
charge un guidon à vendre dans la m&me compagnie. M. de 
Soubise le procura & l’un des deux freres qui obtint aussi 
l’agrement d’une petite lieutenance de roi en Touraine. I 
avait, disait-il, epuise le peu qu’il avait, et boursill@ parmi 
ses amis pour se faire cet &tablissement et se mettre en 
chemin de faire fortune. Ds allaient voir tout le monde et 
ehacun les recevait avec plaisir par le nom, la figure et les 
manferes qu’ils pr&sentaient. L’autre frere eut peu après une 
abbaye de 18 à 20,000 livres de rente pour aider & son frere 
à subsister à la cour et & la gucrre, oü il avait fait la cam- 
pagne derniere dans les gendarmes. ' 
»Une si grosse abbaye ne vaquait pas tous les jours. 
Celle-ci ne l’etait devenue que cet hiver, et causa tant d’en- 
vie que les aboyants, outr&s de la voir donner ainsi, se mirent 
à chercher ce que c’etait que cet abb& de Chavigny, et d& 
couvrirent qui il &tait. Ils en eurent les preuves et les pu- 
blierent avec tant de bruit qu’ils detromperent tout le monde. 
Le roi, piqué d’une si hardie imposture, dans laquelle il avait 
si bien donne, fit arräter les bulles de Rome, nomma un autre 
sujet, ordonna & Yautre frere de se defaire de son guidon en 
faveur du comte de Pons pour 600,000 livres, qu’il avait achet£ 
80,000 livres, et de sa lieutenance de roi de Touraine, et fit 
defendre & tous deux de se presenter jamais devant lui. On 
trouva encore la punition douce. C’&taient deux compagnons de 
beaucoup d’esprit, d’intrigue, de manége, de hardiesse, de 
souplesse, et pour leur äge fort instruits, Ils disparurent & 
instant et firent le plongeon. Qui ne croirait que ce ne füt 
pour toujours apres une telle infamie? Cet äffront ne leur coüta 
rien & soutenir. Ils se mirent à faire les espions en Hollande. 
Torcy se servit d’eux & l’insu du roi. Comme ils avaient, surtout 
le guidon, infiniment d’esprit et d’adresse, il en fut fort content. 
Ils parurent möme & Utrecht pendant les conferences de la 
paix. Apres la mort du roi, ils continuerent & s’intriguer. 
»Dans la suite ils devinrent les instruments de l’abbe 
Dubois en beaucoup de choses, puis ses confidents, et ce que, 
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en langage commun, on appellerait ses ämes damnées. Celui 
qui avait &t£ abbé voulut du solide. On n’eut pas honte de 
Jui donner l’agröment d’une charge de president & mortier 
au parlement de Besancon, oü il s’est cemporte avec une 
audace et ume insolence surprenantes, et toujours s’appelant 
Chavigny. L’autre, svus le nom de chevalier de Chavigny, 
plus doux et plus souple en apparence, continug ses intrigues. 
L’abbe, depuis cardinal Dubois,. l’employa en divers lieux, 
puis en Eispagne, à Ratisbonne, en Angleterre, et maintenant, 
avec toute honte bue, il est ambassadeur de France en Por- 
tugal ä.son retour de Danemark, oü il &tait envoyé extra- 
ordinaire. Partout on sait son histoire, et partout il en est 
deshonor6, partout on est indigne de le voiy avec caract£re, 
partout on dit que ceux qui emploient un tel instrument ne 
le peuvent faire qu’a dessein de tromper; et toutefois il sub- 
siste, on en est content & la cour, et il_y est bien recu dans 
les intervalles de ses. emplois qu’il y est venu. N’est-ce point 
la de ces vérité s qui ne sont pas vraisemblables? Pour y 
mettre le comble, leur histoire &tait dans le Mor&ri au nom 
de Chavigny-le-Roi, et ils ont eu le credit de faire defendre 
qu’on la mit dans la derniere Edition qui en a été faite. 
»En courant le pays, ils se firent nouvellistes, espece de 
gens dont les personnes en place ne manquent pas, tous 
aventuriers, gens de rien et la plupart fripons, dont il m’en 
est passe plusieurs par les mains.  Chavigny avait beaucoup 
d’esprit, d’art, de ruse, de mandge, un esprit tout tourne à 
l’intrigue, & Vapplication, & Yinstruction, avec tout ce qu’il 
fallait pour en tirer parti: une douceur, une flatterie fine, 
mais basse, un entregent merveilleux, et le tact trös-fin pour 
reconnaitre son monde, s’insinuer doucement, à pas compt£s, 
et juger tr&s-sainement de lächer ou de retenir la bride, 
6loquent, bien-disant, avec une surface de reserve et de mo- 
destie, maitre absolu de ses paroles et de leur choix, et tou- 
jours examinant son homme jusqu’au fond de .l’äme, tandis 
qu’il tenait la sienne sous les enveloppes les plus &paisses, 
toutefois puant le faux de fort loin. Personne plus respec- 
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tueux en apparence, plus doux, plus Simple, en effet plus 
double, plus interesse, plus effrontö, plus insolent et hardi 
au dernier point, quand il croyait pouvoir l’&tre. Ces talents 
rassembles, qui font une espece de scelerat tres-meprisable, 
mais fort dangereux, font aussi un homme dont quelquefois 
on peut se servir utilement. Torcy en jugea ainsi. De bas 
nouvelliste il s’en fit une maniere de correspondant, et pre&- 
tendit s’en &tre bien trouv& en Hollande & Utrecht, oü nean- 
moins il n’osait trop fr&quenter nos ambassadeurs, mais se 
fourrait chez les ministres des autres puissances, en subalterne 
tout & fait, mais dont il savait tirer des lumieres par leurs 
bureaux, oü il se familiarisait, en leur en laissant tirer de 
lui qu’il leur preösentait comme des hamecons. 

»Son frere n’en savait pas moins que lui; mais son 
humeur naturellement haute et rustre le rendait moins souple, 
moins ployant, moins propre & s’insinuer et & abuser long- 
temps de suite. Toutefois ils s’entendaient et s’aidaient mer- 
veilleusement. Ces maneges obscurs, hors de France et tout 
& fait & l’insu du feu roi, durerent jusqu’& sa mort. Elle 
leur donna bientöt la hardiesse de revenir en France, oü 
trouvant Torcy hors de place et seulement conservant les 
postes et une place dans le conseil de r&gence, ils continu&- 
rent & lui faire leur cour pour s’en faire un patron dans le 
cabinet du regent, avec qui le secret des postes le tenait 
dans un commeree important et intime, mais un patron qui 
ne pouvait que les aider: Ils n’osaient pourtant se produire 
au grand jour, mais ils frappaient doucement & plusieurs 
portes pour essayer oü ils pourraient entrer. 

»Comme ils avaient le nez bon, ils avisörent bientöt que 
lVabbé Dubois serait leur vrai fait, s’ils se pouvaient insinuer 
suprös de lui, et que, fait comme il 6tait et comme était 
aussi M. le duc d’Orleans, il y aurait bien du malheur si 
l’espöce de disgräce oüı il &tait lors ne se changeait bientöt 
en une confianee qui le mönerait loin, et dont eux-m&ämes 
pourraient profiter ; ils cherchörent donc par oà l’approcher. 
La fröquentation qu’ils avaient eue en Hollande avec les 
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Anglais les introduisit aupr&s de Stairs; ils y firent leur cour 
à R&mond qui n’en bougeait. Il faut se souvenir de ce qui 
a et& expliqu& ici des premiers temps de la regence, des 
liaisons, des vues et des maneges de Vabbé Dubois pour se 
raccrocher aupres de son maitre et s’ouvrir un chemin & ce 
qu’il devint depuis. Remond, peu accoutume aux applau- 
dissements et aux respects, fut enchante de ceux qu’il trouva 
dans les deux fröres. A son tour il fut charm& de leur esprit 
et de leurs lumieres. Il les presenta & Canillac, à qui ils 
prostitudrent tout leur encens. Lui et Remond en parlerent 
à l’abb&e Dubois. Rémond fit que Stairs les lui vanta aussi; 
il les voulut voir. Jamais deux hommes si faits exprès l’un 
pour l’autre que Dubois et Chavigny, si ce n’est que celui-ci 
en savait bien plus que l’autre, avait la täte froide et capable 
de plusieurs affaires & la fois. Dubois le reconnut bientöt 
pour un homme qui lui serait utile, et dont la delicatesse 
ne s’effaroucherait de rien. U Temploya donc en de petites 
choseg quand -lui- m&me- commenca & poindre; en de plus 
grandes, & mosure qu’il avanca; et en fit enfin son confident 
dans le soulagement dont il eut besoin dans ses n&gociations 
avec l’Angleterre. Parvenu au chapeau et & la toute-puis- 
sance, et n’ayant plus besoin de ce second & Londres ni & 
Hannovre,, il Penvoya & Gênes röder et decouvrir en Italie, 
et enfin ex&cuter une commission secrete en Espagne. 

»Au premier mot que je dis de sa prochaine arrivee au 
marquis de Grimaldo, il fit un cri qui m’etonna, il rougit,. se 
mit en colöre: »»Comment, monsieur, me dit-il, dans le mo- 
ment de la r&conciliation personnelle de M. le duc d’Orleans, 
dans le moment des deux mariages qui en sont le sceau, et 
de l’union la plus intime des deux couronnes et des- deux 
branches royales, nous envoyer Chavigny, si publiquement 
döshonore qu’il n’est personne en Europe qui ignore une telle 
aventure! Que veut dire votre cardinal Dubois par un tel 
n6ögociateur ? N’est-ce pas afficher. qu'il veut nous tromper, 
que de l’envoyer ici charge de quelque chose ?«« Il en dit 
tant et plus sur le cardinal, et se d&Eboutonna pleinemeut sur 
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lPopinioñ qu'il avait de lui. Je le laissai tout dire, et je ne 
pus disconvenir avec lui que Ghavigny ne portait pas une 
r&putation qui püt concilier la confiance. Mais enfin je lui 
dis que le cardinal en avait fait son confident personnel, qu'il 
l’envoyait sans m’en avoir rien mande auparavant ; que tout 
ce qu’il m’en marquait &tait qu’il l’avait choisi comme &tant 
parfaitement instruit de ce qui se passait en Italie, en parti- 
eulier & Toccasion de Yetat incertain de la sant& du grand- 
duc, et que je n’en savais pas davantage.« Ghavignard wurde 
ſowohl dem Minifter Grimaldi als dem König vorgefteflt, ſchei⸗ 
terte aber vollfländig in feinem Auftrag, die Akfendung des 
Infanten Don Carlos nah Jtalien betreffend. 

Noch if von Dionys Bouthillier auf Nance zu fpreden, 
dem vierten der Söhne des Advocaten Dionys le Bouthillier. 
Es war diefer jüngere Dionys auf NRance und Veretz, Secretaire 
des commandemens der Königin Maria von Medici, dann 
Staatsrath im ordentlichen Dienſt, und ift er, gefl. 1652, in 
der Ehe mit Charlotte Zoly von Fleury ein Vater von drei 
Söhnen und ſechs Töchtern geworden. Claudia Katharina heu⸗ 
rathete als Wittwe des Nenat Faudoas von Averton, Graf von 
Belin in Maine, am 2. Aug. 1644 den Grafen von Chazeuil, 
Gilbert Anton von Albon, und farb, abermals Wittwe, 16. 
April 1697. Maria wurde an Kranz von Rochemontais auf fa 
Roche⸗Vernafſel verheurathet ; die vier andern Töchter nahmen 
den Schleier, Terefa im Kofler des Clairets. Auf die Er 
ziehung ber Söhne verwenbete der Vater ungewöhnliche Sorg⸗ 
falt, welcher ein fehr großes, doch zuletzt ziemlich angegriffenes 
Bermögen ımd das bedeutende Dienfteinfommen erwünſchte Zus 
gaben. Der älteſte Sohn, Franz, war der Kirche beffimmt, und 
föniglicher Aumönier, Abt von Notre-DamesdusBal und von 
St, Symphorien zu Beauvais, Domberr zu Parts, flarb aber 
vor der Zeit im 3. 1640... Der füngfle Sohn, Heinrich Bou⸗ 
thillier de Rance, geb, 7. Det. 1634, diente von früher Jugend 
an auf der Galerehflotte von Frankreich, wurde Fahnrich, Lieu⸗ 
tenant,, Eapitain, Chef d’Escadre im 3. 1701, Malteferritter 
ben 18. Mai 1681. Seine letzte Erhöhung, Sept. 1718, ver⸗ 
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dankte er dem Andenken feines Bruders, bes NReformators.von 
Ia Trappe. »On a pu voir,« fohreibt Saint-Simon, »dans les 
commencements de ces Memoires, que le saint et fameux 
abbe de la Trappe avait &t& l’homme que j’avais le plus pro- 
fond&ment admire et respect®, et le plus. tendrement et ré— 
ciproguement aime: il avait laisse un frèêère que je n’avais 
jamais vu, et avec qui je n’avais jamais eu aucun commerce: 
il etait de bien loin, et en tout genre, le plus ancien officier 
de toutes les galeres;-il y avait acquis de la r&putation et 
Vaffection du corps: il en 6tait premier chef d’escadre, com- 
mandant du port de Marseille depuis bien des annees, et & 
plus de quatre-vingt-quatre ou cing ans il avait toute sa t&te 
et toute sa sante. La fantaisie le prit d’en profiter pour 
venir faire un tour & Paris, oü il n’6tait jamais venu de ma 
connaissance. Ce fut M. de Troyes, dont il 6tait cousin ger- 
main de son pere, enfants de deux freres, qui m’apprit son 
arrivee. Il .s’appelait le ehevalier. de Rance. Je me hätai 
de l’aller voir et de le convier & diner: il ressemblait tant 
& M. de la Trappe, que je dirai sans scandale que j’en de- 
vins amoureux, et qu’on riait de voir que je ne’ pouvais cesser 
de le regarder. Ses propos ne sentaient le vieillard que par 
leur sagesse, avec tout, l’air et la politesse du monde. Tout 
& coup j’imaginai de faire pour lui la chose la plus singu- 
liere et la plus agr&able: jamais il n’y a eu qu’un seul lieu- 
tenant general des galdöres, charge. qui se vend et qu’avait 
le marquis de Roye. Je r&solus de demander au régent d’en 
faire un second en la personne du chevalier de Rance, & con- 
dition qu’aprös lui sa place ne serait plus remplie, et que 
les choses & cet egard reviendraient sur le pied oü elles 
&taient auparavant. J’en parlai à M. de Troyes, & Finsu du- 
quel il n’aurait pas été honnete de m’employer. Il fut charme 
de ma pensee, et me.promit de m’y seconder en müme temps. 
Je le priai que le secret en demeurät entre nous deux pour 
ne pas donner ‚une esperance vaine et un chagrin sür #’il y 
avait un refus que nous ne pussions vainere::.l’amitie, quand 
elle est forte, rend pathetique. Je representai si bien & M. 
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le duc d’Orldans les services, le mérite, la qualité de frere 
de M. de la Trappe, le grand äge du chevalier .de Rance, 
dont l’avancement extraordinaire ne pouvait faire tort ni 
servir d’exemple à personne, qu’en presence de M. de Troyes, 
qui m’appuya legerement, peut-etre parce que je ne lui en 
laissai pas trop le loisir, j’emmportai la creation d’un second 
lieutenant general des galeres, sans pouvoir ätre remplie 
apres le chevalier de Rance, et 10,000 livres d’appointement 
en outre de ce qu’il en avait. Je fus transport& de la plus 
vive joie qui, contre mon attente, s’augmenta encore par 
celle du chevalier de Ranc6, dont la surprise fut incroyable. 
On peut juger que je pris soin que l’expedition füt bien 
libellee. U passa deux mois & Paris, besucoup moins que je 
n’aurais desire, et il jouit encore de son nouvel Etat quelques 
anndes.« Der Öenerallieutenant flarb 14. März 1726, in dem 
. 92. Jahr feines Alters. 

Um die Erziehung des wmittlern Sohns, bes Armand Zohann, 
geb. 9. Januar 1626, fcheint der Bater das mehrfie Verdienſt fih 
eriworben zu haben. Yür den wurden drei mit Sorgfakt gewählte 
Hauslehrer beftellt, von denen einer über die Aufführung bed 
Knaben zu wachen und ihn fittlich zu bilden, der zweite bie 
lateiniſche und der britte die griechifhe Sprache zu lehren 
angewiefen, Diefen wurden die erfahrenfien Meifter in den 
übrigen, dem Stande und fünftigen Beruf des Knaben angemef- 
jenen Lehrgegenftänden — er war dem Malteferorden beſtimmt — 
beigefellt. Er empfing die erfie Tonfur den 21. Dec. 1635, und war 
nur zehn Fahre alt bei dem Antritt dee ihm verliehenen Dom- 
präbende zu Paris, welcher nicht ange darauf der König das 
Priorat Boulogne bei Chambord -hinzufügte. Durch des Bruders 
uneriwartetes Ableben fielen ihn deſſen Pfründen zu, die Abs 
teien Notredame⸗du⸗Val (3000 Lipres), Auguflinerordeng, und 
Et. Symphorienslez-Beauvais (4000 Livres). Es wurde ihm 
ferner die Abtei la Trappe (11—12,000 Livres) und das Priorat 
St. Clementin in Poitou verliehen, außerdem war er Archidiacon 
d’Outre Mayenne in bem Sprengel von Angers und Domherr 
su Tours. Dabei nahm feine Neigung zum Studiren unter ges 
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ſchickter Leitung täglich zu, und, was merfwärbig genug, der 
junge Befiger dreier Abteien,. zweier Priorate und eines Cano⸗ 
nirais edirte in feinem 12. oder 13. Jahre, 1639 und 1647, 
die Gedichte Anakreons mit Anmerfungen, die allgemeines Aufe 
ſehen erregten; im 14. Jahre ließ er eine franzöfifche Ueber⸗ 
fegung dieſes Dichters folgen, Darauf warf er fi in dem Col⸗ 
legium von Harcourt auf die Philoſophie, ftudirte endlich mit 
gleichem Eifer Theologie, ließ fih 22. Januar 1651 von feinem 
Dheim, dem Erzbifhof von Tours, zum Priefter weihen, und 
wurde 10. Febr. 1694 Doctor der Theologie, ohne daß die 
geiſtlichen Würden irgend einen Einfluß auf feine äußerſt welt⸗ 
lie Lebensart gehabt hätten. Zu diefer trieb ihn feine leiden- 
ſchaftliche Natur, feine Lage erleichterte ihm die Befriedigung 
feines Hanges und feine Anmuth ‚machte, daß jede Art von Vers 
gnügen es fi zum Bergnägen machte, ihm von felbft enigegen 
zu fommen. Liebe, Schmauß, Jagd, prädtige Verzierung 
feiner Wohnung, gewählte Toilette erfüllten feine Zeit, die 
er nach dem Tode feines Vaters gewöhnlich auf feiner rveizens 
den Beſitzung Veretz in Touraine zubrachte. (2) Hier faßte er 


)) Es if jenes Véretz, bei Tours, am Eher, von welchem Paul Louis 
Courier mehre Briefe datirt. Da beißt e& 3. B.: »Paul-Louis, sur les hauts 
de Veretz, fait des choses admirables. C’est le premier homme du monde 
pour terrasser un arpent de vigne... Paul-Louis a dix arpents quil 
cultive et fagonne de la sorte avec sa famille. Ces bonnes gens tirent 
tous les ans, comme on vojt, quinze cents francs, dont ils vivent, et treize 
mille francs pour la splendeur du tröne. Ce sont les appointements du 
procureur du roi qui a mis en prison Paul-Louis, et Py remettra pour 
avoir fait ce calcul. — Le maire de Veretz a battu le cur& qui laisse 
danser, et en le battant lui a dit quil &tait mauvais prätre, que sa messe 
ne valait rien, que chaque fois qu’il ]a disait, il commettait un sacrilege 
et reerucifiait Jesus-Christ. Le cur& est un vieillard de 82 ans, instruit 
et sage, le maire un jeune homme de 30 ans, beaucoup plus occup& des 
filles que du sacrifice de la messe. Le soufflet qu'il a donné dans cette 
Occasion parut tel aux t&moing, qu’aucun prötre, disent-ils, n’en a requ 
de pareil depuis Boniface VIIL Le maire du coup & jet& par terre. le 
bonhomme qui ne s’est par relev&, garde encore le lit. Les apparences 
sont que Veretz ne dansera plus. Des gens ont conseill& au cur6 de 
Veretz battu par le jeune maire, d’en demander justice, ayant preuves et 
té moins. I la fait, il s’est plaint,-les juges... Ce curé est un de ceuz 
de la r6volution; il pre&ta le serment. Tout ce qui pense bien le tient 
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einſt mit mehren luſtigen iungen Geſellen den abenteuerlichen 
Entſchluß, daß jeder von ihnen mit 1000 Piſtolen in der Taſche 
fih auf fein Roß zu fhwingen und auf gut Gluͤck in der Welt 
herumzuſchweifen habe, bie die Noth ihn zwinge, heimzufehren. 

Bon der. Zeit an trafen ſchnell hintereinander auf Bouthillier 
ſo viele Unglücksfälle, daß er die abenteuerliche Idee, ein irren- 
der Ritter zu werden, aufgeben mußte. Es farb fein Better, 
Leon Te Bouthillier de .Chavigny, auf den er alle Hoffmung 
eines Fünftigen Glücks gebaut batte; dann hätte ihm beinahe 
‚Binter der Kirche U. L. Fr. zu Paris, wo er zur Luft Bögel 
ſchießen wollte ,- eine Slintenfugel, die vom Ufer bes Fluſſes 
ber fam, das Leben geraubt, wenn fie nicht von dem Eifen 
feiner Jagdtaſche wirfungslos abgepraflt wäre, »Helas! que 
deveneis-je, si Dieu n’eüt eu piti6 de, moil« rief er aus, 
von Danfbarfeit und Screden erfüllt. Ein andermal ohne alte 
Begleitung bei Vereg jagend, trof er auf einen Wilbdieb , der 
als Duellant allgemein gefürdtet und von mehren Jägern um- 
geben. Der Abbe entwaffnete den Wilddieb, als welcher feine 
Verwunderung um folches Beginnen nicht bergen fonnte; »Quelle 


äuement battu, et applaudit au maire. Les juges.. . comment faire contre 
un parti regnant? Ils en eurent grand honte, et sortant de l’audience, ne 
regardaient personne apres cette sentence. Is ont, bien malgré eux, 
pauvres gens, en depit de la clameur publique, des preuves, des t&moins, 
condamn& le plaignant aux frais et aux depens. Le parti voulait plus; 
il voulait une amende que messieurs de la justice ont bravement refus£e. 
“ Le battu ne paie pas !’amende ; c’est beaucoup au temps oü nous vivons. 
OD n’en faut pas exiger plus, et eo courage aux juges pourra ne pas durer.e 

Das ungemein prächtige Schloß zu Were wurbe eine Zeitlang von bem 
Cardinal Mazarin befejfen. Vermuthlich ift es ibentifh mit dem von Courier 
zum Verkauf außgebotenen Beauregard. »La demeure est jolie, le site un 
des plus beaux qu’il y ait en Tonraine, romantique de plus et riche en 
souvenirs. Le chäteau de la Bourdaisiere se voit à peu de distance (auf 
dem andern Ufer des Eher). Là furent inventees les faveurs par Babeau, 
A naquirent sept soeurs galantes comme leur mère et ce&löbres sous le 
nom des sept peches mortels, une desqueHles &tait Gabrielle, maitresse de 
ce bon roi Henri, et de tant d’autres A-la-fois f6aux et courtois chevaliers. 
Par le seigncur lui mömc, pöre des belles filles et mari de Babeau, cette 
terre fut nommée un’ clapier de p.t........ Vieux temps, antiques 
moeurs! qu’ötes-vous devenues? On aura les souvenirs par dessus le 
marche, en ächetant Beaurepaire, voisin de la Bourdaisiäre.e 
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puissance sup6rieure a empêché que je ne le tuassel« und 
gleich verwundert entgegnet der Abbe: »Quelle protection de 
Dieu singulidre m’a garanti dans cette Occasion.« Bald gelang 
es aber ber Welt die frommen Regungen wieder zu erftiden; bes 
fonders waren es die großen Lobfprüche, bie man der Gelehrfam» _ 
feit Des jungen Mannes machte (man bat ihn, eine genauere Ausgabe 
von Euſebius und einigen andern griechifchen Kirchenvätern zu 
beforgen) und neue Ausfichten auf hohe Anflekuugen. Da kam 
ihm plöglich der Argwohn, als habe er fih durch fein Verfahren 
in ver Berfammlung ber Getftlidhfeit 1655 das Mißfallen des 
Hofes angezogen , und der Ehrfüchtige wurde von dieſem bloßen 
Verdacht fo in Unruhe gefest, daß er die Berfamimlung 
verließ und fih nach Veretz zurüdzog. Seine Einfamfeit vers 
flärfte Die Gedanfen von der Unbeftändigfeit des irdiſchen Güde 
noch mehr, da der Cardinal von Reg, beffen Partei er immer 
vertheidigt hatte, in dem Kampf mit Mazarin unterlag, und 
einer feiner mächtigſten Gönner, der Herzog von Orleans ftarb, 
was ihn noch mehr beugte. Dem allen fol ſich der Verluſt 
einer werthen Freundin gefellt haben. Als ein galanter, ben 
Damen fehr beliebter Mann, fland Rance unter andern aud 
mit der Herzogin von Montbazon in freundfchaftlicher Verbindung. 
Sie befam auf ihrem ländlichen Wohnſitz die Blattern. Kaum 
hörte er dies, als er auch fchon zu ihr veifete und auf .einer ihm 
wohlbefannten Hintertreppe gerade in das Zimmer der Herzogin 
eitte. Hier erblidte er ſogleich den entftellten, abgefchnittenen 
Kopf feiner VBerehrten, den man ihr hatte abnehmen müffen, um 
fie in einen zu kurzen bleiernen Sarg zu legen. Das erfüllte 
ihn mit Grauſen, und fogleich fand der Entfhluß feft in feinem 
Herzen, die Welt zu verlaffen und fich in eines feiner Klöfler 
für immer zu begeben. Selbſt Saint-Simon hat diefes Märchen 
aufgenommen , doch nur um es zu widerlegen. »La princesse 
de Gu&mene, morte duchesse de Montbazon, en 1657, mere 
de M. de Soubise, était cette belle madame de Montbazon 
dont on a fait ce conte qui a trouvé croyance, que l’abbe de 
Rancé, depuis ce c&löbre abbe de la Trappe, en était fort 

amoureux et bien trait6.; qu’il la quitta & Paris, se portant 
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fort bien, pour aller faire un tour à la campagne; que bien- 
töt après, y ayant appris qu'elle était tomb&e malade, il était 
accouru, et qu’etant entr& brusquement dans son appartement, 
le premier objet qui y 6tait tombe sous ses yeux. avait étéA 
sa t&te, que les chirurgiens, en l’ouvrant, avaient séparée; 
qu’il n’avait appris sa mort que par là; et ‘que la surprise 
et l’horreur de ce spectacle joints & la douleur d’un homme 
passionne et heureux, -l’avaient converti, jet& dans-la retraite, 
et de lä dans l’ordre de Saint-Bernard et dans: sa reforme. 
ll n’y a rien de vrai & cela, mais seulement des choses qui 
ont donne cours & cette fiction. .Je l’ai demande franchement 
à M. de la Trappe, non pas grossierement l’amour et beau- 
coup moin le bonheur, mais le fait, et voici ce que j’en 
ai appris. J 

»]l était intimement de ses amis, ne bougeait de l’hötel 
de Montbazon, et ami de tous les personnages de la Fronde, 
de M. de Chäteauneuf, de madame de Chevreuse, de M. de 
Montresor, et de ce qui s’appelait. alors les importanta, mais 
. plus particulitrement de M. de Beaufort avec qui il faisait trös- 
souvent des parties de chasse, et dans la derniere intimits 
avec le cardinal de Retz, et qui a duré jusqu’ä sa mort. 

»Madame de Montbazon mourut de la rougeole en fort 
peu de jours. M. de Rancé était auprès d’elle, ne la quitta 
point, lui vit recevoir les sacrements, et fut present & sa 
mort. La verit& est que, dej& touché et tirailleE entre Dieu 
et le monde, meditant déjà depuis quelque temps une re- 
traite, les reflexions que cette mort si prompte fit faire à 
son coeur et & son esprit acheverent de le determiner, et 
peu apres il s’en alla en sa maison de Veretz en Touraine, 
qui fut le commencement de sa söparation du monde.« 

Unmoͤglich iſt es wohl heute, gu ermitteln, ob Ereigniffen ber 
Art, ob den ſchnell auf einander folgenden Unglüdsfällen die Bekeh⸗ 
rung des jungen Abbe zuzufchreiben, gewiß ifl, dag von nun an 
der. Entfchluß bei ihm veifte, die Welt zu verlaffen. Er gefiel 
fh nur mehr in der Einfamfeit von Veretz, oder, wenn er je 
nah Paris Fam, in der Gefellfchaft der Oratorianer, bei benen 
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er regelmäßig einfehrte. Die Frage, welchen Stand er für die 
Zufunft ſich zu geben babe, verhandelte er mit den Bifchöfen 
von Aleth, Pamierd und Comminges. Der von Comminges 
gab ihm den Rath, ein Ordensmann zu werden; verwundert 
entgegnete ers »Moi, me faire frocar!« Fern lag ihm alfo das 
mals noch der Gedanke an Flöfterlihes Leben. Gleichwohl vers 
bat er die eben damals ihm angetragenen Würden eines General⸗ 
vicard und Coadjiutors von Tours. Demnächſt verzichtete er 
allen feinen Pfründen, einzig Ia Trappe und des Ordens von 
Grammont Priorat Boufogne ſich vorbehaltend, Er verkaufte 
Bereg, gab die 300,000 Livres, fo er dafür empfangen, an dag 
Hötel-Dieu zu Paris, bezahlte feines Vaters Schulden „ machte 
Ordnung im Weltlihen mit den. Gefihwiftern, befchenfte feine 
- Dienerfchaft, und verwendete den Reſt feines Vermögens zur 
Ausbeflerung der verfallenen Gebäude feiner Abtei, mit welcher 
er von nun an ausſchließlich fich befchäftigen wollte. Jüngſt noch 
ein fröhliher Weltmann, zeigte fih bier Rance als ber eifrigfte 
Neformator in Berbefferung der völlig vernachläffigten Klofter- 
zucht. Die Zügellofigfeit war fo groß, daß er fogar mehr, 
mals in Lebensgefahr Fam, weil er gedroht hatte, Mönche von 
der firengen Obfervanz an- ihre Stelle zw fegen. Endlich gelang 
es feiner Beharrlichfeit, mit ihnen einen Vergleich zu fchliegen, 
ben fie 16623 am 17. Aug. unterzeichneten und den das Parlas 
ment zu Paris 1663 am 16. Febr. beflätigte., Einem jeden ber 
fieben alten Mönche wurden jährlich 400 Livres zugefagt. Auf des 
Königs Genehmigung nahm Rance nun 23. Juni 1665 dag Ordens» 
kleid zu Perfeigne, wo die Obſervanz eingeführt, und fehrte nad 
gehaltenem Probefahr als regulister Abt in fein Kofler zurüd, 
1664, im 39. Jahre feines Alters. Nun Tebten ihn felbft die 
Mönde von der firengen Obſervanz nicht fireng genug. Er 
beredete fie nach und nad, fich auch des Weines und der Fiſche 
zu enthalten, und da er ſich bem Geringfien in allen Divgen 
gleich ſtellte, fo brachte er es fo weit, dag man nur felten @ier und 
Fleiſch genoß, den Umgang mit Weltlihen immer mehr bes 
fehränfte und nad dem Belfpiel der alten Benedictiner ben 
ſchwerſten Arbeiten ſich unterzog. Noch in demfelben Jahre mußte 
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er zu einem Eonvent der Bernhardiner nad Paris reiſen und 
in deffen Auftrag und Angelegenheiten zweimal nah Rom fid 
begeben. Unter der Zeit war der von ihm eingelegte „Prior 
zu nachſichtig geweſen und es hatten fir) Spaltangen geäußert, 
die fich jedoch .mit der Berfegung bes Prior durch den Abt 
von Prieres glüdlich endeten, ehe Rance im Mai 1666 wieder: 
kehrte. Bon jegt an verdoppelte fich fein Eifer, er lebte im 
unausgefegtem Kaften, unterzog ſich den ſchwerſten Arbeiten und 
verorbnete nichts, was er nicht duch fein Vorbild bekräftigte. 
Seine Arbeiten waren ungeheuer; überaus fireng hielt er auf 
Gehorſam und auf Stillſchweigen, weldes er die Seele der 
Klofterzucht nannte. Da nun durch diefe außerordentliche Strenge 
fein Klofter jehr berühmt geworden, und er den Einſpruch der 
Cifterzienfer fürdtete, denen er immer nod unterworfen, ver⸗ 
mochte er feine Steligiofen, um jede Neuerung oder Milderung 
von vornherein unmöglid zu machen, im Juni 1675 zur 
Erneuerung ihrer Gelübde und' zu dem beſondern Gelöbnig, alle 
Gewohubeiten des Hauſes bis zum legten Athemzug beobachten, 
jede Milderung zurücweifen zu wollen. Die Strenge war fo 
groß, daß in einigen Jahren 30 der eifrigfien Moͤuche dahin 
farben und Rance felbit. fduver erfranfte. Das machte Auffehen, 
feine Gegner tadelten ihn heftig nnd bitter, und fehrieben fein 
ganzes Thun der Ehrſucht und Heuchelei zu in beißenden Sa⸗ 
tyren. Einige Prälaten fchrieben warnend, und fuchten ihn zu 
bereden , Fünftig milder zu verfahren, dennoch änderte er nicht 
das Geringſte, befonders da bie Krankheit ihn und fein Klofer 
verlaffen hatte, im Gegentheil vertheidigte er die Lebensweiſe 
feines Klofters ſehr lebhaft in mehren Schriften, Das flärffle 
Auffehen machte feine Abhandlung von der Heiligfeit und von 
ben Pflichten des Möndsftandes, die ihm abermals beißenbe 
Ausfälle zuzog. 

Biele feiner Feinde; unter denen manche Eongregationen der 
Benedictiner, deren Regel er fehr ſcharf exklärt hatte,. und haupt⸗ 
ſaͤchlich die Karthäufer, denen. ev öffentlich ſchwere Vernachlaͤffi⸗ 
gung ihrer Kloſterzucht vorhielt, waren eifrig bemüht, ihn als 
einen Zanfeniften zu verfchreien, darauf ſich ſtützend, daß er fehr 
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viel auf eine werfthätige Buße hielt. Denn feine beiden leitenden 
Grundfäge waren Arbeitfamfeit und Ungelehrtheit. Die erſte übte 
er ſelbſt, wie fihon gefagt, in bewundernswürbigem Uebermaß, 
indem er meinte, er müffe feine frühere Verſchwendung dadurch 
einigermaßen wieder gut machen, baß er durch feine Arbeiten 
für die Armen fo viel gewinne, als ‘er ihnen vordem durch 
fein üppiges Leben entzogen habe. Was aber die Ungelehrtheit 
betrifft, fo behauptete er im 3. 1682 in feiner Schrift: De 
la saintet6 et des devoirs de la vie monastigque, daß gelehrte 
Defchäftigungen fi für einen Mönch nicht ſchicken, und daß einem 
ſolchen nichts weiter, als etwa das Lefen des Neuen Teftaments 
und einiger Kirchenväter zugelaffen werden dürfe. Das ver- 
widelte ihn in einen Iangwierigen, aber befceiden geführten 
Streit mit dem berühmten Mabillon, der ihm -zuerft feine Schrift 
entgegenfeßte:: Reflexions breves sur le livre des devoirs &c., 
Paris 1683. Man antwortete gegenfeitig mit vieler Gelehrfants 
feit über die Pflicht, ungelehrt zu fein, welcher Mabillon freilich 
am treffendflen ihrer beiden Beifpiel entgegenfegen fonnte.. Die 
hartnädige Bertheidigung der nothwendigen Ungelehrfamfeit der 
Mönche hat wohl ihren Grund in Rances früherer Ehrfucht, zu 
deren Befriedigung er die Wiffenfhaften migbraudt hatte. War 
e8 doch eben diefe Eitelfeit gewefen, welche die frömmen Regungen 
in ihm auf lange wieder erſtickt hatte, was er in feiner Cha⸗ 
rafterlärfe für einen nicht genug zu beffagenden Verluſt anfehen 
mußte, den er von Andern angelegentlichft entfernen wollte. 
Dennoch hielt fih Rance für beredtigt, bei feinen Einrich« 
tungen zu verbarren , die ſich ſchon Uber andere Klöfter auszu⸗ 
breiten anfingen,, 3. B. über das Frauenkloſter Clairets, 1213 
gefiftet, das bisher den Cifterzienfern gebört hatte. Die Abtei 
fam auch nicht eher wieder unter Clairvaux, bis fie eine Com⸗ 
mende geworden. “Die Aebte von Citeaur und Clairvaux baten 
ihn ſelbſt, die Aufficht über dieſes Klofter zu übernehmen, da er 
ihnen fchon feit 1675 das Viſitationsrecht in allen feinen Klöftern 
klüglich zugeflanden hatte. Nach ˖ vielfältigem Weigern übernahm 
Rance 1690 dorh die Verwaltung dieſes Nonnenffofters wieder, 
das in frühern Zeiten fihon zu la Trappe gehört hatte, und 
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nur an Clairvaux zurückgefallen war, als la Trappe zu einer 
Commende wurde; Sogleich fing er aud hier feine Reform an, 
die fo gut von Statten ging, daß fi die Nonnen 1692 ſchon 
zur firengen Obfervanz bekannten. 

Die ungeheuern Eörperlihen Anftrengungen, die immerwäh⸗ 
renden feaweren Bußübungen und die unermüdete Yufmerkfamfeit 
auf Alles, was geeignet, feiner Lebensftrenge Nachahmung, weitere 
Verbreitung zu verfchaffen, hatten endlich den-frommen Refor⸗ 
. mator fo erfchöpft, daß er bei Handarbeiten und dem Capitel 
immer: feltner ſich betheiligen Eonnte, ſelbſt feine Öftern frommen 
Ermahnungen einftellen mußte. Da entſchloß er ſich, damit feine 

Erſchlaffung einreiße, fein Amt Lieber niederzulegen. »Un 
 eommendataire qui lui aurait succédé, n’aurait pas laiss6 
de quoi vivre & ce grand nombre de penitents qu’il y avait 
rassembles, et la regularit& en aurait éêté fort hasardee. U 
le repr&senta ‘donc au roi par une lettre, et son desir de se 
voir un successeur regulier. Le roi non-seulement le lu: ac- 
corda, mais lui permit de: le choisir, et lui promit qu’il n’y 
aurait point de commendataire tant que la regularit& suh- 
sisterait telle qu’il l’avait &tablie; et le pape y voulut bien 
entrer pour que cette gräce ne püt prejudicier & la nomine- 
tion d’un commendataire, quand il plairait au roi, mäme après 
trois ou un plus grand nombre de reguliers, parce que, sans 
tette pre&caution, trois abb&s reguliers de -suite remettent de 
droit l’abbaye en règle. M. de la Trappe nomma le prieur 
de sa maison qui 6tait un des plus savants et des plus ca- 
pables,. mais qui ne vecut pas longtemps. Il se demit et 
parut encore plus grand en cet &tat qu’il n’avait fait dans 
la reforme et le gouvernement de cet admirable monastäre.« 
Der König erlaubte ihm, einen Nachfolger fich feld zu wählen, 
und er übergab die.Abtei Dem bisherigen - Prior Zofimus, Dom 
Koifel, der aber fhon am 3. März 1696 verſtarb. Saint-Simon 
berichtet weiter: »On a vu en sen temps que M. de la Trappe 
avait obtenu du roi un abbé regulier de sa maison et de 
son choix, auquel il s’&tait d&mis pour ne plus penser qu’& 
son propre salut, apr&s avoir si longtemps contribue & celui 
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de tant d’autres. On a vu aussi que cet abbe mourut fort 
promptement apr&s, et que le roi agréa celui qui lui fut 
propose par M. de la Trappe pour en remplir: la place. Mais 
pour saints, pour Eclaires et pour sages que soient les hommes, 
ils ne sont pas infaillibles.. Un’ carme dechäusse s'était jete 
& la Trappe depuis peu -d’annees. Il avait de I’esprit, de la 
sciente, de l’eloquence. I avait pröche avec repatation I 
savait fort le monde, et il paraissait exceller en regularite 
dans tous les penibles exercices de la vie de la Trappe. Il 
s’appelait D. Francois Gervaise, et il avait un frere tresorier 
de Saint-Martin de Tours, qui etait homme de merite, et qui 
se consacra depuis aux -missions, et fat tué en Afrique &v&que 
in partibus. Ce carme 6tait connu de M. de Meaux, dans 
le dioc&se duquel il avait pr&öche. M. de la Trappe, son ami, 
le consulta; M. de Meaux Yassura quil ne pouvait faire un 
meilleur choix. 

»C’&tait un homme de quarante ans. et d’une santé A 
faire esp6rer une longue vie et un long exemple;, ses talents, 
sa piete, sa modestie, son amour de la p6nitence. seduisirent 
M. de la Trappe, et le t&moignage de M. de .Meaux acheva 
de le determiner. Ce fut donc lui qui, & la priere de M. de 
la Trappe, fut nomm6 par le roi pour succeder & celui quil 
venait de perdre. Ce nauvel abb& ne tarda pas & se faire 
mieux connoitre apres qu’il eüt eu ses bulles; il se crut un 
personnage, chercha & se faire un nom, & paraitre et à n’ötre 
pas inferieur au grand homme & qui il devait sa place et & 
qui il succedait. Au lieu de le consulter il en devint ja- 
loux, chercha & lui öter la confiance des religieux, et n’en 
pouvant venir & bout, à l’en tenir separe. Il fit Pabbe avec 
lui plus qu’avec nul autre; il le tint dans la d&pendance, et 
peu & peu se mit ä le traiter. avec une hauteur et une du- 
ret& extraordinaires, et à maltraiter ouvertement ceux de la 
maison qu’il lui crut les plus attäches. Il changes autant 
qu'il le put tout ce que M. de la Trappe avait etabli, et sans 
reflexion que les Choses ne subsistent que par le m&me esprit 
qui les a &tablies, surtout celles de ce genre si particulier 
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et-si sublime. 1 allait & la sape-avec application, et il suf- 
fisait qu’une chose eüt été introduite par M. de la Trappe, 
pour y em substituer une tout opposee. Pr&lat plus que re- 
ligieux, ne se prätant qu’& ce.qui pouvait paraitre ; et devant 
les amis de M. de la Trappe, quand ils &taient gens à &tre 
me6nage, dans les adorations pour lui, dont aussitöt apres il 
savait se dedommager par les procedes aver lui les plus &tranges. 

»Outre ce qu’il en coftait' au coeur et à l’esprit de M. 
de la Trappe, cette conduite n’allait pas & moins qu’& un 
prompt renversement de toute régularité, et à la chute d’un 
si’ saint et si merveilleux &difice. M. de la Trappe le voyait 
et le sentait mieux que personne et par sa lumiere et par 
son experience, lui qui l’avait construit et soutenu de fond 
en comble; il en r&pandait une abondance de larmes devant 
son crucifix. Il savait que d’un mot il renverserait cet in- 
sense, il &tait peine pour sa maison de ne le pas faire, et 
dechir& de la voir perir; mais il 6tait lui-m&me si indigne- 
ment trait& tous les jours et à tous les mioments de sa vie, 
que la erainte exträme de trouver, m&me involontairement, 
quelque: satisfaction personnelle à se defaire de cet ennemi 
et de ce pers&cuteur, le retenait tellement lä-dessus, qu’& 
moi-möme il me dissimulait ses peines, et me persuadait tant 
qu’il pouvait que cet abbé faisait tres-bien en tout, et quil 
en était parfaitement content. Il ne mentait pas assur&ment, 
il se plaisait trop dans cette nouvelle &preuve, qui se peut 
dire la plus forte de toutes celles par lesquelles il a éêté epure, 
et il ne craignait rien tant que de sortir de cette fournaise. 
Dl excusait donc tout ce qu'il ne pouvait nier, et avalait & 
longs traits l’amertume de ce calice. Si M. Maisne et un 
ou deux anciens religieux le pressaient ‚sur la ruine de sa 
maison, & qui il ne pouvait dissimuler ce qu’ils voyaient- et 
sentaient eux-m&mes, il r&pondait que c’&tait l’oeuvre de Dieu, 
non des hommes, et qu’il avait ses desseins, et qu'il fallait 
‘le laisser faire. | 

»M. Maisne était un seculier qui: avait beaucoup de 
lettres, infiniment d’esprit, de douceur, de candeur, et l’esprit 
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ie plus gai et le.plus aimable, qui depuis plus de trente ans 
vivait la comme-un religieux, et qui avait £crit, sous M. de 
la Trappe, la plupart de ses lettres et .de ses ouvrages qu’il 
lui dictait. Je.savais donc par lui et par ces autres religieux 
tous les details de ce qui se passait dans cet interieur: J’en 
savais encore par M. de Saiut-Leuis: c’etait un gentilhomme 
qui avait passé une grande partie de sa vie & ha guerre; 
jusqu’ä &tre brigadier de cavalerie, avec un beau et bon re- 
giment. . Il ötait fort connu et fort.estim& du roi, sous qui 
il avait servi plusieurs campagnes avec. beaucoup de distint- 
tion. Les généraux -en faisaient tous beaucoup de cas, et M. 
de Turenne l’aimait plus. qu’aucun autre. La tröve de vingt 
ans lui fit peur en 1684; il n’tait pas loin de la Trappe; 
il y avait vu M. de la Trappe au commencement qu'il s’y 
retira ; il yint s’y retirer-aupres de lui dans la maison qu’il 
avait bätie au dehors pour les abbes commendataires, afm 
qu’ils ne troublassent point la regularit& du dedans; et il y 
a vecu dans une &minente piete. C’etait de.ces preux mili- 
taires pleins d’honneur’ et de Courage et de droiture, qui la 
mettent & tout sans s’en éearter jamais, avec une fidelite- 
jamais dementie, et à qui le eoeur et la bon sens servent 
d’esprit et de lumiere, avec plus. de succ&s que l’esprit et la 
lumiere n’en donnent & beäucoup de gens. 

»Le temps »’&coulait de la sorte sans qu’il füt possible 
de persuader M. de la Trappe contre l’amour de ses propres 
souffrances; ni d’esperer rien que de pis en pis de celui qui 
6tait en sa place. Enfin il arriva ce qu’on n’aurait jamais 
pu imaginer. D. Gervaise tomba dans la punition de ces 
philosoplies superbes dont parle PEcriture,; par une autre 
merveille ses pr&cautions furent mal prises, et par une autre 
plus grande encore; le pur hasard, ou, pour mieux dire, la 
Providence, le fit prendre sur le fait. On alla avertir M. de 
la Trappe, et; pour qu’il ne püt pas en douter, celui dont il 
g’agissait lui fut mené M. de la Trappe, &pouyants tant 
qu’on peut l’&tre, fut tout aussitöt occup6 de ce que pourrait 
&tre devenu D. Gervaise. II le fit chercher partout, et il fut 
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longtemps dans la crainte qu'il ne se füt all& jeter dans les 
&tangs dont la Trappe est environne. A la fm on le trouva 
cache sous les voütes de l’eglise, prosterne et baign& de 
larmes. Il se laissa amener devant M. de la Trappe, à qui 
il avoua ce qu’il ne pouvait lui cacher. M. de la Trappe, 
qui vit sa deuleur et sa honte, ne songen qu’& le consoler 
avec une charit& infinie, en lui laissant pourtant sentir com- 
bien il avait besoin de pénitence et de söparation. Gervaise 
entendit & demi-mot, et dans l’&tat oü il se trouvait, il offrit 
sa demission. Elle fut acceptee. On manda un notaire & Mor- 
tagne, qui vint le lendemain, et l’affaire fut consommee. M. 
du Charmel, qui. etait fort bien avec M. de Paris, recut par 
un expres cette demission, avec une lettre de D. Gervaise à 
ce prelat, qu’il priait de presenter sa demission au roi. 

»]l etait arrive deux choses depuis fort peu, qui causè- 
rent un 6trange contre-temps: l’une, que la conduite de D. 
Gervaise à l’Egard de M. de la Trappe et de sa maison, qui 
commengait à percer, lui avait attir& une lettre forte du pere 
de la Chaise de la part da roi; l’autre, qu’il avait etourdi- 
ment accepte le.prieure de l’Estr&e, aupr&s de Dreux, pour 
y mettre. des religieux de la Trappe sans la participation du 
roi, ce qui d’ailleurs ne pouvait qu’etre nuisible par beaucoup 
de raisons; mais la vanite veut toujours s’ö6tendre et faire 
parler de soi. Le roi l’avait trouvé tresrmauvais, et lui avait 
fait mander par le pere de la Chaise de retirer ses religieuz, 
qui y avait ajoute la mercuriale que ce trait me6ritait. A la 
premiere, il r&pondit par une lettre qu’il tira de l’amour de 
M. de la Trappe pour la continuation de ses souffrances, telle 
que D. Gervaise la lui voulyt dieter; & la seconde, par une 
soumission prompte et par beaucoup de pardons. Ge fut 
donc en cadence de ces deux lettres, et fort promptement 
apres, qu’arriva la demission que le roi remit an peöre de 
la Chaise. Lui qui etait bon homme ne douta point qu’elle 
ne füt le fruit des deux lettres que coup sur coup il hi 
avait ecrites, tellement que, seduit par. la lettre dietee par 
D. Gervaise, qu’il avait recne de M. de la Trappe, il persuada 














Pom Armand Be Wance. 315 


ais&ment au roi de me recevoir point la d&mission, et il le 
manda à D. Gervaise. 

»Pendant tout cela, noys allämes & Compiegne. Je crus 
ä propos de suivre la demission de pres. J’allai. au père de 
la Chaise, qui me conta ce que je,.viens d’ecrire. Je lui dis 
que, pensant bien faire, il avait tres-mal fait, et j’entrai avec 
lui fort au long en matiere. Le pere de la Chaise demeura 
fort surpris et encore plus indigne, de la conduite de D. Ger- 
vaise & l’&gard de M. de la Trappe, et tout de suite il me 
proposa d’ecrire & M. de la Trappe pour savoir au vrai son 
sentiment & l’&gard de la demission. Il m’envoya la letire 
pour la faire remettre sürement dans un lieu oü D. Gervaise 
les ouvrait toutes. Je l’envoyai donc à mon coneierge de la 
Fert& pour la porter lui-m&me à M. de Saint-Louis, qui la 
remit en main propre, et ce fut ainsi qu’il en fallut user tant 
que cette affaire dura. La lettre du pere de la Chaise 6tait 
telle, que. M. de la Trappe ne put éluder. Il lui manda qu’il 
croyait que D. Gervaise devait quitter, et que pour obäir & 
l’autre partie de sa lettre, qui 6tait de proposer un sujet au 
cas qu’il füt d’avis de changer d’abbe, il lui en nommait un. 
C’etait un aneien et excellent religieux qu’on appelait D. 
Malachie, et fort &prouve dans les emplois de la maison. Je 
portai cette r&ponse au père de la Chaise & notre retour & 
Versailles. Il la recut tres-bien. Il m’apprit qu’il lui 6tait 
venu ung requäte signee de tous les religieux de la Trappe 
qui demandaient D. Gervaise, et il m’assura en m&me temps 
qu'il n’y aurait nul é gard, parce qu’il savait bien qu’il n’y 
avait point de religieux qui osät refuser sa signature & ces 
sortes de pieces. Lä-dessus nous veila alles & Fontaineblean. 

»D. Gervaise avait mis un prieur & la Trappe de meil- 
leures moeurs que lui, mais d’ailleurs de sa m&me humeur, 
et tout & lui. Ce prieur &tait & l’Estree & retirer les reli- 
gieux de la Trappe lors de Y’aventure de la demission. II 
comprit que celle de l’abbe serait la sienne, et il se trouvait 
bien d’&tre prieur sous lu. I lui remit donc le courage. 
C'est ce qui produisit la requ£te et toute l’adresse qui suivit. 
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Un soir, & Fontainebleau, que nous attendions le coucher du 
roi, M. de Troyes m’apprit avec grande Surprise que D. Ger- 
vaise y etait; qu’il avait vu le matin mäme le pere de la 
Chaise, et dit la messe & la chapelle, et que ce voyage lui 
paraissait fort extraordinaire et fort suspect. En effet, il avait 
su tirer de M. de la Trappe un certificat tel qu’il Pavait 
voulu, et, accompagne d’un religieux qui lui servait de secré- 
taire, &tait venu le presenter au pere de la Chaise, et plaider 
lui-möme contre sa d&mission. Il repartit aussitöt après, et 
changea le pere de la Chaise du blanc au noir. Je ne trouvai 
plus le m&me homme: plus de franchise, plus de libert6 & 
parler, en garde sur tout. Je ne pouvais en deviner la cause. 
Enfin, j’appris par une lettre de du Charmel, et lui par la 
vanterie de D. Gervaise, qu’il avait persüad& que l’esprit de 
M. de la Trappe etait tout à fait affaibli; qu’on en abusait 
d’autant plus hardiment, qu’ayant la main droite tout ulceree, 
il ne pouvait &crire ni signer; qu'il avait auprès de lui un 
seculler, son secretaire; extr&mement janseniste, qui, de eon- 
cert avec du Charmel, voulait faire de la Trappe un petit 
Port-Royal; et que pour y parvenir il fallait le chasser, parce 
qu’il était entierement oppose & ce parti; et que de lä 
venaient toutes les intrigues de sa d&mission. Quelque gros- 
sier que füt un tel panneau, qui ne pouvait couvrir une dé- 
mission signee et envoy6e par lui-mäme, le pöre de la Chaise 
y donna en plein, et devint tellement contraire, qu’il füt im- 
possible de le ramener, ni m&me de se servir utilement de 
M. de Paris qu’il avait rendu suspect au roi dans cette 
affaire. „ Mais la Providence y sut encore pourvoir: il s’&tait 
pass& depuis dix-huit mois quelque chose d’intime et d’en- 
titrement secret entre‘ M. de la Trappe et moi, et cette 
chose 6tait telle, que j’etais certain de faire tomber tout 
l’artifice et la calomnie de D, Gervaise, en la disant à M. de 
Chartres. 

»Je passai le reste 'du voyage de Fontainebleau dans 
l’angoisse de laisser perir la Trappe et consumer M. de la 
Trappe dans cette fournaise ardente oü D. Gervaise le tenait, 





Pom Armand de, Uance. 817 


ou de manquer au secret. ‘Je ne pouyais m’en consulter à 
qui que ce füt, et je souflris ininiment avant que de pouvoir 
me determiner.. Enfin la pensée me vint que ce secret n’etait 
peut-&tre que pour le salut de la Trappe, et je pris mon 
parti. .J’etais sär de eelui de M. de Chartres, et le roi était 
en ce genre l’homme de son royaume le plus fidöle. Ma- 
dame de Maintenon et M. de Cambrai- ne laissaient pas 
M. de Chartres: longtemps de suite à Chartres;; il vint & Saint- 
Cyr au retour de la cour & Versailles. A Saint-Cyr, persone 
ne le voyait; je lui envoygi demander à l’entretenir, il me 
douna le lendemain. ‘Je lui racontai toute l’histoire de la 
Trappe, mais sans parler du motif veritable qui avait fait 
donner la d&mission, qu’en cette extr&mite me&me nous n’avions 
pas voulu dire au pere de la Chaise; ensuite. je Jui dis le 
secret. Il m’embrassa & plusieurs reprises, il 6crivit sur-le- 
champ à madame de Maintenon, et des qu’il eut sa r&ponse 
une heure- apres, il s’en alla chez elle trouver le roi, & qui 
il parla: c’&tait un jeudi. Le fruit de cette conversation 
fut que le lendemain, qui 6tait le jour d’audience du pere 
de la Chaise, oü je savais qu’il s’etait propose de se faire 
ordonner de renvoyer la d&mission, il.eut lä-dessus une dis- 
pute si forte avec le roi, qu’pn entendit leur voix de la piece 
voisine. Le resultat fut que le pere de.la Chaise eut ordre 
d’ecrire & M. de la Trappe, comme il avait deja fait avant 
la course de D. Gervaise & Fontainebleau, que le roi voulait 
savoir son -veritable sentiment par lui-m&me, si la d&mission 
devait avoir lieu ou &tre renvoy£e, et au premier cas, de 
proposer un sujet pour. &tre abbé; et, pour &tre certain de 
l’6tat et de l’avis de M. de la Trappe,. le valet de chambre 
du père de la’Chaise en fut le porteur. 

»Un denne de la Trappe, d’un esprit fort guperieur & 
son état, qu’on appelait frere Chanvier, conduisit ce valet de 
chambre. Ils arriverent expr&s fort tar®, pour. trouver tout 
ferme. Ils coucherent chez M. de Saint-Louis., et le lende- 
main, & quatre heures du matin, le valet de chambre fut 
introduit avec sa lettre. Il demeura quelque temps auprös 
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de M. de la Trappe à Yentretenir, pour. s'assuter par lui- 
möme de l’&tat de son esprit; il le trouva dans tout son 
entier, et il n’est pas &trange que ce domestique en sortit 
charme. Une heure apr£s, il fat rappele, et comme M. de la 
Trappe était instruit des soupgons qui Avaient surpris le pere 
de la Chaise, et que ce domestique e&tait un homme de sa 
confiance,, il lui lut lIur-möme sa réponse, et la fit apres ca- 
cheter en sa presence tout de suite, et la lui doma, telle- 
ment que ce valet de chambre partit sans que personne & 
la Trappe se füt dout& qu'il y füt venu. La réponse 6tait 
la même que la precädente: M. de la Trappe &tait d’avis que 
la demission subsistät, et que le möme D. Malachie füt nomme& 
abb& en sa place. I n'en fällut pas davantage, et D. Ger- 
vaise demeura exclus.. Mais il avait si bien rendu suspect 
ce D. Malachie, que le pere de la Chaise, quoique revenu de 
tres-bonne foi de son erreur, ne voulut jamais, sous pretexte 
qu’il &tait Savöyard, et qu’il ne convenait pas & l’honneur de 
la France qu’un &tranger füt abbe de la Trappe. M. de la 
Trappe eut donc ordre de proposer trois sujets. Au lieu de 
trois il en mit quatre, et toujours ceD. Malachie le premier. 
On choisit le premier qui se trouva le premier apres lui sur 
la liste. C’etait un D. Jacques la Court, qui avait et& long- 
temps maitre des novices, et en’ d’autres emplois dans la 
maison. On tint cette nomination secrète, jusqu’& ce que ce 
möme donne de la Trappe dont j’ai parl& eüt fait expedier 
les bulles.. ID fut & Rome avec une lettre de credit la plus 
indefinie pour tous les lieux..oü il avait & passer, que lui 
donna M. de Pontchartrain en son’ nom. Il aimait fort la 
Ttappe, et particulitrement ce fröre, & qui il trouvait beau- 
coup de sens et d’esprit. Le cardinal de Bouillon, qui se 
piquait d’amiti& pour M. de la Trappe, logea ce frere, le mena 
au pape, qui l'entretint plusieurs fois, et qui le'renvoya avec 
les bulles, enti&rement gratis, et la lettre du monde la plus 
pleine d’estime et d’amitie pour M. de la Trappe, en consi- 
deration duquel il s’expliqua qu’il accordait-le gratis encore 
plus qu’en celle du roi. Au retour le grand-duc voulut voir 
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ce frere, et le renvoya avec des lettres et des ‚presents 
pour M. de la Trappe, de sa fonderie, qui &adent des re- 
mödes precienx. - - > 

»Dirais-je un prodige qui ne peut que confondre? Tan- 
dis qu’on attendait les bulles, D. Gervaise demeura abbé en 
plein et incertain .de son sort. Ce m&me doand, avant de 
partir pour Rome, trouva par hasard un homme charge d’un 
paquet et d’une boſte à une adresse singuliere et venant de 
la Trappe. Il crut que, reneontrant ce donne. de l’abbaye, il 
saurait mienx trouver celui & qui cela s’adressait, et le fr&re 
Chauvier s’en chargea fort volontiers et l’apporta chez M. du 
Charmel. La boite &tait pleine de mistres en petits presents; 
la lettre, nous Pouvrimes, et je puis dire que c’est la seule 
que j’aie jamais ouverte. Comme cet imprudent avait dit au 
fröre Chauvier que l’une et l’autre éêtaient de D. Gervaise, 
nous avions espere de trouver là toutes ses intrigues qui 
duraient encore pour se mäintenir, et nous fümes fort at- 
trapes & la boite. La lettre nous consola; elle &tait toute 
en chiffres, et de pres de. quatre grandes pages toutes rem- 
plies. Nous ne doutämes pas alors de treuver H tout ce que 
nous cherchions. Je portai la lettre à M. de Pontchartrain, 
qui la fit dechiffrer. Le lendemain, quand je retournai chez 
lui, il se mit & rire: »»Vous avez, me dit-il, trouve la pie 
au aid; tenez, vous en allez voir des plus bellas;«« puis 
ajouta d’un air serieux: »»En v6rit6, au lieu de rire, il fau- 
drait pleurer de voir de quoi les hommes sont capables, et 
dans de si saintes professjons I«« 

»Cette lettre entiere, qui 6tait de D. Gervaise à une 
religieuse avec qui il avait &t& en commerce, et qu’il aimait 
toujours et dont aussi il .etait toujours passionnement aim6, 
&tait un tissu .de tout ce qui se peut imaginer d’ordures, et 
les plus grossieres, par leur nom, avec de basses mignardises 
de moine raflol& et deborde, & faire trembler les plus aban- 
donnés. Leurs plaisirs, leurs regrets, leurs desirs, leurs espé- 
rances, tout y 6tait au naturel et au plus effr&ne. Je ne crois 
pas qu'il se dise tant d’abominations en plusieurs jours dans 
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iss plus mauvais lieux. Cela et l’aventure qui causa la de. 
mission auraient sufli, ensemble. et separ6&ment, pour faire 
jeter ce malbeureux Gervaise dans un cachot peur le reste 
de ses jours, & qui l’aurait voula abandomner & la justice in- 
t£rieure de son ordre. Nous nous en promimes. tous le secret 
les quatre qui le savions, et ceux & qui il fallut le dire; mais 
M: de Pontchartrein erut, comme nous, qu’il fallait d&poser 
le chiffre et le dechiffrement & M. de Paris, pour- sten pou- 
voir servir. si ’aveuglement de cet abandonné et ses intrigues 
ötaient toute: autre ressource. Je portai denc l'une et Pautre 
chez M. du Charmel, & qui j'éus la malice de la faire dieter 
pour en garder un double pour nous. Ce fut une assez plei- 
sante chose & voir que son effroi, ses signes de Croix, Bes 
imprecations oontre l’auteur & chaque infamie quil lisait, et 
il y en avait autant qug de mots. Il se chargea de d&poser 
les deux pieces & M. de Paris, et je gardai l’autre copie. 
Heureusement nous n’en eümes pas besoin. Cela nous mit & 
la. piste. de plusieurs choses, par lesquelles nous döcouvrimes 
quelle &tait la religieuse et d’une maison que madame de 
Saint-Simon connaissait extr&mement ‘et elle beaucoup anssi. 
Cet amour &tait ancien et hesreux. Il fut d6eouvert et prouvé, 
et D. Geryaise sur le point d’&tre juridiquement mis in Pace 
par les carmes deehausses, comme il sertait de pröcher dans 
le dioc&se de Meaux, et en même temps la religieuse tomba 
malade & la mort, et ne voulut jamais oufr 'parber des sacre- 
ments qu’elle n’eüt vu D. Gervaise. Elle ne les recut ni ne 
le vit, et ne meurut point. Dans ce pe£ril, il se vit perda sans 
ressource,.et n’en trouva que de se jeter à la Trappe. A ce 
prix, ses moines delivres. de lui 6touflerent V’affaire , et em 
venant à la Trappe, y prendre l'habit il passa chez la reli- 
gfeuse, entra dans la maison et la transporta de jvie. Depuis 
qu’il fut abb6 il continna son commerce de lettres, ne por- 
vant mieux, et ce fut une. de celles-lä que nous attrapämes; 
il en fut fort en peine, n’ayant point de nouvelles de son 
paquet; il fit du bruit, il menaca. Pour le faire taire on Iui 
en apprit le sort tout entier. Cela le contint si bien qu’il 
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n’osa plus en parler, mi guere plus eontimuer ses intrigues; de 
honte ni d’embarras il en mentra peu, mais beaucoup de chagrin. 

»Les bulles arrivdes, j’allai & la Trappe-et je ne de- 
mandai point-& le veir. Cela le fächa, il en fit ses plaintes 
a M. de la Trappe qui, par bont£ ppur un homme qui en 
meritait si peu, exigea que je le visse. Je pris un temps qui 
nd pouvait &tre que court. En verit& j'etais. plus honteux et 
plus embarrass£ que lui, ‘qui pourtant sewait que j’etais pleine- 
ment instruit de ses deux abominations, et qui n’ignoreit pas. 
le part que j’avais eue au maintien, de sa dömission. II ne 
laissa pas d’&tre empôtré, et toujours hypocrite, fort affecté; 
il soutint presque toujours seunl ‚la conversation, me. voulut 
persuader de sa joie d’etre döchargs du fardeau d'abbé, et 
m’assura qu’il s’allait occuper dans sa solitude & travailler 
sor l’Eeritare sainte. Avec ees beaux propos, ce n’6tait pas 
plus son compte que celui de la Trappe d’y demeurer. Il en 
sortit bientöt apr&ös. Il porta la combustion cinq ou :six ans 
durant dans toutes les maisons oü on le mit snecessivement, 
et enfin les superieurs trouvörent -plus ceurt de le- laisser 
dans un ben6fice de son fröre vivre comme il lui. plairait. Il 
ne cessa de vouloir retourner & la Trappe, essayer d'y trou- 
bler et d’y redevenir abbé ce qui m’engagaa à la fin à obtenir 
une letire de cachet qui lui. defendit d’en approcher plus 
pres de trente lienes, et de Paris plus de: vingt. 

»Si ce scandale dans un homme de cette profession est 
extreme, le saint et prodigieux usage que. M. de la Trappe 
fit de tout ce qu’il en sauffrit, est encore plus surprenant, et 
qu’& la Trappe la surface même 'n’en fut pas agitee pendant 
un si long: temps. -Tout, hors quatre ou cing personnes, y 
fut dans l’entiöre ignorance, et y est demeur& depuis, et la 
paix n’y fut non plus alter6e que-le silence et toute la re&- 
gularite. Oe eontraste si efirayant et si .complet m’a paru 
quelque chose de sirare, que j’ai succombe & l’ecrire. Apres 
tant de solitude, rentrons maintenant ‚dans le monde.« 

Dom Franz Gervaife, in Deutfchland fälſchlich Kranz Ar⸗ 
mand genannt, Abt feit dem Jahr 1696, mußte 1699 ab⸗ 
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danken, lebte aber noch im J. 1735, wogegen Rance. am 26. 
Det. 1700 im Herren entfählafen if. Daß er nach des Gervatie 
Befeitigung ſich bemühet habe, die erledigte Stelle wieder zu 
erhalten, {ft eine abgefchmadte Berleumbung. Es ſchreibt Saint» 
Simon : »J’eprouvai & Fontainebleau une des plus grandes 
affliotions que je pusse recevoir, par la perte que je fis de 
M. de la Trappe. Attendant un spir.le coucher du roi, M. 
de Troyes me- montra une letire qui lui em annoncait l’ex- 
tr&mite. J’en fus d’autant plus surpris, que je n’en avais 
point regu de lä depuis dix ou douze jeurs, et qu’alors sa 
sante 6tait & l’ordinaire. Mon. premier mouvement fut d’y 
courir, mais les reflexions qu’on me fit faire sur cette dispa- 
rate m’arräterent. J’envoyai sur-le-champ & Paris prendre un 
medecin fort bon, nomme& Audri, que j’avais mené & Plombiäres, 
qui partit aussitöt, mais qui, en arrivant, ne trouva plus M. 
de la Trappe en vie. Ces M&moires sont trop -profanes pour 
rapporter rien ici d’une vie aussi sublimement sainte, et 
d’une mort aussi grande et aussi pr&cieuse devant Dieu: je 
me. contenterai de rapporter iei.que les louanges furent d’au- 
tant plus grandes et plus prolong&es, que le roi fit son éloge 
en public; qu'il voultt voir des relations de sa mort, et qu’il 
en parla plus d’une fois aux princes ses petits-fils, en forme 
d’instruction. De toutes: les parties de l’Europe on parut 
sensible & l’envi& une si grande perte; l’eglise le pleura, et 
le monde möme lui rendit justice. Ce jour si heureux pour 
lui et si triste pour ‚ses amis fut le 26. octobre, vers midi 
et demi, entre les bras de son &väque et en presence de sa 
communaute, & près de soixante-dix-sept ans, et de quarante 
ans de la plus prodigieuse pönitence. Je ne puis. omettre 
nsanmoins la plus touchante et la plus honorable marque de 
son amitie. Etant couch6 par terre sur la paille et sur la 
cendre, pour y mourir comme tous les religieux de la Trappe, 
il daigna se souvenir de moi de lui-möme, .et chargea l’abbe 
de la Trappe de me mander de sa part que, comme il était 
bien sür de mon affection pour lui, il comptait bien que 
je ne doutais pas de toute sa tendresse. Je m’arröte tout 
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court: tout ce que je pourrais sjouter serait ici trop de- 
place.« 

Saint⸗Simon, vor dem fo wenige Reputationen Gnabe 
finden, tft überhaupt unerfchöpflich im Lob des großen Abtes, in 
dem er, der compeiente Richter, gleich fehr die erleuchtete 
glühende Frömmigkeit, die feltene Herzendgüte und einen Scharfs 
finn ohne Gleichen bewundert. Ein Knabe noch, hatte er 
diefe majfekätifche und doch fo liebreiche Erfcheinung angeftaunt: 
»Mon pere avait fort connu M. de la Trappe dans le 
monde; il y &tait son ami particulier, et cette Haison se 
resserra de plus en plus depuis sa retraite, si voisine de 
chez mon pere, qui l’y allait voir plusieurs fois tous les ans. 
DI m’y avait mend.: Quoique enfant, pour ainsi dire encore, 
M. de la Trappe eut pour moi des charmes qui m’attacherent 
& lui, et la saintete du lieu m’enchanta. Je desirai toujours 
d’y retourner, et je me satisfis toutes les annees; et souvent 
plusieurs fois, et souvent des huitaines de suite; je ne pou- 
vais me lasser d’un spectacle si grand et si touchant, ni d’ad- 
mirer tout ce que je remarquais dans celui qui l’avait dress6 
pour la gloire de Dieu et pour sa propre sanctification et 
celle de tant d’autres. Il vit avec bont& ces sentiments dans 
le fils de son ami, il m’aima comme son propre erifant, et je 
le respectai avec la m&me tendresse que si je l’eusse été. 
Telle fut cette liaison, singuliere & mon äge, qui m’initia 
dans la confiance d’un homme si grandement et si saintement 
distingue, qui me hi fit donner la mienne, et dont je regret- 
terai toujours de n’avoir pas mieux profite.e A mon retour 
de la Trappe, oü je n’allais que clandestinement pour derober 
ces voyages aux discours du monde & mon äge, je tombai 
dans une affaire qui fit grand bruit et qui eut pour moi bien 
des suites.« 

Zu welcher Höhe dieſe Bewunderung fih erhob, mag man 
erfennen aus der lebhaften Theilnahme des Memoirenfchreibers 
bei dem Streit zwifchen Boſſuet und Fenklon, in welden Ranee 
gegen feinen Willen verwidelt worden. Es fehreibt ber Herzog: 
»M. de Meaux (Bossuet) était anciennement ami de M. de la 


4 HOeiſtechach. 


Trappe; il l’&tait alle voir quelquefois, et ils s’&crivaient de 
temps en temps; ils s’aimaient et ils s’estimaient encare da- 
vantage. M. de Meaux, dans les premitres crises de la dis- 
pute, lui envoya ses premierg Ecrits, ceux.que M. de Cam- 
brai publia d’abord, et en meme temps les Mazimes des 
Saints; il le pria d’examiner ces difforonts ouvrages, et, sans 
en faire un luirm&me dont il n’avait ni le temps ni la sant6, 
de lui mander franchement, et en amitie, ce qu’il en pensait. 
M. de la Trappe lut attentivement tout ce que M. de Meaux 
lui avait envoye. - Tout savant et. grand theologien qu’il füt, 
le livre des Mazimes des Saints l’&tonna et le scandalisa beau- 
coup. Plus il l'étudia, et plus ces mömes sentiments le pe- 
netrerent. Il fallut enfin repondre apres avoir bien examine, 
“ D cerut röpondre en particulier et & son ami, il compta qu’il 
n’6crivait qu’& lui, et que sa lettre.ne serait vue. de personne. 
Il’ne-la mesura done pas comme on fait un jugement, et il 
manda tout net à M, de Meaux, apres une dissertation fort 
courte, que, si M. de Cambrai avait raison, il fallait brüler 
l’Evangile, et se plaindre de J&sus-Christ, qui n’etait venu au 
monde que pour nous tromper. La force terrible de cette 
expression &tait si effrayaute, que M. de Meaux la crut digne 
d’eötre montree à madame de Maintenon, et madame de Main- 
tenon, qui ne cherchait qu'à accabler M. de Cambrai de toutes 
les autorit&s possibles, voulut absolument qu’on imprimät 
cette röponse de M. de la Trappe à M. de Meaux. On peut 
imaginer quel triomphe d’une part, et quels cris pergants de 
l’autre. M. de Cambrai et ses amis n’eurent pas assez de 
voix ni de plumes pour. se plaindre et pour tomber sur M. 
de la Trappe, qui de son desert osait anath&matiser un &väque, 
et juger de son autorit&, et de Ja maniere la plus violente 
et la plus eruelle, une question qui était deförde au pape, et 
qui &tait actuellement sous son examen. Ils en firent même 
faire des reproches amers & M. de la Trappe, et de là ecla- 
terent contre lui. 

»M. de la Trappe fut tres-afflig& de l’impression de sa 
lettre, et de se voir sur la scene au moment qu’il s’en &tait 
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le moins -dehie. Il prit le parti d’6crire une seconde lettre & 
M. de Meaux, et en möme temps de la publier. Il lui fai- 
sait des reproches, mais comme un ami, d’avoir communiqu6 
sa reponse sur sa dispute avec M. de Cambrai, qu’il lui avait 
ecrite avec ouverture de caur, dans sa confiance accoutumee 
de leur ecommerce de lettres, que celle-ci serait brülde aussi- 
töt qu’elle aurait &t& lue; qu’il &tait afflige avec amertume 
de’la peine qu’il apprenait de toutes parts qu’elle eausait & 
des personnes dont il avait toujours particulitrement honor& 
les vertus, les places et les personnes; qu’il Pétait encore 
davantage du bruit qu'il lui revenait que fnisait sa r&ponse, 
lui qui depuis tant d’annees 'ne cherchait qu'à &tre oublie, 
qui dans aucun temps n’etait entre dans aucune affaire de 
leglise, et qui, en les &vitant toutes, ne s’&tait vu force, 
'qu’avec un tres-grand deplafsir, & se defendre sur des questions 
monastiques de son &tat: qui l’avaient conduit plus loin qu’il 
h’aurait voult, mais qu’il n’avait pu abandonner en conscience; 
qu’il etait vrai que ce qu’il lui avait mande sur M. de Cam- 
brai, il l’avait pense, et qu’il le penserait toujours; mais que, 
sans penser autrement ni chercher le moins du monde & se: 
deguiser, surtout sur des points de doctrine, oü il se serait 
tu sil avait _pu craindre de se voir imprimer, paree que son 
partage était la retraite et le silence, ou, s’il avait &t& force 
à s’expliquer, il l’aurait fait au moins: dans des termes me- 
sures, convenables à ötre publies, et propres & repondre & sa 
veneration pour l’Episcopat, et en particulier au respect qu’il 
avait pour la personne, la vertu et le savoir de M. de Cam- 
brai, et que l’entiere difference de sentiment oü il &tait de 
ui ne devait pas alt6rer pour sa dignité dans l’eglise, ni pour 
sa personne. C’etait Ià dire, ce semble, tout ce quil était 
possible de plus satisfaisant, et c’&tait & M. de Meaux, et plus 
encore & madame de Mäintenon, qu’il s’en fallait prendre, qui 
avaient commis une si grande infid&litE pour exciter tout ce 
fracas. Mais M. de Cambrai et ses amis, & bout de colöre 
contre leur persecutrice, et d’6crits faits et à faire au fond 
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contre M. de Meaux, ne se contenterent de rien, et ne le 
pardonnerent de leur vie & M. de la Trappe. 

»]l arrive quelquefois aux plus gens de bien de diviniser 
certaines passions, et telle est la faiblesse de l’homme. J’etais 
passionnement attaehe & M. de la Trappe; je l’&tais intime- 
ment & M. de Beauvillier, et fort à M. de Chevreuse; ils ne 
se cgchaient de rien devant moi, et quelquefois il leur &chap- 
pait des amertumes sur M. de la Trappe, que j’aurais voulu 
ne pas entendre. Je me souviens qu’ayant diné en particulier 
chez M. de Beauvillier, il ngus proposa à M. de Chevreuse, 
au duc de Böthune et à moi une promenade en carrosse au- 
tour du canal de Fontainebleau La duchesse de Bethune 
6tait la grande äme du petit treupeau, l’amie de tous les 
temps de madame Guyon, et celle devant qui M. de Cambrai 
6tait en respect et, en admiration, et tous ses amis en vene- 
ration .profonde. Le petit troupeau avait donc réuni dans 
une liaison intime la fille de M. Fouquet et les filles de M. 
Colbert ; et le due de B£thune, qui n’allait pas en ce genre 
& la cheville du pied de sa femme, £tait, à cause d’elle, fort 
accueilli des deux ducs et des deux duchesses. A peine fümes- 
nous vers le canal, que le bonhomme Bethune mit la con- 
versation_sur M. de la Trappe & propos de M. de Cambrai 
dont on parlait; les deux autres suivirent, et tous trois se 
lächerent tant et si bien, qu’apres avoir un peu r&pondu, puis 
garde le silence pour ne les pas exciter encore davantage, je 
sentis que je ne pouvais plus supporter leurs propos. Je 
leur dis donc naivement que je sentais bien que ce n’etait 
pas & moi, & mon äge, à exiger qu'ils se tussent, mais qu’& 
tout äge on pouvait sortir d’un carrosse, que je les assurais 
que je ne les en aimerais et ne les en verrais pas meins, en 
ajoutant que c’&tait pour moi la derniere &preuve oü mon 
attachement püt &tre mis, mais que je leur demandais l’amitie 
d’avoir aussi &gard & ma faihlesse, s’ils voulaient l’appeler 
ainsi, et de me mettre pied & terre, apres quoi ils diraient 
tout ce qu’ils voudraient en pleine liberte. MM. de Chevreuse 
et de.Beauvillier sourirent. »»Eh bien! dirent-ils, nous avons 








Dom Armand de NUNancé. 397 


raison, mais nous n’en parlorons plus,«« et firent taire le duc 
de Bethune qui voulait toujours bavarder. J’insistai, et sans 
fächerie, à sortir, pour les laisser & leur aise. Jamais ils ne 
le veulurent souffrir, et ils eurent cette amiti& pour moi que 
jamais depuis je ne leur en ai oui dire un mot. Pour le bon- 
homme Bethune, il n’&tait pas si maitre de lui; mais comme 
aussi je ne m’en contraignais pas comme pour les deux autres, 
je lui repondais de facon que c’en &tait pour longtemps. 
»Eneore ce mot pour sa singularite. Le. duc de Charost, 
son fils, ne bougeait de chez moi, et 6tait intimement de mes 
amis; il était aussi un des premiers tenants du petit trou- 
peau, et comme tel, protege des ducs de Chevreuse et de 
Beauvillier, qui nous avaient lies ensemble, mais qui ne lui 
parlaient jamais de quoi que ce soit, que des aflaires de leur 
communion. Par même raison, Charost £&tait infatue & l’excös 
de M. de Cambrai, et fort alien de M. de la Trappe. 
»Nous badinions et plaisantions fort ordinairement en- 
semble, et de temps en temps il se licenciait avec moi sur 
M. de la Trappe. Je l’avertis plusieurs fois de laisser ce 
chapitre, que tout autre je l’abandonnais & tout ce qu’il vou- 
drait dire, et en badinerais avec lui; mais que celui-lä 6tait 
plus fort que moi, et que je le conjurais d’&pargner ma pa- 
tienee et les sörties que je ne pourrais retemir. Malgre ces 
avis tres-souvent reiteres, il se mit sur ce chapitre.& Marly 
dans la chambre de madame de Saint-Simon, oü nous‘ avions 
ding et oü il n’etait rest& que mesdames du Chastelet et de 
Nogaret avec nous. Je parai d’abord, je le fis souvenir apres 
de ce que je lui avais tant de fois r&pet&; il poussa toujours 
ss pointe, et de propos en propos de plaisanterie fort aigre, 
et oü il ne se retenait plus, il me lächa.avec un air de m&- 
pris pour.M. de la Trappe que c’&tait mon patriarche devant 
qui tout autre n’etait rien. Ce mot enfin combla la mesure. 
»»]l est vrai, repondis-je d’un air anime, que ce l’est, mais 
vous et moi avons chacun le nötre, et la difference qu'il ya 
entre leg deux, c’est que le mien n’a jamais été repris de 
justice.«« I y avait dej& longtemps que M. de Cambrai avait 
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et& condamne à Rome. A ce mot, voilà Charost qui chancelle 
(nous &tions debout), qui veut r&pondre, et qui balbutie;, la 
gorge s’enfle, les yeux lui sortent de la tête, et la langue de 
la bouche ; madame de Nogaret s’&crie, madame du Chastelet 
“ saute a sa eravate qu’elle lui defait et le col de sa chemise, 
madame de Saint-Simon court & un pot d’eau, lui en jette, et 
täche de l’asseoir-et de lui en faire avaler. Moi, immobHle, 
je considerais le changement si subit qu’opere un excès de 
colöre et ün comble d’infatuation, sans toutefois pouvoir ötre 
mecontent de ma reponse. I fut plus de trois ou Quatre 
pater & se remettre, puis sa premidre parole fut que ce n'était 
rien, qu’il &tait bien, et de remercier les dames. Alors je 
lui fis excuse, et le fis souvenir que je le lui avais bien dit. 
ID voulut r&pondre, les dames interrompirent. On parla de 
toute autre chose, et Charost se raccoutra, &t s’en alla peu 
apres. Nous n’en fümes pas un instant moins bien ni moins 
librement ensemble, et des la même journee; mais ce que 
j'y gagnai, c’est qu’il ne se commit jamais plus & quoi que 
ce soit sur M. de la Trappe. Quand il fut sorti, les dames 
me grondörent, et se mirent toutes trois sur moi: je ne fis 
qu’en rire; pour elles, eles ne pouvaient revenir de l’&tonne- 
'ment et de l’effroi de ee qu’elles avaient vu, et nous con- 
vinmes; pour la chose et pour l’amour de Charost, de n’en 
parler à personne; et, en efiet; qui que de soit ne l'a su.« 
Charafteriftifh minder nicht für die hehre Perföntichkeit des 
Reformators von la Trappe und für jene feines Biographen if der 
Bericht von der Art und Weife, in welcder diefer des Verehrten 
Bildniß ſich verfchoffte. »Il y avait longtemps que l’attache- 
ment que je portais & M. de la Trappe, et mon admiration 
pour lui, me faisaient desirer extrömement de pouvoir con- 
server sa ressemblance apr&s lui, comme ses ouvrages en 
perpetueraient l’esprit et les merveilles. Son humilit& sincdre 
ne permettait pas qu’on püt lui demander la complaisance 
de se laisser peindre. On en avait attrap& quelque chose au 
the@ur, qui produisit quelques medailles assez ressemblantes, 
mais cela ne me contentait pas. D’ailleurs, devenu extreme- 
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ment infirme, il ne sortait presque plus de l’infirmerie, et ne 
se trouvait plus en lieu oü on le püt attraper. Rigault 6tait 
alors le premier peintre de l’Europe, pour la ressemblance 
des hommes et pour une peinture forte et durable, mais il 
fallait persuader & un hömme aussi surcharge d’ouvrage de’ 
quitter Paris pour quelques jours, et voir encore avec lui si 
sa töte serait assez forte pour rendre une ressemblance de 
memoire. Cette derniere proposition, qui leeffraya d’abord, 
fut peut-&tre le vehicule de lui faire accepter Pautre: Un 
homme qui excelle, sur tous ceux de son art, est touche d’y 
exceller d’une manière unique; il en voulut bien faire Vessai, 
et donner pour cela le temps necessaire. L’argent peut-&tre- 
lui plut aussi. Je me cachais fort, à mon äge, de mes voyages 
de la Trappe; je 'voulais done aussi cacher entitrement le 
voyage de Rigault; et je.mis pour condition de ma part qu'il 
ne travaillerait que pout moi, qu’il me gärderäit un secret 
entier, et que, s’il en faisait une copie pour lui, comme il le 
voulait absolument, it la garderait dans une obseurite entiere, 
jusqu’& ce qu’avec les anndes je lui permisse de la laisser 
voir. Du mien,.il voulut-mille &cus comptant & son retour, 
&tre defray& de tout, aller en poste en chaise en un jour, et 
revenir de m&me. Je ne disputai rien et le pris au 'mot de 
tout. C’etait au printemps, et je convins avec lni que ce 
serait & mon retour de l'armée, et qu’il quitterait tout pour 
cela. En même temps, je m’etais arrange avee le nouvel 
abbe, M. Maisne, secr&taire de M. de la Trappe, et retire lä 
depuis bien des annees ; et M. de Saint-Louis, ancien brigadier 
de cavalerie, fort estim& du roi, retir6 lä aussi depuis long- 
temps, desquels j’aurai ailleurs occasion de parler, et qui ne 
desiraient pas moins que moi ce portrait de M. de la Trappe. 
»Revenant donc de Fontainebleau, je ne eouchai qu’une 
nuit & Paris, oü en arrivant j’avais pris mes mesures avec 
Rigault, qui partit le lendemain de moi. J’avertis en arrivant 
mes eomplices, et je dis& M. de la Trappe qu’un officier de 
ma connaissance avait une telle passion de le voir, que je le 
suppliais d’y vouloir bien consentir, car il ne voyait plus 
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presque personne; j'ajoutai que, sur l'espérance que je lui en 
avais donnse, il allait arriver, qu’il &tait fort bögue, et ne 
Yimportunerait pas de discours, mais qu’il comptait s’en de- 
dommager par ses regards. M. de la Trappe sourit avec 
bonté, trouva cet oflicier curieux de bien pen de chose, et 
me promit de le voir. Rigault arrive, le nouvel abbe, M. 
Maisne et moi le menämes des le matin dans une espece de 
cabinet qui servait le jour & l’abbe pour travailler, et oü 
javais accoutume de voir M. de la Trappe, qui y venait de 
son infirmerie. Ce cabinet &tait 6claire des deux cötes, et 
n’avait que des murailles blanches, avee quelques estampes 
de devotion, et des sieges de paille, avec le bureau sur le- 
quel M. de la Trappe avait &crit tous ses ouvrages, et qui 
n’etait encore chang6 en rien. Rigault trouva le lieu & sou- 
hait pour la lumiere ; le pere abb& se mit au lieu oü M. de 
la Trappe avait accoutume de 8’asseoir avec moi & un coin 
du cabinet, et heureusement Rigault le trouva tout propre & 
le bien‘ regarder & son point. De lä, nous le conduisimes en 
un autre endroit oü nous tions’ bien sürs qu’il ne serait vu 
ni interrompu de personne. Rigault le trouva fort & propos 
pour le jour et la lumiere, et il y porta aussitöt tont ce qu'il 
lui fallait pour l'exécution. 
»L’apres-dinee, je pr&sentai mon officier à M. de la Trappe; 
il s’assit avec nous dang la situation qu’il avait remarquee le 
matin, et demeura environ trois quarts d’heure avec nous. Sa 
difficult& de parler lui fut une cxcuse de n’entrer guère dans 
la conversation, d'où il s’en alla jeter sur sa toile toute pr& 
parée les images et les idées dont il s’etait bien rempli. M. 
de la Trappe, avec qui je demenrai encore longtemps, et que 
javais moins entretenu que songé & amuser, ne s’apergut de 
rien, et plaignit seulement l’embarras de la langue de cet 
officier. Le lendemain, la m&me chose fut répétée. M: de Is 
Trappe trouva d’abord qu’un homme qu’il ne connaissait point, 
et qui pouvait si diflicilement mettre dans la conversation, 
l’avait suflisamment vu, et ce ne fut que par complaisance 
qu’il ne voulut point me refuser de le laisser venir. J’esperais 
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qu’il n’en faudrait pas davantage, et ce que je vis du portrait 
me le confirma, tant il me parut bien pris et ressemblant ; 
mais Rigault voulut absolument encore une seance pour le 
perfectionner à son gre: il fallut donc l’obtenir de M. de 1a 
Trappe, qui s’en montra fatigu6, et qui me refusa d’abord ; 
mais je fis tant, que j’arrachai plutöt que je n’obtins de lui 
cette troisiöme visite. Il me dit que, pour voir un homme 
qui ne meritait et qui ne desirait que d’ötre cache, et qui 
ne voyait plus personne, tant de visites e&taient du temps 
perdu et ridicules; que, pour cette fois, il c&dait & mon im- 
portunite, et & la fantaisie que je protegeais d’un homme qu’il 
ne pouvait comprendre ; qu’ils ne.se connaissaient ni n’avaient 
rien & se dire, mais que c’&tait au moins & condition que ce 
serait la derniere fois et que je ne lui en parlerais plus. Je 
dis à Rigault de faire en sorte de n’avoir plus à y revenir, 
parce qu’il n’y avait plus le moyen de l’esperer. Il m’as- 
sura qu’en une demi-heure il aurait tout ce quil s’etait 
propose, et qu'il n’aurait pas besoin de le voir davantage. 
En efiet, il me tint parole, et ne fut.pas la demi-heure 
entiere. 

»Quand il fut sorti, M. de la Trappe me t&moigna sa 
surprise d’avoir &t& tant et Si longtemps regarde, et par une 
espece de muet. Je lui dis que c'était ’homme du monde le 
plus eurieux, et qui avait toujours eu le plus grand desir de 
le voir; quwil en avait été si aise qu’il m’avait avoue qu’il 
n’avait pu öfter les yeux de dessus lui, et que de plus, &tant 
aussi bègue qu’il l’etait, la conversation oü il ne pouvait en- 
trer de suite ne l’ayant point detourne, il n’avait songé qu’& 
se satisfaire en le regardant tout & son aise. Je changeai 
de discours le plus promptement que je pus; et sous pr6- 
texte de le mettre sur des choses qui ne s’etaient pu dire 
devant Rigault, je cherchai & le dötourner des reflexions sur 
des regards qui, n’&tant que pour ce que je les donnai, étaient 
en effet si- peu ordinaires que je mourais toujours de peur 
que leur raison veritable ne lui vint dans l’esprit, ou qu’au 
moins il n’en efit des soupgons qui eussent rendu notre des- 
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sein ou inutile, ou fort embarrassant & achever. Le bonheur 
fut tel qu’il ne s’en douta jamais. 

»Rigault travailla le reste du jour et le lendemain en- 
core sans plus voir M. de la Trappe, duquel il avait pris 
conge, en se retirant d’aupres de lui la troisi&me fois, et fit 
un chefd’&uvre aussi parfait qu’il eüt pu r&ussir en le 
peignant & decouvert sur lui-m&me. La ressemblance dans ia 
derniere exactitude, la douceur, la serenite, la majeste de son 
visage , le feu noble, vif, percant de ses yeux si difficile & 
rendre, la finesse et tout l’esprit et le grand qu’exprimait s& 
physionomie, .cette candeur, cette sagesse,. paix int6rieure d’un 
hemme qui possede son äme, tout 6tait rendu, jusqu’aux 
gräces qui n’avaient point quitt€ ce visage extenu& par la 
penitence, l’äge et les souffrances. Le matin je lui fis prendre 
en crayon le pere abbe assis au bureau de M. de la Trappe 
pour l’attitude, les habits et le bureau möme tel quil 6tait, 
et il partit le lendemain avec ls ‚precieuse t&te qu'il avait 
si bien attrapee et si parfaitement rendue, pour l’adapter & 
Paris sur une toile en grand, et y jomdre le corps, le bureau 
et tout le reste. Il fut touch6 jusqu’aux larmes du grand 
spectacle du chaur et de la communion generale de la grand’ 
messe le jour de la Toussaint, et il ne put refuser au pere 
abb& une copie en grand pareille & mon original. I fut 
transport de contentement d’avoir si parfaitemeht r&ussi 
d’une manidre si nouvelle et sans exemple ; et des qu'il fut 
& Paris, il se mit & la copie pour lui et & celle pour la Trappe, 
travaillant par intervalles aux- habits et au reste de ce qui 
devait &tre dans mon original. Oela fut long, et il m’a avoue 
que de Feffort qu’il s’6tait fait & la Trappe, et de la répé 
tition des m&mes images qu’il se rappelait pour mieux ex& 
cuter les copies, il en avait pensé perdre la täte, et s’stait 
trouve depuis dans l’impuissance pendant plusieurs mois de 
travailler du tout à ses portraits. La vanit6 l’empöcha de 
me tenir parole malgr& les 1000 &cus que je lui fis porter 
le lendemain de son arrivee à Paris. II ne put se tenir avec 
le temps, c’est-A-dire trois mois aptös, de montrer son chef- 
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d’euyre avant de me le rendre, et par l& de rendre mon 
secret public. Apres la vanite, vint le profit qui acheva de 
le seduire, et, par la suite, il a gagne plus de 25,000 livres 
en copies, de son propre aveu, et c’est ce qui fit la publieite. 
Comme je vis que c’en 6tait fait, je lui en commandai moi- 
meme apres lui avoir reproch6 son infidelite, et j’en donnai 
quantite, 

»Je fus. tres-fäch& da bruit que cela fit dans le monde, 
mais je, me consolai par ‚m’etre conserv& pour toujours une 
ressemblance si chöre et. si illustre, et avoir fait passer & la 
postérité le :portrait d’un homme’ si grand, si accompli et si 
celebre.. Je n’osai. jamais lui avouer mon larein, mais, en 
partant de la Trappe, je lui en laissai tout le r&cit dans une 
lettre par laquelle je lui demandais.pardon.. Il en fut peind 
à l'excès, touche et afflige; toutefois il ne put me’garder de 
colere. DI me röcriyit que je .n’ignorais pas qu’un empereur 
romain disait: qu’il aimait la'trahison, mais qu’il n’aimait pas 
les traitres; que pour lui il pensait tout autrement, quil 
aimait le traitre, mais qu’il ne pouvait que hair sa trahison. 
Je fis prösent & la Trappe de la copie en grand, d’une en 
petit, et de deux en petit, c’est-A-dire en buste, à M. de Saint- 
Louis et à M. Maisne que j’envoyai tous & la fois. M. de la 
Trappe avait depuis quelques années la .main droite ouverte, 
et ne s’en pouvait.servir. Des que j’eus mon original oü il 
est peint, la plume’& la main, assis à son bureau, je fis &crire 
cette circonstance derritre la tolle, pour qu’& l’avenir ello ne 
fit point erreur, et surtout la maniere dont il fut peint de 
memoire, pour qu’il ne füt pas soupconn& de la’ complaisance 
de s’y &tre pröte.« 

Des Dom Bervaife Naqſolger in der Regierung der Abtei, 
Dom Jacques de la Eourt, nicht la Tom, wie er aller Orten, 
auch in dem Kirchenlexikon von Weger und Welte heißt, ent⸗ 
fendete im %. 1705 auf Bitten des Großherzogs Cosmas IH 
von Toscana nach Buonfolazzo, im Mugello, nördlich von Flo⸗ 
renz, 18 feiner Mönche, denen zum Borfland gegeben Graf 
Davia, Piemontefer von Herkunft und Veiter oder Bruder bes 
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beräßmten Parteigaͤngers Davia in ber f. k. Armee. Buoıfer 
lazzo, eine des gegen Ende. bes 6. Jahrhunderts von Graf Hugo 
von Tuscien erbauten fieben Abteien, hatte dev Großherzog nad 
dem Mufter von la Trappe einrichten laſſen: es beſaß biele 
Abtei die Grafſchaft Carza Bechia. Zu la Trappe refignirte 
Dom Jacques de la Court aus Demuth im J. 1713, um bie 
zu feinem Ende 1720 das Amt eines Novizenmeifterd zu befleis 
den. Es folgten ihm die Aebte Dom Iſidore D’Ennetieres, gef. 
24. Juni 1727, Dom Frangçois Auguftin Sonde, gef. 1734 . 
Dom Zozime Huxel, gef. 7. Febr. 1747, an deſſen Stelle hiew 
auf Dom Malachie Boun, der bisherige Prior, getreten if, 
Die Lebeusordnung der Trappiften ift felgende: des Sommers 
legen fie fi um 8, des Winters um 7 Uhr fchlafen; um 2 Uhr 
Nachts gehen fie zur Metten bis halb 3, weil fie neben dem großen 
Dfficium noch das Officium Mariä beten und zwifchen beiden 
eine halbftändige Betrachtung, halten, dazu noch bad Officium 
wortuorum, außer an den Feten der Heiligen. Bis zur Prim 
ruhen fie, und jeder lieft etwas für fih, während welcher Zeit die 
Prieſter ihre Meffen lefen, um bald 6 Uhr ift Die Prim, und hierauf 
Gapitel, wo eine Ermahnung des Priors zu hören, Um 7 Uhr geht 
es zur Arbeit. Jeder legt die Rutte ab, ſchurzt fein Kleid und thus, 
was ihm befohlen iſt, nicht wozu er Luſt hat, und zwar ohne 
zu reden, im Freien oder unter Dad. Ihre Geräthſchaften 
verfertigen fie ſich felbft. Halb 9 fangt das Amt an, Nah Terz, 
Sext und Non geht es in das große Refectorium, wo zwei Reihen 
Tafeln, des Abtes Tiſch für ſechs bis fieben Perſonen in der Mitte. 
Alles ſehr reinlich, aber ohne Tiſchtuch, doch hat jeder feine 
Serviette und ein irdenes Gefäß, Meffer, Löffel und Gabel, 
die ſtets am Ort bleiben, von Bux. Brod und Waffer fo viel, 
als fie wollen, dazu ein wenig Cider. Das Brod iſt grob, die 
Suppe von Kräuiern oder Hulſenfrüchten ohne Butter und 
Del; zu Gemüfe Erbfen, Bohnen, Spinat u. dgl., nur in 
Wafler mit Salz gekocht, zuweilen etwas- Milch darin. Nach⸗ 
tifch einige gekochte oder rohe Aepfel oder Birnen. Nach der 
Mahlzeit Tiſchgebet, das in der Kirche befchloffen wird, baranf 
begibt ſich feber in feine Zelle zur Beirachtung. Bon 1—3 Upr 
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zur Arbeit, darauf wird in der Zelle gelefen- bis zur Vesper um 
4; um 5 Uhr Eollation im Nefectorium, wo jeder 8 Loth Brod 
und den Reft von feinem Schoppen Aepfelmein, auch nad ber 
Jahrszeit zwei Birnen, zwei Aepfel, einige Nüffe findet; an 
gebotenen Yafltagen werben jebodh nur 4 Loth Brod und ein 
Trunf Aepfelwein gefpendet. Bis um 6 wird gelefen, dann 
die Complet, darauf eine halbflündige Betrachtung, wenn biefe 
zu Ende, gebt es in den Schlaffaal, nachdem der Abt das 
Weihwaſſer gegeben bat, Ste fchlafen in ihren Kleidern auf 
Brettern, worauf ein Stropfad, ein Kopfliffen und eine Dede 
liegt. Im Kranfenzimmer, wo fie gut gewartet werden, au 
Eier und Fleifh effen, find. die Strohfäde nicht durchnäht; 
man entffeidet fich nicht, ſelbſt nicht in Kranfheitsfällen. Sn 
ber Agonie wird der Kranke auf Stroh gelegt. In der Kirche 
ſieht man weder Schmud noch fülberne- Leuchter, . Der Altar- 
ſchmuck iR von Seide, das Erucifir von Ebenholz und an 
den Seiten ded Altars find zwei Arme von Holz, die Wachs⸗ 
ferzen tragen. Die Fremden werben freundlid aufgenommen, 
befommen Suppe, 2—3 Hülfengerichte und Eier, aber feine 
Fiſche, obgleich deren vorhanden, zum Getränf nur Cider. 
Baftfreundfchaft iſt des Haufes Zierde, doc foll Dabei des Lebens 
Einfachheit beibehalten werden, aud iſt das Stillfehweigen fo 
wenig als möglich zu brechen. Wie ernft dieſe Religiofen das 
Leben hienieden als eine Borbereitung zum Jenſeits betrachten, 
beweifet die Korm bes Grußes: memento mori, gebenfe des 
Sterbend, wie ein Bruder den andern beim Begegnen anrebet. 
Bergi. Reglemens generaux poür l’abbaye de Notre Dame de 
la Trappe, Paris 1701, 2 Bde, in. 12°, von Dom Rance felbft 
entworfen. Er hat noch viele andere. Erbauungsbücher gefchrieben. 

Ueber ein Jahrhundert hatte in la Trappe bie Neform ber 
Randen, und es fam die Tourmente’r&volutionnaire, den Reli⸗ 
giofen und ihren Nachbarn gleich unerwartet. Bis zum 3. 1791 
- war faum ein fhwäcer Ruf von den Ereigniffen an der Seine 
in die entlegene, durch dichte Waldungen, wahre Wolfsgärten, 
von dem übrigen Franfreich getrennte -Landfchaft gedrungen. 
Schäge waren in la Trappe nicht zu heben, bas wußten bie 


Machthaber in Paris, darum hatte ed mit ber Aufhebung 
feine Eile, aber dem Spflem mußte fein Recht gefcheben. 
Das Kfofler wurde aufgehoben 1791 und dient als Ruine nur 
mehr. öconomifchen Zweden, insbefondere einer Käſewirth⸗ 
fhaft, dem. Inſſtitut erging ed wie dem Sefuitenorden bei 
feiner Entſtehung. Nie würde Diefer zu feiner welthißoriſchen 
Bedeutung gelangt fein, fü er nicht mit ber. Reformation zu 
fammengetroffen wäre, des Dom Rance Inſtitut würde noch 
fehr lange auf la Trappe und Bupnfolazzo befchränft geblieben 
fein, hätte nicht die Revolution die harmloſen Trappiften zur 
Auswanderung genöthigt, Der NRovizenmeifter Dom Auguftin be 
Leßrange wurde feinen Brüdern eine Vorſehung. Für 24 ders 
feiben fand er ein Aſyl in den Zeiten der Bedrängnig im Schweis 
zercanton Freiburg umd- führte er viefelben im Zrühjahr 179 
ber ehemaligen Karthaufe zu Balfainte ein. Auf den Wunſch 
Aller wurde die Streuge noch -geßeigert, und bennod liefen 
fih fo viele neue Mitglieder.. aufnehmen, dag nach andern 
Ländern Colonien eutſendet werden mußten. Go. entflanden 
die Niederlaffungen zu. Poblet in Catalonien, eine in ber 
Nähe von Antwerpen, fodann im Bisthfum Münfter und in 
Piemont ; drei Mönche wurden nah Canada gefendet. So 
genoß ber Drden bei feiner firengen Lebensweife Schug und 
Hülfe im Ausland, während Frankreich unter der Herrſchaft 
der fihlechteften feiner Söhne dem wohlverdienten Efend preise 
gegeben war. Papſt Pius VI ermädtigte durch Breve vom 
30. Sept. 1794 feinen Nuntius in der Schweiz , Balfainte zu 
einer Abtei zu erheben, deren erfter Vorſteher Dom Augufin 
wurde. Im 3. 1796 errichtete diefer ſodann im Wallis ein Haus 
für Trappiftinen, unter. dener ſich die Prinzeffin Louiſe von Eonde 
befand, und hierauf .in deffen Nähe zur Leitung des Frauenkloſters 
eine Genoffenfhaft von Mönchen. Kurz darauf gründete er eine 
Gemeinſchaft ‚von Zertiarierinen, die fi der Erziehung ber 
weiblichen Jugend widmen follten, und bald zählten dieſe zu 
Balfainte 150 Schülerinen.; allein im Jahre 1798 überzogen 
franzöfifche Heere die Schweiz und zertraten die hoffnungsvolle 
Saat. 











Per Trappiſten Wanderungen. 587 


Unter firenger Beobachtung - der. Regel zog Dom Augufin 
mit 250 Mönden und Nonnen -ab, 74 derfelben begaben fi 
nah Conſtanz, Augsburg und Münden, und der ruſſiſche Zar 
Paul bot je 15 Mönden und Nonnen eine Niederkaffung fin 
Weißrußland an; Dom Auguftin geleitete dieſelben glüdlih nah 
dem Drt ihrer Beftimmung, reifte von da nach St. Petersburg 
und erwirkte hier die Erlaubniß, dag feine zurüdgelaffenen Ges 
noffen, die ſich unterbeffen nah Böhmen und nad) Wien zerftreut 
hatten, gleichfalls nah Rußland kommen durften. Nun erſchienen 
dieſe zunächſt in Polen, blieben eine Zeitlang zu Kenty, War⸗ 
fhau und Krakau, vereinigten fich hierauf wieder mit ihrem Abt 
und erhieften zwei Klöfter zu Brzese und zwei in der Didcefe 
Luck in Volhynien. Aber Paul I änderte fein Syſtem, und 
in Folge -biervon mußten im März 1800 alle Sranzofen bie 
ruſſiſchen Staaten verlafien. Nach vielem Ungemach fam ein 
Theil der unglüdlihen Mönde zu Danzig an, wo fie der pro⸗ 
teftantifche Magiſtrat mitleidsvoll behandelte und in das alte 
Brigittenkloſter aufnahm; „die übrigen Trappiſten kamen all⸗ 
mälig aus Weißrußland und Litthauen nach, und. ein edler 
proteftantifcher Kaufmann gab ihnen Mintel, fih nah Lübeck 
zu. begeben ; von da reißen fie ſodann nad Altena, mo fie den 
Winter über verweilten. Nunmehr begab fih Dom Augufin 
nach England, um für feine Gefährten in dem Inſelreich ein 
Aſyl zu fuhen, und durfte .er für feine Nonnen ein Kloſter 
in- der Nähe von London gründen. Zugleich fendete er 30 
feiner Mönche aus, um zu verfuhen, ob nicht in Kentudy 
ein Haug zu begründen wäre, verließ mit den Uebrigen im Früh⸗ 
jabr 1801 Altona, lieg Einige zu Paderborn, Andere zu Dris 
burg zurüd und reifte nach Freiburg, wohin, der Magiftrat ihn 
zurädgerufen hatte. Auch feine Nomen liegen ſich zu Villard⸗ 
vollard in der Nähe von Balfainte, ſodann in Riebdray nieder; 
bald nachher fendete er feine Mönde nach Sitten im Ganton 
Wallis und nach Rapallo in der Rähe von Genua. Im Jahre 
1804 gründete er auf. feiner Reife nah Rom in ber Nähe dieler 
Stadt ein Kloſter, das bis zum Kinfall der Franzoſen befand ; 
1805 reifete ev nach Spanien-und vifitirte bier ein Kloſter, das er 
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10 Jahre zuvor in der Nähe von Zaragoza gegränbet hatte. Als 
aber die Zeitverhältniffe ſich wieder günftiger geftalteten, glaubte 
Augufin, es fei der Zeitpunkt gefommen, in Frankreich ſelbſt feinen 
Drden wieder‘ aufleben zu ſehen. Zu diefem Ende verichaffte er 
auf den Rath des Cardinals Feſch feinen Religiofen den Monts 
Genevre, um hier den Reifenden Gaftfreundfchaft zu erweifen, 
und ficherte ihnen die nothwendigften Einkünfte. Das Haus von 
Genua follte diefem als Pflanz« und Probefchufe gelten. Dom 
Auguſtin ſelbſt übernahm in.der Nähe von Grosbois die Leitung 
eined Trappiftenhaufes und Faufte den MontsBaferien, um auf 
ihm einen Calvarienberg einzurichten. 

Allein diefe hoffnungsvolle Ruhe dauerte nicht lange, denn 
Napoleon mit dem Bater der Ehriftenheit in Conflict gerathen, 
entzog auch dieſen Religiofen feine Gunſt. Es wurde den 
Trappiften von Gervara in der Nähe von Rapallo ein Ki» 
abverlangt, den fie zwar anfänglich Teifteren, aber nachmals 
auf Befehl des Abtes öffentlich- zurüdnahmen. Nun wurden 
fie nah Corſica geſchickkt. Der Rath von Freiburg erhielt die 
Weifung , das Kloſter Balfainte zu zerftören, und. auf Dom 
Auguſtin wurde behufs feiner Verhaftung gefahndet. Do 
entfam er in Begleitung des Religiofen. Lagrange glücklich nad 
Riga, von bannen nad England, hierauf nah Martinique 
und endlich in die Bereinigten Staaten. Hier fand er mehre 
feiner Moͤnche wieder, bie fih gleichfalls geflüchtet hatten, und 
verwendete biefe zur Erziehung der Jugend, währenb andere 
feiner Genoffen in Neufchotland thätig waren. So waren aljo 
die Trappiiten glei einer großen verſcheuchten Herbe in der 
Schweiz, Rußland, Jtalien, Spanien, England und in Rorb« 
America verbreitet; und hatte die. Vorfehung ihre Verfolgung 
zur Entfaltung ihrer glänzendſten und ausgebreitetften Thaͤtigkeit 
benugt. Aber der Gegenflaub ihrer Sehnſucht blieb dennoch 
Frankreich, die Wiege ihres Ordens. Nah Napoleons Sturz 
faufte daher Dom Augufin La Meillerape und befeute die 
Abtei mit Rekigiofen,, welche nad dieſem Ereigniß nah Val⸗ 
fainte zurüdgefehrt waren. Der-andere Theil wurde nad Aigue- 
belle, einer alten Gifterzienferabtei in ber Diöcefe Balence, 
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geſendet; das Nonneuffofler bei Sreiburg aber, von dem, wie es 
fheint, Napoleon nichts wußte, wurde zur Errichtung eines Haufes 
zu Lyon und eined andern zu Forges, welches einige Meilen von La 
Trappe entferntift, beftimmt. Die Trappiftinen von Balenton ließen 
fih zu Mondey, Didcefe Bayer, unter Leitung der Frau Cha⸗ 
teaubriand nieder, die aus America zurüdgefehrten Möndye enb- 
lich nahmen zu Belefontaine, Diöcefe Angers, und bie ang 
England Hreimgefehrten zu Meilleraye, Diöeefe Nantes, ihren Sig. 
Bald darauf wurde auch das Nonnenflofler Notre-Dame des 
gardes, Diöcefe Angers, gegründet, und von Aigurbelle wurben 
Colonien gefandt nah Alba in Piemont und nad Ste. Baume 
in der Provence. Ferner gab ed auch Niederlaſſungen des dritten 
Ordens zu Montigny, Diöcefe Difon, zu Lousignesbu-Defert, 
Diöcefe Rennes, und zu Notre-Dame des lumières, Diöcefe 
Avignon. Im 3. 1825 begab fih Dem Auguſtin nah Rom, 
um fich daſelbſt wegen einiger gegen ihn vorgebradhten Beſchwer⸗ 
den der Bifchöfe rüdfichtlich feiner Verwaltung zu rechtfertigen, 
verfügte fih dann nach Neapel und Montecaffino,, wo er er- 
franfte und von wo aus er ein Rundfchreiben an feine Hänfer 
in Franfreich ergehen ließ. Bald nad feiner Rüdfehr farb er 
im Aug. 1827 zu yon. Bon feinen Schriften find zu bemerfen: 
BReglemens de la Valsainte ID. T. und Instructions du Noviciat. 

Die heutige Ordenstracht der Trappiften beflebt aus einer 
fangen, groben, grauweißwollenen Rutte mit weiten Alermeln. Leber 
derfelben tragen fie -eine Capuze von fhwarzer Wolle, woran 
nach vorn und hinten zwei Yuß breite Streifen big an die Knie 
berabhängen und mit dem breiten ſchwarzledernen Gürtel ein 
Kreuz bilden. Linfs hängt ein Rofenfranz und ein Mefier, Ab» 
zeichen der Andaht und der Arbeit. Im Chor tragen fie einen 
großen weiten Mantel mit Aermeln und. Capuze. Die Laien« 
brüder unterfcheiden fih durch graue Kutten. Was den gegen» 
mwärtigen Beſtand bes Ordens anlangt, fo if La Trappe de 
Meillerage das Hanpikloſter, wo der gemeinfchaftliche Abt 
feinen Sig hat, und das gegen 160 Mönde zählt. Berner 
haben die Trappiften Niederlaffungen zu Aiguebelle in der Dids 
ceſe Valence, bei Algier, zu St. Aubin, Erzbiörefe Bor⸗ 
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deaux, Ste. Baume, Diöcefe Marſeille, Bellefontaine, Diöcefe 
Angers, St. Bernhardsberg in England, Eofamala im Kirchen⸗ 
ſtaat, Oelenberg, Diöcefe Strapburg, in welch letzterer Abtei 
fih_am 2. Drtober 1846 Caplan Raurenfen, eine kurze Zeit in 
Breslau Deutſchkatholik, ale Mönch einfleiden ließ, zu Dont 
de⸗Cats, Erzdiöcefe Cambray, Portsdu-Salut, Diöcefe Mans, 
Roquevaire, Didcefe Banned, gegründet 1843, Stoppill in Eng⸗ 
land, Weftmael in der Erzbiöcefe Diecheln, endlich auch feit kurzem 
zu Marienwald, ehemalige Cifterzienferabtei hei Heimbach an der 
Ruhr. Somit gehört der Trappiftenorden zu den bedeutenden firch- 
lihen Einrichtungen. Am 25. Oct. 1848 find 40. Religiofen von 
Notre-Dame de la Trappe.de Meilleraye ausgewandert, um in den 
vereinigten Staaten Nordamericag eine Niederlaffung zu gründen, 
welche den Namen Notre-Dame de la Trappe de Gethsemane 
führen wird. Die Ländereien, welche diefe fromme Colonie urbar 
machen foll, liegen 20 Lieues von Louispille in Kentudy. Ends 
lich hat fh ein neuer Orden, der die Strenge der Trappiften 
mit dem Predigeramte verbinden fell, in dem franzöfifchen Bis⸗ 
thum Send gebildet. Die Mitglieder nennen ſich Trappiften- 
prediger. Gründer und erfier Superior ifl ein Herr Muard; 
fein Kloſter befindet fih einige Stunden von Avallon und führt 
den Namen Pierrequi⸗Vire. Die Enthaltfamfeit und das Faſten 
find immerwährend, die magern Speifen haben feine andere 
Würze ald Satz, ſelbſt das Del if verboten. Nur mit Erlaubniß 
des Superiors darf im Klofter das Stillſchweigen gebroden wer⸗ 
den. Das Bett der Religiofen ift eine Stropmatte. Der Genuß 
des Weines ift ihnen unterfagt; felbft die Miffionsarbeiten diſpen⸗ 
firen nicht von. der. Regel, die fletd in ihrer ganzen Strenge 
beobachtet wird, Don den neuern Trappiften bat ihr Generals 
procurator P. Maria Joſeph von Geramb durch feine Reifen in 
das heilige Land einen ehrenvollen Auf erhalten. - 

.- Einige Nachrichten von la Trappe de Meilleraye mögen hier 
Pla finden. »Au S.-E. du bourg de Meilleraye, pr&s d’un vaste 
&tang entour6 de tous côtés par un grand bois de chänes, on 
trouve la celebre abbaye de la Trappe, ancien.- monastere 
de l’ordre de Citeaux, fond& en 1132 par deux moines de 
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Poutron. L’edifice, commeneé en 1144, a été reeonstruit 
dans le cours du 18. siecle; l’architecture est” moderne et 
d’une belle regularite. L’eglise fut bätie en 1183; le sanc- 
tuaire a été refait à neuf par les religienx actuels. Cet ou- 
vrage est d’un gofit simple. Les stalles ont &t& réparées, le 
chaur agrandi, Péglise reblanchie, la voüte en bois retablie 
et peinte & l’huile, le pavé refait et r&pare, et une sacristie 
a été ajoutee. La croix, les chandeliers, les ornements de 
Pautel mäme sont de bois. La lampe et l’encensoir seuls 
sont gamis de cuivre En dedans. 

»En 1792, les religieux du couvent de la Trappe de 
Mortagne (da8 urfprüngfihe Ia Trappe) passereit en Suisse, 
ou ils fonderent, pres de Fribourg, le couvent de la Val-Sainte. 
Inquiötes par les armées francaises dans leur nouveau refuge, 
ils &migrerent encore; mais leur nombre augmenta au lieu 
de diminuer, car les sectes 6&t les communaut6s s’accroissent 
en raison des pers&cutions qu'elles Eprouvent. Ils fondärent 
des ‘colonies nombreuses, dont Fune s’&tablit au couvent de 
Ste.-Suzanne en Espagne, l’autre au Mont-Brach en Piémont. 
I y en eut qui passerent en Westphalie, en Hongrie et au 
Canada. Une seconde colonie, destinge pour ce pays, s’arröta 
en Angleterre, oü un’ riche gentilhomme lui fit bätir un 
monastere & Lulworth, pr&s de Wareham, dans le Dorsetshire, 
le dota ‘de terres & defrieher, et fournit aux religieux des 
instruments aratoires de toute espèce. 

»A la paix continentale, quelques-uns des etablissements 
des Trappistes fix&s dans les pays &trangers rentrerent en 
France. En quittant les rives de l’industrieuse Angleterre 
ils emporterent avec eux un grand nombre d’instruments ara- 
toires perfectionnes, et revinrent riches des connaissances 
agricoles qu’ils avaient puisdes chez une nation oü l’agricul- 
ture est en homneur jusque dans les classes les plus élevées, 
jusque dans celles qui avoisinent le tröne: Les moines du 
couvent de Lulworth racheförent l’abbaye de Meilleraye et 
quelques fermes qui en dé pendent, et en juin 1816 ils vinrent 
prendre possession de cette solitude, oü ils -€tablirent une 


ferme modele, qu’ils ont &t& contrainis d’abandonner par me- 
sure administrative en 1831.« Der Befiger von Lulworth, der. 
großmüthige Beſchützer der Trappiften ift, fo ich nicht irre, der 
Bater oder Bruder des Cardinals Wald gewefen. 

Unter den vielen Erwerbungen,, welche der jest Aber bie 
halbe Welt verbreitete Orden gemacht bat, ff eine ber merk⸗ 
würbigften fene des Kloſtors bei Algier, die deshalb eine genauere 
Betrachtung und Befchreibung verdient. La divine Providence, 
dont les desseins misericordieux sont caches & nos yeux, pour 
retablir la religion et la morale chretienne au milieu de notre 
nouvelle conquete, s’est servie d’un moyen dans lequel les 
hommes n’ont vu qu’une chese mat£rielle, le perfectionnement 
de Tagriculture; mais Y’&tablissement des re&verends peres 
Trappistes & Staoueli doit avoir des efets bien- autrement 
avantageux: en m&me temps que les enfants de saint Bernard 
remplaceront »les ronces, les steriles bruyeres, les trones 
calcinss des oliviers brüles dans les batailles, et les tristes 
et spirituels bouquets de palmiers nains«, par les arbres de 
la patrie maries à ceux de l’Afrique, par une culture intelli- 
gente et feconde, par des irrigations habiles, et que des 
ateliers, des troupeaux, mille industries, comme & la Meille- 
raye et à Aiguebelle, couvriront un sol autrefois sterile, comme 
le disait sloquemment l’eveque d’Alger dans la lettre paste- 
rale à l’occasion de ia consécration de. l’6glise de Staoueli; 
leurs pridres incessantes, l’exemple de leurs vertus, de keurs 
mortifications, le travail accompli dans le silence, leurs au- 
mönes abondantes, malgre leur pauvrete, parleront &loquem- 
ment aux chretiens froids et paresseux et aux mahometans 
de bonne foi qui, trouvant dans ces religieux une perfection 
dont ne peuvent approcher leurs marabouts les plus scrupu- 
leux, finiront par ouvrir les yeux & la lumière. Ces pauvres 
religieux, en mettant le pied en Afrique, ont pay6 le tribut, et 
neuf d’entre eux ont trouvee la mort dans cetto Trappe & peine 
commencee: mais aujourd’hui plus de cinquante, aguerris aux ar- 
deursdu climat et. faconn6s au travail, jouissent d’une bonne sante, 
et-peuvent vaquer & tous les besoins que leur commande la rögle. 
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‘On trouvera dans la lettre suivante, adressee par un 
des chefs de cette maison au prösident de l’association des 
Annales de la Propagalion de la Foi, les details les plus 
exacts sur cette pieuse fondation, sur les premieres difficultes 
qu’il a fallu vaincre, et sur son 6tat actuel, fondation pour 
laquelle une administration bienveillante- autant qu'éclairée 
n’a pas hesite de faire de nobles et patriotiques sacrifices. 

Il etait bien naturel que les details les plus circonstan- 
ci6s trouvassent leur place dans les archives de la -Propa- 
gation, puisque cette association si utile & la religion a tant 
feit pour les Trappistes d'Algérie. Dans le compte rendu, 
en 1845, des aumönes r6parties entre les diverses missions, 
on trouve: 

Pour les Stablissements des orphelins et orphe- 
lines, et autres oeuvres et institutions dans 


le dioc&se d’Alger ....... ren... 50,000 fr. 
Pour l’&tablissernent des r&everends peres Trap- 
pistes dans le mê me diocese..:...... 9600 fr. 


Mais en m&me ‘temps ce compte nous apprend que les 
chretiens de cette colonie ont voulu venir, autant qu’ils le 
pouvaient, au Secours des missions disseminees dans le monde 
entier; en 1844, l’offrande du diocöse d’Alger a été de 
2687 fr. Ce denier de la veuve, offert par les. Alg6riens, 
Eglise naissante, Eglise qui n’est que d’hier, est d’un grand 
prix. Voici cette interessante lettre. 

En 1842, le gouvernement songeait serieusement & ra- 
mener le penple infortune de l’Afrigue vers les moeurs sociales 
et les croyances du christianisme. Plusieurs religieux partent 
dont pour examiner sur les lieux les chances de l’6tablisse- 
ment projete. Malbeureusement ils sont contraints de revehir 
bientöt en France sans avoir rien ceonclu, et m&me apräs 
avoir abandonne cette entreprise, & cause des diflicult&s sug- 
cit6es par la. malveillance. | 

Neanmoins le mar6chal Soult, stimuls par des membres 
influents de l’une et de l’autre chambre, renous l’aflsire, 
mande & Paris le superieur general des Trappistes, et nomnte 
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une commission pour stipuler d’autres conditions moins défa- 
vorables. Elle arr&te de nouvelles propositions, pr&sentdes au 
superieur gen6ral, qui, de retour & la grande Trappe, lieu de 
sa r6sidence, se’häte d’ecrire & l’abbaye-d’Aiguebelle, pour 
informer le röverend pere Orsise, abbé .de cette maison, du 
nouyel &tat des affaires. Il fait connaltre les intentions de 
la commission nommee par le ministere de la guerre, les 
clauses de la concession en Afrique, et demande les noms 
.des religieux destines & former la socidte, car cette concession 
devait &tre accordee aux religieux par forme d’un contrat 
societaire. Il demande aussi le reverend pere R£gis, religieux 
d’Aiguebelle, pour sup6srieur de la eolonie. Le r&verend père 
Orsise consent & tout, et determine ceux de ses religieux 
qui doivent signer le contrat. Le superieur general mande 
& Paris le pere Régis, ‚qui part le soir même, et arrive & 
Paris le 4 aoüt. II e&tait' question non-seulement de signer 
l’acte par lequel les religieux d’Aiguebelle, destines pour 
Staoueli, formaient ensemble une vraie societ& civile, mais 
d’accepter les conditions propos&es par le gouvernement. Point 
de difficultes pour le contrat. Les religieux, representes par 
leur superieur & la grande Trappe, se sont constitues le 293. 
juin 1843, en association .civile, pour remplir les vues du 
gouvernement, s’adjoindre de nouveaux associes et determiner 
les conditions l&gales qui seraient necessaires à la conser- 
vation de la societ@ pendant Cinguante anndes. 

Quant & l’acte de la concession même, il a dt£ dresse 
le 11. aodt 1843, dans les bureaux du ministere de la guerre 
en forme d’ordonnance. 

DI assigne 1020 hectares de terre et de broussailles aux 
soci6taires; mais qui ne serbnt donnes definitivement & titre 
de propriete, qu’& certaines conditions, dont voici les plus 
importantes: La söciöte, dans le delai de dix anndes, mettra 
en culture les terres qui en seront-susceptibles. Elle plantera 
deux mille arbres par chaque periode de deux années, en tout 
dix mille dans les dix ans... En cas d’inex&cution des con- 
ditions ou de la dissolation de la soci6te, le ministre ordonnera 
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G. ‘ion de la soeiet€ et en röglern les eflets. Le titre: 
R * » six mandataires au nom de trento-neuf autres 
s « ne ordennance ministerjelle autorisait.ä faire 
, % * miers. M. le maréchal due de Dalmatie 
H* %, \iece, adressee au r&v6rend pere Francois 
> % 2 % BE “ u j 
A ’ — ous mettre en route peur Toulon, 
N * 2. % ıe fassiez connaitre quelles sont 
a. — u. | 
% rg vous aæccompagner, afin que je 
2, & == .’ „ent leur permis de passage. Rece- 
r ıe courrier portait en Algerie ce trait& du 
> avec les Trappistes, le reverend pere Francois 


„ıpagna le superisur general. & la -grande: Trappe 
„ecevoir ses dernitres instructions sür la mission difficile 
. ui ötait confite. De son cöte, et dans le m&me temps, 
le ministre donnait aux autorit6s administratives d’Alger, et 
surtout au directeur de l’interieur, des instructions ‚pour. 
g favoriser et faire r&ussir l’&tablissement ‚des Trappistes. _Des 
lettres pleines de bieuveillance les precedaient et tendaient & 
leur obtenir toutes les facilit6s possibles peur organiser. une 
exploitation rurale, eomme-un certain nombre de bestiaux, 
provenant des prises sur l’ennemi, des vivres délivrés & charge 
de rembotrsement, et les semences de la premiere annee. 
Apres un s&jour de quelques .semaines à la grande 
Trappe, le r&verend pere Frangois Regis, muni de notes, de 
plans, mais surtout'encourag6 par. les mombreuses felicitations- 
de tous les vrais amis de la religion, reprit la route de la 
capital. A Paris, plus que parteut ailleurs, ses.amis, et les 
prineipaux comme les plus 6clairés bienfaitenrs de Y’Afrique; 
ne furent qu’un m6öm6 caur et une.möme -äme pour le 
feliciter-de son d&vomement-ä une si noble cause., Le ministre 
lui offrit, pour lui et ses compagnons de voyage, des permis' 
de passage. A Lyon et à Maubec, les religieuses Trappistines, 
aux priöres desquelles le r&vörend pere Francois Rögis desirait 
resommander ‘’oauvre dont il 6tait charge, recurent avec 
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attendrissement le voyageur, .et semblörent rogretter de ne 
pouveir, elles aussi, &tre assotiees au bonheur de travailler & 
l’euvre projet6e. Plusieurs, parmi ees vierges de la solitude, 
iui disaient avec une 6ifßante simplicite: »Mon révérend 
pöre, si le gouvernement voulait envoyer des Trappistines en 
Afrique, pensez & nous.« Enfin le rövw6rend pere F. Rögis 
arriva à Aiguebelle. Gette abbaye, plus à port6e de l’Algerie 
et destinee-A faire les frais du personnel de la fondation de 
Staoweli, accueillit avec bonheur celni que le r&verend pöre 
Orsise avait choisi pour &tre.le superieur. La plupart des 
religieux t&moignaient & Tenvi le desir d’E&tre envoyes en 
Afrique, et de. contribuer & une @uvre que leur. pi6t& envi- 
sageait comme de la plus haute importance pour la religion. 
Deux ou trois religieux seulement devsient venir de la grande 
Trappe;' de ce. nombre £tait le pere Gabriel et le cher frere 
Gerard, qui-a deja meissonne Yannee suivante la palme et 
a couronne dues & son devouement. 

Le révérend pere “Orsise, pöre immödiat de la nouvelle 
fondation, institue canoniquement prieur le r&överend pere F. 
Regis .et lui en fait remettre les lettres authentiques. Le 
pöre F. Regis et le pöre Gabriel partent seuls pour pröparer 
toutes ohoses. .. Nos deux voyageurs s’embarquerent & Toulon, 
le 10. aoüt, & bord de PEtau. La traversee fut belle et 
heureuse. Nous’ debarquämes & Alger, ajoute le narrateur, 
le 12, en moins de cinquante heures. Toutes les autorites, 
dejä prévenues de notre arrivee, nous firent un accueil .bien- 
veillant.. M. le mar6ehal Bugeaud lui-mäme, qui. n’avait d’abord 
pes trop goüte le plan d’introduire si tôt des colons celibataires, 
mais qui aurait voulu des familles et des menages, Be Ppronamga 
tout de suite et proclama tout haut que puisque les freres de 
la Trappe ötsient venus, il fallait les sider. Aussi, des le 
lendemain, il nous convoqua au rapport; nous y assistämes 
tous. Tous les divers.'chefs de.service s’y trouvaient. M. le 
marechal y parla des Trappistes. arrives et envoy&s par le 
ministre. U engagea ces messieurs & faire, chacun dans lears 
attributions, ce qu’ils pourraient pour favoriser cet steblisse- 
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ment. Tous s'y mentrörent träs-dieposes... M. ls chef du 
gönie fut charge de faire livrer par ses propres fournisseurs, 
et d’apr&s les tarifs, tout ce qıri serait necessaire ponr menter 
nos ateliera. Ordre -fut donne A six sapeurs du génie et’& 
un sergent d’aller diriger les travaux knfin M. le general 
commandant la division dit qu'il enverrait un d6tachement de 
condamnes militaires et qu’il lea mettrait & la disposition des 
nouveaux colons de Staouel. M. le mardchal termina la 
s6ance en nous recommandant da le venir trouver dans toutes 
nos difficultes. 

Neus n’avions pas encore vu le sol. oü devait s’elever 
le monastere; nous choisimes pour eela les premiers moments 
libres. Monseigneur fut empöche.de se trouver-de la partie, 
mais il nous pröta ses chevaux et sa voiture. 

. Il nous fit- present aussi d’une petite croix de bois choist 
sur les ruines d’Hippone; nous la plantämes nous-mömes sur 
le lieu le plus propre & la construction, du evuvent.... Les 
travaux devaient commencer le lundi suivant, 21. aofıt; nous 
eümes le temps d’aller faire sur les lieux une seconde visite. 
Cette fois nous fümes accompagnes de M. Renoux, capitaine 
du genie, et de M. le baron de Vialars, notre ami et notre 
eompatriote, et de quelques notables de la ville, qui s’interes- 
saient & l’etablissement. Tous ensemble n’eurept dans leur 
contentement, qu’a desirer et, à appeler les benedictiens du 
Ciel sur cette entreprise:... On. allait celebrer la fete de 
saint Bernard, l’ornement et la gloire de notre ordre, le 20. 
aoüt. Ce jour fut choisi comme tres-convenable pour aller 
planter &-Staousli le premier jalon de prise de possession. 
Plusieurs eccksiastiques d’Alger,-le reverend pere Brumauld, 
direoteur des orphelins;. M. l’abb& Daydon, chanoine; M. 
Landmann, cur6 de Mustapha, et quelques ecelesiastiques 
vonlurent ötre de la föte; nous primes plusieurs fröres coad- 
juteurs, qui devaient pourvoir aux premiers besoins. Le 
reverend pere Brumauld voulut bien se charger de ces soins, 
et il 8’en acquitta.avec toute la sollicitude d’un vrai. pöre de. 
famille. La pieuse caravane se mit en marche un peu tard, 
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a cause: des offices d’Alger, oü les principaux p6leries devaient 
assister. Presque. tout le monde marchait & pied et lentement; 
comme chef de ia nouvelle colonie, je me chargeai de diriger 
la marche. Toutefois, connaissant à peine Staoueli, nous 
n’6tions pas encore plus familiarises avec les sentiers que nous 
devions parcourir. A l’approche de la nuit, nous hesitons, et 
bientöt nous confessons ingenument avoir perdu:la voie, car 
nous ne decouwions ni la redoute ni le blockaus oü l’on 
devait camper... En attendant, la marche devenait difficile, 
car dans les intervalles qwon rencontre cä et lä, entre les 
touffes de palmiers nains, ia terre #tait-sillonnee - par de 
profondes crevasses dans lesquelles les b&tes de somme couraient 
risque d’enfoncer les pieds et de se blesser. En homme 
d’experience, le r&verend pere Brumauld opine qu’il faut 
demeurer sur le lieu m&me oü se trouvait la caravane, si 
elle ne veut pas #’exposer, vu & tomber en quelques ravins 
profonds, ou & s’eloigner beaucoup de son chemin; tous, d’un 
concert unanime, nous adoptons l’avis du preopinant. Aussitöt 
on decharge les bagages, on les range tout prös les uns des 
autres, on attache les animanx tout autour, et les hommes, 
enveloppes dans leurs manteaux, se disposent à prendre leur 
sommeil. Peu rassures sur la s6curit6 du pays, nous n’osämes 
pas 'allumer du feu, dans la crainte d’&tre decouverts. La mit 
6tait belle; les b&tes de somme, attachees par le pied à la 
maniere du pays, broutaient tranquillement la broussaille; 
tout & coup une legion de chacals .arrive sur nous au pas de 
charge, et semble vouloir ‚disputer le poste aux nouveaux 
debarques. Toutefois ces animaux se tinrent & distance 
respectueuse, et se bornèrent & pousser des cris percants, 
comme auraient fait un millier d’enfants eriant apres leurs 
nourrices. Heureusement un des voyageurs, arme d’un fusil, 
montait la garde autour du camp. Depuis nous avons entendb, 
presque chaque nuit, les aboiements criards des cHatals; nous 
- m’avons jamais reeonnn que ces animaux fussent dangereux 
du moins pour les hommes, Car il leur arrive bien d’attaquer 
les agneaux et m&me les moutons. Cette fois nous ne laissämes 
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pas d’avoir une certaine peur, nous n’avions jamais entendu 
pareille musique ... Quand le jour füt arrive, nous ne tardämes 
pas à reconnaitre les chemins et les ljeux. Apres .la ferme 
de Sidi-Halif, nous avions appuy& un peu trop.sur la gauche, 
‘et nous avions ainsi perdu la route; nous recommärnes tr&s-bien 
et les palmiers et le blockaus, nous nous mimes.en marche 
de bonne heure, et au lever du soleil nous étions arrivés. 

Au milieu d’un petit plateau, sur le courant d’une belle 
source, et en face de la modeste croix plantee quelques jours 
auparavant, s’&levait un antique palmier; son tronc prineipal, 
que couronmait une: belle gerbe de palmes, 6tait entoure 
d’une famille de jeunes sujets qui le protegeaient comme une 
brillante escorte. C’est lä que, }ors du debarquement de 
l’armee francaise & Sidi Ferruch, en juin 1830, Yagha, gendre 
du dey d’Alger, entouré de son 6tat-major, avait dresse s& 
tente, et lä encore, quelques jours plus tard, s’etait livree la 
fameuse ‚bataille de Staoueli, qui decida du sort de PAlgérie. 
.... Bous les.rameaux tutelaires de ce palmier, on improvisa 
un autel champetre; la voſite des cieux lui servit de-tenture, 
des trongons de palmes 'brises tinrent lieu de chandeliers.... 
Muni des pouvoirs necessaires, on aspergea d’eau bénite ce 
lieu desert, nous nous revötimes d’ornements sacerdotaux, et 
par Y’immolation de la Victime sainte, nous consacrämes au 
Seigneur les premices de la fondation. 

D. est. difficihe .de .pr&voir Y’avenir de cette belle cer6- 
monie. "Eile a été touchante; c’etait le ‘premier acte de 
religion au milieu du. d&sert de Staoueli, oü le nom du vrai 
Dieu n’avait peut-&ire pas et& pieuseinent prenonce depuis 
les beaux jours de l’Eglise d’Afrique, c’est-ä-dire depuis 
quatorze cents ans. Six prötres, quelques religieux laiques et 
d’honorables chretiens assistent'un pauvre religieux Trappiste 
offrant au Roi immortel des siecles le sacrifice auguste de 
son alliance. Elle a aussi été consolante pour les religieux, . 
cette première page de Staoueli; elle a mis au fond de leur 
&me la.douce confiance que le Dieu de  saint Bernard voudrait 
bien benir leurs p&nibles efforts etleur accorder quelque succès. 
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Deux ans apres, à la meme 6pöque, Pévéêque d'Alger 
venait consacrer l’eglise de ce monastere, accompagne de son 
clerge, des Lazaristes, des prinoipaux chefs militaires et civils 
de la colonie, et d’une foule pieuse. Tous &taient accourus 
avec empressement, le maröchal gouverneur-general & leur 
t&te. Entoure des religieux, j’ai pos6 la premiere pierre de 
l’eglise. Nos maing, unies coinme son &pee, leur charrue et 
ma croix, l’ont donc assise, cette vieille pierre carr&e, faconnde 
par un ciseau romain, (*) sur ‚son lit. de fer et de bronze. J’ei 
repandu sur elle l'eau saor&e, avec nas pritres les plus ardentes, 
et nos larmes de bonheur; puis j’ai lalss6 mon äme attendrie 
s’axkaler, s’&paneher dans l'me de.nos freres. J'ai offert Ia 
Victime du salut, j’ai beni ces champs famenx. 

Tout & coup les religieux se forment en ceuronne ; ils sont 
prosternes devant l’autel de fleurs; tons ensemble nous redisons 
avec transport: Lawrdlate Dominum.... Nous regardions au loin 
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merveilleuses; nous nous laissions aller & ce calme, & cette joie 
indefinissable du cagur, sous le .charme de Dieu; et voioi qu’un 
.desfröres, un des quaterze qui 6tatent l& prosternes tout & P’heure, 
racontait qu’en 1830, soldat du 26°.de ligne, ‚il avait combatta 
dans ce mê me champ de Staoueli; qu'il avait, de ses mains in- 
tröpides, travaill&.& cette. m&öme redoute, au milieu de laquelle 
il recevait aujourd’hyi, avant Paurore, la eommunion des mains 
du pere Frangois Regis. Dans’ cette redoute, dormirent ceux 
que le Seigneur appela & lui de sein da ce cloitre civilisateur. 

Dans une lettre pasterale publise à ce sujet, l'évéque 
d’Alger faisait voir les-avantages qui doivent r&sulter de léta- 
blissement de cette pieuse colonie, »ruche sacree, d'où ne cesse- 
ront de s’echapper, dans la succession des äges, de mnombreux et 
vigoureux essaims, protestation vivante et perpetnelle.de foi, de 
v6rite, de charite, de priere, d’abnegation, de devouement.« (?) 


(1) Cette pierre trös-belle faisait partie des constructions romaines 
retrouvées A la redoute. | Bu 
(2) Il gerait possible que des &v&nements, des combinaisons politiques, 
enlevassent & la. France, dans un temps donné, cette belle conqwöte... - 
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Il ajoutait: »Venez, venez, mes fröres, parcourir, visiter 
ces vastes-cours, ces humbles cellules, ces röfecteires, ces 
longs appartements dont les murailles elles-mämes prächent 
si eloguemment; ce temple, ces autels, oü leg enfants de saint 
Bernard ne cesseront plus de prier pour vous, pour ceux qui 
vous sont chers..... Venez, conduisez-y vos enfants, empressez- 
vous, avant que les portes saintes se referment & jamais sur 
leurs infortunes habitants.« 

Dans ce mandement donne & Stsousli möme, lieu con- 
sacr6 par la victoire qui précéda la. prise d’Alger, lieu arros6 
par le sang du fils du commandant de l’expedition, l’&väque 
ordonnait encore de chanter un Te Deum, en action de gräces 
pour la fondatioa du monastöre de Notre-Dame, et le Salve 
Regina, en l’honneur de la sainte Vierge, protectrice bien- 
aimée des Trappistes. _ 

Un prötre dent le caur est rempli @excellentes intentiong, 
M. Landmann, apcien cur& de Constantine, s’occupe de l’Algerie 
avec un zele apestolique; il voudrait voir le ehristianiswe, par 
son clerg& möme, jouer en Afrique le röle eivilisateur qu’il a 
joné jadis dans toute l’Europe; ce serait en effet un beau reveil 
apres un long sommeil. Est-ce possible? Dieu le sait; mais pour 
que cela füt possible, il faudrait, avant tout, »que le clerge 
chretien de l’Algerie se proposät directement autre chose que leg 
pratiques religieuses de l’Eglise, et qu'il füt cultivateur, direc- 
teur.modele du travail colonial, qu’il füt un ordre de prötres 
laboureurs, comme l’ordre de Malte etait un ordre de prötres 
soldats, comme plusieurs autres ordres religieux qui ont defrich6 
l’Europe. Cette condition est difficile à remplir aujourd’hui; mais 
tout ce qui s’en approcherait serait excellent; il vaudrait mieux 
copier en Alg6rie l’ordre de Malte, les Chartreux, les Benedictins, 
qued’y transporter une copie exacte de nos &vöches de France.«(") 


Fh bien, les Trappistes, qui peuvent vivre sous tous les gouvernements 
n’abandonneraient pas Staoueli: ce que la religion fonde est plus durable 
que ce que l’homme &tablit, . 

(1) Le but qu’indiquait M. Enfantin, dans son ouvrage sur la Coloni- 
sation de TAlgerie, n’est-il pas atteint par la fondation des Trappistes? 
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L’heureuse rôvolution que les habitants du monastère de 
Notre-Dame peuvent op6erer autour d’eux, et principalement 
sur les populations conquises, est indiquse dans- une lettre 
confidentielle dont il nous a &t& donn& de -prendre communi- 
cation. Notre costume, presque en harmonie avec les ac- 
coutrements arabes, notre genre de vie, notre exactitude à 
certaines observations religieuses, tout leur cönvient assez. 
En peu de temps, la plaine de Staouéli vit s’attrouper, autour 
des constructions, de nombreux- groupes d’individus qui arri- 
vaient des tribus environnantes et des bords du Mazafran. 
Ces pauvres indigönes auraient volontiers s&journd avec nous, 
mais ils se laissörent intimider par les soldats francais 
employes aux divers travaux; ils professent pour nous le m&me 
respect qu’ils ont pour leurs maraboutis (prötres mahometane). 
S’ils ont quelque denree & vendre, quelque marché à conelure, 
ils s’adressent volontiers aux marabouzs de Staoueli, et donnent 
des preuves de la plus etonnahte franchise; leur confiance en 
nous est déjà sans bornes; nous ' pourrions citer plusieurs 
traits & l’appui de ce fait. En voici deux seulement: 

J’avais delivre un Bedouin qu’un soldat -voulait mal- 
traiter, d’un chätiment mflige trop severement. Quelques 
jours apres cette aventure, et en ayant perdu le souvenir, je 
revenais & pied d’Alger; j’entends des cris derriere moi, je 
me reteurne, et j’apercois plusieurs indigenes courant apr&s 
moi, montes sur leurs änes. Quand ils m’eurent atteint, ce 
fut & qui me presserait davantage d’accepter sa monture; je 
n’osai refuser; je savais que ces pauvres gens sont bien peinds 
quand on n’accepte pas leurs services. Toute la caravane t6- 
moigna un vif sentiment de bonheur-de m’escorter comme en 
triomphe jusqu’au monastöre, oü les ouvriers, qui ne compre- - 
naient pas trop pareil spectacle, pouss£rent des oris de surprise. 

Un autre jour, un habitant du pays traversait un ravin 
& quelques pas de moi; je lui fis un salut; sensible & ma 


.. 


Nous. citons le passäge de cet &crivain, dont nous wapprouvon päs toutes 
los ideen. 
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politesse, il s’approche:de moi d’un air joyeux, et me demande, 
dans som jargon semi-barbäre, si j'étais un marabeut de 
Staouelii. Sur ma reponse affırmative, il me prend les mains 
affectueusement, les baise avec respect et bonheur, et me 
röpäte, à plusieurs. reprises, dono, 5ono! Apres quelques mots 
changes comme il nous fut possible , nous nous quittämes . 
enchantes l’un de l’autre. 

- Voici & prösent la rögle de conduite que se sont prescrite 

les religieux vis-A-vis des Arabes: elle annonce une grande 
prudence &t une grande sagesse. 
»Par de bons procédés à leur &gard, par de bons exemples 
et des aumönes, nous esperons les amener insensiblement & 
comprendre qu'il y a des Francais. et des chretiens qui sont 
honnötes et religieux; ce qu’ils ont de la peine ä croire. Le 
bon Dieu fera le reste, déjà ils nous ont envoy6 quelques- 
uns de leurs enfants.« 

Autrefois les moines ont döfriche le sol de la France; 
ils ont &lev& des temples, conservé les anciens &crits, recopie 
des manuscrits pr6cieux, nourri les pauvres, donne l’exemple 
de toutes les vertus, et propag& les enseignements de la 
religion; puissent les Trappistes de Staoueli, que des senti- 
ments si louables ont conduits’ en Alge£rie, produire les mêmes 
fruits sur cette terre’ nouvelle! 

&feichzeitig mit der Umgeflaltung von Ta Erappe durch 
Armand de Rancée wurde auch Septfons, in der Landſchaft 
Bourbonmmais, drei deutfche Meilen von der Hauptſtadt Moufing 
gelegen,’ und gleichfalls zur Kindfchaft von Clairvaux gehörig, re⸗ 
formirt. Im J. 1654 wurde dafelbft, auf Empfehlung des Cardi⸗ 
nals Mazarin, der 19jährige Dom Euftachius de Beaufort Abt, 
nicht and Liebe zum Klofterleben, fondern auf Verwendung feiner 
Eltern und um der Einfünfte willen. Euſtach hielt fein Probes 
jahr in Elairvaux, ſtudirte dann in Paris nicht eben fleißig und 
fonnte auch die Einfamfeit in Septfong, wie wenig man bort von 
Zucht wußte, nicht: Tange aushalten 5. "gewöhnlich Tebte er zu 
Moulins in Frauengeſellſchaft. Selbſt nah Empfang der Prie- 
flerweihe feßte er feine unordentliche Lebensweiſe fort; am ganzen 
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Priefterfiande hatte. für den eitefn Menfchen nichts Netz, als ber 
Pontificalfhmud, in welchem er ſich gern prangen ſah. Da bes 
fuchte ibn im 3. 1663 fein Bruder, ber fromme Prieſter: den 
jammerte folche Verirrung, und drang er fo lange in ben Ent⸗ 
arteten, bis er ihm dag Herz rührte und Euſtach einwilligte, ſich mit 
dem frommen Bruder zugleich zu den Karmeliten zu Nevers der 
innern Befhauung wegen in die Einfamfeit zurüdzugiehen. Beide 
wurden bort fehr willig aufgenommen, und Euſtach erfuhr ba 
eine fo gänzliche Sinnesänderung, daß er von nun an im Geifle 
und in der Kraft Eliä wandeln wollte. Sein Entfchluß, feinem 
Klofter die buchſtäbliche Hegel Benedicts wieder einzuführen, Rand 
feft, wobei er jedoch von feinen vier liſtigen und tüdifchen Mönchen, 
die ihn fogar vorwarfen, er habe fie vergiften wollen, fo viel-zu 
leiden hatte, daß er fihon Willens geworben, fi) nad la Trappe, 
bag eben feiner Strenge wegen berühmt war, zu begeben, von 
welchem Entſchluß ihn jedoch bald wahrfcheinlich ein Ueber⸗ 
bfeibfel der alten Eitelfeit zurüdbracdte. Er verfuchte den Weg 
ber Güte mit den Halsftarrigen, die ihm unterdeſſen Hausgeräthe, 
Bieh und Getreide verkauft und die Holzungen gefällt hatten. 
Er verfprach ihnen ein Zahrgeld, wenn fie ſich zu den Karmeliten 
begeben und ihre gemeine Obſervanz annehmen wollten. Der 
Borfchlag ging dur und er fand fi) allein. Seine erſte Sorge 
galt der Wiederherftellung der verfallenen Gebäude. Bald bars 
auf kamen drei Möncde der gemeinen Obfervanz zu ihm aus . 
Guyenne von der Abtei Bonnevaur, aber nur einer hielt bie 
Strenge aus. Nach cinigen Monaten famen und blieben noch 
zwei. Dieſe wenigen. unternahmen es, bie. Aecker zu bearbeiten, 
einen großen Garten anzulegen, Moräfte auszutrodnen u. dgl. 
Nach einigen Jahren vermehrte fich die Zahl, und die Einrichtung 
wurde völlig der von Ta Trappe gleih, nur mit geringfügigen 
Unterfheidungen, 3. B. daß fie zu verfchiedenen Zeiten ihre 
Metten fehon um Mitternadht anfingen u. f. w. Man hat fünf 
Speifefäle: für die Mönde, die Gonverfen, die Donaten, bie 
Kranken und Säfte; alle werden von der Küche aus, bie in 
des Mitte Tiegt, beforgt. Samftags werden kurz vor der Com⸗ 
plet allen Mönchen die Füße gewaſchen. Wöchentlih werben 
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brei geiftliche-Unserredungen gehalten, wo jeder vorbringt, was er in 
ben Büchern gelefen hat, die ihm ber Abt gab, jebod) ohne eigene 
Gedanken darunter zu miſchen. Im Chor find gewöhnlich 100 
Mönde. Ihre Pſalmodie wird fehr gerübmt, es fei, fagt man, 
als finge Einer. Die Paufen zwifchen den Verſen werden fehr 
fang gehalten, dabei bewegen fle nur die Rippen. Ihre Gaſt⸗ 
freundfchaft wird gleichfalls höchlich gepriefen. Euſtach regierte 
beinahe 45 Jahre und ftarb 1709 am 22, Det. 

Die Rothwendigfeit folder Reformen hatte man bereits 
früher im Orden erkannt, und fie über bie ganze Gefellfchaft 
anszubehnen gewünſcht, ohne doch ein befriedigendes Reſultat 
erreichen zu fönnen. Wer die Welt mit allen ihren Leidenſchaften 
recht Deutlich auch innerhalb heifiger Mauern fehen will, wer nicht 
weiß, daß zu. Zeiten auch bie geregelteſten Vereine der Schauplag 
bitten Zanfes, liſtigen Neides und ränfevoller Eiferſucht werden 
fönnen, ber lefe die ausführliche Gefihichte ber verwidelten Ränfe 
des Ciſterzienſerordens, wie fie in Franfreich, in dem Lande bes 
Wetteiferd und ber Chikane, zu Anfong des 17. Jahrhunderts 
vorgefommen find, und den. größten Theil ber dortigen Klöfter 
der ärgerlichfien Ungebundenheit überlieferten. Die durch Abfall 
von der Regel entflandene Verwirrung hatte einen folchen 
Grad erreicht, daß felbft der aftgläubige Helyot den Tebhafteften 
Tadel nicht unterdrüden fann. Dergleichen Zügellofigfeit mußte 
Reformen herbeiführen, die den Weltfeuten eben fo noth⸗ 
wendig erfchienen, als fie manchen Mönden unangenehm. 
Ganz natärlid, entfianden daraus die lebhaftefien Spaltungen, 
bie erft nach .einem fünfzigiährigen Kampf befeitigt werden 
konnten. Ein Abt zu Clairvaux, Dom Dionpſius T’Argentier, 
hatte um 1615 in feinem Klofter die alte Strenge nad. dreie 
jährigen Bemühungen glüdlich wieder hergeftellt. Schon hatten - 
acht andere Klöfter feiner Kindfchaft feine Verordnungen anges 
nommen. Dieß verbroß bei weitem die Meiften, und felbft der Abt 
von Giteamm, Nicolaus Boucherat, war mit dem Generalcapitel 
Dagegen , fo genzigt fie auch beide ſich ftellten. Dan erſann 
4618, um die ganze Kongregation, wie man fagte, zuſammen 
zw halten, einen Mittelweg, für deſſen Befolgung aber nichts 
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gethan wurde. Da. intervenitte die von dem forigeſetzt übeln 
Betragen ber meiften Mönche empörte weltliche Obrigkeit und 
erbat fih vom Papſt einen Commiſſar zur Berbefferung after 
alten Orden in Franfreih. ALS: folder wurde Cardinal von 
Ta Rochefoucauld abgeorbnet, und in dem Vertrag vom 11. Maͤrz 
1623 unterwarfen ſich Citeaur und feine vier Töchter; aber 
man that nichts für die Sache und wagte es, fich fowohl 
‚gegen ben ausdrädlichen Willen des Könige Ludwig XII, ale 
auch des Papftes Gregor XV zu fegen. Defto eifriger fuhren 
die Strenggefinnten in ihren Reformen fort, und das General 
eapitel fand ed für gut, den Strengen eine eigene Congregation 
zuzugeftehen. Der Orden wurbe alfo in die firenge und in die 
are Obfervanz getheilt, und hielt jene ſchon 1624 ihr eigenes 
Generalcapitel, erhielt au das Viſitationsrecht ihrer Klöſter. Als 
Dionyfius-U’Argentier, der Gründer ber ſtrengen Obſervanz, in 
bemfelben Jahre deshalb nach dem ſchon Yängft reformirten Orval 
retfete, ſtarb er daſelbſt. Ihm folgte fein Better. Claudius l'Ar⸗ 
gentier, welcher der Reform eben fo feindlih war, als ber neue 
Abt zu Etteaux, Peter Nivelle. Die Streitigfeiten wurden hef⸗ 
tiger und die Klöfter der gemeinen Obfervanz verfprachen 1628 
wieder Beflerung, ohne doch Hand anzulegen. 

Auf erneuerte Kingen des Könige betrieb la Rochefoucaußd, 
hierzu durch den h. Stuhl ermächtigt, 1632 feine Unterfuchungen 
noch ernfilicher ; er berief eine Verſammlung aller Aebte: feht 
wenige famen. Dennoch wurde 1634 eine allgemeine. Reform des 
ganzen Drbens von Neuem befohlen, und follten eingig bie von 
der firengen Obfervanz das Recht haben, Novizen aufzunehmen. 
Da wandte fih das hartnädige Giteaur an den Papſt, an deu 
König und den Minifter Nichelieu, der ihnen unter ber Be 
dingung Schug zufägte, daß fie fih feinen Vorſchlägen unter 
würfen. Man verfprah es, weil man glaubte, der vielbeſchäͤf⸗ 
tigte Minifter würde ihre Angelegenheiten außer Acht laſſen. 
Und da ſich dennod die Bernhardiner in Paris- ber firengen Ob⸗ 
fervanz hatten unterwerfen müffen, erbaten fi bie von Citeaur 
den Cardinal von Richekieu, eine milde Behandlung boffend, 1635 
zu ihrem General, Richelieu führte die firenge Obferwanz ein 
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und verwied bie Unfolgfamen in andere Ktöfler des "Ordens. 
Ya Kurzem waren 40 Häufer zur firengen Obfervanz übergegangen. 
Richelieu .ftarb 1643. Sogleich nahm Citenur den alten Streit 
in verboppelter Lebhaftigleit wieder auf. Man fepte alles Mög« 
liche daran, einen gelinden Abt nad @iteaur zu hefommen, und 
der Papſt bewilligte ber Partei den Claudius Bauflin, der völlig 
nad - ihrem Willen handelte, die Reform nicht nur in Eiteaur 
aufhob, fonbern fie fogar gänzlich zu unterdrüden fuchte. Dex 
König wollte daher die Wahl nicht gelten laſſen. Die Mönche 
wendeten ſich nun bittend an den König, und da das nichts half, 
an das-Parlament und an den Papf. Der König, des langen 
Streites müde, wollte einen Mittelweg zwifchen beiden Obfer- 
vanzen einfchlagen, gab beiden vor der Hand völlige Gfeichheit 
in der Wahl des Generalabis und überließ die Schlichtung des 
Streits über Aufnahme der Novizen dem Papſt. Dadurch ver- 
darb er es aber, wie gewöhnfich, mit beiden, Ja als der Papſt 
die Wahl Bauffins in Eiteaur beflätigte, wagte es fogar ein 
Mönch von der dadurch beleidigten firengen Obfervanz, die Un⸗ 
fehlbarkeit des Papftes zu beflreiten, was den Strengen freilich 
ein deko mißlicheres Spiel machen mußte, da ber General von 
Stteaur felb in Rom ſich befand und Altes zum Nachtheil ber 
Gegner datzuftelfen wußte. Da nun vollends der-Abt von Prieres, 
damals General der firengen Obfervanz, den gewagten Sag des 
Monches nicht befiritt, fo gab Papſt Alerander VII am 19. April 
1666 ein Breve, was ber Weisheit des vömifchen Hofes alle 
Ehre macht, den Hanptiachen nach folgenden Inhalts: beide 
Dbfervanzen follen neben einander befiehen „ beide genau abge- 
fondert fein ; fein Mönch von der fitengen oder von ber gemeinen 
Obſervanz foll zu der: andern Übertreten dürfen, wenn es nick 
zum mindeflen von feinem Abs erfaubt. werde. Kein Moͤnch 
ſoll weber von des einen, noch von ber andern gezwungen wer⸗ 
den, doch gebe der Papft den Strengen feinen Segen und er⸗ 
muntere Jeden, in der Befferung fertzufahren; auf dieſe Art 
werde man für die alte Ordnung in beiden Obfervanzen am 
beſten forgen, befonders wenn man in Frieden und Einigfeit mis 
einanden- eben wolle. Die Stiengen follten zehn Definitoren 
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haben, die von den fünf hauptſächlichſten Aebten der baren: Ob⸗ 
fervanz gewägft werben follten. Diefe fünfzehn Definitoren foflten 
zwei Bifitatoren für die zwei Provinzen wählen, in weise die 
firenge Obfervanz getheilt- fein ſolle, und fo fort, Dean fieht 
fogleih , daß diefes Breve bei allen freundlichen Worten dog 
eigentlich mehr zu Gunften der gemeinen Obſervanz eingerichtet 
war, was aud die Königin Mutter erkaunte und ſich für die 
Mönche von der firengen Partei beim Papſt verwendete, jedoch 
ohne Erfolg. Der Beſchluß wurde nicht geändert: Helget rühmt 
zwar, daß daburd bie nöthige Einigkeit bei aller Verſchiedenheit 
wieder hergeftellt worden ſei; wenn aber auch die Heftigfeit des 
langen Streites zwiſchen beiden Parteien, womit allerdings 
fhon viel gewonnen war, ruhete, fo konnte dennoch die Wirk 
famfeit des Ordens nie. wieder die alte Höhe erreichen, was 
freilich auch zum Theil den. veränderten Zeiwwerhältuiſſen zuge⸗ 
ſchrieben werden muß. 

Die wenigen Ueberbleibſel der Abtei Heiſterbach geben Zeug⸗ 
niß, daß ſie des großen Ordens, von dem einen Schattenriß zu 
entwerfen, ich mich unterfing, nicht unmwärdig lgeweſen, gleichwie 
ſie in allen Beziehungen, auch durch die Lage- in einer ſumpfiger, 
almälig ausgetrodneten, immer uoch vonTeichen durchſchnittenen 
Niederung die Örundzüge eines Eifterzfenferfliftes beibehalten hatte, 
Wie das Klofter feinen Anfang nahm auf dem Petersberg, iſt 
©. 218 erzählt worden, Bleibt narhzutragen, was „Bere Her⸗ 
mann, damals noch demüthiger Mönch zu Himmerod, jept 
Abt zu Marienftatt, im Geift gefeben hat, bevor Rede davon 
gewefen, im Siebengebirg eine neue Anlage zu begwinden. Et 
befand ſich vor den Stufen des Allerheifigfien, und es. wurde ihm 
ein Crucifix in die Hand gegeben, wie das bräudlic bei 
ber Ansfendung ‚einer Möferlichen Gemeinde. Um ihn fanden 
Männer in weißen Gewändern. In dem Chor fah er einen 
filberftaren Fluß, dev die beiden Chöre durchſtroͤmte, uud bayia 
einen Nachen, Den beflieg-er, und dermaßen reißend war Ne 
Strömung, daß der Nachen gegen’ eine Säule gerannt wär, 
wenn nicht Hermann durch Handhahung einer Stange bad ab⸗ 
gewendet hätte: ber Machen, worin auch die weißen Männer fih 
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niedergelaffen, gesangte bis in bie Nähe anſeres (des Heifter- 
bacher) Krankenhauſes, und es flogen mit wunderbarer Kraft 
von allen Seiten her dürre Todtengebeine mit famt. ben Köpfen 
über die Mauer in ben innern Raum. Es waren ihrer, damit 
ich der Worte in Ezechiels Geſicht mich gebrauche, überaus viel, 
Während die Sammlung zwifchen bem Stromberg und dem oben 
bezeichneten Ort fich befand, bat der-Heifand, unter jenen Möns _ 
den wandelnd, ben. einen ziemlich barſch aurüdgefiohen, den 
andern glimpfliher an fich herangezogen. In diefem Geficht 
wollte ber Herr ausprüden, was unferm Haufe bevorftehe, Dinge, 
fo damals noch bunfel, jest fehr Har geworben find. Erzbifchof 
Philipp von Coͤln ſah unfered Ordens Bfüthe in Himmerod, 
und wollte mit ihn, als dem Inuterflen Gewäffer,, die Dürre 
feined Sprengels erquiden. Er erbat ſich, erhielt eine Sendung 
aus jenem Haufe. Es wurden zwölf Mönche auserwählt, denen 
Hermann als Abt vorgefegt. Bor den Stufen des Allerheiligfien 
empfing er, - wie das lange vorher ihm gezeigt worden, das 
Crueifix, und mit feinen Gefährten gelangte er zu Schiff nach 
dem Stromberg. Sie. brachten brei Fahre dort zu, fliegen dann 
hinab in das Thal, fo jetzo St. Petersthal genannt wird, ums 
gärteten fih mit der oben befprochenen Mauer, Die bürren 
Gebeine bedeuten fene Layen, welde der gefflichen Gnaden 
kedig, in alſolchem Thal bekehret werden follten. Der Fluß, der 
durch das Oratorium branfet, bedeutet den Glauben jenes Hauſes, 
der Sauter ift Durch die Reinheit der Ueberlieferungen, gewaltig 
durch die Inbrunſt für die Beobachtung der Regel. Daß Hermann 
Das Schiff von dem Binprallen gegen die Säule abhält, hat nicht 
minder feine Bedeutung. Dem als der Convent fih auf dem 
Berge wiebergelaflen,, und viele ber. nöthigßen Dinge entbehren 
mußte, gedachten etwelche ber Gebäude, welche fie vordem bewohns 
ten, und der mandherlei Annehmtichfeiten, bie fie aufgegeben hat⸗ 
sen, und die Murrkoͤpfe wollten dahin zurückkehren: mehr denn 
einmal hat Hermann, flets vergeblich, zur Ausdauer fie ermahnt, 
leglich, indem er gleichfam mit einer Stange das. Schiff von ber 
Säule abhielt, ihnen estlärt: „„Still, bleibt, Teiner von euch 
ſoll nach Himmerod zurüstlehren, ich habe das Steuerruder weg⸗ 


geworfen.”” Derjeitige, welchen Chriſtus mit Härte wegſtieh, 
war mit den ‘andern befchrieben und ernannt, er wurbe aber 
von wegen feines zubringlicden Anhaltens entfernt. Derjenige, 
welchen der Herr mit Glimpf hervorzog und abfeits ftellte, iR 
Johannes , der Priefter, ber mit dem Convent ausgezogen, in 
der neuen Anlage nicht aushielt, fondern in Gefolge erpreßten 
Urlaubs zurädgefchidt wurde. Alfo hat Abt Hermann ſelbſt feine 
Bifion mir gedeutet. — Während fie auf dem Rhein fuhren, fahen 
fie über ſich, das bezeugen alle die noch bei Leben find, am 
Himmel einen leuchtenden Kreis und fieben Sonnen. In dem 
Kreis erfenne ich die Ewigfeit des heiligen Geiſtes, und deſſen 
fieben Gaben in den fieben Sonnen, welde durch des Hauſes 
gutes DBeifpiel die weite Landſchaft erleuchten werden.” . 

Am 17. März 1188 Hatten die von Himmerod Fausgefen- 
beten zwölf Religiofen ihre Wanderfchaft angetreten, am 22. 
. März beftiegen fie zum erflenmal den Petersberg, wohin fie 
nichts brachten ald 4 Trierifche Bolidos, wo fie nichts fanden als 
eines rauhen Berges Dberfläche. - Sehr bald wurde der Aufent 
haft in der Region der Stürme unerträglich, nur A Jahre haben 
fie Dort ausgehalten, daß fie demnach einſvon Caſarius berichteted 
Wunder nicht auf fich beziehen koͤnnen. „Zu der Zeit, daß ber 
Coͤlniſche Erzbiſchof Theoderich, der noch heute bei Leben, die Burg 
auf dem Gobesberg erbante, ereignete fi, daß ein: Priefter, ein 
Ordensmann, da er von Edln kommend, nah Hang eilte umd 
ber Gobesberg beinahe erreicht, wahrnahm, wie der h. Michael, 
ber Erzengel in feiner wohlbefannten Geftalt, mit ansgebreiteten 
Flügeln, dem benachbarten Stromberg, mo das Andenken bee 
b. Petrus, des Fürften der Apoftel gefeiert wird, zuflog. Zur 
nämlichen Zeit ſah ein gewiffer Theoderich, der mit feiner Frau 
zur Kirche im nächften Dorfe ging, ein Kiſtchen mit Reliquien, 
fo er häufig betrachtet hatte, durch bie Lüfte von dem Godesberg 
nad bem Stromberg ſchwimmen. Beide Eheleute haben das 
Kiftchen erblidt und find beide noch heute Zeugen diefer mer 
würdigen Viſion. Willſt du mir nicht allerdings glauben, fo 
frage den Herrn Wilhelm, den Priefter auf Stromberg, ber. aus 
dem Munde ber beiden Eheleute vernahm, was fie gefehen haben, 
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und er wird Dich berichten. Du ſollſt aber wiſſen, daß der h. 
Erzengel auf Godesberg, oder wie andere es heißen, auf Wu⸗ 
binöberg eine unser feiner Anrufung geweihte Kirche befaß und 
befist. Der Berg ifi ziemlich. feit, und wohl gelegey, bem Lande 
eine Schugwehr zu fein, es bat ſich gleichwohl niemand unter- 
fangen, eine Feſte dahin zu fegen, weil biefes, wie die Anwohner 
verfichern,, wegen der Nähe des Heiligen unthunlich. Auf ders 
gleichen Reden. hat Theoderich jedoch nicht geachtet, fondern den 
burglihen Bau unternommen, ex. wurde aber, bevor er die 
Mauern vollends zu Stand gebracht, abgeſetzt. Es iſt auch fein 
Wunder, daß von ber fraglichen Burg bes Engels Tröfungen 
gewichen find, da der Bau meift besahle worden aus den Zinfen, 


. fo ein jüdifcher Wucherer den armen Cpriften abgeprept hatte, 


und die er, nachdem er des Erzbiſchofs Gefangner geworben, 
zurüdgeben mußte.” J 

Die Gelegenheit -zu der Verſetzung des Kloſters nach dem 
mildern Deifterbach mag wohl der Mechfel in der Perfon des 
Vorſtehers gegeben haben. Abt Hermann wurde in der gleichen 
Eigenſchaft nad) Himmerod berufen, und fein Nachfolger Gevardus 
( Gebhard) fonnte im 3. 1202 den Bau des Klofters unternehmen, 
nachdem bie dahin, wenigftens feit 1200 die Brüder nothdürftig in 
den wenigen Hütten in St. Petersthal unter bem Stromberg unter» 
gebracht geweſen. Meberhaupt iſt Gebhard als der eigentliche 
Stifter des. Kloſters zu betrachten:- bebeusende Erwerbungen hat 
er für daffelbe gemacht, namentlich bewirkt, dag die Grafen 
Heinsih und Eberhard non Sayn im J. 1200 dem Vogteirecht 
über einige Hofflätten in dem Thal, wo weiland das Dorf 
Heiſterbach Band und füngf das. Klofter ſich niedergelaſſen hatte, 
verzichteten. Abt Gebhard begmügte fih aber nicht feinem Kloſter 
ein fehr thätiger und glücklicher Vorſteher zu fein, er vechtfertigte 
euch den Ausſpruch Erzbiſchof Philipps, womit dieſer Die Durch die 
Entfichung des Ciſterzienſerkloſters aufgeregte Bevölferung des 
Auelgaus beruhigt hatte: »Nulli nocerent, cum multis prodes- 
sent. Aliena non rapiunt, cum sua omnibus impartiantur.« — 
„In der ſchrecklichen Hungersnoth vom J. 1197, welder viele 
erlagen, wurde unfer Haus, damals noch arm und neu, vielen 
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wohlthaͤrig. Ben denen, welche das Gedraͤng vor ber Kloſter⸗ 
pforte ſahen, wird verſichert, daß eines Tags 1500 Hälfsbebürfs 
tige ein Almofen empfingen. Der damalige Abt, Herr Gebhard 
lieg in bex Zeit vor der Erndte, täglich, wenn es kein Faſttag, in 
brei Keſſeln einen. Dehfen famt dem hin und wieder Jufammens 
gelefenen- Belräute kochen, und portionenweiſe, nebſt Brod 
unter die Armen austheilen. So geſchah auch mit den Schafen 
und ſonſtigen Eßwaaren, in ſolcher Art, daß mit Gottes Hülfe 
alle Arme, die ſich nur einfanden, bis zur Erndte ernährt werben 
fonnten. Und, wie ich aus des Abtes Gebhard Munde vernahm, 
bat er einftene ; in der Furcht die Vorräthe möchten nicht bis 
zur Erndtezeit ausreichen, dem Bäder verwiefen, daß er feine 
Brode zu groß mache, der aber entgegnete: „„Glaubt mir nur, 
Herr, im Teig Hein, wachſen fie im Dfen. Klein werben 
fie eingefchoben, groß berausgezogen.”’ Es erzählte mir auch 
jener Bäder, Bruder Konrad der Rothe, der noch bei Leben, 
nicht nur im Backofen feien die Brode gewachfen, das Mehl habe 
fih auch in den Säden und in der Mulde gemehrt, in folder 
Art, dag ale Bäderfnechte und die Armen felbft, denen das Brod 
gereicht wurde, in freudiger Berwunderung ausriefen: Herr unfer 
Gott, wo kommt al der Borrath her? Noch in demfelben Jahr 
und in diefem Leben Hat der reiche. Herr bie Mildthätigkeit feiner 
Knechte zum Hundertfältigen belohnt. Magiſter Andreas vom 
Speier erfaufte mit dem Dielen’ Gelde, fo er an Kaiſer Friedrichs 
Hof und In Griechenland zufammengehrasht, das große Eigen- 
thum zu Plittersborf und febenfte uns das als ein Almoſer. “ 
Abt Gebhard Karb 15. Febr. 1208. . 

Der Tag für die Wahl eined Nachfolgers war 206 nicht 
gelommen, da vertraute ber betagte Siefried mehren feiner 
Brüder in Heifterbach, es werde die Wahl auf den Prior Hein 
ri fallen, und habe diefer in Trier die Weihe zu empfangen. 
Befragt, woher er das wifle, entgegnete er: „Ic ſah umfere 
Liebe Frau, wie fie vor dem Chor der bafigen Kirche zu Et. 
Peter dem Prior den Hirtenſtab reichte.“ In der Chat wurde 
berfelbe in der vollkommenſten Einftimmigfeit erwählt, dag ber 
Biſitator befennen mußte, eine fo einträchtige Wahl koͤnne einzig 
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Gottes Werk fein. „Und weil damals, von wegen der Gefangen 
Schaft des Erzbiſchofs Bruno, die Weihe nicht in Coln zu em⸗ 
pfangen, erlaubten bie. Vorgefegten, daß der Abt fi durch. den 
Erzbifchof Johann von Trier weihen laſſe. Es wurde ung mit- 
geiheikt, daß der Erzbiſchof zu Eoblenz die Weihe ertheilen werde, 
und dahin reifete der Erwählte mit einigen Brüdern, welche bie 
Priſterweihe empfangen follten. Da dacht ich bei mir, der gute 
Mann iſt doch in etwas durch einen Geift des Irrthums getäufeht 
worden. Gottes Bekimmungen find aber unmwandelbar. Dur 
die fo Bielen ertheilte Priefterweibe ermübdet, fprach der Erzbifchof 
zu dem Abt: „„Herr Abt, ich bin fehr müde geworden, fommt 
auf Palmfonntag zu mir nach Trier, und da will ich fehr gern 
euch weihen.““ And fo gefhah, und zweifelte ich nicht weiter 
an der Wahrheit des Gefichtes, fo Bruder Giefried gehabt.“ 
Es war für Heiſterbach eine Zeit der Wunder und Biflonen 
gefommen. „Chriftina, Kloſterfrau unferes Ordens zu Walber⸗ 
berg, die zwar vor wenigen Jahren gekorben ift, hatte, als eben 
unfer Bater Euftachind (der Abt von Himmerod), mit mehren 
andern Aebten, bei uns Bifitation bielt, In der Nacht von Mariä 
Himmelfahrt das folgende Gefiht. Als der befagte Abt nad 
dem Evangelium ben Hymnus, Te Deum laudamus, anftimmte, 
fiel Ehrifina im Chor ihres Haufes in Verzückung, und ſchaute, 
wie des Himmel über unferer Sammlung offen. Unfer Bethaus 
war damals ganz von Holz, ihr ſchien es güfden in ber Vor⸗ 
derſeite. Sie richtete die Augen nad) oben, in den Himmel zu 
bliden, und fie fah die glorreiche Gotteömutter, unfered ganzen 
Ordens Befchügerin, ruhend auf einem unbefchreiblich prächtigen 
Seffel, umgeben von Heiligen in großer Zahl, die fämtlih ein 
Alter von fünf und zivanzig Fahren zu haben fihienen. Und 
als der Chor der Moͤnche in tiefer Andacht fang: Sanctus, sanc- 
tus, sanctus, Dominus Deus Sabaothl ließ die aflerfeligfte Jungs 
frau, ihr Wohlgefallen alfolcher Andacht zu bezeigen, eine wun⸗ 
derſchoͤne Krone, bdergleihen mohl an dem Geſims mander 
Kirchen hängen, mittels einer goldnen Kette auf die Sammlung 
herab. As der Kette Schluß war ein überaus Föflicher 
funkelnder Edelſtein angebracht, und darin fand gefihrieben: O 
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clemens, o pia, o dulcis Maria. Bon dem &defflein gingen 
aus drei Arme, an welchen die Krone hing, aus dem Namen 
Mariä Streifen, in welden zu leſen die Namen der im Chor 
anwefenden Mönde, alfo geftellt, daß fie die Krone umkreiſeten. 
In den Namen bemerfte man große Ungleichheit bezüglich ihrer 
Stellung und ihres Glanzes; einige Namen, von fpäter ein- 
getretenen Brüdern, ſchienen mande Namen, die länger in 
dem Orden gewirkt hatten, zu verbunfeln. Daraus iſt zu ents 
nehmen, dag die Verdienfte- der Diener Gottes nicht auf der 
Länge der Zeit, nicht auf Förperlichen Anfrengungen beruhen, 
fondern viefmehr auf der Andacht Innigkeit. Bei der Stelle: 
In te Domine speravi, non confundar in aeternum, wurde die 
Krone zurüdgezogen in den Himmöl, und es fprach hell und 
vernehmlich die allerfeligfte Jungfrau: Sicut ego hodie sum im 
gloria mea, ita isti omnes mecum erunt in aeternum. Bon 
dem fraglichen Geſicht "hatten wir noch nichts gehört, als am 
Morgen Bruder Theoderich von Lorch unferm Abt Heinrich Flagte, 
er habe in jener hochheiligen Nacht zu Andacht fich nicht erheben 
fönnen, bis man zu der Stelle der Hymne gefommen,, wo es 
heißt: Sanctus, sanctus, sanetus, Dominus Deus Sabaoth! Die 
Seherin Chriſtina, bevor fie den Schleier genommen, doch voll« 
foınmen erwachſen, börte einflens die bh. Meffe, und als das 
Evangelium gelefen, ging der Meßner bei Seite, in der Meinung 
ztrüdzufehren, bevor das Sanctus, sahctus geſprochen; das ward 
ihm aber nit möglich, nad der Secret fprach der Priefer: 
Dominus vobiscum, sursum corda und ferner, und ed antwors 
tete, flatt des Meßners, das dem Altar aufgefeste Bild der 
allerfeligften Jungfrau. 

„Der Converfe Konrad, ein guter gottesfürdtiger Mann, 
der vor einigen Jahren geftorben if, Außerte -eined Tags, da 
die-Nede kam auf diejenigen, die häufig im Chor fchlafen: 
„„Seid verfihert, daß dieſe Schläfrigfeit vom Tenfel ausgeht. 
Im Sommer, während der Laudes, bei hellem Tage ſah ich, 
nicht nur einmal, auf dem Rüden ded Bruders Wilhelm, der 
ein folcher Schläfer if, eine Schlange, die fi luſtig da ringelte. 
Und ich erfannte fofort, daß es der Teufel, weicher des Schlä⸗ 
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fers Traͤgheit ausbeute. Der nämliche Converſe Konrad, allein 
in unſerm Hauſe zu Dollendorf, das ihm anvertraut, und von 
Herzensangſt ergriffen, fammerte bei ſich: Sch Armer, ſoll ich 
denn ſo ſterben ohne eines Menſchen Beiſtand! Und augenblick⸗ 
lich fiel er in. Verzuckung, und er ſah vor ſich den am Kreuz 
hängenden Heitand, der ihn anrebete mit den Worten: Siehſt 
du Konrad, wie viel ich für dich gelitten habe? dann aber, den 
Betrübten zu troͤſten, hinzufügte: alle beine Werke gefallen mir, 
dag eine ausgenommen. 

„Einer unferer Mönde, Gottſchalk von 1 Bollmundftein, hatte 
vor feiner Belehrung als Domherr zu Eöln ein ziemlich Iuderes 
Leben geführt. Er war nur mäßig unterrichtet, aber der Geiſt 
der Geduld und Froͤmmigkeit führte ihn gu einer hoben Bolls 
fommenpeit in feinem Wandel, Bor ſechs Jahren zu Weihnachten 
unter vielen Thränen und in hehrer Andacht, wie er pflegte, die 
dritte Meſſe Iefend, die anhebt mit den Worten; Puer natus est 
nobis, fand er in feinen Händen, als vollbracht die Wandlung, 
Ratt des Brodes, ein wunderſchönes Kindlein, speciosissimum 
forma prae filüs hominum, in quem et angeli prospicere 
concupiscunt. Bon Liebe entzündet, durd die Schönheit entzüdt, 
umfaßt, küßt er das Senäblein. Die Gemeinde nicht aufzu« 
halten, legt er das füße Pfand auf das Eorporal, wo es dann 
wieder, auf baß die Meffe fich erfülle, die Geſtalt des Sacra⸗ 
ments annimmt. So lange der Gefeguete das Kind fchauet, if 
feine Hoflie vorhanden, und umgekehrt.” Mehren hat Gottfchalt 
von der gehabten Bifion erzählt, auch fterbend fid dazu vor 
unfern Abt Heinrich befannt. 

„Einer unferer Mönche, Chriftian, fung von Jahren, führte 
einen dermaßen frommen Wandel, daß man hätte glauben fönnen, 
in ihm einen der Heiligen zu fehen, die noch auf Erden wandeln. 
Bon Leibe war er fo gebredhlid, daß ihm das Leben eine Lafl. 
Einfens daß er nach abgehaltener Meite in Erwartung ber 
Laudes ſich vor dem Altar niebergeworfen hatte, und dort 
fhlum erte, während ex zu beten ſchien, trat zu ihm unfere 
slorwürdige liebe Frau, die Jungfrau Maria, und mit dem 
Kleid ihn berüprend, ſprach fie: Epriftian, Hier iſt der Ort 
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nicht zu fihlafen, fondern zu beten. Augenblicklich erwacht, ſah 
er eine Frau, bie von ihm wid, hörte er die legten Worte der 
an ihn gerichteten Ermahnung. Es war ihm, in Betracht ber 
Schwachheit feines Kopfes, vergönnt worben, ſich bei feierlichen 
Bigilien zu abfentiren. Gleichwohl pflegte er nur, wenn man 
ihn dazu anhielt, den Chor zu verlaffen, und wenn die Mette 
für die Kranken abgehalten, noch über die gewöhnliche Zett in 
der Capelle zu verweilen. Darüber bezeigte ihm ein Bruder 
Heinrih, der nachmalige Abt, feine Berwunderung. Erwidert 
Ehriftian: Ich Tann nicht zurädbleiben, bin ich nit im Chor 
und höre die andern fingen, dann wird ed mir weh ums Herz, 
- indem ich der Tröftungen gedenke, mit welden der Herr, wenn 
ih in ihrer Mitte mich befinde, meine Seele erfreut. Das 
Genauere um dieſe Tröftungen zu wiffen, verlangte der Abt, 
und fo Tange hat er dem Freund zugelegt, bie dieſer befannte, 
er ſehe oft im Chor während der Pfalmodie die Engel herum 
wandeln, ja was noch viel herrlicher, felbf Den König der Engel, 
Sefum Chriftum in Menfchengefalt. Diele andere Gnaden hat 
der fromme Chriftian empfangen, jene namentlich der Thränen, 
die ihm doch nachmalen, zu feinem ſchweren Kummer, entzogen 
wurde. Vermeinend, das fei der begangenen Sünden Strafe, 
betete er Tag und Nacht um deren Erlaß, ohne doch Erhörung 
zu gewinnen. Da gedachte er des Kreuzes Ehrifi und zweifelte 
nicht, daß ihm die Gnade der Thränen aufs neue verlichen 
werben follte, falls ihm erlaubt, das koſtbare Kreuz, an welchem 
ber Heiland fein Blut vergoß, zu küſſen. In folder Abſicht 
“ trat er während der, Meffe an einem hoben Felertag zum Altar, 
und dad heilwürbige Holz küſſend, empfing er neuerdings und 
in höherm Grade die Gnade, welde ihm zurüdgezogen worden.“ 
Die Schmerzen feiner Testen Krankheit ertrug Ehrikian in ber 
frommften Ergebung: dafür. hat er einf im nächtlichen Traum 
die h. Jungfrau und Märtyrin Agatha gefehen, von ihr Worte 
des Troſtes vernommen. Scheidend ſprach fie: „Chriſtian, finde 
dieſe Krankheit nicht allzu ſchwer, dieſe ſechzig Tage werden dir 
als ſechzig Jahre geltend.“ Sechzig Tage darauf, in St. Agathen 
Nacht, iſt er dem Herren entſchlafen. Damit du die Wahrheit 
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Des Prophetenworis, „ber Sohn wirb bes Vaters Sünde nicht 
tragen, erkenneſt, muß ich bir mittheilen, daß Chriftians Vater 
Canonicus zu Bonn gewejen ift.”. 

Dos Kreuz, welchem den Kuß aufdrückend, Chriſtian bie 
verlorne Gnade wiederfand, war von ſchwarzem Holz und aus 
Apulien gefommen. „Das andere röshliche Crucifix hatten wir 
Damals noch nicht, das hat ung erſt Heinrich von Ulmen geſchenkt, 
als welcher es zu Conftantinopel in St. Sophien Kirche erbentete. 
Don dem haben wir aud den Backenzahn des h. Johannes Bap⸗ 
tiſta, den er ebenfalls in der Spphienfirche ſich aneignete. Er 
brachte ihn nach der Heimath und bieft ihn fo hoch, dag er ihm 
zu Ehren in feiner Burg eine Capelle erbaute und in deren Altar 
den Zahn verſchloß. Seine Schwefter, die Meiſterin zu Stuben, 
die unferm Haufe befonders zugethan, wollte ihn überreden, baf . 
er uns bie Reliquie zumende, fand aber - kein Gehör. Bald 
darauf wurde er des Werner von Bolanden Gefangner : in 
feinen Noͤthen auf unfer Gebet hoffend, befahl er die Neliquie 
und zuzuſenden. Mittlerweile träumte einer ber Schweflern im 
Klofer Stuben, daß Heimich feine Freiheit wieder erlangen 
würde, ſobald der Zahn uns zugefommen fei. Und fo hat fi 
alsbald zugetragen. Unfer Prior, den ich begleitete, als er ab- 
gefendet worden, die Reliquie zu empfangen, verdankte ihr feine 
Rettung aus großer Gefahr, fo ber Rhein ihm bereitete. Bald 
Darauf befuchte Graf Heinrih von Sayn unfer Klofter, und 
befand ſich in feinem Gefolge ein waderer Ritterömann , ber 
aber mentecgptus. Deſſen Geneſung hoffte der Graf dur den 
Einfluß unferer Reliquien, vereinigt mit unferm Gebet, zu er- 
Tangen, und in ber That empfing der Kranfe, der nur eben mit 
Dem Zahn gefegnet und berührt worden, fo fchleunige Genefung, 
daß er, das Klofter verlaffend und faum einen Bogenfchuß von 
Dannen entfernt, ſich vollkommen hergeflellt fühlte. Der Zahn 
ift groß und ſtark, um fo mehr geeignet, Gebrechen zu heilen, je 
weniger er durch das Kauen von Lederbiffen verichliffen erfcheint. 

Wie Reliquien in ganz -verfhiedener Art gewirkt haben, 
weis Cäfarius zu erzählen. „Einer unferer Mönde, Bernharb 
ging einige Zeit vor feiner Bekehrung aus, und zwar trug er 


ein Kifichen mit. Reliquien von den hh. Johannes und Paulus 
an der Seite. Es wandelten ihn fleifchliche ®elüfte an, die er, 
barin fich gefallend, zu meiſtern nicht verfudte, daher bie 
Heiligen fi .veranlaßt fanden, ihm mittels des Kiſtchens Die 
Rippen ziemlich unfanft zu berühren. Deß achtete er nicht, zumal 
nachdem bie unfeufchen Anfechtungen fich gelegt, die Stöße auf- 
- hörten ; nach Verlauf einiger Stunden kamen jedod die unreinen 
Gelüfte wieder, und mit ihnen die Stöße. Da merkte Bernhard, 
warum er Strafe leide, und er fuchte feine Schuld zu büßen, 
fo viel das thunlich, denn er hatte fegt gelernt, daß den Heiligen 
nicht nur derSeele, fondern auch des Leibes Reinigkeit wohlgefällig.“ 

Auch den Scherz weiß Cäſarius zu handhaben. Er berichtet: 
„Heinrich von Wied (fol wohl Graf Heinrich III von Sayn fein) 
war ein reicher und mächtiger Ritter, Dimfimann Herzog Hein- 
rihs von Sachſen. Noch leben Biele, die Ihn gefannt, uud fi 
vielleicht der Begebenpeit erinnern, bie ich erzaͤhlen will. Er hatte 
eine edle und geliebte Gemahlin (die Erbin von Wied). Eines 
Tages, ale die Rede Fam auf Evas Verſchuldung, fangt bie 
Frau, nah Weiberart, an, unfere ÜUrmutter zu tadeln und zu 
fhelten ob ihres Unbeſtandes, daß fie um einen- geringen Apfel 
aus Gier das ganze Menſchengeſchlecht in ſolche Dual und Noth 
gefürzt. Der Dann antwortete: „„Richte nicht! Du bättef es 
vielleicht gerade fo gemacht in ähnlicher Verſuchung. Ich will 
dir etwas vorfchreiben, was noch weniger if, und du wirft es 
mir zu Liebe doch nicht thun.““ Sie fragte: „„Was denn 2“ 
Der Ritter erwiederte : „„An dem Tage, wo du aus dem Babe 
kommſt, ſollſt du in die Lache auf unferm Hofe nicht eingehen 
mit nadten Füßen. Die andern Tage, wenn es dich geläfet, 
magft du immer hineingehen.”” Es war ein ſchmutzig, flinfend 
Waffer, zufammengefaufen aus altem Unrath im ganzen Hofe. 
. Sie lachte und erichrad davor, daß fie ein folches Verbot über- 
treten fünnte, Aber Heinrich fügte hinzu: „„Wir wollen fogar 
eine Strafe darauf feßen. Wenn du gehorfam bift, bekommſt du 
yon mir vierzig Mark Silber; wo nicht, zahlt du mir eben fo 
viel." Das gefiel ihr wohl, Der Mann aber ſtellte, ihr uns 
bewußt, geheime Wächter an der Lade auf. Sonderbar! Bon 
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der Stunde an fonnte eine fo anftändige und fittfame Frau nicht 
mehr durch den Hof geben, ohne die Lache anzufehen, und fo - 
oft fie badete, ſtellte ſich Verfuhung nach der Lache ein. Einft- 
mals, . indem fie vom Bade kam, fagte fie zur Magd: „„Ich 
fierbe, wenn ich nicht in die Lache da hineinfteige !”” Und ſo⸗ 
gleich zuͤrtete fie fih, fab umher, und da fie Niemand in der 
Nähe glaubte, fchritt fie hinein in das flinfende Waſſer bis an 
die Knie mit ihrer Dienerin, und fpazierte darin hin ‚und her, 
recht ‚nach Herzensluf. Das wurde fogleih dem Dann ges 
meldet. Er frohlockte, und fagte, als fie erſchien: „„Wie iſt eg, 
Herrin? Habt 'ihr heute recht gebader ?”" Sie fagte: „„Ja.““ 
Er fuhr fort:- „„In der Wanne, oder In der Lade ?”” Bei 
dem Worte ſchwieg fie vol Berwirrung. Denn fie merfte, daß 
ihre Thorheit nicht verborgen war. Er aber feßte hinzu: „„Wo 
it nun, o Herrin, eure Standhaftigfeit, euer Gehorfam, euer 
Selbſtruhm? Schwäher, als Eva, feid ihr verfucht, Lauer iwider« 
ftandet, ſchmählicher fielet ihr. So gebt denn heraus, was ihr 
ſchuldet!““ Und da fie nichts hatte, um zu bezahlen, nahm er 
alle ihre koͤſtllchen Gewänder,, und vertheilte fie unter Andere, 
fo daß fie eine Zeitlang viel Dual ausſtand.“ 

Abt Heinrich von Heifterbach, früher GCanonicug zu Born, und . 
fein Eollege, Abt Gottfried von Altenberg, waren zu Hütern des 
Sarges des erfihlagenen h. Engelbert beftellt, als man diefen durch 
die Gaue des rheinifchen Franciens führte, um die Gemüther zur 
Beſtrafung des Mörders aufzufordern. Heinrich, unter deffen 
Augen Eäfarius feine Dialogen und den Bericht von bes heiligen 
Engelbert Martertbum niederfährieb, hat auch den von feinem 
Borgänger Gebhard umternsmmenen Kirchenbau zu Stande ge 
bradt im 3. 1233. Bereits am 28. Januar 1227 hatte er durch 
den Biſchof Wegelinus von Reval Cer wird aud 1218 genannt) 
die drei Altäre der h. Urfula, des h. Martinus und der bh. Ka⸗ 
tharina und Agnes, am folgenden Tage .bie vier Altäre bed 
h. Michael, des b. Johann Baptifla, ber bh. Benedict und 
Bernhard , der bh. Maria Magdalena und Maria Egyptiaca, 
am 4, Febr. die vier Altäre der hh. Apoftel Peter und Paul, 
des Erlöfers, des h. Johannes Evangeliftn und des h. Stephan, 
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des Erzmaͤrtyrers, am 5. Febr. die beiden Alsäre bes h. Caſſius 
et sociorum und Allerheiligen, endlich am 6. Febr. die drei 
Altäre des h. Thomas des Apoſtels, der allerheiligſten Gottes⸗ 
gebärerin Maria und ber hh. Apoſtel Bartholomäus und Mat⸗ 
thias, gleichwie den Altar im Heiligthum zu Ehren der bh. Drei 
Könige weihen laſſen. Im 3. 1237, am Feſttage des h. Lacas 
wurde endlich die Weihe der Kirche durch den Biſchof Konrad 
- von Osnabrüf und den Bifhof Balduin von Semgallen (') vor 
genommen, und zwar weihte Bifchof Konrad den Hochaltar zu 
Ehren der allerheiligfien Jungfrau, und Biſchof Balduin den 
Altar der Converfen zu Ehren bes h. Kreuzes. Am andern 
Tage weihte der Bifhof von Semgallen nod den Altar bes 
h. Andreas und der vier bh. Dortoren. 

Des Abtes Heinrich unmittelbarer Nachfolger, 4) Gerhard, 
früher Domherr zu Eöln, wird als Abt genannt 1246. 5) Chris 
fian. 6) Heinrich IL, lebte fpäterhin als Mönch zu Himmerod. 
7) Alexander. 8) Efbert. 9) Theodor. 10) Nicolaus. 11) Konrad. 
12) Johann, in den 3. 1310 und 1316. 13) Peter. 14) Jo⸗ 
haun II verlieh in der Detave von Drei Königen 13223 den 
Klofterhof zu Bengen (Beninghoven) unter gewiflen Bedingungen 
an Johann, den Sohn von weiland Dietrich Raitz dem Eölni- 
fhen Ritter. 15) Theoderich II de Ole verfäreibt 1370 dem 
St. Georgenfiift zu Coͤln ein Legat. 16) Anfelm. 17) Johann IIL 
18) Jacob, 19) Heinrich II. 20) Rüdger von Plittersdorf 
lebte noch 1415. 21) Chriſtian von Siegburg, Abt im 3. 1415. 
22) Theoderich II von Neuß. 23) Heinrich IV von Cöln, wird 
1463 genannt. 24) Wilhelm von Reichenftein, 1483— 1488. 
25) Wilhelm von-Bonn. 26) Peter II von Drolshagen, 1531, 


(1) Der höchſt werthvolle Index Corporis historico-diplomatici Livoniae, 
Esthoniae, Curonise nennt ihn „Balduin von Alna, ſchon 1232, find nach 
Czarnewski im 3. 1243, was aber zu bezweifeln, ba nad Togiel, V. 15 ſchon 
1237 in Semgallen sedens vacans war.” Die Sedesvacanz wirb wohl mır 
von dem im Ordensſtaat beliebten gewaltſamen Austreiben zu verfteben fein- 
Balduin von Alna ift ohne Zweifel Fein anderer, als ber 10. Abt von Alne, im 
Lüttihifhen, Balduin von, Chaftelet. Des Bisthums entfeßt, kehrte er in feine 
Abtei zurüd, umb daſelbſt ift er 1266 geftorben. AB Ordensbruder mag er bem 
Abt von Heifterbach beſonders werth geinefen fein. 
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von ibm Harzbeims Bibliothek S. 74. 27) Johann IV von 
ber Leyen, 1545. 28) Johann V Kreghen 1558. - 29) Johann VI 
yon St. Bett, in Urfunden von 1581 und 1586 genannt. Zu 
deffen Zeit erlitt die Abtei im J. 1588 eine beinahe gänzliche 
Zerflörung durch des Martin Schenk von Nideden zuchtlofe 
Banden. Was der P lünderung eniging, wurde durch das ans 
gelegte Feuer verzehrt, und dachlos fanden die Hallen, der 
Kreuzgang, das Dormitorium und Refectorium, daß Schnee und 
Regen ungehindert den Ruin versofffländigen konnten. Einzig 
der Kirche unübertrefflihes Mauerwerk blieb aufrecht ſtehen. Als 
eine Ruine übernahm das Haus der 30. Abt Johann VII Bufchs 
mann aus Düren, und hat er in den 31 Jahren feines Regi⸗ 
ments die Kloferzucht wiederbergeftellt, die Gebäude aus dem 
Schutt erhoben, die drüdendften Schulden. abgeführt. Boll der 
Berdienke ftarb er den 4. Mai 1628 und fand feine Ruheftätte 
in dem Ciſterzienſer⸗Nonnenkloſter Marienbrunn oder Burbach. 
31) Franz Scheffer, erw. 1628, + 4 Dee. 1660. 32) Gott« 
fried Brugbaufen, erw. 1. Sept. 1664, lebte noch 1685. 33)-R0r 
bert Küpper aus Bonn, Pfarrer zu Flerzheim 1685, wurbe zum 
Abt erwählt 1688. Biel Litt unter feiner Amtsführung das 
Klefter durch die unaufhörlichen Kriegsbrangfale. 34) Niward 
Wiotte, erw. 1692.. 35) Ferdinand Hartmann‘, ein frommer 
Drdensmann, wohnte 1708 zu Düffelthal der Einfegnung des erften 
Abtes bei und fah bei diefer Gelegenheit bie Regel‘ des h. Bene» 
Dietus, minder nicht die carta charitatis in ihrer urfprünglichen 
Reinigfeit üben. Erfüllt von den daſelbſt empfangenen Eindrüden, - 
erbat er fih aus Düſſelthal zwei Gonventualen, welche die dort 
angenommene Reform feiner Abtei einführen follten. Der Con 
vent in Heifterbach theilte aber leineswegs feine Anfiht, und 
nah längerm Streiten mußte Abt Hartmann das wohlgemeinte 
Werk aufgeben. 36) N. N. 37) Augufin Mengelberg aus Linz, 
wurde als Leetor zum Abt erwählt 1748 und flarb, 52 Jahre 
alt, 8. Sept. 1763. 38) Hermann II Kneusgen,, erw; 1763, 
farb in dem Alter von 53 Jahren den 23. Der. 1768, 39) 
Andreas Kruchen, erw. 25. Jan. 1769. Vorher war er Prior und 
pastor familiae im Klofter Schwarz⸗Rheindorf und zugleich Pfarrer 
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in dem gleichnamigen Dorfe geweſen. Er und fein Kloſter litten 
unendlich unter den Drangfalen des Revolutiondfriege. 
Dreimal mußten die Waldungen der franzöfifchen Forſtver⸗ 
waltung, an deren Spige die im Rothen Blatt gebrandmarkten 
Herren“ Pioc und Gauthier, abgefauft werden, wie ber Kauf 
vertrag gehalten worden, weiß ich nit. Der Lunkviller Fries 
den brachte fiatt der erfehnten Ruhe, die Aufhebung des Kloſters. 
Es wurde Furpfalzbayerifhe Domaine und mit dem gefamtien 
Bergifchen Lande an das neu errichtete Großherzogthum Cleve 
und Berg abgetreten. Die auf dem linken Sheinufer be 
legenen Güter waren abes, wie ſich das non ſelbſt verfieht, 
von ber franzöfifhen Domainenverwaltung eingezogen worden. 
Dazu gehören zwei Häufer zu Bonn, verfauft 18. Juni 1807 
um 6025 Franken, zu Dottiendorf Aecker, Wiefen und Bein 
garten, verfauft zu verſchiedenen Zeiten für 15,370 Franken, 
Hof zu Friesdorf, verpachtet. gegen 80 Malter Korn, 40 Ritt. 
Gerſte, 15 M. Weizen, 3 M. Erbfen, 3 Schweine & 150 
Pfund, 2 Kälber, 2 Pfund Ingwer, 3 Pfund Pfeffer, 9 Pi. 
Zuder, 100 Eier, 2 Dufaten und den Zehnien von 142 Nor 
gen, was fpüter in die Summe von 980 Franken verwandelt 
wurde, zu Friesdorf ebenfalls der Kluglerhof, Hof zu Plittersdorf, 
verpachtet für 1350 Franfen, Bof zu Rheindorf, verpachtet für 
44 Malter Korn, 8 Mitr. Gerſte, 1 Kalb, 1 Hut Zuder, 1 Pfund 
Dfeffer, 1 Pf. Ingwer, 1 Dulaten, 6 Gulden 18 Albus, und 
den Zehnten von 89 Morgen, zu Bengen etwelche Länderei, 
verkauft 5. Fructidor XI zu 365 Franken, die Herrſchaft 
Flerzheim. Im befagten Dorfe befaß die Abtei die Propkei, 
verfauft 25. Brumaire XII für 35,300 Franfen, eben bafeldfl 
den Garienhof für 19 Mitr. Korn, 19. Mitr.. Hafer, 100 Eier, 
1 Dufaten, 200 Baufcen Stroh und den Zehnten verpadtel, 
endlich, 9. Januar -1812, zu 21,000 Franken verkauft, ferner 
noch zu Flerzheim den Heifterbadyer Bufch von 600 Morgen, 
eine Wafler- und eine Windmühle: auch wurde Die Pfarre von 
Heifterbach vergeben, dagegen mußte die Abtei an bie Herrſchaft 
Tomberg das fogenannte Kubgeld, jährlich 14 Malter Hafer, 
bis Gemeinde das Kaldgeld, 4 Mark Eölnifch, entrichten. Neu 
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fichen in der Sürfh, mo die Abtei einen Hof, der für 7500 
Sranfen verkauft worden if, und 400 Morgen Buſch befaß, ver» 
dankt ihr feinen Urfprung. Sie erbaute daſelbſt die Kirche zu St. 
Margarethen, daher ihr auch das Patronat der Pfarre eigen, 
und erweiterte ihre. Herrfchaft Neunkirchen nicht wenig durch den 
Ankauf des Hanenſteins. Unter der Benennung Hanenftein bes 
griff man die Höfe Hanenſtein, Ganzhauſen, Kurtenberg und 
Agenfeld. Der eigentlihe Hanenflein war zu Anfang des vorigen 
Sahrhunderts gar berüchtigt als das Hauptquartier einer Räu- 
berbande , mit welcher die ganze Sürih, damals noch beinahe 
eine Wildniß, heutzutage fehr in Aufnahme gefommen, mehr oder 
weniger in Verbindung fland. Der Räuberhauptmann hatte 
feiner Bande eine militairifhe Drganifation gegeben, trug galo» 
nirte Kleider, wies das gegen ihn ausgefandte Commando Sols 
baten, 100 Mann, blutig zurüd, und wurde nur mit Mühe durch 
ein Heine Armeecorps von drei Compagnien überwältigt. Der 
Hanenfein ift vorlängf abgebrochen, den Hof Ganzhauſen hatte 
die Abtei für 100 ,-Agenfeld file 30 Rthlr. verpachtet. Kurtens 
berg war zu Erbpacht ausgethan. 

Die Ktoftergebäude von Heifterbady erfaufte 1810 von ber 
Bergifhen Domainenvorwaltung ber Unternehmer des neuen 
Feſtungsbaues zu Jülich, und ed begann das Werk der Zerftörung. 
„Augenzeugen verfihern, dag beim. Abbruch dieſes intereffanten 
Denkmals alter Baufunft die gelegten Minen ihre Wirkung 
verfehlt hätten, und dag, um die koloſſalen Säulen des Haupt⸗ 
Schiffes der Kirche zu ſiürzen, das Fundament derfelben hätte 
untergraben: werben müſſen.“ Daß bie Mine angewendet wors 
den, möchte ich doc) bezweifeln, da es dem Spefulanten haupt⸗ 
fächlich um den ‚prächtigen Tuffſtein, das Material der Kirche, 
zu thbun. Es wurde, wie gefagt, NRheinabwärts. nach Jülich 
verfahren, und bort zu den Bauten verwendet, auf welche bie 
in allen andern Fällen im Rheinland fo filzige franzöſiſche Re⸗ 
gierung die enormen Soßen verwendete, ein. von Preuflen ge» 
treulich nachgeahmtes Beifpiel, His man endlich in der neueflen 
Zeit die Entdeckung machte, daß Jüulich ohne alle militairifge 
Wichtigkeit. Diefes hatte Elairfayt-bereits vor 66 Jahren erfannt, 
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und darum nach dem unglücklichen Gefecht bei Aldenhoven 1794 
in ber vermeintlichen Fefte auch nicht einen Mann zurüdgelafien. 
Daß er ein Mann von Urtheil, ergibt ſich aus diefem Sieg über 
ein verfährtes Borurtheil. Eben ift man befhäftigt, den Feſtungs⸗ 
werfen von Jülich anzuthun, was 1810 mit Heifterbach geichehen. 

Welche Herrlichkeit hier verloren gegangen, bezeugen bie 
allein noch übrigen Ruinen des Chores, in ihrer großartigen 
Auffaffüng , in der meifterhaften Ausführung, in den ebelften 
Verhältniſſen. Daneben verſchwindet doch ganz eigentlih St. 
Werners Kirche, wie herrlich auch ſie. Von Heiſierbach ſchreibt 
Laſſaulx: „Der Chor dieſer 1210 begonnenen, 1233 eingeweih⸗ 
ten, von einem Moͤnch aus Mainz mit Bildern von ſeltener 
Farbenpracht ausgeſchmückten Kirche iſt ungemein beachtunges⸗ 
werth, da er beweiſet, welche Maſſen auf ſpindelfoͤrmige, fa 
pfeifenſtielaͤhnliche Säulen geſetzt werden können. Möchte wenig⸗ 
ſtens dieſer einzige Reſt einer herrlichen Kirche (bei Boiſſerée 
Tafel 39 bis 4 vollſtändig abgebildet), zugleich vielleicht bie 
malerifchfte aller Ruinen der Nachwelt erhalten werden, was 
mit fehr müßigen Koften gefchehen könnte.” Größeres Detail 
gibt Kugler: „Ein Säulengang von fehr Teichten und zierlichen 
Berhältnifien trennt die eigentlihe Abfis von dem um diefelbe 
laufenden Umgange, Die Säulen Rab doppelt, nad der Tiefe 
zu, die vordern Säulen fliehen auf einer Brüſtungsmauer; bie 
hintern auf andern Säulen von der Höhe biefer Mauer. Sie 
find durch Spitzbögen verbunden ; ihre Kapitäle aber ſchon in 
einer entartet flauen Weife des romanifchen Styles behandelt. 
Ueber diefem Arkadenkranz, zu den Seiten der Fenſter bes Ober⸗ 
baues, fteht wiederum ein Halbfreis von fchlanfen Säulen, welche 
duch Rundbögen mit fehr verlängerten Schenfeln verbunden find. 
Die ftarfe Wand des um die Abſis umberlaufenden Umganges 
wird durch tiefe Nifchen ausgefüllt. Leber ber Testen find Fleine 
Wandarkaden angeordnet, deren Säulchen, wo die Quergurten 
bed Umganges aufftoßen,, gedoppelt find. Weber dieſen Quer⸗ 
gurten erheben fih , gegen den Dberbau bin‘, einfache Strebes 
bögen, bie auswärts fa gänzlich als ſchräge Strebemauern 
erſcheinen. Den ebengenannten Heinen -ZBandarfaden entfprechend 
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find ähnlige auch am Meußern bes Umganges vorhanden.” 
Roh zu rechter Zeit hatte Boifferde viele von den werthvollſten 
Berzterungen dieſer Kirche, Gemälde befonders gerettet. „Die 
Brudfüde eines großen Altarbildes aus diefer Abtei, die innern 
Slügelbilder deffelben, mit den würdevollen Geflalten von Ayofteln 
und Heiligen, einzeln unter gemalten Tabernafeln ftehend , bes 
finden fi dermalen im Befig des Königs von Bayern; fie 
wurden von dem Zölnifchen Maler Stephan verfertigt. Leider 
find auch dieſe durch die Herren Gebrüder Boifferde unferm 
Lande verbracht.” In der Kirche hatten die Herren von Löwen» 
berg und die -Burggrafen von Dracenfels ihre Erbbegräbniffe. 
Hier wurde auh 1216 die Gräfin Jutta von Landöberg und 
Wied, Mutter der berühmten Mathilde, beerdigt. Der Prälat 
war Pater-abbas bes Reichsſtiftes Bourſcheid. 

Nicht felten, befonders in Gewitternächten, fo geht bie 
Sage, wandelt eine geifterhafte Geſtalt zwifchen ben vers 
fallenen - Kloftermauern. Es ift ein alter Abt, ſilberweiß 
fein Saar, lang der Bart, der Winde Spiel, gekrümmt ber 
Rüden. Sehen fann er nicht mehr, Teer und hohl find feine 
Augen, darum befählt er mit dem Stab den Boden; er ſucht 
und feufzt. Schon if er an den meiſten Gräbern vorbeigeſchrit⸗ 
sen, fa alle bat er gezählt, bei ihnen gebetet. Auch bag letzte 
hat er hinter ſich, doc Hört er mit Suchen nicht auf. Immer 
emfiger fahrt er mit dem Stab über die Erbe, er ſchüttelt dag 
greife Haupt, fangt von vorne an zu zählen, findet immer nicht, 
was er fucht. Hell fleigt auf der Mond, die geiflerartigen 
Sthatien zu heben, auf feine Knie läßt fich nieder der Aht, vor 
den Trümmern des Altars zu beten. Dann fleigt er zwifchen 
dem verfallenen Gemäuer hinauf und verfchwindet bei dem Glocken⸗ 
flag 1 Uhr. Adnächtlich wiederholt er den Gang, zu ſuchen 
das Grab, fo zu finden er nicht vermag, die eigene Ruheſtätte. 
Die wird er nicht ermitteln, bis die Testen Weberbleibfel des 
herrlichen Klofters verfchwunden find. Dann erfi mag unter dem 
Steingerälf ewige Ruhe der treue Abt finden, gleich den vierzehn 
Söhnen von Heiſterbach, denen aus gewichtigen Gründen bie 
Ehren der Beatification gefihert waren, hätte dem nicht enigegen« 
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geſtanden der S. 313 angeführte Capitularbeſchluß: ne multi- 
tudine Sancti vilescerent in Ordine. Uebrigens will ich nicht 
bergen, daß die Geſchichte von dem fuchenden Abt mir einiger« 
maßen verdächtig ift, als ein Fabrikat neuer Zeit. Viel eher moͤcht 
ich als Bolfsfage gelten laſſen, was man von dem in Zweifel 
übermäßig vertieften jungen Mönd erzählt. Der, im Grübeln 
über die Ewigfeit begriffen, verirrte fe im Wald, durchftreifte 
bis zum fpäten Abend das Dickicht. Und ale er endlich nad 
Haus fih fand, zum Rachtgebet in die Kirche eilte, traf er da 
eitel fremde Gefichter. Gott bat ihm die Ewigfeit bewiefen, denn 
es ergab fih, daß er dreihundert Jahre lang abweſeund geweſen: 
’ Dem Herren if ein Tag wie .taufend Jahr. 

Durch die Zerfiörung ift die ganze innere Deconomie bes 
Baues aufgededt worden, ynd hat man nicht verfehlt, bei dem 
Anblid der labyrinthiſchen Gänge, der Strafs und Grabgewölbe, 
Hiſtoͤrchen zu fabriciren, wie fie in. Mayers Fuſt von Strom 
berg oder in Cramers Hasper a Spada erzählt werden. Sie 
fanden feinen Glauben, fo lange die Vielen vorhanden, welche 
Zeugen geweſen der in Heiſterbach, wie in andern rheinifchen 
Klöftern gehandhabten firengen Zudt. Das Heutige Gefchlecht 
mag ſich mit der Betrachtung begnügen, daß die Eriflenz eines 
Klofters, eines ausgedehnten Haushalts unvereinbar mit den von 
Dosheit und Fanatismus erfonnenen, von Albernheit wiederholten 
Mähren. Nach der Aufhebung wurde das eigentliche Kofter- 
gut mit ben Wirthfchaftegebäuden,, einem Theil ver Waldung, 
mit den Gärten, Karpfenteiden und mehren Mühlen an dem 
Bad, ber von hier nad) Ober⸗ und Rieder Dollendorf und zum 
Rhein geht, durch den Grafen zur Lippe⸗Bieſterfeld, der in 
Obercaſſel wohnte, angekauft. 

Simons VII, des Grafen und Edlen Herrn zur Lippe (Dets 
mold) jüngfler Sohn zweiter Ehe Cmit ber Gräfin Maria Diag- 
dalena von Walde), geb, 9. Febr. 1625, Jobſt Hermann, ber 
Stammvater ber beiden fogenaunten Erbherrlichen Linien, er» 
faufte die im Amte Schwalenberg gelegenen Güter Bieſterfeld 
und Weiſſenfeld, von welchen jenes fein gewöhnlicher Wohnſitz 
geworden if, erhielt auch durch den Vergleich von 1667 gewiſſe 








Pie Grafen zur. Kippe. 877 


Befigungen in den Aemtern Schwalenberg, Oldenburg und Stop⸗ 
pelberg, um weiche und um die daraus hergeleiteten weitern 
Anſprüche feine Nachlommen jedoch viel zu rechten hatten. Er 
Rarb 6. Juli 1678, nachdem er in feiner Ehe mit der Gräfin 
Eliſabeth von Wittgenftein, verm, 10, Det. 1654, gel. 33, März 
1689, zwanzig Kinder gefehen. Die Familie. pflanzte fort Rudolf 
Zerdinand, geb..3. April 1671, verm. 22. Febr. 1705 mit Ju- 
liane Loutfe, des Grafen Johann Theodor von Runowig Tochter, 
geb. 21. Aug. 1671. . Die Kunowig find ein uraltes, vorbem 
reihbegütertes mährifches Herrengefhleht, das aber wegen 
Theilnahme an der Rebellion von 1618 feiner großen Herr- 
ſchaft Oſtra verluflig wurde, nachdem Getrzich von Kunowig im 
3. 1611 die nicht. minder bedeutende Herifchaft Ungriſch⸗Brod 
verkauft hatte. . Aus der Heimath vertrieben, gelangte Johann 
Dietrich der Jüngere, des Johann Bernharb von Kunowig Sohn, 
zu der Stelle eines Regierungspräfidenten in Eaffel, und hat er 
bas in der Nähe belegene Schloß. Senfenftein neu erbaut. Er, 
oder aber fein- Sohn Karl, ber heſſiſche General, wurde 1686 
in den Reichsgrafenſtand erhoben. : In der Perfon bes 1724 
sorfommenden Grafen Gohann- Theoder von Kunowitz mag die 
Familie erloſchen ſein. 

Des Grafen Rudolf Ferdinand zur Lippe Söhne theilten, 
ſo daß Friedrich Karl Auguf, ‚geb. 20. Januar 1706, Biefter- 
feld, Kerdinand Johann Ludwig, geb. 22. Aug. 1709, Weiffen- 
feld erhielt. Dieſer, ‚gef. 18: Juni 1781, hinterließ aus der 
Ehe mit der Gräfin Ernefline Henriette von Solms⸗Baruth neben 
drei Töchtern, von welchen Henriette Karoline Louiſe an ben 
Prinzen Albert von Anbakt-Deffau verheurathet, die Söhne. Fried» 
rich Ludwig und Karl Ehriftian. Diefer, geb. 15. Aug. 1740, 
Faiferlither Geheimrath-und Kämmerer, des kurpfälziſchen Löwen» 
ordens Ritter, Präfident der lateiniſchen Gefellfchaft zu Jena, 
war von 1771—1792 Reichshofrath, 1801 Medlenburgifcher 
Eomitialgefandter, lebte forann auf feinem Gut Armenrupe bei 
Löwenberg in Schlefien, fhrieb Alterthümer der Mannus- 
föhne, und farb zu Klitſchdorf, 5. April 1808. Verm. 24. Juni 
1774 mit ber Gräfin Henriette Louiſe von-Callenberg, Wittwer 
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17. Sehr. 1799, nahm er 29. Juni 1800 bie zweite Bram, die 
Gräftn Conſtantia von Solms⸗Klitſchdorf, von melcher zwei 
Töchter. Dee erflen Ehe gehören an bie Söhne Alexander, 
Bernhard, Hermann, Bernhard, mit Emilie von Klengel ver- 
heurathet, ftarb 7. Aug. 1857, hinterlaſſend zwei Töchter, von 
denen Iſolde an -Georg Heinrich Wolf von Arnim auf Planig 
verbeurathet, und den Sohn Arminius, geb. 15. Det. 1825, 
verm, 4. Nov. 1851 mit Efife von Emminghaus, und Vater von 
zwei Kindern, Frida und ‚Arminius Hugo Bernhard Krithiof 
Hermann Kurt, Hermann, Fon. preuſſiſcher Hauptmann, geb. 
0. März 1783, geſt. 21. Febr. 1841, hat drei Frauen gehabt: 
1) Karoline von Lang auf Dutenau, verm. zu Erfangen 5. Ja⸗ 
nnar 1808, geft. 7. Sanuar 1815; 2) Dorothea von Lang, der 
erſten Gemahlin Schweſter, verm. 4. Sept. 1815, gefchieden 13. 
Januar t831;5 3) Mathilde von Hartitzſch, verm. 24. März 
1831. Der erften Ehe gehören an bie Grafen Karl Octavio, 
geb. 6. Nov. 1808, und Kurt Reinicke, geb. 29. Januar 1812, 
beide fatholifh. Karl Oetavio iſt in der Ehe mit der Gräfin 
Maria Thusnelda von Mengerſen, verm. 24. Det. 1833, Bater 
von 7 Kindern geworden, baranter ein Sohn Egmont. Kurt 
‚ Reinide, E. E. Kämmerer, und Gefandtfchaftsferreteir, verm. mit 
Georgine Acton, hat ebenfalls zwei Kinder. 

Friedrich Ludwig, des Ferdinand Ludwig. älterer Sohn, auf 
Saßleben in der NRiebderlaufig, geb. 2. Sept. 1737, gef. 14. Mai 
1791, war in erſter Ehe mit Marianne Eleonore, des Grafen 
Nicolaus Wilibald von Gersdorf Tochter, get. 3. Dec. 1772, 
in anderer Ehe mit des Orafen Peter von Hohenthal Tochter 
Ehriftiane Dorothea Wilhelmine, Frau auf Coſſa verhenrathet. 
Die Heurath mit der Gersdorf ik für Die Familie ein Ereigniß 
von hoher Wichtigkeit geworden, daneben würde ich mich gend« 
tbigt fehen, zu Erbach im Rheingau von den Gerédorf zu ſprechen, 
was ich denn lieber jetzt gleich thun will, Wie kaum ein anderes 
Geſchlecht in Deutſchland, iſt jenes der Gersdorf ausgebreitet, 
zahlreich geweſen, als wovon ein Monument zu Goͤrlitz auf dem 
Voitshof, neben dem Eingang zur Landßube zeuget. Umer einer 
Trophäe, aus Fahne, Kanone, Muskete, Hellebarde, Lanze, 
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Trommel, Bogen, Pfeiten, Piten, Bächſenhacken zufanmmengefegt, 
befindet fih ein Paukenſchläger, der, drei Kedern anf der Düse, 
die Banderolle über ber Schulter, luſtig fein Inſtrument bear- 
beitet. Zu feinen Füßen fißt auf ſeder Seite, die Trompete am 
Munde, ein reich gefchmüdter Trompeter. Auf dem vwieredien 
Schild zwiſchen den beiden Künftlern Heißt es: Vera nobilitas 
est pietate et virtutibus inclarescere. Darunter, in einem 
Biere, von einem Kranz umgeben, erfiheint das Gersdorfiſche 
Wappen. Die Eden des Vierecks find von Inſchriften einges 
nommen : 1. Milita bonam militiam, retinens Adem et bonam . 
conscientiam. 2. Estete contenti stipendiis vesſstris. 3. In 
utrumgque paratus. 4. Arte et marte. Zu jeder Seite bed Biers 
ecks, neben einer Kanone, hält ein vollſtändig geharnifchter Ritter 
mit aufgeſchlagenem Bifier. Unter dem Biered fiebt geſchrieben: 
Anno 1572 ist das ganze uhralte löbl. Geschlechte Derer von 
Görszdorff zu Zittau bey 200 Manes Personen jwmg u. alt 
am Leben- befunden mit 500 Pferden zusamenkomen un. sich 
ihres Wappens u. Geschleehts Pacti verglichen, dergestalt 
allhier durch Anordnung Hern. Siegmund von Görszdorff auf 
Sehe der Zeit Hauptmann zu Görlitz aufgerichtet zu sehen, 
wie vor Zeiten mit streitbarer Heldenhand u. ritterl. Tugen- 
den Schild u. Helm ohne Zusatz erstritten u. erworben worden 
such bis dato mit Gottes Hülfe über Ehr u. Redlichkeit noch 
standhaft gehalten wird. 1623 d. 18. Sept. 
Salvo aliarum famflisrum respectu. 

Eines ſolchen Geſchlechtes Filiation aufzuftelfen, ift bier der 
Drt nicht; es genäge ein die Linie in Baruth (nicht zu vers 
wechfeln mit dem: Sofmfifchen Baruth unweit Berlin) betreffen 
des Fragment. „Die Linie in Matfchwig, fo den freyherrlichen 
Eyaracier erhalten hat, wird mit Nicofn auf Malſchwitz, Ämts⸗ 
hauptmann des Budißinliſchen Kreiſes, ums J. 1517 angefangen; 
deffen Urenkel gleiches Namens, Kaiferl. Rath und Gegenhändler 
in der Öberlaufis, flarb An, 1631 und hinterfieß zwei Söhne: 
Gottlob Ehrenreich und Nicolaus. : Gottlob Ehrenreich auf Raupe 
md Bolberitz, Ehurfächf. Rath, Cammerherr und Oberamtsvers 
water, wurde der Vater von Ehriftoph Friedrich auf Raupe, 
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Klix, Ratwitz, Bolberis, Salga, Dobfchhe ıc., Königl. Pohn. und 
Ehurfächf. geheimen Rathe, Cammerherrus, Vice⸗Oberhofrichtero 
zu Leipzig, wie aud gevollmädtigten Abgeſandtens auf dem 
Reichstage zu Regenfpurg An. 1718,”.in welcher Eigenfchaft er 
16. Det. 1725 geftorben if. Der einzige Sohn feiner Ehe mit 
Maria Sophia von Schönberg , Friedrich Kaspar Graf yon 
Gersdorf, Erbherr auf Kauppa, Klix, Salga, Leichnam, Uhyſt, 
Lippen, Göbeln, Bolberig, Rattwitz, Teichnig, Lodenau, war 
den 28. Zul. 1699 geboren. Deffen Erziehung ließen die Eltern 
‚Ab um fo vielmehr angelegen ſeyn, je mehr fie ihn für das 
einzige Pfand. ihrer ehelichen Liebe zu halten hatten, Er friegte 
zu feinem erfien Hauslehrer einen recht frommen Menſchen, ber 
ihm die Furcht Gottes und Liebe zu deſſen Worte fo ins Herz 
prägte, daß er nachgehends in feinem ganzen Leben die Fräüchte 
davon fpüren konnte. Im zehnten Jahre erhielte er Hrn. Her 
rien zum Hofmeiſter, der nachgehends als Legationgferretair 
mit nach Negenfpurg ging, ba fein Bater an des Grafen von 
Werthern Stelle als Ehurfächfifcher Comitialgeſandter dahin ges 
fchickt wurde. Allhier wurbe der junge Graf vollends bis in 
bas fiebenzehnte. Jahr feines Alters erzogen. 

„Nachdem ex diefed An. 1716 angetreten, und in der La⸗ 
teinifchen Sprache fowohl, als in andern Wiffenfchaften genugfam 
zugenommen hatte, begab er fih auf die Univerfität Leipzig, wo 
er drey Jahre verblieb, und währenn der Zeit fih die Vor⸗ 
lefungen derer berühinteften Brofefforum zu Nutze machte, befon- 
ders aber fi auf das Staats, Kirchen» und Civilrecht legte. 
Er kriegte zugleich die Spenerifhen Schriften: ın die Hände, 
durch deren Leſung er ganz befonders erwedt und von allen 
Eitelfeiten und Ausſchweifungen, darzu fonft die Jugend gar fehr 
geneigt ift, abgezogen wurde. Des fel. D. Speners Glaubend« 
lehre hat er affezeit vor eines von feinen Hauptbüchern gehalten. 
An. 1719 vollendete er feine academifhen Studien, und begab 
fih von Leipzig wieder nad Regenfpurg zu feinem Vater, der 
fih noch als Churſächſ. Comitialgefandter daſelbſt befand, bei 
welchem er .von denen Reichs⸗ und .Religionsgefchäften guten 
Unterricht kriegte. Der Cardinal von Suchfen-Zeig war Damals 
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Raiferl, Prineipalcommiffarius bei ber Reichsverſammlung zu 
Regenſpurg. Diefer warf eine ganz befondere und recht aus⸗ 
nehmende Xiebe auf unfern jungen Herrn von Gersborf, fo daß 
er ibn auch, auf die erhaltene Erlaubniß von feinem Vater, 
mit fih nah Ungarn nahm, als er eine Reife dahin that. Es 
gefchaben ihm bei folder Gelegenheit manche verführifche Vers 
fprehungen und gefährliche Berfuchungen, die ihn aber in feinem 
Glauben nit irre, noch wanfend machen Fonnten. Auf Gut- 
befinden feines Vaters begab er ih auf furze Zeit an den Ehur- 
bayeriihen Hof nah Münden, von dar aber that er eine Reife 
nach Holland und Frankreich, da er fih denn fonderfich eine 
Zeitlang zu Paris aufbielte, und allda mit einigen frommen und 
gelehrten Achten (Abbés) feinen Umgang hatte. Die tief eins 
gewurzelte Liebe zum Baterlande brachte ihn An. 1723 glüdtich 
und gefund wieder in die Oberlaufis, worinnen er ſich aber nicht 
fange aufhielte, fondern nad Dresden fich erhob, um dem 
K. Augufto II feine Anfwartung zu machen, ber ihn deun noch 
in biefem Jahre wegen feiner guten Eigenſchaften zum Hofe 
und Juſtitienrathe ernannte. 

„An. 1724 den 24. Yan. vermählte er ſich zu Dresden mit 
ber hochgebornen Comteſſe Dorothea Louiſe Charlotte, des Grafen 
Bogislai Bodo von Flemming, Königl. Poln. und Churfüärftt. 
Sächſ. Generallieutenants älteſten Tochter, welche ihr Onele, der 
berühmte General⸗Feldmarſchall und Staatsminiſter Graf Jacob 
Heinrich von Flemming bisher meiſtens bei ſich erzogen hatte. 
Er bekam bei Gelegenheit dieſer Bermählung zugleich von dem 
Könige den Gharacter eines Cammerherrn. So voller Bergnügen 
nun diefe Ehe auf beiden Seiten geweſen, fo ift fie doc ohne 
Ehefegen geblieben. An. 1725 farb fein Vater, worauf er zu 
dem Beſitz feiner Schönen Güter in der Oberlauſitz gelangte, und 
dadurch ein anſehnliches Mitglied der Oberlaufigifchen Land: _ 
flände wurde. Da er nun bei denen Berfammlungen berfelben 
viele patriotifhe Geſinnung, Klugheit und Einſicht fpüren ließ, 
fo wurden die Stände auf dem Landiage zu Budißin An. 1730 
bewogen, ihn zum Ober-Amtshauptmann im Marfgrafthum 
Oberlaufig zu erwählen, welche Wahl der König ohne Bedenken 
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beſtätigte. Nicht lange darauf war er auch vou Kaiſer Carl VI 
in des Heil. Rom. Reihe Grafenſtand erhoben; von bem jegigen 
Könige Augufto TI aber An. 1734 mit dem anſehnlichen Cha⸗ 
racter eines Beheimen Raths begnadiget. Er hat die wichtige 
Bedienung eines Ober⸗Amtshauptmanns his an fein Ende in 
die 21 Jahr mit großer Treue, vieler Geſchicklichkeit und allem 
patriotifchen Eifer geführt. Er ſorgte ohne Eigennutz vor bed 
Laudes Befle, und wünfcte nichts mehr, als die Einwohner 
des Landes nicht nur glüdlih, fondern auch fromm zu maden. 
Das letzte lag ihm am meiften am Herzen, weil er überall eine 
große Unkenntniß der beilfamen Wahrheit und ein ruchloſes 
Wefen verfpürte, Aug diefer Urfache wurde er von den Anfalten 
des Grafen Zinzendorf, dadurd er dem thätigen Chrißenthume 
aufzuhelfen fchien, gar fehr eingenommen. Er gab den Herrn 
butifhen Refigiongneuerungen großen Beifel , und unterhieite 
mit dem. Stifter diefer Secte eine genaue Freundſchaft. Es ger 
ſchahe diefes von ihm nicht eiwan- and einer Geringfchägung 
unferer Evangelifhen Kirche, ober aus Mangel genugfawer Er⸗ 
fenntniß unfers allerheiligfien Glaubens, vielmeniger aus einem 
übereilten Pruritu novaturiendi, oder einer unlautern Reformir- 
ſucht, fondern bloß aus Eifer vor Die Ehre Gottes und gutem 
Bersrauen gegen den Grafen von Zingendorf, deſſen vermeinte 
Frömmigkeit und Bemühung, die Thätigkeit des Glaubens zu 
befördern. Diefes bleudete ipn dergefalt, daß er die Herrnhuti⸗ 
Shen Anftalten nur auf der guten Seite fahe,.in das Innere dieſes 
vermeinten Heiligthums aber nicht fhauen fonnte. Er hielte die 
heiligen Schafen des Herrnputifchen Separatismi für den wahren 
Kern ächter Pietät, und wollte Daher diefes fectkrifche Wefen weder 
mißbilligen, noch deſſen Wachsthum hindern, vielweniger. denen, 
die ungleich davon urtheilten, Glauben zuftellen. -Er wurbe zwar 
An, 1748 zu ber Königl, Commiffion mit ernannt, die die Zinzen⸗ 
dorfiſchen Anftalten zu Herruhut genau unterfuchen follte. Allein 
die ſchlechte Wirkung, die diefe hohe Commiffton gehabt, rührte 
meiftens von dem Patrocinio des Oberamtshauptmaung her, deſſen 
er dieſes fectirifhe Wefen würdigte, Er fol feibR den Erbauunge- 
Runden zu Herrnhut zu verfchledenen. malen beigewohnt haben. 
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„Im dem Dentmale der. Liebe und Wahrheit, das ihm 
nach feinem Tode von einem gewiffen Prediger auf feinen Gütern 
in einer öffentlichen Schrift aufgerichtet worden, wird von biefer 
Sache nichts gedacht, ſondern nur mit dieſen Worten. ein wenig 
darauf gezielt: „„Ob auch einem und dem andern bie Handelds 
weife Cein wunderlicher Ausdrud!) in Anfehung anderer Reli⸗ 
sionsverwandten dabei bedenklich ‚geichienen, fo kann es doch 
niemand beſſer beurtheilen, als wem fein Seelen-Ehararter und 
tragende Liehe_eingeleuchtet, „welche fi darinnen zum öftern an 
Tag gelegt: die Irrenden nicht nor mehr zu verwirren, fans 
dern felbige mit Sanftmuth zu tragen und eines beffern zu uns 
terrichten, Er war fehr forgfältig, alles aufcheinende Gute zu 
erhalten,. und erinnerte ſich oft der Worte: Verderbe ed nicht, 
es if wohl ein Segen barinnen. Wie mandes muß ih and 
Hochachtung und Beſorgniß übler Deutung und Anwendung ver« 
ſchweigen, bavan ich doch ein aufmerkfamer Augenzeuge theils in 
ber Nähe, theild in der ferne gewefen. Sch ſchweige. Die Wels 
faflet es nicht.““ Man kann im übrigen dem Grafen von Gers⸗ 
borf mit Recht nachrühmen, bag er ein frommer und gottes⸗ 
fürchtiger Herr gewefen, der das Wort Gottes fehr lieb gehabt, 
den Armen viel Gutes gethan, und um feine Untertbanen , bes 
fonders die von der Wendifchen Nation, fich fehr verdient gemacht. 
Ex hat freie Schulen für diefelben geftiftet, viele geiſtliche Bücher 
unter fie austheilen laſſen, und alles mögliche, gethan, fie aus 
ihrer geiftlihen Blindheit herauszureißen. | 

„Sein Alter bat er nicht hoch gebracht. Schon im 9. 1748, 
ba er, von der Königl. Commiſſion zu Herrnhut zurüdgelommen, 
wurde er mit einer fchweren Krankheit heimgefucht, die ihn auch 
veranlaßte, fein Teflament zu madhen und es gerichtlich nieder⸗ 
zulegen. Jedoch er erholte ſich nach und nad wieder, und. mar 
im Srühfahre 1749 im Stande, das Carlsbad zu befuchen, das 
ihm damals ‚recht wohl befam, Allein bei dem Beſuche bes 
Landtags zu Budißin An. 1750 wurde er von. neuem. mit einem 
Sieber befallen, Das ihn abermals bettfägerig machte. Er bereitete 
firb zu feinem fel. Ende, und nahm bei fortbauernder Schwach⸗ 
beit fein An, 1748 verfertigtes Teſtament zurüd, dagegen er ein 
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neues abfaßte, das er den 8. Februar 1751 bei dem Rath zu 
Budigin niederlegte. Sp fehr man nun anfangs an feiner Ge⸗ 
nefung zweifelte, fo fegnete doch GOtt den Gebrauch der Arznei⸗ 
mittel bergeftalt, dag er fidh den 11. May von Budißin wieder 
auf feine Güter begeben fonnte. Jedoch weil er fich noch fehr 
fhwacd befand, und ihm vor zwei Jahren das Carlsbad jo wohl 
befommen war, entfchloß er fih abermals dahin zu geben, und 
“feine Gefundpeit dur die Badecur völlig wieder herzuſtellen, 
weiches ihm aber von vielen fehr widerrathen wurde, Er reifete 
demnach den 9. Jun. von Uhyſt getrof dahin, und langte den 
13. allda an. Den 16. fing. er mit wirklicher Trinfung bes 
Carlsbades an, womit er auch 20 Tage continuirte, ob ihn gleich 
während der Zeit das Fieber ſtark amvandelte. Endlich näthigte 
ihn das anhaltende Fieber und bie täglich zunehmende Mattig- 
keit, wobei fich jezumeilen Phantafien ereigneten, die eine inner- 
liche Entzündung anzeigten, die Badecur den 8, Jul. zu bes 
fhliegen. Er lebte darauf noch acht Tage, und farb den 16. 
Zul. 1751 Abends um 10 Uhr im Carlsbade unter dem Gebete 
und Thränen feiner Gemahlin und alfer umftehenden Domeſti⸗ 
‚quen, nachdem er fein Alter kaum auf 52 Jahr gebracht Hatte. 
Sein entfeelter Körper ward den 24. Jul. nad Uhyſt gebracht, 
und in bie daſige hochgräfliche Gruft gefenfet. 

„Sein Teftament bat nad feinem Tode viel Auffehen ger 
gemadt, weil er barinnen feine fonderbare Neigung zu dem 
Herrnhutifchen Wefen gar fehr an den Tag gelegt. Die Herrn» 
butifhe Gemeine war von deſſen guten Geſinnung gegen fie fo 
überzeugt, baß fie nicht anders ſich einbildete, als ſie würde der 
Univerfalerbe von feiner anſehnlichen Berlaffenfchaft feyn. Und 
wer weiß, ob. nicht deſſen erfleres Teflament die Bereicherung 
der fogenannten Heilandscaffe zum Zwecke gehabt hat. Jedoch 
bei Eröffnung des legtern Teſtaments wiefe ſichs ganz anders 
aus. Der Herr.von Zefhwis auf Taubenheim war darinnen 
zum Univerfalerben eingefegt, jedoch ſollte die hinterlaſſene hoch⸗ 
gräfliche Wittwe das Gut DBolbrig erb⸗ und eigenthümlich, einige 
andere Guͤter aber auf Lebenszeit befigen. Es follten auch umer 
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Thaler und dem Herrnhutifchen Prediger zu Barby 5000 Thaler 
ausgezahlt werden. Die Herrnhutifche Gemeine unterfiunde fich 
auf Verhetzung ihres Oberhaupts dem Herrn von Zefchwig die 
Erbſchaft fireitig zu machen, und wenigflens die Hälfte davon 
zu prätendivren. Allein da diefer eiblich Darthun Ffonnte, dag auf 
Seiten feiner fein Betrug bei dem Teftamente zu ihrem Nach⸗ 
theil vorgegangen, fo mußte fie von ihren Anſpruchen auf die 
Gersdorfiſche Verlafſenſchaft abſtehen.“ 

Des 1631 verſtorbenen Nicolaus von Gersdorf auf Malſch⸗ 
witz jüngerer Sohn, wie der Vater Nicolaus genannt, „Pan—⸗ 
nerherr auf Baruth, Breitingen, Hauswalde, Hennersdorff ꝛc., 
Koͤnigl. Polniſch. und Ehurſächſ. Geheimer Rathsdirector, Cam⸗ 
merherr und Landvogt der Oberlauſitz, geb. 1629, ward von 
feiner Mutter bei dem frühen Berluft des Vaters in den das 
maligen "traurigen Zeiten gottſelig und in den Wiſſenſchaften 
aufgezogen. Im 14. Jahre follte er in Dänemark auf Koften 
bed Kronprinzen fludiren, allein der Churprinz, Johann 
George, verlangte ‚ihn zu feinem Cammerpagen ; 1647 ging er 
nad Wittenberg, fludirte dort vier Juhre Humaniora, Jus pu- 
blicum und privatum, bereifete Sranfreih, Holland, England 
und Stalien, ward 1655 Appellationg=, 1656 Hof» und Juſtiz⸗ 
rath, ging 1657 als Gefandter nad Wien, ward 1658 während 
der Raiferwahl Leopolds J vom Ehurfärftt. Collegio an den König 
von Schweden, Karl X, gefandt; 1660 Geheimer Rath ; 1662 
Principal⸗Geſandter auf dem Reichstage zu Regensburg, wo er 
auf Verlangen Leopolds I bis 1664 blieb, Auf dem Churſächſiſch. 
Kreistage war er Director und am Kaifer abgefandt; 1665 und 
1666 zur Beilegung der Münfterfchen und Niederländifchen Uns 
ruhen gebraucht und 1667 vom. Ehurfürftl, Collegio von Köln 
aus nad Frankreich gefandt, wo er 1668 zu St. Germainsen- 
Laye dem Könige Ludwig XIV Borfhläge im Namen des Eöl- 
nifchen Convents that und die Vermittelung zwiſchen Spanien 
und Frankreich anbot. Nachdem died angenommen, beendigte er 
Diefe wichtige Angelegenheit, mit Zugiehung des Englifhen und 
Holländiſchen Gefandten, fo: daß die füänmtlichen Artikel in dem 
nachher zu Aachen publicirten Frieden, ohne Aenderung biefelben 
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blieben, wie ſie bexeits in Paris verabredet worden waren. 1672 
führte er auf dem Oberſächſiſch. Kreistage zu Leipzig abermals 
das Dirertorium und half das zwiſchen dem Raifer und Chur⸗ 
fürften abgefchloffene Bündnig berichtigen. 1672 ernannte ihm 
der Kaifer zum Freiberen mit dem Prädicat Pannerberr ; 1673 
zu mehreren wichtigen Aufträgen gebraucht, legte er neue Beweife 
von Klugheit und Treue ab. 1679 war er. zu Lund in Schonen 
als Friedensvermittler zwifchen beiden Norbifchen Kronen, 1680 
zweimal in widtigen Angelegenheiten in Berlin, einmal in 
Deffau. Churfürft Johann Georg III ernannte ihn zum Ober« 
fämmerer, 1686 zum GeheimenrathesDirector, und fein Rad 
folger 1691 zum bevollmächtigteu Landvogt der Oberlaufig. 1689 
ſchloß er die Alliance mit den Herzogl. Sächſiſch. Häufern Er⸗ 
nefinifcher Linie ab, bekleidete bei ber Krönung zu Augsburg 
die Stelle eines Princinafgefandten, ‚unterfchrieb 1694 den Trac 
tat mit dem Kaifer, bis er 1702, am 23. Auguft, fein thätiges 
und würdiges Leben befshloß, nachdem er fünf Churfürkten ges 
bient. Er mar dreimal verheirathet s 1) mit Hedwig Eliſabeth 
Vizthum von Eidftädt, 2) mit Era von Günterodt und 3) mit 
Henriette Catharine Freiin von riefen.” 

Die dritte Frau, Henriette Katharina, geb. 6. Det, 1648 
zu Sulzbach, wo ihr Bater pfalzgräflicher Gebeimrath, hat Ri- 
colaus fi im 3. 1672 zugelegt, und mit ihr in einer glüdlichen 
Ehe 31 Jahre verlebt. Als Wittwe verzog fie nach ihrem Gut 
Broß-Hennersdorf, wo fie in gänzlicher Abgefchiedenheit von der 
Welt am 6. März 1726 ihr Leben beſchloß. Ihr Enkel, der 
berufene Graf von Zingendorf, bielt bei ihrem Grab eine Rebe, 
worin er bejonderg der Verblichenen Frömmigkeit, exemplariſchen 
Lebenswandel und gefühlvolles Herz hervorhob. Auch durch eine 
von ihm somponirte Trauermuſik und durch ein -Reihencarmen 
ehrie Zingendorf ihr Andenfen. In der Dichtkunſt, befondere 
in der religiöfen Poefie hat fie Epoche gemacht. Aus den Geif- 
reihen Liedern und poetifhen Betrachtungen, 1722 
von ihr herausgegeben und einige Jahre nach ihrem Tod. zu Halle 
1729 in vermehrter Auflage erſchienen, haben Dietrich, Zollifofer, 
Schlegel: und Andere nicht wenig, wenn auch mit Berbefferungen 
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in die Sefangbücder aufgenommen. Von ihrer Gewandtheit in 
bem lateinischen Versbau zeugt der non ihr gebichtete Glüchwunſch 
auf die Bermählung des Kurfürften von Sadfen, Johann 
Georgs II mit der dänifchen Prinzeffin Anna Sophia. Diefer 
Glückwunſch erſchien 1667 unter dem Titel: Carmen gratule- 
torium in, auspicatissimum conjugium Serenissimorum  Princi- 
pum Haereditariorum Electoris Saxonici ac Regnorum Daniae 
Norwegiaeque. Durch ein Carmen Heroicum Imperstori Leo- 
poldo. I sacrum, auhebend. mit den Worten : Macte triumpha- 
tor, macte Augustissime victor, feierte die: Dichterin 8. Jo: 
ſephs I Krönung. Diefes Gedicht dem Monarchen überreicheud, 
bat fie um feine Verwendung zu Gunflen der Ealzburger Afas 
tholifen. Der Sage nach waren über 1500 Kinder den Eltern 
heimlich geraubt worben, um fie in der Fatholifhen Religion zu 
erziehen. Die Fürbitte der Dichterin wurde von dem Kaifer 
huldreich aufgenommen, und die geraubten Kinder, deren Zahl 
boch bedeutend zu reduciren, wurden ben trauernden Eltern wies | 
bergegeben, Um die Bibel in der Urfpradre Iefen zu fönnen, 
hatte Henriette Kaiharina die griechifche und ‚hebräifche Sprache 
erlernt. Eine wahre Mutter der Armen, verforgte, unterhielt, 
verheurathete fie unzählige Mädchen, Frauen, Wittwen. Durd 
bedeutende Geldunterftägung trug fie viel zum Entſtehen des 
Halliſchen Waifenhaufes-bei. Desgleihen half fie’ bei der Grün, 
dung des Fräuleinftiftes zu Altenburg, namentlid übernahm fie 
die Koften des innern Ausbaues, auch hat fie- ein beträchtliches 
Capital für vier Stiftspläge, Erbpräbenden. für das Gersdorfiſche 
Geschlecht, legirt. Nicht minder offenbart fi) in anderer Weife der 
Dichterin humaner Sinn. Sie befiritt die Koflen vom Drude 
des neuen Teſtaments in wendifder Sprade, und vom Drud 
ber von Michael Frenzel ind Wendifche überfegten Briefe des 
Apoſtels Paulus an die Nömer und Galater. 

Bon ihren Kindern find zu merken Gottlob Friedrich, Char⸗ 
lotte Juſtina und Henriette Sophie. Charlotte Juſtina, „eine 
in der griedhifchen, Inteinifchen und andern, infonderhrit heut zu 
Tage florirenden europäiſchen Sprachen, wie nicht weniger in 
der Porfie und Theolsgie wohlgeübte Dame”, beuratbete ale 
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des Beafen Georg Ludwig von Zinzendorf Wittwe den Feld⸗ 
marſchall Dubislav Gneomar von Natmer, daher ihr Söhnlein 
erßer Ehe, der fo berühmt gewordene Graf von Zinzendorf, 
9. 3 ©. 533, unter den Augen der Großmutter und der Tante 
zu Baruth erzogen wurde. Diefe Tante, Henriette Sophie von 
Gersdorf, „lebte auf Großhennersdorf unterm Königsholze, war 
für die Herenhutifchen Gemeinden fehr thätig, nahm bie aus 
Böhmen vertriebenen mährifchen Brüder bei ſich in Großhenners⸗ 
borf auf und trug das Meifte zur Erziehung ihres Neffen, des 
Grafen Zinzendorf, nachherigen Biſchofs dieſer Gemeinden, bei.” 

Gottlob Friedrich Graf von Gersdorf, Erbherr auf Baruth, 
Brettnig, Hauswalbe, Kemnitz, Buchwalde, Nadel, Kreckwitz, 
Creba ꝛc. „wurde den 9. Det. 1680 gu Dresden zur Welt ges 
boren, und weil damals gleich in biefer Stadt die Peft zu wüthen 
angefangen hatte, wurde er nad Budipin in die Oberlaufig 
gebracht, da er kaum vierzehn Tage alt war. Bis in das drei⸗ 
zehnte Jahr befand er fich in dem Haufe und unter der weifen 
Auffiht feiner -gottfeligen Eltern, die ihn aufs forgfältigfte fo- 
wohl in der Gottesfurcht, als auch in allen flandesinäßigen 
Wiffenſchaften erziehen ließen. An. 1693 wurde er zum Baron 
von Schweinig, welcher feiner Mutter Schwefter zur Gemahlin 
hatte, nad Berlin gebracht, wo er bes durch -feine Schriften 
befannten Schulmanng, Herrn Grabows Privatunterricht genoß, 
und ſich zulegt des Tifches des berühmten Theologi, Herren D. 
Spener, der ſich damals als Probft zu Eöln an der Spree ber 
fand, bediente, von welchem er nachgehends flets gerühmt, daß 
er bei ihm viel Gutes gehört und gelernt habe. An. 1696 
begab er fih von Berlin auf die berühmte Heffifhe Univerfität 
Gieſſen, wo er fih drei Jahre aufhielt und viele Proben von 
feinem Fleiße äblegte, auch unter dem berähmten D. Nicolao 
Hertio Öffentlich difputirte. Bon Gieffen ging er nach Tübingen, 
auf welcher Univerfität er feinen academifchen Fleiß noch zwei 
Sahre fortfegte, und ſodann fein Univerfitätsleben beſchloß, nach⸗ 
dem er daſelbſt noch einmal öffentlich diſputirt hatte. An. 1701 
wandte er fih nad Negenfpurg, wo er ſich eine Zeitlang auf⸗ 
hielte, um von ben vornehmften Eomitiaigefchäften und den 
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Gerechtſamen der Reichsſtaͤnde Unterricht zu erlangen. Er machte 
fih deshatben mit verfchiedenen vornehmen Gefandten befannt, 
und fand fonderlich bei dem damaligen Churſächſ. Befandten, 
Graf Georgen von Werthern, einen nahen Zutritt. An. 1702 
ging er mit feinem Better, dem Fürfl. Merfeburgifchen Gehei⸗ 
men Rath und Canzler, Herrn von Einfiedel, nad Wien, mo er 
den Churſächſ. Belehnungsactui beiwohnte. Er blieb etliche 
Monate in diefer Kaiſerl. Reſidenzſtadt und warb wegen der 
hoben Berdienfte feined Vaters übesall wohl aufgenommen, auch 
bei Kaifer Leopoldo insbefondere zu einer allergnädigften Aus 
dienz gelaffen. Er würde vielleicht noch länger zu Wien geblieben 
feyn, und hernach von dar feine Reife in fremde Lande anger . 
treten haben, wenn er nicht die trauervolle Nachricht von feines 
Baters Abfterben bekommen hätte. Er mußte daher nach vers 
vichteter kurzen Reife in Ungarn nach Dresden zurüdfehren, um 
fih mit feinen Gefchwiftern wegen der vãterlichen Verkaſſenſchaft 
zu vergleichen. 

„König Auguſtus II Hatte die Gnade vor ihn, dag er ihn 
nod vor Ausgang bed Jahre zum wuͤrkl. Hof und Juſtitienrath 
ernannte, mit der Erlaubniß, feine vorgenommenen Reifen dein 
ohngeachtet noch zu vollenden. Diefem zufolge ging er: An. 1703 
nah Holland, von dar er entfchloffen war, auch nach England 
und Frankreich überzugehen. "Allein der Damals neu angegangene 
Spaniſche Sueceffionsfrieg verhinderte ihn an der Fortfegung 
feiner Reife. Er mußte daher mit Anfang des 1704ten Jahrs 
nah Dresven zurüdfehren, wo er fodanı in der Randesregie- 
zung als würkl. Hofs und Juftitienrath feinen. Sig einnahm, 
auch zugleich ſich der Beforgung feiner ihm zugefallenen anfehn- 
lichen Güter in der Oberlaufig unterzog. An. 1710 wurde er 
nach Weglar zu Fortfegung der höchſt beſchwerlichen und ver 
wirrten -Bifttation des daſigen Kaiſerl. Reichs⸗Cammergerichts 
abgeſendet, in welcher mübfamen Arbeit er mit allgemeinem Rußm 
3 Jahr und 8 Monate zubradhte, indem er allererfi An. 1714 
nah Dresden zurückkam, nachdem er den endlichen Schluß der 
obgedachten Bifitation völlig abgewartet. An. 1715 wurde er 
von dem Könige zum Cammerherrn ernannt, auch in eben diefem 
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des Grafen Georg Ludwig von Zinzendorf Wittwe den Feld⸗ 
marfchall Dubislav Gneomar von Natzmer, daher ihr Söhnlein 
erfier Ehe, der fo berühmt gewordene Graf von Zinzendorf, 
Mr. 3 ©. 533, unter den Augen der Großmutter und ber Tante 
zu Baruth erzogen wurde. Diefe Tante, Henriette Sophie von 
Gersdorf, „lebte auf Großhennersdorf unterm Königsholze, war 
für die Herrnhutifhen Gemeinden fehr thätig, nahm bie aus 
Böhmen vertriebenen mährifchen Brüder bei ſich in Großhenners⸗ 
borf auf und trug das Meifte zur Erziehung ihres Neffen, des 
Grafen Zinzendorf, nachherigen Biſchofs dieſer Gemeinden, bei.” 

Gottlob Friedrih Graf’ yon Gersborf, Erbherr auf Barutb, 
Brettnig, Hauswalde, Kemnig, Buchwalde, Radel, Kreckwitz, 
Creba ꝛc. „wurde den 9. Det. 1680 zu Dresden zur Welt ges 
boren, und ‘weil damals gleich in diefer Stadt die Peft zu wüthen 
angefangen Hatte, wurde er nad Budißin in bie Oberlaufig 
gebracht, da er faum vierzehn Tage alt war. Bis in das drei⸗ 
zehnte Jahr befand er fich in dem Haufe und unter der weifen 
Aufſicht feiner gottfeligen Eltern, die ihn aufs forgfältigfte fo- 
wohl in der Gottesfurcht, als auch in allen flandesmäßigen 
Wiffenſchaften erziehen liegen. An. 1693 wurde er zum Baron 
von Schweinig, welder feiner Mutter Schwefter zur Gemahlin 
hatte, nad Berlin gebracht, wo er bes durch -feine Schriften 
befannten Schulmanng, Herrn Grabows Privatunterricht genoß, 
und ſich zuletst des Zifches des berühmten Theologi, Herrn D. 
Spener, der fih damals als Probſt zu Eöln an der Spree be- 
fand, bediente, von welchem er nachgehends fletd gerühmt, daß 
er bei ihm viel Gutes gehört und gelernt habe. An. 1696 
begab er fih von Berlin auf bie berühmte Heffifhe Univerfität 
Gieſſen, wo er fih drei Jahre aufhielt und viele Proben von 
feinem Fleiße äblegte, aud unter dem berähmten D. Nicolao 
Hertio Öffentlich difputirte. Bon Gieſſen ging er nad) Tübingen, 
auf welcher Univerfität er feinen arademifhen Fleiß noch zwei 
Sahre fortfegte, und ſodann fein Univerfitätsleben beſchloß, nad» 
dem er dafelbft noch einmal öffentlich difputirt hatte, An. 1701 
wandte er ſich nach Negenfpurg, wo er fir) eine Zeitlang auf- 
bielte, um von den vornehmften Comitialgeſchaͤften und ben 
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Gerechtſamen der Reihsflände Unterricht zu erlangen. Er machte 
ſich deshalben mit verfchiedenen : vornehmen Gefanbten befannt, 
und fand fonderlic bei dem damaligen Churſächſ. Gefandten, 
Graf Georgen von Werthern, einen nahen Zutritt. An. 1702 
ging er mit feinem Better, dem Fürſtl. Merfeburgifchen Geheis 
men Rath und Eanzler, Herrn von Einfiedel, nad Wien, wo er 
den Churſächſ. Belehnungsactui beiwohnte. Er blieb etliche 
Monate in bdiefer Kaiferl. Reſidenzſtadt und warb megen der 
hoben Verdienſte feines Baters überall wohl aufgenommen, auch 
bei Kaifer Leopoldo insbefondere zu einer allergnäbigften Aus 
dienz gelaffen. Er würde vielleicht noch Sänger zu Wien geblieben 
feyn, und hernach von dar feine Reife in fremde Lande ange- 
treten haben, wenn er nicht die trauervolle Nachricht won feines 
Baters Abfterben bekommen hätte. Er mußte daher nach vers 
richteten Furzen Reife in Ungarn nach Dresden zurüdfehren, um 

fih mit feinen Geſchwiſtern wegen der väterlichen Verlaſſenſchaft 
au vergleichen. 

„König Auguftus II hatte bie Gnade vor ihn, dag er ihn 
noch vor Ausgang des Jahre zum würkl. Hofe und Juſtitienrath 
ernannte, mit der Erlaubniß, feine vorgenommenen Reifen dein 
ohngeachtet noch zu vollenden. Diefem zufolge ging er An. 1703 
nah Holland, von dar er. entfchloffen war, auch nach England 
und Frankreich überzugehen. "Allein der damals neu angegangene 
Spaniſche Succeflionsfrieg verhinderte ihn an der Fortfegung 
feiner Reife. Er mußte daher mit Anfang des 1704ten Jahrs 
nad Dresden zurüdfehren, wo er ſodann in der Randesvegie- 
rung als würkl. Hofs und Zuftitienrath feinen. Sig einnahm, 
auch zugleich ſich der Beforgung feiner ihm zugefalfenen anfehn« 
lichen Güter in der Oberlaufig unterzog. An. 1710 wurde er 
nah Wetzlar zu Forifegung der höchſt befchwerlichen und vers 
wirrten -Bifttation des daſigen Kaiſerl. Reichs⸗Cammergerichts 
abgeſendet, in welcher mühſamen Arbeit er mit allgemeinem Ruhm 
3 Jahr und 8 Monate zubrachte, indem er allererſt An. 1714 
nach Dresden zurückkam, nachdem er den endlichen Schluß der 
obgedachten Viſitation voͤllig abgewartet. An. 1715 wurde er 
von dem Könige zum Cammerherrn ernannt, auch in eben diefem 
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Jahre nad Eisleben geſchickt, um allda mit dem Fürſtl. Schwarz⸗ 
burgiſchen Hauſe eine gewiſſe Sache in Richtigkeit zu bringen, 
welches auch nach Wunſch geſchahe, worauf er nach Dresden 
zurückkebrte. An. 1717 trat er mit Genehmigung des Könige 
ale Geheimer Rath in Fürftl. Merfebargifche Dienfte, darin er 
aber faum zwei Jahre fiund, weil er ſolche An. 1719 freiwillig 
‚wieder quitfirte und fi auf feine Güter begab, um allda fein 
Leben in ſtiller Ruhe hinzubringen. Allein ganz unvermufbet 
ward’ er von dar An, 1721 nach Dresden berufen und zum wirft. 
Geheimen Rath ernannt, auch in folder Qualität den 15. März 
in alterhöcdfter Gegenwart des Könige in Pflicht genommen. 
„Se mehr er nun hierdurch Gelegenheit friegte, ſowohl 
feine Treue und Redlichkeit, als aud die von Gott verlichenen 
trefflichen Gaben an den Tag zu Tegen, fe mehr mard er au 
von dem glorwärdigen König Auguſto TI eines ganz befondern 
gnädigen Bertrauend, abſonderlich in deſſen Tegterm Jahren ges 
würdiget, welches auch nach defjelben Abfterben ben jegt regie⸗ 
renden König Auguft III bewog , ihn bei dem Antritte feiner 
Regierung An. 1733 nicht nur in der Würde eines wirklichen 
Geheimen Raihs zu beftätigen, fondern auch noch überdies zum 
Sonferenzminifter zu erklären. An. 1733 ward er durch feite 
kränklichen Umflände veranlaffet, um die Erlaffung feiner Dienſte 
anzubalten,, allein der König wollte ibm ſolches nicht andere 
jugefteben, als mit Beibehaltung feines Siges tın geheimen Con⸗ 
ſilio, und daß er, fo- viel es feine Gefundheitsfräfte zufaffen 
würden, den Seffionen in Perfon beiwohnen, oder wenigſtens 
fein Bedenken auf Erfordern fihriftlich- ablegen möchte. Ob ex 
nun gleich von diefer Zeit an feine meifte Zeit auf jeinen Gütern 
in der Oberlaufig, und befonders zu Baruth zubrachte, fo fan 
ex body zu verfchiedenen malen nach Dresden und legte in bem 
geheimen Conſilio feine patrivtifche Beftnnung durch weife Rath⸗ 
ſchläge an den Tag. Diefes geſchah ſonderlich in den beirübten 
Zeitläuften An. 1744 und 1745, da das Ehurhaus Sachfen mit 
dem Preuffifhen Hofe in große Irrungen gerieth, die endlich 
gar in einen öffentlichen, obreohT kurzen Krieg ausbrachen. Es 
wurde ihm fogar während der Preuflifchen Invaſion nebſt noch 


Pie Grafen von Gersdorf. 59 


drei andern Conferenzminiſtern bei Abwefenheit des Koͤnigs fo» 
wohl die Regierung, als das Friedenswerk aufgetragen, welches 
fegtere er mit befonderm Eifer zu befördern ſuchte. Der König 
hatte damals bereits feine getreuen Dienſte in folche Achtung 
gezogen, daß er ihn Bei feinem letzten Reichsvicariate An. 1745 
mit allen feinen ehelihen Nachlommen in des Heil. Röm. Reichs 
Grafenſtand erhoben, | | 

„Er Yat fid) zweimal vermählt. Die erfte Gemahlin, die 
er.fih den 2. Det. 1704 beigelegt, war Johanna Sophia vers 
wittwete von Wiedebach, eine einzige Tochter Wilibalds von 
Houwald, Hochfürſtl. SachfensMerfeburgifdyen Geheimen Raths 
und Oberamtspraäfſidenten des Markgrafenthums Niederlaufig, 
Herrn der Herrſchaft Straupitz, welche ihm vier Söhne und eine 
Tochter geboren, davon die Tochter und zwei Söhne in zarter 
Kindheit wieder verſtorben ſind. Der ältere Sohn, Namens 
Heinrich Friedrich, verlor An. 1726 durch einen unglücklichen Schuß 
fein Leben in dem 17ten Jahre feines Alters, von dem jüngern, 
Nicolaus Wilibafd, wird alsbald Rede fein. Nachdem die erfte 
Gemahlin den 28. April 1725 das Zeitliche verlaffen, vermählte 
er fi ben 12. Sept. 1727 zum andernmal mit Efeonora Eli⸗ 
fabeth, weiland Johann Georgens von Zehmen auf Lauterbach, 
Königl. Boln. und Churfürftl. Sächfifhen Geheimen Raths und‘ 
Cammerpräfidenten dritte Tochter, die er als Wittwe Hinterlaffen, 
ihm aber feine Kinder geboren hat. 

„Er war übrigens ein tugendhafter und gottesfürdhtiger 
Herr, der dem Hödften mit vielem: Eifer diente, Wahrheit und 
Medtichkeit Tiebte, den Armen viel Gutes that und feine. hohen 
Aemter mit möglichfter Treue und ohne allen Eigennug ver» 
waltete, Seine Liebe zur Bottfeligfeit verfeitete ihn, dem fcheins 
baren Wefen der Herrnhutifchen Religionsneuerungen ziemlichen 
Beifall zu geben, ob er wohl diefelben öffentfih niemals vers 
theidigte.. Im übrigen meinte er es ſowohl mit Bott als feinem 
Nächften aufrichtig. Wie er mitten in der trdifchen Herrlichkeit 
fi nicht feheuete, derfelben Eiteffeit zu erkennen und öfters zu 
fagen,, daß er mit feinem Haufe dem Herrn dienen wollte, fo 
verbat er auch vor feinem Ende fehr ernftlich allen Ruhm, den 
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man ihm etwan nach ſeinem Tode geben möchte, weshalben er 
auch dieſe merkwürdigen Worte ſchriftlich hinterließ: „„Ich bitte 
ganz ängſtlich, ſich alles Lobes, deſſen ih mich in Wahrheit 
unwärdig erkenne, ſchlechterdings zu enthalten. GDtt ſtelle mid 
nur an jenem Tage unter feine Auserwählten, fo werde ich mehr 
Lob und Ehre erhalten, als ich auf. Erden hätte fafien können.““ 
Nachdem er fi eine Zeitlang etwas unpäßlich befunden, vers 
fpürte er bei feinem Auffteben den 16. Nov. 1751, nachdem er 
die Nacht vorher ganz wohl gerubet, eine Lähmung in der linfen 
Hand, welche ſich nachgehends in dem ganzen Arme ausbreitete. 
Es fanden füh hierauf: heftige Kopfſchmerzen ein, und obgleich 
diesfalls ale Hülfsmittel angewendet wurden, fo wollte fie 
boch-zu Feiner Befferung anlaffen. Als fid die Kopfichmerzen 
verminderten, frellte-fich Dagegen den vierten Tag ein befländiger 
Schlaf ein, von welchem er nur dann und wann erwachte, ba 
er denn über nichts Flagte, fondern von lauter geiſtlichen Dingen 
redete. Der Schlaf überwältigte ihn’ aber in feinen Gelpräden 
gar bald wieder, und nahm fo zu, Daß er endlich in ſolchem 
den 24. Rov. 1751 frühe auf feinem Schloffe zu Baruth fanft 
und felig verſchied, nachdem er fein Alter etwas über 71 Jahre 
gebracht. Es find ihm den 7. April 1752 in allen Kirchen. auf 
feinen Gütern Gedärhinigprebigten gehalten worden, wobei man 
an die Armen jedes Orts 50 Thaler ausgetheilet hat. 
„Nicolaus Wilibald Graf von Gersdorf, Churfürſtl. Sächſi⸗ 
ſcher Eonferenzminifier und würflicher geheimer Rath, auch Ritter 
des Nuffifchen St. Aleranderordens , farb den 8. März 1765 
Abends zu Dresden an einem Schlagfluffe im Alter von 52 Jah⸗ 
zen. Er war der einzige Sohn Gottlob: Friedrichs, Freihertnd 
von Gersdorf, auf Baruth, Könige. Polnifhen und Churfürkl. 
Sächſiſchen Eonferenzminifters und würklichen geheimen Raths, 
der 1745 .mit feinen ehelichen Nachfommen in des heil. Röm. 
Reichs Grafenftand erhoben worden. Seine Mutter, Johanna 
Sophia, geborne von Hönmwald und verwitiwete von Wiedebadh, 
brachte ihn zu Wetzlar, wo fein Bater. bamald Reichskammer⸗ 
affeffor war, den 28. März 1713 zur Welt. Nachdem er feine 
Studia und Reifen vollendet, ward er ald würflicher Hofratp 
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in bie. hohe Landesregierung aufgenommen, worauf er im April 
1733 zum Cammerherrn ernennt und 1740 ale Gefandter .an 
ben Ehur-Trierifchen Hof nach Koblenz gefendet wurde, wo ex 
bis in den Det. 1741 geblieben. Im Jahr 1742 warb er an 
den Ruffifhen Hof gefhidt, den Grafen von Lynar abzulöfen. 
Er langte im März zu Petersburg an und folgte dem Hofe nad 
Moscau, ald fih die Kaiferin Eliſabeth allda frönen ließ. Er 
erhielt von berfelben den St. Alexanderorven, und als er im 
Det. wieder nad Sachſen zurüde kehrte, befam er ein Geſchenke 
von A000 Rubeln. Im Mai 1743 ward er abermal als Ges 
fandter nad Rußland gefhidt. Er überbrachte dem Großfürſten 
Petro, nahmaligem Kaifer, den Polnischen weißen Adlerorden, 
der. demfelben den 3. Aug. umgebangen wurde, Im März 1745 
hatte er feine Abjchiedeaudieng und fam den 24. April wieder 
nach Dresden, wo ex indeflen den Character eines geheimen 
Raths befommen. Er wurde noch in diefem Jahre an den Chur⸗ 
Baperiſchen Hof gefendet, und ob er gleich den 23. April 1746 
zurüde fam, wurde er doch im Sept. von neuem dahin gefchidt, 
um das Heirathögefchäfte des Churprinzens mit der Bapyerifchen 
Prinzeffin Maria Antonia zu Stande zu bringen. Im Jun. 
1747 erhielt ex den Charaeter eines außerordentlihen Ambaſſa⸗ 
deurs, um die Aumwerbung um biefe Prinzeffin. im. Namen des 
Königs Augufti für feinen Churprinzen zu thun, welches auch 
den 11. diefes mit dem- gewöhnlichen Gepränge erfolgte. Den 
13, .gefchahe die VBermählung, worauf er den Character eines 
Ambaffadeurs wieder ablegte und ben yon einem Envoyé Extra⸗ 
orbinaire von neuem annahm. Den 21. Jan. 1748 fehrte er 
nah Dresden zurüde und erhielt im März den &haracter eines 
wärfficden geheimen Raths, jedoch ohne Seflion. Im Dec. 1763 
ward er zum Gonferenzminifter erffärt. Sein Leihnam ward 
den 13. März 1765 Abends von Dresden nad feinem Erbbes 
gräbniß zu Baruth in der Oberlaufig abgeführet. Er hat fid 
zweimal vermäßlt, Die erfie Gemahlin war Johanna Magda⸗ 
Lena, des vormaligen Sächftfchen Großeanzlers Wolfgang Dietrichs 
Grafens von Beichlingen Tochter, die er den 28. Jun. 1736 ges 
Beirathet, aber den 24. März 1742 wieder verloren hat. Die 
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andere, die er als Wittwe hinterlaſſen, heißt Eleonora Henriette, 
geborne von Ponidau, mit der er fih den 21. Aug. 1750 ver- 
bunden, Bon ber erften lebt ein Sohn, Friedrich Alerander, der 
in Defterreichifchen Kriegsdienften Hehet, und eine Tochter ; von 
der andern aber zwei Söhne und eine Tochter.” Er hat 1763 
Creba ererbt, wurde auch nach Erwerbung des Gute zu Erbach 
tm Rheingau für füch und feine Descendenten in die rheiniſche 
Reichsritterfchaft, Kanton Mittelchein, aufgenommen. 

Bon den Kindern feiner erften Ehe heurathete Friderife 
Henriette, geb. 8. Sept. 1740, den Grafen Peter von Hoben- 
thal, kurſächſiſcher Oberconfiftorials Bicepräfident, Marianne 
Eleonore, geb. 1. Sept. 1752, den Grafen Friedrich Ludwig 
zur Lippe⸗Weißenfeld. Adolf Nicolaus, Erbherr der Herrſchaft 
Baruth, Buchwalde ꝛc., kurſächſiſcher Kammerherr, gevollmäch⸗ 
tigter Miniſter zu Madrid, Domherr zu Merſeburg, des Johan⸗ 
niterordens Ritter, auf Schievelbein deſignirt, Inhaber des kur⸗ 
pfälziſchen Lowenordens, geb. 26. Aug. 1753, ſtarb unvermählt 
6. Januar 1787. Unverheurathet blieb auch fein älterer Bru⸗ 
der, Graf Friedrich Alexander, geb. 20. Febr. 1738. Haupt- 
mann in ?. f, Dienften, war diefer Fatholifch geworden. Er flarb 
als Furfächfifcher Reiſemarſchall und Großkreuz des St. Michael- 
ordeng zu Wien 22. Jul. 1790, und ift mit ihm die gräfliche 
Linie erlofchen. 

Des Grafen Friedrich Ludwig zur Lippe⸗Weißenfeld Söhne 
Ferdinand, Ahriſtian und Ludwig haben alle drei Nachkommen⸗ 
ſchaft hinterlaſſen; Lubwig, auf See, Küpper, Sproitz, durch 
feine Vermaͤhlung mit der Gräfin Auguſte von Hohenthal vier 
Söhne und drei Töchter, davon Sophie an Deodat Lobo Graf 
von Oriola verheurathet ff. Unter Chriſtians neun Kindern 
befinden fich vier Söhne. Graf Ferdinand , Friedrich Ludwigs 
Erfigeborner, auf Baruth und Saßleben, ift den 21. Juni 1846 
mit Tod abgegangen, in feiner Ehe mit Eleonore von Thermo 
Bater von ſechs Kindern, darunter die Söhne Guflav und Hugo, 
beide mit männlicher Nachkommenſchaft gefegnet. 

Das Haus Lippe⸗Bieſterfeld hat fortgefegt des Grafen Rudolf 
Ferdinand und der Kunowitz älterer Sohn, Friedrich Karl Aus 
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guft, verm. mit ber Gräfin Barbara Eleonore von Solms⸗Baruth. 
Er flarb 31. Juli 1781. Bon feinen Kindern find zu Jahren 
gefommen 1) Karl Ernft Kafımir, 2) Wilhelmine Touife Con⸗ 
ſtantia, geb. 15. Zul. 1733, verm. 15. Aug. 1754 mit dem 
Grafen Seyfried von Promnisg, Here‘ der Herrſchaften Klitſch⸗ 
dorf, Wehrau, Drehna und Bepfhau. Er flarb in dem Alter 
von 26 Jahren den 27. Febr. 1760, und die junge Witiwe, die 
von ihm Wehrau und Klitfchborf geerbt hatte, heurathete 30: 
Jan. 1764 den Grafen Johann Ehriftian II von Solms-Baruth, 
ſtarb aber 20. Febr. 1766. 3) Friedrich Wilhelm, geb. 25. 
Januar 1737, vermählte fih den 18. April 1770 zu Cöln mit 
Eliſabeth Johanna „Reichsgräfin (durch Faiferliches Diplom) und 
Edle von Meinertshagen, Erbfrau von Zeeland”, wie fie bezeich- 
net wird. Des preuffifihen Kammerherren Abraham von Meis 
nertshagen, aus einer Stadteoͤlniſchen Familie, Tochter, geb. 
20. Aug. 1752, war fie eine fehr reiche Erbin, wie benn ein 
volles Drittel der ergiebigen Dleibergmwerfe in dem fogenannten 
Dleiland ihr Eigenthum. Sie blieb Einderlos und überlebte dem 
zu Cleve, 31. Zul. 1803 verftorbenen Herren, hat aber deffen 
Brudersfindern ihr großes Vermögen vermacht und hiermit der 
Grafen zur Lippe dauerhafte Niederlaffung am Rhein begründet. 
4) Ludwig Heinrich, k. k. Kämmerer und Hauptmann bei Fahrt, 
Sinfanterie, geb. 11. April 1743, farb zu Gelnhauſen, 16. Sept. 
1794. Er hatte fih mit Chriſtina Elifabethb Kellner, eines 
Mepgers aus Gelnhaufen Tochter verheurathet umd von ihr drei 
Söhne, Grafen zur Lippe, es erflärte aber der Reichshofrath, 
auf Klage der Agnaten aus dem Haufe Biefterfe®, am 19. 
Det. 1786 diefe Ehe, „mit einer persona plebeja”, . für eine 
„notoriſche Mißheurath“. Gleichwohl hatten die Agnaten, durch 
Bergleih vom 11. Mai 1786, auf den Todesfall des Gemahls, 
der Wittwe und den Kindern eine jährliche Suftentation von 
1200 Rthlr. Gold bewilligt. 5) Maria Eleonore, geb. 16. Juni 
1744, gef. 16. Juni 1776, war am 14. Nov. 1765 dem regie⸗ 
senden Grafen zur Lippe-Büdeburg, Friedrih Wilhelm Ernft 
angetraut worden. Geb. 9. Januar 1724 zu London, gelangte 
diefer am 24. Sept. 1748 zur Regierung, bie in den erflen 
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Jahren wenig Merkwürdiges bietet, nur daß ber Graf im Jahr 
1755 mit feinem Better zur Lippe⸗Detmold in folche Mißhellig⸗ 
feiten gerieth, baß jener 3 Compagnien in das Detmoldifche 
einrüden ließ. „Die Urfache darzu war, daß der Graf von 
Düdeburg dem Grafen von Detmold die Gloden-Täutung vers 
weigert, ale ein Graf aus der letztern Linie als Obriſtlieutenant 
in Dänemark geflorben, der aus einer ungleichen Ehe gezeugt 
worden. Chur⸗Hannover bat fih viele Mühe gegeben, biefe 
Irrungen in ber Güte beizulegen.” In dem fiebenfährigen Krieg 
hielt der Graf, wie es durch bie Lage feines Landes geboten, 
zu der Preuffifh-Hannöverifhen Allianz. Zu ber - fogenannten 
Obſervationsarmee, die bei Hameln ſich fammelte, flellte er ein 
Bataillon von 1000 Mann, wobei auch 100 berittene Sarabiniers 
und eine Zägerdivifion von 50 Mann fih befanden, Befehls⸗ 
haber war der Obrift von dem Kneſebeck. In Gefolge des Bors 
dringens der Sranzofen hat „er fih als ein treuer Anhänger 
bes Königs von Preuffen genöthigt gefehen, fein Land mit dem 
Rüden anzufehen, nachdem die Sranzofen in daffelbige im Zul. 
1757 eingerüdet. Er ließ, zwar dem Marfchall von Eſtrées zu 
wiffen thun, daß er geneigt fei, die Neutralität in feinem Lande 
anzunehmen, und baber verhoffte, daß felbiges mit Durchmärfchen 
und Fouragirungen verfchont bleiben würde, Alleine der Mars 
ſchall ließ ihm zur Antwort fagen: da der Dienft des Könige, 
feines Herrn, und das Intereſſe der Raiferin-Königin erforberten, 
daß nicht alleine den Trouppen die Paffage dur das Büdes 
burgifche frei bliebe, fondern aud einige derfelben allda einquar⸗ 
tiert würden, fo könnte er nunmehro nichts bei der Sache thunz 
ed wäre anigo zu fpäte, mit foldhen VBorfchlägen zu kommen, 
welche eher hätten geſchehen müſſen. Den 20. Sept. fam ber 
Graf nah Hamburg.” Er mußte demnach bei dem einmal an⸗ 
genommenen Syſtem verharren. „Es gieng zwar im Nov. das 
Gerüchte, als ob er feine Trouppen von dem Iſenburgiſchen 
Corps aus einem gefchöpften Verdruſſe zurüde berufen hätte; 
aber es befand fih ohne Grund. Es hatten vielmehr einige 
Regierungs- Angelegenheiten die Zurüdfunft des Grafens in feine 
Refidenz erfordert. Es find auch nur die Büdeburgifchen Leib⸗ 
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Grenadiers und Leib⸗Jäger nah ihrem Baterlande: zurücke ge⸗ 
gangen, und zwar, um nur zu ihrer befto beſſern Berpflegung 
den Winter dafelbft hinzubringen. Die übrigen Trouppen haben 
zugleih mit dem Syfenburgifchen Corps die Winter» Quartiere 
bezogen. Im Dec. hat der Graf aus Beranlaffung des vom 
Raifer unterm 28. Aug. an bie Reichs-Verſammlung erlaffenen 
Hof» Decrets die wahre Befchaffenheit feines bei gegenwärtigen 
Unruhen geführten Betragens dem gefammien Reiche zu erfennen 
gegeben: und fämmtliche Stände erfuchet, durch ihre VBermittelung 
e8 bei. Sr. Kaiferl. Maj. dahin zu bringen, daß bie gegen ihn 
ergangenen harten Berfügungen wieder aufgehoben werden und 
er zu einer billigen Erfegung des durch die Sranzöfifche Invafion 
erlittenen Schadens gelangen mödte.” 

An dem Siege bei Minden, 1. Aug. 1759, nahm der Graf 
entfcheidenden Antheil. Er commandirte die Artillerie des Tinten 
Flügels und „hat nebſt dem Wangenheimifchen Corps unter 
beftändigem Chargiren mit großem und kleinem Gewehr dem 
Keinde ſolchergeſtalt zugeſetzt, daß er nicht länger widerflehen 
fönnen, fondern mit Zurädfaffung verfchiedener Ganonen, ohne 
Diejenigen, fo demontirt worden, fi nach ber Flucht umfehen 
müffen. Indeſſen gieng es bei der Armee und befonders auf 
unferm rechten Flügel der Engländer und daran floßenden Hans 
noveraner hitzig ber, und dba dieſe fehr Tftten, mußte das Eng» 
liſche Regiment von Kingsley aus der zweiten Linie vorrüden. 
Man war mit großem und Meinem Gewehr im befländigen Feuer. 
Der Prinz von Anhalt- Bernburg , welcher nebft dem Königl. 
Preußiſchen Generalmajor Grafen von Finfenftein du jour war, 
und das Piquet von obngefähr 1600 Mann Infanterte und 200 
Dferden commandirte und den rechten Zügel bededte, befam 
Ordre, den Feind, fo das Dorf Halen befest hatte, heraus zu 
treiben und fich fenfeits des Dorfs zu fegen, um etwan bem 
Feinde in die Flanque zu fommen, es möchte koſten was es 
wollte. Derfelbe wurde aber zweimal repouflirt, und als er das 
drittemal mit aller Force attaquirte, fledte der Feind einige 
Häufer in Brand, den Prinz aufzuhalten. Allein derſelbe drang 
durch und bdelogirte ven Zeind. Unierdeſſen Yitte die Englische 
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Jufanterie fehr, daher der Generallieutenant von Wutgenau von 
feiner Divifion aus dem Centro der Armee das Hannöverifce 
Regiment von Wangenheim und die Heffifche Garde den Eng» 
ändern zu Hülfe ſchiken mußte. Bevor diefe aber anfamen, 
batten. die feindlichen Garabinierd in die Hannöverifhe Garde 
und in dag Englifche Regiment Welſh, Füſiliers, und Kingsley 
geſetzt; und obngeachtet von diefen Garabinierd ein ziemlicher 
Theil von den Pferden herunter gefhoffen wurden, mußten jes 
doch dieje 3 Regimenter Infanterie repliiren.“ Der Graf von 
ber Lippe mit des Obriſtlieutenants Huth Artillerie bat dem 
Feind einen entfeglichen Schaden verurſacht. Darum heißt ee 
in des Siegers, des Herzogs Ferdinand von Braunſchweig Danfs 
fagungs-Compliment an die Armee: „Sr. Excellenz, dem Herrn 
Grafen. von Büdeburg find Se. Durchl. unendlich verbunden für 
alle Müpe und Sorgfalt, fo diefelben auf alle Weife angewendet, 
daß die Artillerie fo wohl ferpirt worden.” 

Der Graf leitete hierauf die Belagerung des Schloffes zu 
Marburg, deffen Befagung, 850 Mann, nach viertägiger Ber: 
theidigung , ſich Eriegsgefangen geben mußte, 10. Sept. Am 
2. Roy. verließ er die bei Erofporf Kebende große Armee, um 
das Commando der Belagerung von Münfter zu übernehmen. 
Den 8. Nov. wurden die Trancheen eröffnet, am 20. Roy. nad 
einem heftigen Bömbardement unterzeichnete der Graf die Capi⸗ 
tulation, wodurch der franzöfifhen Befagung freier Abzug bewils 
ligt. Das Thor der Citadelle wurde gleich ‚nach der Capitulation 
durch die Büdeburgifche Grenadiergarde befegt.. Leglich, im Der. 
ſtand der: Graf bei dem Corps von 20,000 Hannoveranern, 
Heften, Braunfchweigern, fo, zufamt den preuflifhen ſchwarzen 
Hufaren,. der Erbpring von Braunſchweig nah Sadfen führte, 
den Verluſt bei Maren auszugleichen. Schon am 25. Dee. wurde 
in Gewaltmärfhen, während der firengften Kälte, Chemnig er 
reiht. Indeſſen verflärkte der König feine Truppen bei Dres⸗ 
ben dergeftalt, dag er des Hülfscorps nicht weiter bedurfte. Es 
brach folches den 6. Febr. 1760 aus der Gegend von Chemnig 
wieder auf, und marfcirte über Altenburg, Naumburg, Langen« 
falza und Caſſel nach dem Sauerland in die Winterquartiere. 
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Der Erbpring, im Begriff Sachſen wieder zu verlaffen, erhielt 
von dem König einen Foftbaren goldenen Degen, die Generale 
von Silfe, Bock und Boſe wurden jeder mit einer goldenen 
Zabatiere befchenft. Der Graf zur Lippe ging leer aus, Den 
Reſt des Winters hat dieſer benußt, bie Keftungswerfe zu Münſter 
und Hameln in guten Stand zu fegen, was ihn zu vielfältigen 
Reifen nöthigte. Doch mag auch eine. andere Angelegenheit da⸗ 
mals ihn beichäftigt haben. „Im April 1760 wollte ver 
lauten, daß zwifchen bem Grafen Friedrich Wilhelm Ernſt 
von LippesBüdeburg und des Chur⸗Coͤlniſchen Oberbofmeifters 
Hermann Werners Freyherrns von Affeburg Fräulein Tochter 
eine Heyrath auf dem Tapete wäre.” 

Die Belagerung von Wefel, zu welcher der Graf, jest inter« 
imiftifher Hannoͤveriſcher General⸗Feldzeugmeiſter, feine Artillerie 
über Dielefold herbeiführte, Anfang Det. 1760, mußte fehr bald 
nach der Sranzofen Sieg bei Kloſter-Kamp, 15. Det. aufgehoben 
werben, doch war durch den Feldzug fo viel gewonnen, daß ber 
Graf. den Winter in feiner Grafſchaft zubringen Fonnte. Im 
Gebr. 1761 wurde er, während die Hauptarmee Heffen überzog, 
von Zierenberg aus mit einem bedeutenden Corps detachirt, um 
die Stadt Eaffel zu belagern. Den 1. März wurden die Laufs 
gräben eröffnet, den 14. war die zweite Parallele fertig, aber 
den 21. März wurde der Erbprinz von Braunfchweig bei Grüns 
berg geſchlagen, was ben allgemeinen NRüdzug ber alllirten Ars 
mee zur Folge hatte, Auch die Belagerung mußte aufgegeben 
werden, „ob man gleich damit ſchon fo weit avancirt mar, daß 
eine von ben Baftions ber Caſſeliſchen Wälle mit flürmender 
Hand eingenommen, und dabei alle darinnen gelegenen Frans 
zofen bis auf viere getöbtet worden. . Sie wurde den 27. frühe 
aufgehoben. Um Mittag zogen die DBataillong mit klingendem 
Spiel und fliegenden Fahnen aus der Paralleie. Alle Ger 
füge bis auf die geringften Kleinigkeiten wurden mit forte 
gebracht. Die Franzofen zogen mit Flingendem Spiel aus ber 
Stadt heraus, vermochten aber den Alliirten feinen Schaden 
zuzufügen. Indeſſen begleiteten fie dieſelben mit Abfeuerung 
des Gefchüges und Heinen Gewehrs.” Im Sommer hatte 
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der Graf die Demolition der Feſtungswerke von Hildesheim 
zu leiten. 

Ernſtlichere Beichäftigung erwartete feiner im folgenden Jahr. 
„Der Graf von Lippe⸗Bückeburg, ber bisher bei der alliirten 
Armee in Deutfchland die Artillerie commandirt hatte, follte die 
Ehre haben, das Commando en Chef über die ganze Portugies 
fifche Armee zu führenz er wurde mit Genehmhaltung des Kö« 
nigs von Portugal von dem Großbritannifhen Hofe hierzu er- 
nennet. Er langte im Jun in -Portugal an und warb zum 
eommanbirenden General über. die gefammte Armee und zugleich 
zum Königl. Geheimen Rathe ernennet, mit der Erlaubnig, bei 
dem Könige allemal, ohne fi melden zu laffen, freien Zutritt 
zu haben. Es hieß zugleich, er habe die angebotene monatfiche 
Penfion von 40,000 Erufaden ausgefchlagen und beclarist, daß 
feine angenehmfte Belohnung barinnen beftehen würde, wenn 
man es den Trouppen niemald an Solde, Lebensmitteln, Fou⸗ 
rage, Zelten und Ammunition fehlen ließe. Er wurde im Com⸗ 
mando dem Englifchen Lord Tirawley vorgezogen, weldes da⸗ 
mit entfchuldiget wurde, daß man durch die Ernennung bes 
Srafens zum Chef der Armee der Jalouſie vorbauen wollen, die 
fi nothwendig geäußert Haben würde, wenn die Engländer in 
Portugal bloß einem Portugiefifchen, oder die Portugiefen einem 
völlig Englifchen Obercommandp ſich hätten anvertrauet gefehen, 
und folglich fei es rathſam geweſen, einen Deutfchen, von deſſen 
Fähigkeit und Treue man ſich alles verfprechen Fönnte, mit bie 
fem Poften zu beehren.” Beigegeben waren dem Grafen beis 
täufig 8000 Mann Engländer, die der Generallieutenant, Graf 
Sohn Loudon befehligte, der den General George Townshend 
und die Brigadierd Crawford, Lambert und Aruſtrong unter 
fih hatte, wobei der Herr O'Hara als Generaladjutent fi 
befand, Es zogen 2000 Maun davon nad Oporto, um fid 
allda den Unternehmungen der Spanier zu widerfegen. Es 
langte zugleih der Prinz Carl Ludwig von Medlenburg mit 
an, der zum Öbriften ernennet und ihm ein Regiment zu Pferde 
gegeben wurde. Der Graf wurde ale ein Held und. ale eine 
Stüge des Reihe mit vielen Ehrenbezeigungen aufgenommen 
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und ihm der Öberbefehl über das ganze Portugiefifhe Heer 
übergeben. Die Ankunft diefes Deutfchen Generals erwedte bei 
ven Englifhen General, Lord Tiramwley, eine große Eiferfudt. 
Er befchloß daher, ſogleich nach England zurüde zu fehren und 
nur feinen Sohn in Portugal zu laffen, weil er glaubte, daß 
ſichs vor ihn nicht fchidde, unter dem Grafen von Lippe⸗Bücke⸗ 
burg zu dienen, nicht zwar, als wenn er ber Kriegserfahrung 
und ben Verdienſten defielben nicht alle Gerechtigfeit widerfahren 
laſſe, fondern weil er ein viel älterer General war, als der 
Graf, indem dieſer fih noch nicht auf der Welt befunden, als 
er, der Lord ſchon diefe Würde befleidet. Die Portugiefen ſelbſt 
erfannten dieſes Lords Verdienſte und hatten bisher nichts von 
Wichtigkeit ohne feinen Rath vorgenommen. Man fagt, er habe 
fogar, als ein Fiſchhändler gekleidet, eine Reife durch das ganze 
Spanifche Lager gethan und darin den äußerfien Mangel an 
Lebensmitteln und Pferdefutter angetroffen.“ 

Ueber alle Befchreibung elend waren der Portugiefen Ans 
ſtalten für den Krieg, den glüdlicher Weife die Spanier in ihrer 
gewöhnlichen Apathie führten. Sie befegten, verließen dann bie 
Provinz Traz 09 Montes, die für fie ohne alle Wichtigkeit, und 
legten fih vor Almeida, das fih am 26. Aug. ergab. „Der. 
Lord Tirawley war mittlerweile auf dem SKriegsfchiffe Effer 
wieder zu London angelangt, und zwar, wie man fagte, fehr 
mißvergnügt, dag man feinen Rathſchlägen zu Liſſabon fo wenig 
Gehör gegeben, und bie Miniſtri des Königs ihm beftändig zu- 
wider gewefen. Der Graf von Lippe-Büdeburg flunde dargegen 
in deflo größerm Anfehen in Portugal und hatte bei dem Könige, 
ohne fi) melden zu faflen, allemal freien Zutritt. Wenn er 
würflich den angebotenen monatlichen Gehalt von 40,000 Cru⸗ 
faden nach einer großmüthigen Denfungsart ausgefchlagen und 
erHäret bat, daß feine angenehmfte Belohnung darinnen beftehen 
follte, wenn man ee den Völfern an Sold, Lebensmitteln, Zeiten. 
und Kriegsbedürfniffen niemals mangeln liege, fo follte man 
glauben, daß die deutfchen Befehlshaber oft weit aufrichtiger mit 
Ausländern, als mit ihren Landsleuten umgeben. Indeflen ent» 
ſchuldigte man in Portugal den Borzug, welchen man dem Grafen 
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vor dem Lord Tirawley gegeben, damit, daß man dadurch der 
Eiferſucht hätte vorbauen wollen, die ſich geäußert haben würde, 
wenn die Engländer in Portugal bloß einem Portugieſiſchen, 
oder die Portugieſiſchen Soldaten einem völlig Englandiſchen 
Oberbefehl hätten unterworfen feyn follen. 

„Der Graf von der Lippe hatte fein Hauptquartier au To⸗ 
mar, das Heer aber war bis Abrantes ausgebreitet. Er beichäf- 
tigte ſich mit Befichtigung der Pläge und Gegenden des Landes 
und der Mufterung der Portugiefifhen Völker, wobei er manden 
Mangel fand, dem er abzuhelfen eifrig bejorgi war. Er führte 
zugleich eine gute Mannszucht ein und gab dadurch dem ganzen 
Heer gleichfam ein neues Leben. Es war voller Verlangen, den 
Spaniern mit Nachdruck die Spige zu bieten. Die Portugiefen 
infonderheit fagten, es hätten ihre Feinde bisher nur mit den 
Portugiefiihen Bauern Krieg geführet, wenn fie aber die Feld» 
Negimenter recht zu Geſichte befommen würden, fo follte es 
anders gehen. Den 27. Aug. Tief der Graf von der Lippe durch 
einige Portugiefifhe Völker auch Engliiche Dragoner und res 
nadierg, welche der General Bourgopne anführte, die Spanifche 
Stadt Balenza d’Alcantara angreifen, Die Spanier ergaben fid 
war anfangs, ergriffen aber bald wieder die Waffen, welches 
bie Portugiefen und Engländer fo erbitterte, daß 1800 Mann 
dafelbft über die Klinge fpringen mußten. Man fand an biefem 
Drte viel Korn und Vieh. Die ganze Unternehmung fol nicht 
mehr als 11 Dann und verfehiedene Verwundete gefoftet haben, 
der Graf von der Kippe aber entfchloffen gewefen feyn, nunmehro 
vor Alduquerque zu geben.” Dagegen drangen die Spanier, 
welche durch dag Eintreffen eines franzöfifhen Hülfscorps zu 
größerer Thätigfeit ermuntert, bie über Caſtello Brauco vor, 
dag fie mithin ziemlih nahe dem befefligten Lager zwifchen 
Abranies und Tomar, fo der Graf zur Rippe mit 15,000 Eng⸗ 
ländern und Portugiefen hätete. „Das Abfehen des Grafens von 
Aranda, des fpauifchen Generals, war, die Feinde entweber zu 
einer Hauptſchlacht anzuloden oder fie in ihren Rägern bei Abrantes 
ober. Tomar anzugreifen, wenn fie folche nicht felb verließen. Allein 
bad beftändige Regenweiter und die Dadurch verurſachten böfen Wege 
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fammt dem Anwachs bes Gewäſſers hielten die Unternehmungen 
der Spanier auf. Sie mußten Halte machen, und nachdem fie 
durch den Generallieutenant Don Francisco Cagigal, der mit 
einem Haufen aus Eftremabura zu ihnen flieg, verftärfet worden, 
fi größtentheils in der Gegend von Caſtello Branco in die 
Eantonirungs-Quartiere legen, doc zog fih ein Theil in bie 
Provinz Alentefo, nachdem fich die Portugiefen gleichfalls aus 
ihren Lägern bei Abrantes- und Tomar zurüde gezogen hatten. 
Es geſchahe dieſes zu Ende des Octobers, nachdem den 28. bei 
dem Flecken Calos de Cima zwifchen einem Theil Engländer 
unter dem Grafen von Hamilton und einem Haufen Spanier 
unter den Brigadierd Don Ladislas Habor und Don Alerander 
DReilly ein higiger Scharmügel vorgegangen, der zum Vortheil 
der letztern ausgefallen. 

„Immittelſt wurden den 3. Roy. zu Fontainebleau die Fries 
benspräliminarien zwifchen Sranfreih, Spanien und Großbri⸗ 
tannien unterzeichnet. Da nun Portugal auch mit in diefen 
Frieden eingefchloffen wurde, fo gab der König in Spanien fos 
gleih nach empfangener Nachricht von der obgedachten Unter⸗ 
zeichnung Befehl, bei dem Heer den Waffenſtillſtand befannt zu 
machen. Diefes gefchah den 13., worauf gleich den folgenden 
Tag fih das Heer in NRüdzug feste, das Portugiefifche Gebiete 
zu verlaffen und die Winterlager in Spanien zu beziehen, da 
denn das Hauptquartier nad) Albuquerque fam. Es wurde auch nach 
Carthagena ber Befehl abgefhidt, die dafige Flotte abzutackeln. 
Hiermit hatte diefer ganze Krieg ein Ende.” Der Frieden fam 
für Portugal zu rechter Zeit. Yortwährend hatte der Graf von 
der Rippe Magen müflen, „daß die Königl. Unterthanen fo wenig 
Zuneigung gegen die Englifche Völker bezeigten und ſich weiger⸗ 
ten, alles dasjenige herbeisufchaffen, was man von ihnen fordern 
könne und darzu fie ſelbſt die Hand bieten follten. Er bejchwerte 
fih aud über verfchiedene Portugiefifhe Officiers, deren Unges 
horſam und Sahrläffigkeit fchon manchen wider den Feind ges 
machten Anfchlag vereitelt babe. Es follte auch der Lord Tis 
rawley vornehmlich aus Verdruß gegen die Portugiefifchen Staates» 
rätbe, welche immer etwas anders gewollt,’ ale er vorgefchlagen, 
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wieder nach London zurücke gegangen ſeyn. Es verließen auch 
die meiſten Engliſchen Offieiers die Stellen wieder, die ihnen 
der König unter feinen Völkern angewiefen hatte, und dienten 
lieber bei den Großbritannifchen.” - 

Im Dec. 1762 reifete bereits der Prinz von Medienburg 
nah England zurüd, „nachdem ihn der König mit feinem reich 
gefaßten Bildniffe von ungemeinem Werth befchenft hatte. Der 
Graf von der Tippe fehidte ſich gleichfalls an, das Königreich 
zu verlaffen, und gedachte feine Rüdreife zu Lande durch Spa«- 
nien und Frankreich zu nehmen. Allein der hiefige Hof, welder 
zu feiner Einfiht und Erfahrenheit in dem Kriegsweſen ein fehr 
großes Bertrauen gefaflet, wänfchte, daß er feinen Aufenthalt 
bei ihm verlängere. Es hieß, es fei ihm der Titel eines Her⸗ 
3098 von Beja mit einem fehr einträglichen Gouvernement ans 
geboten worden. So viel iſt gewiß, daß man feinen Demüs 
bungen, womit er zur Verbefferung des Kriegsftaats ſich bisher 
unermüdet befchäftigt hatte, viel zu danfen hatte, wie er denn 
noch immer ſich zu folhem Ende alle Mühe gab, die Soldaten 
in den Kriegsübungen nad dem Preußifhen Fuß abzuridhten.” 
Das VBerdienft, fo er hiermit um das portugiefifhe Kriegswefen 
fih erwarb, blieb auch nicht ohne alle Anerkennung von Seiten 
des Hofe. „Er genießet monatlich einen Gehalt von 2000 
Moidors. Der König hat ihm auch zu London einen ſchwarzen 
Adler mit Diamanten befegt, der auf 100,000 Erufades gefchägt 
wird, und ein koſtbares Silberſervis verfertigen laffen.” Bei 
allem dem mag des Grafen Stellung ihm dod für die Dauer 
unhaltbar erfchienen fein. „Den 28. Sept. 1764 hatte der Gtaf 
yon LippesBüdeburg feine Abfchiedsaudienz bei dem Könige. 
Kurz darauf machte ein Königl. Cammerherr ihm die Aufwar⸗ 
tung und ’überreichte ihın im Namen des Königs deſſelben rei 
mit Brillanten befested Bildniß, wie auch das Ordenszeichen 
des Preugifchen Adlerordend, ebenfalls mit Diamanten befest, 
und eine vortreffliche Garnitur dDiamantener Schnallen. Es über: 
brachten auch vier Träger einen großen Kaften, worin ſich ſechs 
goldene Eanonen mit ihren Lavetten von Braſilienholz, und alle 
Theile, welche an gemeinen Lavetten von Eifen zu feyn pflegen 
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von gediegenem Silber waren. Der Werth biefer Gefchenfe 
ward nad einer mäßigen Berechnung auf 20,000 Moidors ges 
fhäst. Der König hat. ihn nicht nur vor feiner Abreife zum 
General-Feldmarfchall feiner ganzen Armee erklärt, fondern auch 
zu feinem fieten Andenken der neuen Feflung, die anjego unweit 
Elvas gebauet wird, den Namen la Lippe gegeben. Da diefer 
Graf den Porstugiefifchen Militair-Etat auf einen. neuen. Fuß 
geſetzt, fo hielt er noch vor feiner Abreife eine Mufterung, und 
befchenfte die Soldaten mit 40 Golpfläden, jedes yon 40 Livres. 
Am Tage feiner Abfchiedsaudienz ließ er Circularſchreiben an 
die Häupter ber Corps abgeben, befahl ihnen die Beobachtung 
ber eingeführten Manngzucht, und wies fie in Dingen, die zus 
vor auf ihm geruhet hatten, an den Grafen von Oeyras. Jeder 
beutiche Dfficier feines Gefolges erhielt beim Abfchiede ein Ge⸗ 
fhenf von 1200 Livres, fein Vetter und Generaladjutant aber, 
Graf von Rippe-Diefterfeld , befam noch überdies einen reihen, 
mit Diamanten befegten Ring. Der Hofrath des Grafen, Herr 
Eolfon, blieb noch in Liſſabon zurüd. Den 20. Sept. ſetzte ſich 
der Graf mit feinem Gefolge an Bord des Englifhen Paquet- 
boots, die Expedition genannt, und langte den 11. Det. glüd- 
ih zu London an. Als er allhier das ihm von dem Könige 
mitgegebene Käftchen eröffnete, fand er noch ein fehr anfehn« 
liches Geſchenk darin, das die Englifchen Briefe auf etliche tau⸗ 
fend Pf. Sterling gefhäst. Ihm wurde ſowohl am Hofe, ale 
son ber ganzen Nation mit vorzüglicher Hochachtung begegnet, 
und ihm fonderlih von dem Marquis von Granby, ber ihn mit 
nad Belvoir in der Grafſchaft Lincoln, welches feines Vaters, 
Des Herzogs von Rutland Landfig if, genommen, viel Ehre und 
Sreundfchaft erwiefen. Den 26. Det. reifete er von London ab, 
nachdem er 50,000 Pf. Sterling in die öffentlihen Fonds da⸗ 
fetbft gelegt hatte, und langte den 7. Nov, zu größter Freude 
feiner Unterthanen, nach einer Abwefenbeit von beinahe dritthalb 
Sahren, wieder in feiner Refidenz zu Büdeburg glüdlih an. 
Er wurde mit großen Ehrens und Sreudenbezeugungen von feinen 
Unterthanen eingeholt und empfangen.” Das Fort bei Elvas, 
de Noſſa Senhora da Graga oder de Nofia Senhora de Lippe, 
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fürzer Ta Rippe, wurde in den Jahren 1763—1764 nad dem 
Han und unter der Auffiht des Grafen erbaut. Während er 
in folcher Weife im fernen Weften beſchäftigt, fochten feine Haus⸗ 
truppen ununterbrochen in der allüirten Armee. In dem Winter 
von 1762 Tagen fie im Stift Münfter, in. der Grafſchaft Riet⸗ 
berg und im Fürſtenthum Minden, und wurde ihnen bei ihrem 
Abzug im Januar 1763 der Ruhm, daß fie unter ihrem Anfüh⸗ 
ver, dem Major von Minkwitz, die beſte Mannszucht gehalten 
und Niemanden zur Ungebür bejchwerlich geweſen. 

Jetzt endlich Tie fih Graf Wilhelm, Kön. portugteffcher 
Generaliffimus und Kön. Großbritannifcher und Kur⸗Hannoöͤv⸗ 
rifcher Generalfeldgeugmeifter, diefes durch Patent vom 18. Det. 
1764 , Ritter des ſchwarzen Adlerordens, auf dem Schloffe zu 
Stadthagen, die Gräfin zur Lippe-Biefterfeld antrauen. „Der 
Edelmann, der das NRotificationgfchreiben von ber Bermählung 
des Grafen von Tippe-Büdeburg nach Liffabon überbrachte, if 
von dem König ale ein Gefandter vom zweiten Range empfangen 
worden. Es gefchahe diefes vermuthlich darum, weil dee Graf 
während feinem Testen Aufenthalte in Portugal von Sr. Maf. 
den Titel Ihre Durchlaucht befommen und als ein Blutsver⸗ 
wandter angefehen worden.” . Einige Monate früher, 19. März 
1765 , hatte er das Namensfeſt des Königs von Portugal fehr 
folenn gefeiert, wobei aus den 6 Fleinen maffivgoldenen Kano⸗ 
nen, womit diefer Monarch ihn befchenkt, Satven gegeben wurben. 
In demſelben Jahr 1769 fam auch zu Stande die Fleine von Stei« 
nen erbaute Feſtung Wilhelmftein im Steinhuder Meer, das nad 
feiner füdlichen Hälfte Büdeburgifh. Die fie tragende Infel war 
von 1761 an gefihäffen worden. „Sowohl -die Infel ale Feſtung 
hat Graf Wilhelm I mit unfägliher Mühe und großen Koften, 
auch zur Uebung feiner in derfelben errichteten Kriegsfchule, bei 
Steinhude ein Polygon mit Approchen, Minen und allem übrigen 
Zugehör, anlegen und in der Nähe von Hagenburg ein Moor 
am Steinhuder Meer in Bertheidigungsftand fegen Taflen, in 
welchen, außer vielen Feldſchanzen, verfchiedene cafemattiidhe 
Werfe von befonderer Einrihtung waren. Bei alle diefem Werfe 
hatte er zur Abſicht, anfchauliche Beifpiele zu geben, wie ge- 
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mählte Poften unüberwindlic gemacht werden könnten. Die 
Feſtung Wilhelmflein Tann unter andern zu einem Magazin des 
Geſchützes und der Munition dienen, und zur Einſperrung ihrer 
Befagung find wenigfiene 12,000 Mann mit ſchwerem Geſchütz 
noͤthig.“ 

Im Febr. 1767 wurde der Graf, als des Koͤnigs von Por⸗ 
tugal General⸗Feldzeugmeiſter, nach Liſſabon berufen, „um nicht 
nur im Jul. den Muſterungen der Königl. Trouppen beizuwoh⸗ 
nen, ſondern auch die Feſtungen, Häfen und andere Pläge, zu 
deren beffern Einrichtung er bereits vor feiner Testen Abreife 
die Plans und nöthigen Einrichtungen gemacht, in Augenfchein 
zu nehmen. Ehe er von Büdeburg abreifete, beging er den 
6. Fun. das Geburtsfeſt des Königs von Portugal, welches 
durch die Abfeurung der Canonen von der Feſtung Wilhelmftein, 
fo erſt neulich mitten in der Steinhuber See aufgerichtet worden, 
befannt gemacht wurde. Nachmittags begab fich der Graf mit 
feinen bei ſich habenden vornehmen Bäften vom Schloffe Hagen 
burg nach Steinhude, wo fie zufammen in Schiffe fliegen, die 
mit Sanonen befegt waren, und Tangten in Begleitung von mehr 
als 30 Nachen unter beftändiger Abfeurung der Ganonen und 
Feldmuflf zu Wilhelmftein an. Man fpeifete daſelbſt zu Nacht, 
- and um 9 Uhr wurde die ganze Feſtung erleuchtet. Gegen 11 
Uhr feste fi der ganze Hof wieder zu Schiffe, und flieg unter 
Loshrennung des Canonen und unter Trompeten= und Paufen- 
ſchall zu Steinhude wieder aus, weldhen Drt man aufs präd- 
tige illuminirt fand. Den 15. Jul. trat er feine Reife nad) 
Portugal in Begleitung verfchiedener Dfficiers über Lippftadt an. 
Er ging durch die Niederlande, und langte zu Anfang des Aug. 
zu London an, wo er dem Könige feine Aufwartung machte. 
Wie große Hochachtung diefer Monarch für ihn habe, erhellet 
daraus, daß Se. Maf. die ganze Zeit über, da fie mit einander 
in Unterredung gewefen, geftanden,, weil nad dem Beremoniel 
ſichs vor den Grafen nicht geſchiat hätte , in Gegenwart des 
Könige zu figen.” 

Den 13. Det: fangte der Graf zu Belem an, und commans 
Dirte er das feit 15. Nov. zwiſchen Setubal und Palmella zus 
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ſammengezogene Lager, worin 42 Infanterie⸗ und 6 Cavalerie⸗ 
regimenter, ſamt einem Regiment Artillerie vereinigt, „da danmn 
die Truppen ihre Erercitia. und Manoeuvres aufs beſte machten. 
Nachdem der General-Feldmarfhall Graf von Lippe⸗Bückeburg 
fi den 29. Ian. 1768 bei dem Könige zu Salvaterra beurlaubt 
hatte, veifete er ben 17. Febr. von Liffabon ab, und kehrte 
wieder nach Deutfihland. Er nahm feine Reife über den nörd- 
lihen Theil von Portugal, um den Zufland der Befagungen zu 
unterfuchen , und wurde von verfchiebenen Generals bis an bie 
Grenze begleitet. Der König bat ihn mit einem foftbaren, zu 
einem Hutfnopf eingefaßten Diamant, nebfl einer mit Diamanten 
eingefaßten Hutfchleife befchenkt.“ 

Im 3. 1768 befuchte K. Friedrich IL von Preuffen wieder: 
holt die Bückeburgiſchen Lande. „Bei der zweimaligen Durch⸗ 
reife wurde er von dem Grafen mit einer Escorte von Grenadiers 
und Jägern fowohl den 6. als 18. an der Grenze empfangen, 
und auch bis auf diefelbe wieder begleitet, wobei febesmal die 
Canonen ber im Steinhuder Meer wunderbar aufgeführten 
Feſtung Wilhelmftein gehöre wurden. Während dem Umfpannen 
zu Büdeburg wurde er unter einem Zelt mit einigen Erfrifchungen 
bedienet.” Dagegen wäre in beffelben. Jahres Lauf der Graf 
beinahe in eine Fehde verwidelt- worden. Das Pactum unionis 
von 1368 hatte beftimmt, daß in der Grafſchaft Lippe nur ein 
regierender Herr fein .fole. Darauf -geflügt, „führte Graf 
Simon VI, der Stammvater. aller fpätern Grafen zur Lippe, 
durch Teſtament vom 3. 1593 das Recht der Erfigeburt als ein 
ewiges Gefeg der Grafſchaft ein, was er auh durch Kaifer 
Rudolf II beftätigen ließ. Nach dieſem Teſtamente und ‚den 
nachherigen darauf gegründeten brübderlichen und andern Hands 
verträgen verblieb dem Erfigebornen allein die Regierung 
der ganzen Graffhaft und bie Tandesherrlihe Hoheit mit alfen 
daraus fließenden Rechten; den Nachgebornen aber wurden ges 
wiffe Aeınter zu ihrem Deputat angewiefen, und zugleich Die 
erſte Inſtanz in denfelben zugeflanden. In diefem Verhältniſſe 
mit den Grafen zu Detmold ſtehen nun die von Graf Philipp, 
Simons VI jüngftem Sohne, abflammende Grafen, nämlich der 
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regierende Graf zu Büdeburg, als Erbherr in den Aemtern 
Blomberg und Schieber, und der Graf zu Alverdiffen ; von einem 
Seniorate aber will das Haus Demmold gar nichts wiffen. Da 
nun ber Graf zu Alverbiffen durch feine daſigen Amtögerichte 
ſowohl ben Prediger als Magiftrat diefes Fleckens zu Hands 
dungen zwingen wollte, die dem bem Grafen zu Detmold ges 
leiſteten Eide zuwider waren, auch den Ießtern bei gefchehener 
Verweigerung ind Gefängniß werfen ließ, ſchickte der Graf zu 
Detmold 30 Dann nach Alverdiſſen, um ſich in dem Befige 
feiner Landesperrlihen Rechte zu erhalten, und feinen bebrängten 
Untertbanen Ruhe zu verfchaffen. Der Graf ſchloß ſich mit feiner 
Familie in fein Schloß ein, und wußte den Grafen zu Büde- 
burg zu bewegen, daß er 100 Mann mit Artillerie in Alverdiffen 
etrrüden ließ. Der Graf von Alverdiffen eröffnete daranf unter 
Bedeckung dieſes Hülfscorps fein Schloßthor, führte mit dem 
Degen in der Fauſt feine Schloßwache gegen den vor feinem 
Dnartier ganz allein ſtehenden Detmoldifchen Officer an, for⸗ 
berte ihn zuin Abzuge auf und drohete, auf ihn Feuer zu geben, 
da aber diefe Drohungen bei ihm nichts frucdhteten, führte er fie 
wieder in das Schloß zurüd. Bon diefer Zeit an blieben beide 
Commando ruhig, bis endlich Das Detmoldifche,, das für baare 
Bezahlung gelebt hatte, zurüdging, nachdem die aus den Acıntern 
Blomberg und Schieder gezogenen Soldaten durch Kaiferl. Mandata 
de abducendo milite vorher nach Haufe gewiefen und die Alver⸗ 
diſſiſche Schloßwache fich in das Schloß zurüd begeben hatte, folglich 
die Unterthanen zn Averdiffen famt-dem Prediger gefchägt worden.” 

Am 30. Jun. 1771 wurde Graf Wilhelm durch die Geburteiner 
Tochter, Emilie Eleonore Wilhelmine, erfreut, welches einzige 
Kind ihm doch fon am 18. Juni 1774 dur den Tod entriffen. 
wurde. Zwei Jahre fpäter verlor er bie Gemahlin, und er 
ſelbſt folgte ihr im Tode den 10. Sept. 1777. Die von ihm 
befeffenen Lande fielen an bie füngere Linie in Afverdiffen. Bon 
bes Grafen Wilhelm Schöpfungen ift noch bie 1754 zu Bücke⸗ 
burg angelegte, 1765 in beffern Stand gefegte Stüdgießerei an⸗ 
zuführen. Die Infchrift des Monuments für den in der Schloß« 
capelle zu Buͤckeburg beerdigten Thomas Abbt hat en. felbf 
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angegeben: fie iſt gleich ehrend für den Verfaſſer und für den 
Verblichenen. Thomas Abbt, Profeſſor der Mathematik zu Rin⸗ 
teln, „wurde im Zul. 1765 mit dem großen Grafen Wilhelm 
yon Lippe-Büdehurg, der ihn aus feinen Schriften achten: gelernt 
batte,, perfönlich befannt, und trat im Nov. d. %. als Regies 
rungsrath in deffen Dienfe. Gier im erwuͤnſchteſten Wirfungse 
freife, geehrt durch die Freundſchaft des geiftreichen Grafen, 
anreifend für fruchtbaren Einflug auf Literatur und Leben, Rarb 
er im 28. Jahre au einer Hämorrhoidattolif, 3. Neo. 1766.” 

Noch ift von zwei Söhnen des Grafen Friedrich Karl Augufl 
zur LippesBiefterfeld zu handeln. Der jüngfte, Nr. 6, geboren 
als Zwilling mit der Gräfin von Büdeburg 16. Juni 1744, 
Ferdinand Johann Benjamin, folgte als Obriſtlieutenant und 
Generaladjutant in des Grafen zur Lippe-Büdeburg Dienften, 
dDiefem in den Zug nad Portugal, wo er- fofort Obriſtenrang 
erhielt. Am 12. April 1773 fuhr er in zahlreicher Geſellſchaft 
in einer Eöniglichen Barke auf dem -Tejo fpazieren. Die wurde 
durch einen Windfloß umgemorfen, und fieben Perfouen aus der 
Geſellſchaft, Darunter ber. Graf zur Lippe, büßten das Leben ein. 
Er war feit 13. Januar 1769 mit der Gräfin Wilhelmine Henriette 
von Schönburgstichtenftein verheurathet und neben zwei Töchtern, 
Bater des Sohns Wilhelm Karl Ferdinand, der, geb. 43. Der. 1772, 
als. Mafor bei Erzherzog Karl, Infanterie, zu Aspern, 21. Mai 
1809, geblieben if. Er war unvermählt: Seine Wutter ſtarb 
zu Kranffurt, 1826. Des Grafen Friedrich Karl Auguſt ülteher 
Sohn, Nr. 1, Karl Ernft Kaſimir, geb. 2. Nov. 1735, war 
bis 1777 herzoglich Würtembergifiper Obriſt und General⸗Ad⸗ 
fjutant, und flarb zu Marburg 19. Rov. 1810, aus der Ehe mit 
der Gräfin Ferdinandine Henriette Dorothea von. Bentheims 
Tecklenburg, vern. 16. Dct. 1766 , gel. 23. April 1779, die 
Söhne Wilhelm Ernſt und Johaun Karl Binterlaffend. Zohan 
Karl, kön, Würtembergifcher Kammerberr und Generalmajor, 
geb. 1. Sept. 1778, verlebte feine leuten Tage zu Cleve und 
ftarb 29. Dec. 1844. Berm. 9. Juni 1806 wit Bernharbdine 
von Sobbe, war er ein Bater von ſechs Kindern gemorden. 
Der ältere Sohn, Graf Eonftantin Chriſtian Wilhelm, geb 
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14. März 1811, Lieutenant im 8. preuffifchen Hufarenregiment, 
iſt feit 2. Dee. 1837 mit des Oberpräfidenten von Binde zu 
Münfter Tochter Wilhelmine verheurathet. ‚Eine Tochter, Amalie 
Henriette Julie, Tebt als des Prinzen Karl Chriftiian von 
Waldeck Witiwe. Sie mar demſelben am 13. März 1841 ans 
getraut worden. 

Des Grafen Johann Karl älterer Bruder, Graf Wilhelm 
Ernft, geb. 15. April 1777, vermählte fih 26. Zul, 1803 
mit Modefa (1) von Unruh, wohnte abwechfelnd zu Eöln und 
zu Öbercaffel und flarb 8. Januar 1840. Ernſte, ehrende 
Zeilen widmet feinem Andenfen E. M. Arndt. „Noch füngft 
lockte mich einer der erſten fhönen Srühlingstage über den Rhein, 
und in Erinnerung vergangener Tage fchlenderte ich durch Lim⸗ 
perich und an dem Ramersdorfer Walde hin, beftieg die wohl⸗ 
befannte oft. erfliegene Ley von Oberkaſſel, und fo ging es immer 
weiter, zuletzt hinter Oberdollendorf längs dem raufchenden 
Mühlbache in das einfam fchweigende Thal von Heifterbady hin⸗ 
auf. Ich war in mehreren Jahren nicht da gewefen, und eigent« 
lich Iodte mich der Gedanke, das Grabmal meines Tieben Grafen 
Ernft zur Lippe einmal zu betrachten. Wunderbar fprach mid 
Diesmal das fhöne, noch wohl erhaltene und von dem Grafen 
neu geſchmuͤckte Eingangsthor zum weiland Klofter an, wo Sanft 
Benediktus und Sankt Bernharbus mit ihren Hirtenfäben no 
als Wächter ſtehen und aus deſſen fenfterreichen Zimmern die 
Herren Aebte weiland gewiß bei fröhlichen Gelagen manche 
Abendfonne baben in den Rhein finfen fehen. Auch ich habe 
hier oben fröhliche Hefte mit begangen, dod waren meine Ge⸗ 
fühle. und Erinnerungen fegt mehr Gefühle und Erinnerungen 
der Wehmuth als der Freude. Ich ging und fuchte die Gräber. 
Diefe liegen weit zurüd nad hinten, wo die Waldhöhe beginnt, 
unter flattlichen Buchen noch über den oberfien Zeichen. Zuerft 
das fhöne Grabmal eines wadern Kriegers, bes weiland koͤnig⸗ 
lich preußifchen Generalleutnants Freiherrn von Hobe, der hier 
mit feinem Gemal unter dem grünen Boden ruht. Diefen hatte 


(1) Wie der Namen biefer wenig bekannten Trierifchen Heiligen fich nach 
dem fernen Oſten verirren konnte, weiß ich nicht. 
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ihm ſein Freund, der Graf zur Lippe, gelobt; das Grabmal 
haben feine Officiere ihm als ein Denkmal der Liebe geſetzt, ein 
flumpfer, ungefähr funfzehn Schuh hoher Kegel von zufammen- 
gelegten Bafaltblöden, das Ganze unten von ſchoͤn behauenen 
Steinen umfaßt, welde in ihren verſchiedenen Bierteln die Ras 
men, Ehren und Wappen der beiden Schlafenden tragen. Diefem 
Denfmal gegenüber iſt eine Gruft tief in einen Hügel hinein 
gegraben.und gewölbt, und ihr ftumpfes Vorderende ganz grad 
abhangend aus dem Hügel geſchnitten und mit einem feinen 
altgotbifchen aus Eiſen gegoffenen Geſäule eingefaßt, in ber 
Mitte eine fchlichte Grabesthüre. Das Ganze macht durchaus 
den Eindrud eines norbifchen Stammgrabhügeld oder Aettehögs 
und hat in feiner flilen Einfachheit bei dieſem nur aus leiſen 
Wipfeln fäufelnden Waldfrieden etwas eben fo Anmuthiges als 
Nührendes. Ich fand hier gerührt fill vor dieſem von hohen 
Buchen beſchatteten Stammhügel, worin ſchon Bater und älteſter 
Sohn friedfih neben einander ſchlafen. Der Graf Ernſt zur 
Lippe⸗Bieſterfeld, nächfter Anerbe des regierenden Haufes Lippe⸗ 
Detmold, eines der älteſten Gefchlechter des alten Sachfenlandes 
und Neffe des großen Feldherrn Wilhelm von Lippe-Schaumburg, 
wor im Leben mein Freund und ift in böfen Tagen, wo Mehrere 
auf Blitze oder nur auf Donuerwolfen in der Höhe fehauend 
feheu wurden, wo manche mich als einen gefährlichen Ebner aller 
Höhen und als ein Adeldmörderchen ben Leuten binzuftellen fuchten, 
mir ein treuer Freund geblieben, und fein Andenken wie bad 
feiner würdigften Gräfin wird mir ewig theuer bleiben. An feinem 
Gedädtniffe haften in meinem Herzen viele liebſte Erinnerungen.” 
Graf Wilhelm Ernft war ein Vater von fieben Kindern 
geworden. Der ältefle Sohn, Paul Karl Johann Ferdinand, 
Würtembergifcher Hauptmann und Adfutant des Prinzen Friedrich 
von Württemberg, geb. 20. März 1808, farb in blühendem 
Mannesalter. Eine Tochter, Agnes Juliane Henriette Ernefine, 
geb. 30. April 1810, war in erfier Ehe, feit 26. Febr. 1833, 
dem Standesherren auf Wartenberg, Prinz Karl Friedrich 
Wildelm von Biron verheurathet. Wittwe 21. März. 1848, 
ging fie am 9. Zul. 1849 die zweite Ehe ein mit dem Grafen 
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Leopold von Zieten. Der Stammherr, Graf Julius Peter Her⸗ 
mann Auguft, geb. 2. April 1812, verm. 30. April 1830 mit 
der Gräfin Adelheid Clotilde Augufte von Caſtell, if Bater 
von zehn Kindern, darunter ſechs Söhne. Seine beiden füngern 
Drüder, Hermann und Leopold, find unverheurathet. 

Im Begriff, von Heiſterbach zu fcheiden, entlehne ich noch 
eine darauf bezügliche Stelle dem Malerifhen und roman— 
tifhen Rheinland von Meifter Simrod, „Neuerdings iſt ein 
Dichter befannt geworden, der zu Zeiten Friedrich des Rothbarts 
ein höchſt abenteuerlicheg Leben führte, und unter verfchiedenen 
Namen, worunter der bes Erzpoeten ihn am beften bezeichnet, 
von Hof zu Hof ſchweifte. Wahrfcheinlih war er ein Rheins _ 
länder, da er zu Erzbifchof Neinbold von Köln in näherm Bers 
haͤltniß fland. Er dichtete mit virtuofer Leichtigkeit in gereimten 
Tateinifhen Berfen, gewöhnlich in dein Maß des befannten von 
Bürger überfegten Mihi est propositum, das feinem andern ale 
ibm gehört. Auch Boccaz, der ihn Primaffo nennt, widmete 
ihm eine Novelle feines Decamerone. Diefer Archipveta-Tam in 
hohem Alter auch nach Heifterbadh, und ſtellte fich, weil er krank 
war, befferer Verpflegung in der ohnehin gaſtfreien Abtei willen, 
reuig und dem Moͤnchsleben geneigt. Aber faum war er genefen, 
fo warf er die Kutte von fih und Tief lachend in bie Welt hin- 
aus, fein altes luſtiges Leben und Treiben fortzufegen. In 
Heiſterbach nannte er fi Nicolaus, fonft Walther; als Walther 
von Mappes hat er auch fein ausgelaffenes Zechlied auf unfere 
Zeit gebradt.” 





Königswinter, die Congenburg, Doflendorf, 
Dbercaffel, Aamersdorf. 


Bon Heiſterbach zum Nhein iſt es nur eine Heine Stunde. 
Hart an deſſen Rand hat Königswinter ſich angebaut, des frühen 
Mittelalters Wintere, während das höher aufwärts, auf dem 
linfen Rheinufer gelegene Oberwinter Wintere minor hieß. Den 
Beinamen mag Winter dem K. Heinrich IL verdanken. Der 
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ſchenkte dem Kloſter Dietlirchen bei Bonn am 25. Febr. 1015 
das zu Winter im Auelgau in Ezzos Grafſchaft gelegene Gut, 
„wie uns Graf Wilhelm und fein Bruder Poppo daſſelbe ge: 
ſchenkt haben, mit allen feinen Zubehörungen, Mancipien beiderlei 
Geſchlechts, gebauten und ungebauten Ländereien, Weinbergen, 
Wiefen, Wäldern, Jagden, Wäffern, Waflerlauf, Mühlen, 
Fiſchereien.“ Die Worte führe ich an, weil fih daraus ergibt, 
dag K. Heinrich keineswegs eine Königspfalz verfchenfte. Fine 
durchaus unbegründete Sage will, daß der Beinamen von einem 
Sranfenfönig berrühre, der bier 446 fein Winterquartier gehabt. 
Unter den Stiftungsgütern der Abtei Siegburg werden Gäter 
zu Winter genannt, 1064. Die Gräfin Jrmengard (von Züts 
phen, vielleicht identifch mit der h. Irmgardis, Abth. II Bd. 2 
©. 491—497, wahrfcheinlicher ihre Nichte) ſchenkte dem Stifte 
propft zu Nees ihre Güter zu Winkel, 1079—1089. Weinberge 
bei Winter befaß die Abtei Knechtſteden 1155, ein Hof zu Ri» 
nigswinter war bes Apoftelftiftes zu Cöln, 1220; in befagtem 
Jahr verpflichtet füch die Abtei Heiſterbach von wegen bes ihr von 
Ritter Udo refignirten Guts, Zins und Kurmuth an des Stifte 
Hof zu entrichten. Bon bem Proceß befagten Stiftes mit der Wittwe 
von Wolfenburg, zwei von dem Hof in Königswinter abhängende 
Güter betreffend, 1226, it S. 193—194 Rede gewefen. Im 
3. 1144 war Königswinter noch ein Filial der Mutter und 
Zauffirche zu Vilich: feit Jahrhunderten hat es feine eigene Pfarr 
firhe zu St. Remigien. Ein unbedeutender Neubau, ſteht dies 
felbe in des Städichens Mitte: von alter Zeit her nämlich gilt 
Königswinter als ein Städtchen. Durch den Luneviller Frieden 
hat die Pfarrei ein bedeutendes Gut, gelegen zu Berkum, Gim⸗ 
mersborf und Piffenheim auf der linken Rheinfeite, verloren. Die 
franzöfifhe Domainenverwaltung hatte daffelbe zu 450 Franken 
verpachtet. Dagegen befteht hier feit wenigen Jahren ein Klofer 
Barmherziger Schweſtern von der Genoffenfchaft der armen Dienf- 
mägde Jeſu Chrifti, aus Dernbach Chei Montabaur). berufen und 
eingetreten iım Jahr 1856 zur Verpflegung ber Kranfen und Ja 
validen im Armenhaus und zur Leitung der Kleinfinder-Bewahr- 
und Strick- und Nähſchule. Der Schweſtern find fee, eine 
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ſchließlich der Provinzialoberin, Mathilde Anfel, oder Bona⸗ 
ventura mit dem Kloſternamen. 

Im Laufe der Truchſeſſiſchen Süftsfehde lag bier mit feinem 
Kähnlein der Hauptmann Buys., Franzofe von Geburt. Die 
Wichtigkeit des Poſtens für die Sicherheit von Bonn nidit eine 
febend, befahl der entjegte Fürft ihn zu räumen. Ungern viel 
Leicht gehorchte Buys, und hat er in feinem Grimm den Drt den 
Flammen übergeben. Augenblicklich war Salentin von Iſenburg zur 
Hand, die Brandflätten durch in ber Eile aufgeworfene Schangen 
und durch eine angemefjene Beſatzung zu hüten. Damit war 
er nur eben zu Stande gefommen, und Pfalzgraf Johann Ka⸗ 
fimir, von Lülsdorf aufwärts ziehend, legte fich mit feinem 
ganzen Heere vor Königswinter, als den Schlüffel zu dem Sites 
bengebirg (Sept. 1583). Er ließ ſtürmen, wurde mit Schanden 
abgewieſen: ein zweiter, ein britier, noch gewaltigerer Angriff 
ergaben ſich gleich vergeblich, und nicht mindere Einbuße erlitten 
die Pfalzgräflichen ab Seiten des Hauptmanng Fonf, der, Come 
mandant auf dem Drachenfels, ihrem Lager eingefallen war. 
Durch foldes Mißgeſchick gerieth Johann Kaſimir in wahre 
Neth. Sein Abfehen war auf Unkel gerichtet, nad deſſen :Kall 
er mit Linz und Andernach, mit dem ganzen Obererzftift leichtes 
Spiel gehabt haben würde; der Faden feiner Entwürfe brach 
vor Königswinter , denn das Hinderniß zu umgehen, durch die 
verwidelten Pfade des Siebengebirge Unkel zu erreichen, ergab 
fh, Angefihts dev bewaffneten und ergrimmten Bauern, als 
eine Unmöglichkeit. Gleich unmöglich wurde der Uebergang auf 
das Linke Rheinufer befunden, nachdem der auf Weffeling ge- 
made Berfuh an dem entfchloffenen Widerftand der Bayern - 
gefcheitert war, und fo blieb dem Heere , dag bedeutend unter 
dem Abgang der Lebensmittel gefitten hatte, nichts übrig, als 
der Rüdzug auf Denz. Im IOjährigen Kriege hatte Koönigs⸗ 
winter unter der Nachbarfchaft der Burgen Drachenfels, Wolken⸗ 
burg , Löwenberg ebenfalls mande Noth zu tragen. Mit den 
auf dem rechten Nheimufer gelegenen Reften des Erzftiftes Coͤln 
fam es 1803 an Naſſau⸗Uſingen, dann an dad neugefchaffene 
Großherzogthum Berg. 
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Unter preuffischer Herrſchaft beginnt für ben Ort eine Glanz⸗ 
periode, bie ihm jest ſchon ein weſentlich verändertes Anfehen 
gibt. . „Es umfpielt ihn Chen Dragenfeld) der mächtig braufende 
und fprühende Dampf auf Schiffen — bald wird er aud auf 
Wägen beranfaufen — und diefer Niefe mit feinen Gefellen hat 
alle Lagen, Stelungen und Verhältniſſe ſchon verrüdt und wird 
fie, immer mehr ‚verrüden. Für ben Drachenfels- und Königs⸗ 
winter ein wahrer Golddampf. Denn wo fonft zehn Menſchen 
in Tangfaınen Stunden langſam heranmandelten oder beranfuhren, 
fliegen jest Taufende und Zehntaufende in Minuten zufammen, 
Wie werden dieſe Berge und Thäler won ben Schauluftigen und 
Freudenluſtigen in den nächſten Jahrzehenden betreten werben! 
wie wird das Feine Königswinter, das fonft von feinen Weins 
bergen und Steinmegen fparfam und Hein begnüglich leben mußte, 
- in eine blühende prächtige Stadt verwandelt werben ! ja wie if 
fie in bem jüngften Zabrzehend ſchon verwandelt ! Indeſſen wie 
auch .alles-Alte jegt in Dampf aufgehe und in dem Wirbel, ber 
die Zeitgenoffen ergriffen bat, umgerollt werde, ein Troft if ber: 
fie werden ung die ewigen Berge Gottes auf ihren Yelfenfüßen 
„wohl fteben laſſen.“ Vollſtändig if diefe Prophezeihung, dem 
J. 1844 angehörend, noch nicht in Erfüllung gegangen, auf den 
Steinbruͤchen, wie fie 3.2. bie Wolfenburg bietet, beruhet heute 
noch der wefentlichiie Zweig ber Gewerbihätigfeit von Könige« 
winter, der, Rhöndorf eingerechnet, über 100 Arbeiter befchäftigt, 
außerdem. Weinbau und- Schifffahrt. Aber eine neue Zeit ſpricht 
fich bereits aus in den ſchoͤnen Gaſthöfen, von welchen des Rheines 
Rand umfaumt, und ifl der Namen des einen, des Europäiſchen 
Hofe, welhem der Berliner Hof vollfommen ebenbürtig, bereits 
eine Wahrheit geworden. Noch if in der urfprünglichen Stadt 
zu empfehlen der Dradenfels, gut und nicht: zu theuer. Außer 
dem ift das hübfche Königswinter voll, wie die ganze Gegend, 
von freundlichen Sommerfigen wohlhabender Stabtleute, unter 
welchen befonders derer von Romberg bedeutendes Gut anzur 
führen. Da von hier aus gewöhnlich die Wanderungen zum 
Dradenfels und den übrigen Gebirgshöhen angetreten werben, 
fo pflegt man auch hier die Führer anzunehmen. In die Bür⸗ 
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germeifterei Königswinter gehören au Honnef, Aegidienberg, 
Ittenbach. Aus dem Kittergefchleht von Winter find befannt 
Lambert de Wintre, 28. Juni 1193, Lambertus und Embrico 
de Wintere, Colniſche Miniſterialen 1200, Harpernus de Wintre 
1229. Winricus, Winrich de- Wintre erſcheint 1260 als Doms 
herr zu Cöln, dag alfo damals die dynaftifche Geburt von den 
daſigen Domberren noch nicht gefordert wurde, Zu Königswinter 
ift geboren :des nach Verdienſt gepriefene Dichter Wolfgang Müller, 
der auch als Profaifer in der Riteratur des Rheins eine ehrenvolle 
Stelle einnimmt durch fein Rheinbuch, Landſchaft, Sefchichte, 
Sage, Volksleben. Illuſtrirt mit Holzſchnitt und Aquarellen. 
Seine andern Schriften mögen bier folgen: 1) Balladen und 
Romanzen. 2) Beethoven, Feftgabe, dargebradt bei 
der Jnauguration feines Monuments am 11. Aug. 1845. 
3) Rheinfahrt, ein Gedicht. 4) Gedichte. 5) Germania. 
Ein fatyrifhes Mähren. 69 Zu Joh. Wolfg. Goethe's 
bundertjähriger Geburtsfeier am 28. Auguft 1849. 
(Gedichte.) Mit dem Umſchlagtitel: Zur Goethe⸗Feier zu 
Düffetdorf am 28. Auguf 1849. Erläuterungen zu 
ben lebenden Bildern und dem dramatifhen Feftzuge. 
7) Roreley, Rheinifhe Sagen. 8) Oden der Gegen 
wart. 9).Bergangenheit und Zufunft der Kunſt. Bes 
trachtungen und Vorſchläge, alfen Schriftflellern, 
Bildnern und Tonfünflern vorgelegt. 10) Theodor 
Mintrop, Rinderleden in Tiedern und Bildern. 81) 
Düffeldorfer Künftler aus den letzten 25 Jahren. Kunſt⸗ 
gefchichtliche Briefe. 12) Gedenk verfhollner Tage. Erins 
nerungsbud. 13) Die Maikönigin.. Eine Dorfgeſchichte in 
Berfen. 14) Mein Herz ift am Rheine. Liederbuch. 15) Prinz 
Minnewin. Ein Mittefommerabendmährden. 16) Der Rats 
tenfänger von Sanft Goar. Rheinifche Kleinftädtergefchichte. 
17) Mündener Sfizzenbud. 18) Johann von Werth. Eine 
deutſche NRittergefchichte. — Bon jedem der drei Rebhügel, durch 
welche Rönigswinter: beherrſcht, von der Halde, von dem Saider⸗ 
und dem Hartberg, genießt man ber reizendfien Ausficht auf Godes⸗ 
berg, -Benn, und bei heiterm Himmel auf das vielgethürmte &dln. 
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Es folgt in kurzem Abfland, der Landſtraße rechts, mithin 
in einiger Entfernung von dem Rhein, das nad Rieber-Dollen- 
dorf pfarrende Longenburg oder Lungenburg, wie im Munde 
des Bolfes der Namen corrumpirt wird. Die Lage des einfamen 
Burghaufes, da wo die Ebne beginnt, um fofort ſeitwärts zu dem 
Pfaffeuräthchen aufzufteigen, if im höchſten Grade anmuthig. Eine 
Allee führt von dannen dem Rhein zu, die Hauptfacade aber 
mit ‚den beiden Edthürmen ift dem Garten und dem Pfaffen- 
räthihen zugeridtet. Der Bau fcheint der zweiten Hälfte des 
16. Zahrhunderts anzugehören. Im J. 1689 wurde das Hans 
yon den Branzofen, die in Honnef die arge Verwüſtung aurid« 
teten, geplündert. Bon dem erſten Biertel des 18. Jahrhunderts 
an erfcheint daſſeibe als Beſitzthum ber Familie von Air. Der 
Chevalier Jean Claude Francois d’Aix war gelegentlich von 
bes Kurfürſten Joſeph Clemens von Cöln Aufenthalt in Lille 
oder Cambray in deſſen Dienfle getreten und wird. in dem 
Hoffalender von 1717 unter den Hofcavalierd oder Kämmerern 
genannt , „fo den Acces in Ihrer Churfürftl. Durchl. Schlaf 
zimmer haben, und zugleich an Diefelbe Wochenweis dienen.” 
In der gleichen Eigenfchaft erfcheint feit 1737 Jean-Paul baron 
d’Aix, feit 1758 Francois-Jeseph baron d’Aix, und- wird biefer 
zugleich 1787. und noch 1791 als nicht vegimentirter Obriftliens 
tenant aufgeführt. Was fo vielen andern Familien die Franzöfifche 
evolution brachte, wiederhofte fih auch hier. Die Eriftenz ber 
Outsherrſchaft auf Longenburg wurde wefentlich gefcehmälert, endlich 
gernichtet, und das zum tieffien Verfall herabgebrachte Haus und 
But Tongenburg erfaufte 1809 Daniel von Weiffe, der unlängk, 
nachdem das Herzogthbum Berg in fremde Hände gegeben, die 
Pfaͤlziſchen Kriegsdienfte verlaffen hatte, um nicht den Fremder 
gehorchen zu muͤſſen. Eine alteSage, freilich nur durch eine unvoll⸗ 
kommene Namensähnlichfeit begründet, Täßt die von Weiſſe von dem 
alten Cöfnifhen Gefchlecht der Weiffen, und namentlich von dem 
Bürgermeifter Ludwig von den Weiffen 1267 abflammen. Dee 
Erwerbers von der Longenburg Bater, gefeffen auf Haus Strun⸗ 
ben: oberhalb Mülhesm am Rhein, hatie in ber Ehe mit einer 
von Gall, neben mehren Töchtern, noch zwei andere Söhne 
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gewonnen. Der jüngfte, Hauptmann in großbrittanifchen Dien⸗ 
fen, nachdem er in beiden Indien gefochten, ftarb zu Unfel, 
Söhne und Töchter binterlaffend. Bon dem älteften Bruder 
fagt Ritter von Lang, Adelsbuch des Königreichs Baiern, 
©. 588: „Weiffe, Caspar Joſeph, Kön. Baier. penfionirter 
Dberfi. Bamberg. Bater und Großvater (Jodoc Anton Weiffe, 
Zitularhoftath 1759, Karl Philipp Weiffe, Advocat, einge- 
führt 1771 und noch 1791) waren Kurfürft Költnifche Hofräthe, 
Baieriſches Adelsbefätigungsdiplom von Sr. Majekät den 12. 
April 1815.” Kaspar Joſeph farb 1847; fein Sohn Ludwig 
iſt Landgerichtsafjeffor in Köln, ein anderer, Auguft, ein wun⸗ 
derſchoͤner Züngling, der bei den Cüraflieren ſtand, wurde ger 
legentlih eined Manoeuvre bei Koblenz von einem Pferde 
gefchlagen,, daß er am, zweiten Tage des Todes. Daniel, der 
verfändige Deronom und glüdlihe Speculant, hat das Gut 
Longenburg fehr bald aus dem Verfall erhoben und dafielbe im 
beften Stande feinen Kindern binterlaffen. Außer dem bedeu⸗ 
tenden Ader- und Weinbau betrieb er eine vorzügliche Obſteultur, 
wie er denn jährlih 8 bis 9 Fuder Aepfelwein, Plog, gewann. 
Da der Kinder aus feiner Ehe mit einer von Hilgers fünf, 
Jacob, Rittmeifter im 3. Hufarenregiment, Eleonore, Agatha, 
Sophia, Amalia, mußte das Gut getheilt, bis auf das Haus 
und 60 Morgen veräußert werden. 

In geringem Abftand folgt Nieder-Doflendorf, mit einer 
Devölferung von 552 Köpfen und einer Pfarrfirche zum h. Mi⸗ 
chael. In das Kirchſpiel gehören auch Heifterbacherrotb , 380 
Menfchen, mit einer Eapelle zum h. Nicolaus, die Longenburg, 
Pfaffenräthchen und der Petersberg. Nach der von Binterim 
gelieferten Ueberficht der Pfarreien, Kirchenpatrone ıc. des Herz 
zogthums Berg aus dem 17. Jahrhundert verlieh die Aebtiffin 
von Bilich in suo mense die Pfarrei zu NiedersDoflendorf, wo 
300 Eommunicanten. ‘„Reditus: an Weingarten 83 Viertel, aus 
weichen von 54 bie dritte Traube, von übrigen dreien die halbe 
Traub geniefet, item aus 12 Morgen Weingarten den Zehentz 
fernerd an laufenden Pachtwein ad A Ahmen, hat 6 Morgen 
Artland, vor die Halbfcheid verpadhtet, ‚und von 14 Morgen- 
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Artland den Zehenten, in Roggen und Weizen ad 8 Malter.“ 
Das Dorf, unvermerft vom Rhein zur Höhe auffleigend, wird 
von der Landſtraße durdfchnitten. Bon bannen ift es eine 
Biertelftiunde nah dem großen ſchönen DbersDollendorf, am 
Eingang des Heiſterbacher Thald. Es hat, bei einer Bevoͤlke⸗ 
rung von 1062 Köpfen, eine Pfarrlirhe zum h. Laurentius, 
wohin auch das fertwärts auf der Höhe gelegene Römlinghofen, 
mit 110 Menfchen, und Heifterbach pfarren. „Collat. Abbatissa in 
Vilich in suo mense. Comm. 300. Reditus: hat aus 1 Biertel 
Weingarten die halbe Traube frei, item 7 Morgen Artland, 
Renten, 6 Malt, Roggen; Frau Abbatissin zu Vilich gibt noch 
bierzu 6 Malt. Roggen.” Im 3. 966 war das Liebfrauenfift 
zu Aachen in Dollendorf, Ramersdorf und Limpricht begütert. 
Beinahe zwei Zahrhunderte fpäter, 1144, gehörte noch das eine 
wie das andere Dollendorf in die Pfarrei Vilihs jedes hatte aber 
feine eigene Capelle. Godebald von Dolendorf wird 1138 genannt, 
1145 erfheinen die Brüder Konrad und Godebert de Dolendorph. 

Kaum eine halbe Stunde iſt e8 von Nieder⸗Dollendorf nad 
Ober⸗Caſſel, wo das eigentliche Rheinthal endigt, wie es bei 
Bingen feinen Anfang nimmt. Die Berge ‚weichen zu beiden 
Seiten tiefer zurüd, der Strom erweitert fein Bett, das 
auf dem rechten wie auf dem linken Ufer von einem reichen 
Anbau begleitet. In Folge deffen entfernt fih Ober⸗Caſſel ſelbſt, 
das amfehnlihe Dorf, in etwas vom Rhein, nur zwei Spigen, 
den Hörnern des Halbmonds vergfeichbar, gegen denfelben trei⸗ 
bend. Die ſüdliche Spige wird durch die fehr alte Pfarrkirche 
gebildet. Der bedeutende Ort, 709 Einwohner, treibt einigen 
Handel, vornehmlich auf den Erzeugnifien der nahen Bafalt- 
brüche beruhend. Unter den Landhäufern iſt fenes ber Grafen 
zur Lippe zu bemerfen., Es befleben hier zwei Pfarreien, 
die katholiſche zu St. Cäcilia und die veformirte (221 Köpfe), 
zu welcher fih vordem auch bie Reformirten in Zünderf 
hielten. Bon Ober- Eaffel heißt es bei Binterim: „Collat 
Abbatissa et capitulum in Bili in suo mense. Comm. 3W. 
Roditus: Weilen per recessum religionis die Pastoratrenien 
dem aldahigen reformirten Prebigeren gelaffen,, bat der katho⸗ 
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tie Pastor a Serenissimo pro subsistentia 70 Rihlr. jaͤhrlich 
assignirt befommen, item an Wein 14 Ahm weiß, item propter 
Vicariam SS. Trinitatis in Vilich 5 Viertel Weingarten, flürbar, 
item ex decimis Abbatiss® in Vilich 9 Mitr. Roggen.” 

In ObersCaffel iR den 11. Aug. 1815 geboren Gottfried 
Kinkel, des. dafigen veformirten. Predigers Sohn, urſprünglich 
ebenfalls der Kirche beftimmt, Bon pietiftifchen Eltern in firenger 
Rechtglänbigfeit erzogen, und gewohnt das äußere Leben als 
Lockung zur Sünde verachtend von ſich zu ſtoßen, verlebte er feine 
Schuljahre in ſchwärmeriſcher Froͤmmigkeit und erwarb fi durch 
geregelten Fleiß und ernfte Haltung die Achiung aller Lehrer. Uns 
vergleichlich befand er in dem zu Koblenz vor dem Conſiſtorium 
abgehaltenen Eramen: in dem Laufe vieler Jahre blieb er der 
Einzige, dem Nr. 1 zu Theil geworden. Licentiat der Theologie 
feit 1837, trat er zu Bonn auf als Magister legens und fand 
er daſelbſt an E. Seibel und fpäter an Freiligrath Freunde, die 
fein bichterifches Talent mächtig anregten. Die gefpannte Thä⸗ 
tigfeit der leuten Zahre, der raſch Binter einander ihn treffende 
Berluf von Bater, Wutter und einem theuern Freund. hatten 
fein Nervenſyſtem fo zerrättet, daß die Aerzte eine Reife na 
dem Süden zur Wiederherfiellung feiner Gefunbheit anriethen. 
Er wanderte, meift zu Fuß, über Straßburg und Genf, bid 
Marfeille, überfritt den Bar, ſah Genua und Florenz und ers 
reichte Rom am 1. Januar 1838. Seine Gedichte enthalten viel» 
fache Erinnerungen an biefe Reife, als beſonders gelungen wird 
die damals entflandene Elegie Romas Erwachen gerühmt. 

Nah Bonn zurüdgefehrt, Ternte Kinfel im Frühjahr 1839 
diejenige kennen, um deren Saitenfpiel vornehmlich er eine ge- 
liebte Braut aufgeben follte. Zu Bonn wird vielleicht noch mancher 
des guten alten freundlichen Gymnaſiallehrers Model und feiner 
beiden Kinder, Joſeph und Johanna fih erinnern. Joſeph war 
ein ungemein fanftmüthiger gütiger Junge, wie das dem Namen 
Joſeph anfleben foll, von wegen des von dem Nährpater Chriſti 
ausgehenden Segend , während der Peter Halsftarrigfeit, ber 
Knotterstischen fehwierige Gemüthsart verrufen find. Joſeph 
bat kaum das Zünglingsalter erreicht. Seine Schwefter gelangte 
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zeitig zu einer gewiſſen Berühmtheit. Mockels Hannes hieß ſie 
den Studenten; ſchön war ſie nicht, aber lebendig, geiſtteich, 
einnehmend. Sie gewann das Herz des reichen Cölniſchen 
Buchhändfers und Druders Mathieux, der befonders für feine 
vielfältig aufgelegten Bibliſche Geſchichten von Matthias, 
wie ed auf dem Titelblatt heißt, lohnenden Abfag gefunden hat. 
Eine gänzlihe Umgeftaltang der verafteten häuslichen Einrichtung 
feßte die funge Frau bei ihrem Einzug durch, auch in allen übris 
gen Beziehungen unumfchräntte Gebieterin, hätte fie vollkommen 
glüdlich füch fühlen mögen. Aber Hr. Mathieur hatte eine Uns 
art, er ebenfalls war Wufifliebhaber, und wenn: feine Birtuofin bie 
Meiſterwerke unferer großen Componiften vortrug, ober in ber 
Phantafien Schwung bie zu den Sternen fich erhob, dann pflegte 
er pfeifend die bimmlifchen Melodien wiederzugeben. Solches 
Accompaynement, ‚in den Flitterwochen vielleicht von Frau Mas 
thieux als ein Scherz für den gemeinen Dann belacht, wurde ihr 
zeitig läflig, dann unausſtehlich. Als fie zum hunderiſtenmal 
den Barbar gebeten, daß er dach das Pfeifen laſſen möge, als 
er nichtsdeoweniger mit feinen Mißtönen fortfuhr, erfaßte das 
zürnende Frauchen die eben durchfpielten Noten und riß fie in 
- Stüden. „Ei,” fagte Hr. Mathieux, „Eannft du die Noten ger 
zeigen, fo kann ich auch den Sokrates brechen,“ dem Wort folgt 
bie vafche That, Sofrated, bes Saales Zier, wird beruntergeholt 
von feinem Stand, hinausgeworfen zum Fenſter. Zu Scherben 
bricht auf dem Straßenpflafter das gipfene Emblem der Weishelt. 

Hiermit war aufgefündigt der Hausfrieden, es begann eine 
Iliade von Zänfereien, denen ein Ende zu machen, die fireitenden 
Mächte für immer, ohne Klang und Sang von einander fchieden und 
geichieden wurden. Johanna Model war wieder frei geworben, und 
bat ſehr bald Gelegenheit gefunden zu erobern was fie an bem Ver⸗ 
abjchiedeten vermißte. ‚Hr. Kinkel wurde, nachdem fie den Glauben 
der Bäter abgefhworen, im Mai 1843 aus einem fiillen Ber 
ehrer ihr beglüdter Eheherr, und bezog an ihrer Seite eine 
Miethpwohnung- in dem Schloffe zu Poppelädorf, ein Aufenthalt, 
ber ganz eigentlich für die romantifche Stimmung des Pärdens 
gefhaffen. Nach Poppelsdorf verirrte ſich einſtens zu Kinkel ein 
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geiffreicher Mann, deffen Anfichten jedoch im allen Dingen jenen 
bes Hausherren widerfprachen. Lebhaft, doch in freundfchafts 
licher Weife wurden bie Zeichen der Zeit (1846) befprochen : 
beim Sceiden äußerte Kinkel gegen den Gaft, der feine Gefin- 
nung als Römling oder Finfterling zu verbergen keineswegs ſich 
bemühet hatte: „Sieger, werden Sie und die Ihren ung vers 
brennen, wir, Sieger, werden Sie henfen.” Etwas dem Bers 
wandtes iſt auf dem Reichstag zu Worms, 1545, vorgefommen. 
Der Ausſchuß der proteftantifchen Stände rühmte, dag man ihrer⸗ 
feit die Bekenner einer andern Religion wenigfiens nicht ver« 
brenne. Dem fegte der faiferlihe Miniſter Oranvelle entgegen: 
»Majus et minus non fachint diversas species, die Katholifen 
trafen härter, die Proteftanten leidemlicher, wird doch beider⸗ 
ſeits geſtraft.“ 

Kinkel war damals Religionslehrer am Gymnaſium, hielt 
Vorleſungen über Kirchengeſchichte, die eines ſtarken Beſuchs ſich 
erfreuten, und war daneben ſeit 1840 als Hülfscandidat bei der 
evangeliſchen Gemeinde zu Eöln angeſtellt. Seine Predigten 
über Gteichniffe Chriſti, von denen er 1842 eine Sammlung ' 
herausgab (2. Aufl. Coͤln 1850), waren mehr fchildernd, als ent« 
widelnd, mehr vhetorifch als praktiſch ergreifend, und fonnten durch 
ihren bfühenden Styl in den Augen feiner kirchlichen Obern bie 
undriftfiche Richtung nicht ausgleichen; feine Anſichten und Aeu⸗ 
Berungen mißfielen der Behörde. Er tröftete fich in Titerarifchen 
Erfolgen. Im Berein mit feiner Johanna trat er auf mit dem 
Maifäfer, eine Zeitfhrift für Nichtphiliſter. Kinkel 
widmete diefem Blatt ſeine ganze poetifche Thätigfeit, und wie‘ 
verdanfen ihm außer mehren dramatiſchen Kleinigfeiten und ly⸗ 
rifhen Poefien auch die liebfihe und meifterhafte Dichtung : 
Otto der Schütz, eine rheinifhe Geſchichte in 12 Abens 
teuern, im Ton des altdeutfchen Furzzeiligen Epos, Stuttgart 
1846, und, in der 24. Auflage, 1860. Auch die Sammlung 
feiner Gedichte, 1843, in 6. Auflage Stuttgart 1857, erfuhr 
bie günſtigſte Beurtheilung. Mit Reichthum der Phantafie und der 
Ideenwelt verbinden fie Innigkeit der Empfindung, hoben würs 
digen Ernſt und feltene Herrfchaft über Sprache und Form. 
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Aber ſchon laͤugſt der frähern Orthodoxie ahgemendet, ſchritt 
Kinkel, geleitet hierbei durch feine Johanna, immer weiter in 
der Bahn des Zweifeld und des Unglaubens, bis zur abſoluten 
Negation. Bezug hierauf hat fein Traum im Speffart; feine 
Stellung als Religionslehrer mußt er unter ſolchen Umſtänden 
aufgeben, dafür wendete er fich ausſchließlich der neuern Kunf- 
geichichte zu. Er verfuchte fi in VBorlefungen darüber und nit 
minder über dramatiſche Literatur, und fand in beiden Fächern 
die glänzendften Erfolge, wie denn feine Geſchichte der bil⸗ 
benden Künfte bei ven chriſtlichen Bölfern, Bonn 1845, 
von ber Kritif ald ungemein wertbooll auerfannt worden. Das 
neben verdienen Erwähnung zwei um dieſelbe Zeit erſchienene 
Dichtungen: Der Grobfhmied von Antwerpen um 
Margret, eine Dorfgefhichte. Solchen Triumppen mußte 
die Abneigung der Behörden weichen, flatt ihn, der ſich genug: 
fam als Feind von Thron und Altar legitimirt hatte, ernſilich 
zurechtzumweifen, ober zu befeitigen, boten fie ihm, nad) dem Syſten 
ber Zeit, Beförberung. Im J. 1846 wurde er außerordentlicher 
Profeffor der Kunftliteratur und Eulturgefchichte. 

Es fam die große Zeit von 1848, welche aud in dem anfäng- 
lich fehr gleihgültigen Bonn und in dem Ahrgau anbrechen zu 
ſehen, Kinkel ungemein thätig geweien if. Ex ftiftete gleich 
in den erfien Tagen der Märzerrungenfihaften zu Bonn einen 
Handwerkerbildungs⸗Verein, in welchem er als Präfident bie 
Beſprechung aller Handwerfeintereffen einleitete, ohne doch damit 
mehr zu erreichen, als durch ſeine Schrift: Handwerk erreite 
Bih! Was foll der deutfhe Handwerker fordern und 
thbun, um feinen Stand zu beffern? Bonn, 1848. Neben 
bei hielt er populaire Vorträge über Leben und Geſchichte bed 
Rheinlandes, allerdings aus höchſt einfeitigem unwahren Stand» 
punft; ein Vorwurf, von dem nicht frei geblieben ift feine frühere, 
doch in vielen Beziehungen preiswürdige Arbeit: Die Ahr 
Landfhaft, Geſchichte und Volksleben. Zugleich ein 
Sührer für Ahrreifende. Mit einem Stahlſtiche nad 
Driginalzeihnung. Bonn, 1846. S. 396. Zweite Auf 
lage, 1854. Die um ihn fih bildende Partei zu confolibiren, 
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einen weitern Tummelplatz für Plauderei zu eröffnen, bot er die 
Hände zu der Begründung bes demofratifchen Bereing, zugleich 
übernahm er die Redaction der Bonner Zeitung, worin er bie 
Ereignifle des Tages, die Intereffen der Freiheit, wie er fie 
verftand, beſprach. 

Damals fol er noch fein entfchiedener Republikaner ges 
weien fein, erfi nach der Annahme des Waffenſtillſtands von 
Malmö zu allen Eonfequenzen der Revolution ſich befannt, oder 
‚was gleichbedeutend, Preuflen Fehde geboten haben. Bit Zubel 
begrüßte er die Abichaffung der Todesftrafe, gegen die er bereits 
1847 in einem Gedicht ſich erklärt hatte. Das ift für alle 
Revolutionaire eine Lebensfrage. Der Furcht, den Kopf zu 
verlieren, ledig , mögen fie getroft dem zweiten Triumph , wo⸗ 
durch der Revolution das Majeftätsfiegel. aufgebrüdt wird, zus 
feuern. Es ift das die Unverletzlichkeit der 600 Narren und 
200 Gaudiebe, woraus, nach ber von Dumouriez gegebenen 
Theorie, die Nationalverſammlungen beſtehen follen. Gothane 
Unverleglichteit hat aber nur der Legitimität gegenüber zu gelten. 
Iſt diefe gefallen, fo mag die fiegende Partei,- mie zu Paris, 
oder das fouveraine Volk zu Frankfurt, nad Belieben die 
unverleglihen Bolfsvertreter abjchlachten. 

Im Det. 1848 reifete Kinkel als Abgeordneter feines Demos 
fratifchen Bereins nah Berlin, zum Congreß der Demofraten, 
doch verbat er die ihm angebotene Präftnentfchaft "des Eentrafs 
ausſchuſſes der demofratifhen DBereine, um feine Amispflichten 
nicht zu verlegen. Am 16. Febr. 1849 mußte er vor dem Landr 
gericht zu EdIn wegen eines geboppelten Preßvergehens ſich ver» 
antworten. In ber einen Sache freigefprodhen, wurde er rüds 
ſichtlich der andern zu zweimonatlihem Gefängnig verurtheitt. 
Einftweilen veifete er, der Unverletzliche, nah Berlin, war er 
Doch zum Abgeordneten für die zweite (Beſte) Kammer erwählt. 
Hier betheiligte er fich alsbald bei der Debatte um die Frage, 
ob die Thronrede mit einer Adrefie zu beantworten, und ale 
feinen Einreden zu Trog, bie Majorität füh für eine höfliche, 
nichts fagende Erwiderung der Thronrede entfchied, ſprach er am 
23. März in einer begeiferten Philippica feine tiefe Entrüftung 
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ob ſolcher Schwäche aus. Noch am 26. April proclamirte er, 
vom Plauderfiuhl herab, bie „fociale demofratifche Republik“, 
gleichwie fie um biefelbe Zeit zu Mofefweiß von: einigen Knaben 
proclamirt worden if. Tags darauf warb die Beſte Kammer 
aufgelöfet, und Kinfel begab fih auf den Heimmeg nach Bonn. 

Jetzt nicht mehr ſich befchränfend auf das begeifternde Wort, 
mittels defien er gar viele arme Seelen zu Narren gemadt bat, 
wollt er auch mis dem Pallafch der Freiheit dienen. An der Spige 
eines Drapello eletto — denn es ift aller Volksfreunde charakteriſti⸗ 
cher Zug, daß fie nur befehlen, niemals gehorchen wollen — m 
der Spige eines Drapello eletto 308 Hr. Kinkel, es war ein ſchoͤner 
Sommerabend des Jahres 1849, der 10. Mai, von Beuel and, 
um einen Haudſtreich gegen dag Landwehr⸗Zeughaus in Siegbusg 
vorzunehmen. In zuverfichtlicher, doch ernftem Beginnen nit 
völlig angemefjener Haltung, vergleichbar etwan jener ber Coblen⸗ 
zer auf dem Zug gen Srenzau, 1347, fehlenderten die angehen 
den Helden der Sieg zu, von ferne nicht ahnend des Ungewit⸗ 
‚ters, fo von drüben ber fie bedrohte. 

Wie forgfältig auch das Geheimniß der Expedition bewahrt 
worden, eine Dunfle Kunde davon hatte in den Tegten Stunden 
durch Bonn ſich verbreitet, auch die Militairbehörbe erreicht, und 
die ließ, für alle Ereigniffe gefaßt zu fein, eine ſchwache Abtheilung 
Uhlanen auffigen, um fie zu einer Recognoscirung gegen die 
Sieg zu verwenden. Die in foharfem Trab den von der Sturm 
colonne gewonnenen Borfprung ausgleichend , fielen auf ihre 
Arrieregarde bevor noch die Rheindorfer Stiftsfirche erreicht, 
und der commandirende Dfficier gebot ein Danveupre, beflen 
Verwegenheit, unter ber Herrfihaft der Humanität, mir noch 
beute unerflärbar. Ausgefendet ohne Zweifel nur, um nad dem 
Spſtem von 1848 ein friedlider Zufchauer der zu erwartenden 
Dinge zu fein, ließ. er feine Leute die Lanzen einlegen, und über 
dem Blinken der Eifenfpigen prallte auseinander bag ganze feind⸗ 
liche Heer, um fo ſchnell wie möglich im eifigken Lauf oder im 
hoben Korn eine trügliche Sicherheit zu fuchen. Denn bie Hafen 
in ihren Verſtecken zwiſchen den Saten aufzuireiben, war ben 
Uhlanen allzu einladende Luk, und wehe- denjenigen, fo über 
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ſolcher Jagd betreten wurber. So weiß man von einem anſehn⸗ 
lien Seraeliten aus Bonn, ber von dem-glüdlichen Finder in 
der erften Freude mit dem Lanzenfihaft einige derbe Jagdhiebe 
empfing. „So ſchlag mich doch nit auf de Bauch,” jammerte 
der Leider ; „dreh dich dann herum, verfluchter Jud,“ zürnte ber 
Kriegemann,. Ob der nüglüche Rath zu Anwendung gefommen, 
wie es dem debandirten Heer weiter erging, wie Hr. Kinkel dem 
Schlachtfeld entrann, weiß ich nicht. Wohl aber weiß ich, daß 
der Anführer, keineswegs entmuthigt durch den unangenehmen 
Ausgang feines erften Feldzugs, fofort, anfänglicd zu Elberfeld, 
dann im Badiſchen ein befieres Kriegsglück zu ſuchen, aufbrach. 
Dort fcheint er vorläufig nicht recht willfommen gewefen zu fein, 
die in-der Wolle Sigenden werden an einem Participanten mehr 
fein Behagen gefunden haben. Schanden halber wurde Kinkel 
in der Pfalz verwendet, als eine Art Serretair für Fenner von 
Senneröberg. Bald fühlte-er fih gedrüdt an einem Ort, wo 
ihm feine feiner würbige Thätigfeit geboten. D’Efter wollte ihm 
die Nedaction des Regierungsorgans oder der Tithographifchen 
Gorrespondenz zuwenden, er gab einer Stelle in den Bureaur 
der Militaircommiflion den Vorzug. Diefe Stellung befriedigte 
ihn auch nicht ; er trat der Compagnie Befancon, unter Willich 
als Gemeiner ein, fand aber fchnelles Avancement, daß er als 
einer der Commandanten der Volkswehr in Zweibrüden viel 
tolles Zeug plaudern und treiben Eonnte. Gelegentlich) des 
Gefechts bei Malſch, 29. Juni 1849, oder auch ohne Gefecht 
zum Gefangnen gemacht, wurde er am folgenden Tage, am 
Kopfe eine leichte Wunde, oder auch unverlegt, auf einem Leiters 
wagen, gebunden, im blauen Kittel, zu Karlsruhe eingebradt 
und in den Rathhausthurm eingefchlofien. Die Escorte, Medien 
burger, hatte Mühe gehabt, ihn gegen Mißhandlung zu ſchützen. 
Am 2. Aug. wurbe er nad Raſtatt transportirt, und dort am 
A. Aug. vor das Kriegsgericht geſtellt, das fih mit ihm von 
halb 10 Uhr Morgens bis gegen 2 Uhr befchäftigte. Seine 
Bertheidigungsrede wurde im 3. 1850 zu Berlin gebrudt. Syn 
dem Urtheil heißt es: „Die Geſetze des preuflifchen Landrechts 
beflimmen zwar für diejenigen, bie ſich nicht als Anführer beim 
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Aufruhr betheiligt haben, nur 6—8 Jahre Gefangenfrhaft. Weil 
aber der Angeflagte ein Mann von fo hoher Bildung iſt und 
beffer als ein anderer wußte, was er that; weil ferner bei ihm 
die Entfchuldigung wegfällt, daß er bei dem Aufflande etwag 
für fih zu gewinnen vermeinte, darum erhöhen wir für ihn die 
Strafe auf Tebenslängliche Feltungshaft.” Das Urtheil Fonnte 
wegen verfchiedener Anftände nicht fofort die Beflätigung erhalten, 
und wurde daher dem Gefangnen erfi am 28. Sept. verfündigt. 
Durch Cabinetsordre wurde die Feſtung in lebenslängliches Zucht⸗ 
haus, in Naugard zu beflehen, verwandelt. Hier, von dannen 
er doch bald nach Spandau übertragen wurde, hatte der Ges 
fangne, fo erzählen feine Freunde, jeder geiſtigen Thätigfeit fi 
zu enthalten; der Director follte dafür wachen, daß Kinkel nie 
Gelegenheit finde, etwas zu thun oder zu fihreiben, fo Berans 
laffung werden Fönnte, daß feine Tage fih verändere. Die Kerker⸗ 
luft, die armfelige Sträflingtradt, die ergzwungene Befhäftigung 
mit Spindel und Haspel und die für einen ſtarken Effer zumal 
ungenügende Koft follen rheumatifches Leiden erzeugt haben, beffen 
Anfälle fo heftig, daß der Gefangne in feinen Schmerzen kaum 
Schlafen, oder auch nur liegen fonnte, — Umftände, die jedod in 
den von Kinkel aus dem Gefängniß erlaffenen Schreiben ihre 
Widerlegung finden, j 

Noch follte er mit der vheinifchen Juſtiz, wegen ber Pros 
menaden nach der Sieg und nad Eiberfeld, fich abfinden, was 
ihm indeffen vor dem Schwurgericht zu Eöln einen glänzenden 
Triumph bereitete. „Die Affifenverhandlung gegen Sohann 
Gottfried Kinfel und andere drei harınlofe Theilnehmer an dem 
zur Plünderung des Landwehr-Zeughaufes von Bonn aus nad 
Siegburg am 10. Mai vorigen Jahres aufgebrochenen Zuge hat 
heute (29.. April 1850) begonnen. Schon um halb acht Uhr 
wurben bie Berbafteten unter der Escorte einer Schwadron 1hs 
Ianen aus Deuz in einer Drofchfe zum Juſtizgebäude befördert, 
deffen Borplag und Eingänge von einem Bataillon des 24. Inf.» 
Meg. gehütet werden. Die gegen 8 Uhr am Thore des Arreſt⸗ 
locals in Maffe zufammengetroffenen Freunde bebauerten ihre 
Berfpätung, bie ihnen nach fo flürmifch verlangtem, aber ver⸗ 
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weigertem Einlaffe in den Aſſiſenſaal noch empfindlicher wurde. 
Die getroffene Anordnung war wohl berechnet, denn die Räume 
würden bei weitem nicht zur Aufnahme der Neugierigen ausges 
veiht haben, und fo wäre Störung. die unvermeidliche Folge 
geweſen. Selbft wenn man den Eimlaß.auf bie Träger ber feit 
einem halben Jahre fo ziemlich verfchwundenen randzerknuffelten 
unzeifen Hüte befchränfen gewollt „ fie hätten nicht Platz finden 
fönnen,, während die Anwefenden jest der alsbald begonnenen 
Verhandlung mit voller Aufmerffamfeit ‚folgten. Nicht in der 
Hauskleidung als Berurtheilter,, fondern in höchſt eleganter 
Kleidung , ſchwarzem Frad, trat Kinfel ein, feheinbar in der 
heiterſten Stimmung, bie feine in der für die Zeugen beſtimm⸗ 
ten Abtheilung des Saales anmwefende Battin vermehrte Den 
Anklageact babe ich verlefen gehört, habe die anwefenden Bes 
fihuldigten den vorgeworfenen Thatfadhen gegenüber im Auge 
gehabt und fann, ohne Prophet zu fein, fo viel fagen, wie ſehr 
zu wünfchen gewefen, daß auch dieſe Berirrung aus dem Blü⸗ 
thenwerfe bes vorigen Jahres nicht fo-ernft aufgefaßt und zum 
Begenftande einer Criminalunterfuhung erhoben worden wäre, 
Kein Schuldgefühl gibt fich zu erfennen, daher Reue nicht gedenk⸗ 
bar ; „„bie von mir gehaltenen Reden,”” fagt Kinfel, „„waren 
rein demofratifcher Natur und immer öffentlich.”” Weshalb er 
den Weg von Bonn über Siegburg nad Elberfeld eingefchlagen? 
weshalb bewaffnet ?_diefe Fragen des Präfidenten: festen ihn 
nicht in die geringſte Verlegenheit; denn „„es war ja auf der 
Eifenbahn Aufenthalt zu befürchten”” und „man mußte in jenen 
Tagen auf alle Epentualitäten gefaßt fein.”” Die Trage aber: 
was wollten Sie in Elberfeld? wies Kinfel zurück unter dem 
Bemerfen , daß fie nicht zum Thatfächlichen gehöre, wobei Hr. 
Appellationsgerichtsrath Göbel als Vorfigender ſich beruhigte, 
Das Urtheil des Kriegsgerichts in Raflatt wurde am Schlufle 
bes Verhörs nachdem der Angeklagte desfalls feinen Wunfch 
ausdrüdlich zu erfennen gegeben, vom Secretair des Berichtes 
hofes verlefen, wobei der Präftdent die Bemerfung vorausfchidte, 
daß Kinfel in feiner Bernehmung vor dem Inflructionsrichter die 
Behauptung aufgeftellt, daß der Zug nad Siegburg und Elber⸗ 
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feld bereits vor ſenem Kriegsgericht zur Erörterung gekvmmen 
und mit Rüdjicht darauf die Beflrafung erfolgt fei. Hierauf 
wurden die Acten in Baden begehrt, und wirklich ergibt ſich aus 
der Gefhichtserzählung und den Gründen jenes Urtheils, daß 
Kinfel in Beziehung auf den Beſuch in Elberfeld am 10. Mai 

J. nicht Rraflos erfannt, daß aber fein Verfchulden wegen 
der Theilnahme an dem Zuge in Baden „„bebeutungsvoller”“ 
gehalten worden. Wären bie Acten ſammt dem Urtheil früher 
bier eingefehben worden, mau hätte fich die weitere Bemühung 
erfparen koͤnnen. 

„Wie unfruchtbar die heute (30. April) fortgeſetzte Aſſiſen⸗ 
procedur gegen Kinkel und Genoſſen im Syſtem der .Anklage 
bleiben wird, erweiſet ſich durch die Zeugenausſagen immer mehr. 
Betrachtet man die Beſchuldigten, fo beflätigt ſich die oft wieder⸗ 
holte Behauptung, daß nicht die, die Geſellſchaft bedrohende 
Gefahr von den Bokfstribunen ausgegangen , fondern vielmehr 
durch Die Schwachheit der Behörden, durch Mangel an Energie 
herbeigeführt worden if. Kaum hatten drei Dragoner in der 
Ferne ſich bliden laffen, da nahm der nach Siegburg marfchirende 
Zug Reißaus nach allen Seiten ; Annefe und Kinfel, die Heroen 
im Wirthshauſe, waren verfchwunden. Welcher Muth das von 
diefen Befehlshabern geführte Corps befeelt haben mag, erfab- 
ren wir in traurigfter Weife vor dem Gerichtöhofe, wo viele 
von den Theilnehmern ald durch den Eid zur Ausfage ber Wahrs 
heit verpflichtete Staatsbürger, nicht einmal fo viel Muth haben, 
zu fagen, was fie damals gewollt ober gefollt haben. Daß dieſer 
Wille zu einer dur den Drang vermeintliher Nothwendigkeit 
geforderten Rüftung oder Bewaffnung fie heute Nicht ſchuldig 
macht vor Gericht, welches von ihnen nur Zeugniß fordert, dies 
muß ihnen ſchon der gefunde Menfchenverfland fagen. Der Präs 
ſident appellirt jedoch vergebens an ihre Religion, an ihr Ehr⸗ 
gefühl: den Zeugen ift die in der Vorunterfuchung beſchworene 
Ausſage nicht weiter erinnerlich, oder fie iſt nicht richtig ver 
landen worden, ober der Zeuge felbft war im Irrthum. 

„Wenn Kinkel, im badifhen Schwarzwald umbherirrend, auf 
den Ruf der Patrouille fofort das Gewehr firedte, fo entſprach 
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biefes völlig, wie an feiner Perföntichfeit fih klar erweiſt, feinem 
Charafter. Eraltirt war, fagt fehr richtig das Referat in ver 
Köln. Itg. aus der geftrigen Verhandlung, eraltirt war Kinfel 
im böchften Grade, aber nicht tapfer und zu Feiner muthvollen 
That befähigt. Dag er militairiſch Nichts galt, dies bat auch 
ſchon das Kriegsgericht in feinen Motiven ausgefproden, und 
darum wäre felbft im alle eines Todesurtheils Begnadigung 
gayz gewiß am Orte gewefen. Als man vor nun 337 Jahren 
dem fpanifshen Ppifipp II Eagte, daß die von ihm befohlene 
Vollſtreckung des Urtheils an dem edlen Grafen Egmond und 
deſſen Freund, dem Grafen Horn, in den Niederlanden tief 
betrauert werde, weil fie doch nie etwas gegen die Religion 
unternommen, nie ihre Pflichten als gute Unterthanen verletzt 
hätten, wies der König auf die NRothwendigfeit, den Aufrührern 
ein abſchreckendes Beifpiel zu geben, durch die Worte bin: ich 
habe diefe beiden Köpfe fallen laſſen, weil ein Paar foldher 
Lachsföpfe mehr werth iſt als viele taufend Fröfche. Daß Kinfel 
und ſeine Schidfalsgenofien zu den leßteren gehören, will ic 
gewiß nicht behaupten ; Steiner von ihnen trägt aber auch einen 
Lachskopf in jenen Föniglihen Sinne. Uebrigens waren heute 
nur noch wenige Neugierige verfammelt, um die Angeklagten zu 
feben und zu hören; deflo mehr Soldaten umlagerten aber das 
ganze Gerichtögebäude. Herr Kinkel fcheint fi auf die Escorte 
von Uhlanen, auf die übermäßige Aufmerkiamfeit Seitens ber 
Militairbehörden nicht wenig zu gut zu thun, und wenn ein 
Dugend Buben beim An- und Abfahren der Drofchle Hurrah 
fhreien, fo danft, er. dem ſouverainen Vollke.“ 

Ein anderer Berichterftatter aus Cöln ſchreibt: „Sie. haben 
bereits einige Rotizen über den hier obſchwebenden Affifenproceß 
und die Hauptperfon deffelben, Prof. Kinfel, gegeben, ich will 
deshalb nur die Bemerfung machen, daß ich den Transport 
Kinkels aus dem Zuchthauſe bis zum Appellhofe mitangefehen 
und derfelbe der Art war, daß er nicht nur Auffehen machen 
muß, fondern auch das Möglichfle thut, um Kinfel und feinem 
Anhang eine größere Bedeutung zu geben, als fie hier in Wirk⸗ 
Hihleit haben. Zur Sicherung der Perfon des Gefangenen und 
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ber öffentlichen Ruhe erachten wir bie impofante Entwidelung 
von Militairfräften um fo weniger für nothwendig, ald unfere 
Colner Socialiſten noch feine Probe ihred Muthes abgegeben 
und jedem ernften Strauße mit der bewaffneten Dracht lets vor 
fihtig ausgewihen. So eben (2. Mai) wurben Kinfel und die 
übrigen Angeklagten von den Geſchworenen freigefprochen. Der 
Zubel des anmwefenden Publicums Toll außerordentlich geweſen 
fein. Nachdem mit Beendigung des Beugenverhörs bie gefrige 
Aftifenverhandlung bereits um halb 12 Uhr Vormittags gefchloffen 
worden, weil der Gerichtöhof die Debatte ununterbrochen fort. 
gefegt zu fehen wünfchte, begann die heutige Verhandlung mit 
dem Vortrag des Anflageminifteriums in der Perfon des Herrn 
Staatsanwalts Möller. Man fann nur fagen, daß diefer Beamte 
fih alle Mühe gegeben, -die Zeugenausfagen zufammenzußellen, 
um darin die hinreichenden Beweife zu finden für die gegen Kinfel 
und feine Genoffen erhobene Anklage: „„im Monat Mai 1849 
zu Bonn ein Attentat verübt zu haben, deſſen Zwed war, bie 
beftehende Staatsverfaffung umzuflärzen, die Bürger oder Ein⸗ 
wohner des Staats aufzureizen, fich gegen die königl. Gewalt 
zu bewaffnen fowie einen Bürgerfrieg dadurch zu erregen, daß 
man die Bürger oder Einwohner ded Staat gegen einander 
bewaffnete oder verleitete, fi gegen einander zu bewaffnen; — 
außerdem eine Bande organifirt zu: haben, welde ben Zwed 
hatte, fi des dem Staate zugehörigen Zeughaufes zu Siegburg 
zu bemäcdhtigen und daffelbe zu plündern, fowie durch Reden an 
Öffentlichen Orten oder in öffentlichen Berfammlungen die Bürger 
oder Einwohner des Staats unmittelbar und mit Erfolg zu jenen 
Verbrechen angereist zu haben.” Nah ihm folgten die Bor- 
träge der drei Vertheidiger, die darin einverfianden waren, daß 
fo wenig ein rechtlicher als moralifher Grund zur Rechtfertigung 
der Anflage vorliege, weil fein Beweis der den Befchuldigten 
vorgeworfenen Thathandlungen geführt worden, eine verbreces 
riſche Abficht bei Keinem derfelben denkbar ſei. Die Rechte 
begriffe von Attentat und Complot wurden wiederholt den breis 
teften Deductionen unterzogen, fo daß am Ende Nichts übrig 
blieb als das Bedauern, daß die in jener Mainacht vom 10. 
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auf den 11. von Bonn one Plan und Führung nad Siegburg 
in Marſch gefegten guten Leute ſo ohne Weiteres Durch Flur 
und Wald, über Heden und Zäune in fcheinbar unfreimwilliger 
Eile ſich wieder in früher Deorgenftunde nach Haufe zurüdges 
flüchtet, nachdem fie faum erfahren l dag Dragoner ihnen auf 
dem Spaziergange folgten. 

„Nach den amtlichen Vertheidigungsreden nahm der Ange⸗ 
klagte Stud. med. Ludwig Meyer das Wort, wir moͤchten uns 
nun noch weiter verſichert halten, daß auch nicht Einer der 
Geſchworenen gegen ihn ein Berfchulden als erwiefen annehmen 
werde, Profeſſor Naumann, als Schugzeuge vernommen, hatte 
biefem jungen Manne das empfehlungswerthefte Zeugniß in den 
Worten gegeben, daß er fi überzeugt halte, daß derfelbe bei 
fortgefeuten Studien der Wiffenfhaft und dem Staat Ehre machen 
werde, Schon lange war Alles gefpannt, ben Angeflagten Kinfel 
zu hören, Diele hatten auf ber Kanzel fein Rednertalent zu 
bewundern fchon oft ©elegenheit gehabt, und noch Mehren war 
er als Schriftfieller lieb geworden ; fein im Babenlande ihm zu 
Theil gewordenes Schidjal intereffirte natürlich ung Alle, und 
darum aud die lautloſeſte Stilfe im weiten Saal, als er mit 
klangvoller Stimme an die Gefchworenen fih wendete. Und 
wirklich, dieſe Selbftvertheidigung war ein vollendetes Meiſter⸗ 
fü der Beredtfamfeit, fo viel Schärfe, fo viel Klarheit, fo 
große Selbftbeherrichung bei Abwehr der drohendften Angriffe, fo 
viel Schonung gegen die den eigenen Sinn in falfchverftandene 
Zeugenausfagen Hineinlegenden Juriſtenſeelen, felbft noch gegen 
niedere Werkzeuge im Dienfte des Staatsverwaltungsorganismus 
bis hinab zu dem Polizeibedienten, der ihn, den Mann der 
Wiffenfchaft und Kunft, den Mann des Rathes und der That, 
über deffen Werth „„die Nation ihr Urtheil geſprochen““, als 
„„eitel und feige”” gezeichnet: Alles und Jedes in biefem Vor⸗ 
trage fonnte die tiefle Wirkung nicht verfehlen. „Weber Führer 
noch geführt war ich,““ fagte Kinkel, „„aber ich hielt es für 
Recht und Pflicht, zur Muskete zu greifen, um für die Volks⸗ 
fouverainität zu Fämpfen, biefe Himmelsblüthe aus dem heiligen 
März.” Am Schluffe der Rebe verwahrte Kinkel feine Genoffen 
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und ſich felbf vor jedem Mitleidsgefühl, indem fie Ale nur 
Gerechtigkeit fordern. — Nah zwanzig Minuten traten die Ger 
fhworenen in den Saal zurüd und gaben auf fämmtliche zehn 
Fragen die Antwort: Nicht ſchuldig!“ 

Kinfel wurde nah Spandau zurückgebracht, indem ein 
Verſuch, unterwegs ihn zu befreien, mißlungen war. „In 
der vorigen Naht um 12 Uhr (10. Mai) machte Gottfried 
KRinfel, welcher wieder in feine frühere Haft zurüdgebradt 
wurde, auf ber der Kreisftadt Brilon. nahe liegenden Poß- 
ftation Bredelar einen Fluchtverſuch. Gr befand fich mit einem 
Hauptmann und einem Lieutenant, die mit feiner. Transportis 
zung beauftragt waren, in der dortigen Paflagierfiube. Sn 
dem Augenblid , ald die Herren abgejpeift hatten , ſich noch ein 
wenig im ziemlich geräumigen Zimmer ergingen und die Kurier 
poſt fchon zum Abfahren bereit fand, entfprang der Gefangene 
urplöglich aus der Thür des im zweiten Stod befindlichen Zim⸗ 
mers und fchloß gleichzeitig feine Begleiter in demfelben ein, 
indem er den auswärts fledenden Schlüffel umdrehte und in die 
Tafıhe ftedte. Den erfchrodenen, nun. eingeiperrten Dfficieren 
blieb Nichts übrig, als die Kenfter zu Öffnen und in ihrer Roth 
aus voller Kehle den zufällig gerade von einer benachbarten 
Tänzerei zurückkehrenden Knechten des Poſthalters einmal über 
das andere zuzurufen: „„Hundert Thaler, werden Kerl zurüd 
bringt !”” Der fhon auf dem Bode figende Poſtillon hatte den 
Ungfüdlichen beim Schein der Wagenlaternen hinter einen mit 
fehr fern Tiegenden Haufen Holz fihlüpfen ſehen, wo er babe 
von den nachſetzenden Knechten fehr bald wieder eingefangen 
wurde und feiner jest beruhigten Militairbegleitung felbf die 
Thür wieder aufſchloß. Auf vieles Flehen wurde er nun zwar 
mit den bereits herbeigeholten Striden verſchont, mußte aber in 
der Mitte der beiden Dfficiere, welche geladene Piftolen in der 
Hand hielten, den Wagen befleigen, und gab beim Niederſetzen 
in demfelben das Getön eines ihn durchſchüttelnden Schauders 
von fih. Als Häſcherlohn erhielten die Knete zufammen 
24 Thaler.” Ohne fernern Ziifchenfall.in Spandau angelangt, 
wird von dort gefchrieben: „Heute (26. Mai) ik Kinfel in der Kirche 
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gewefen. Nach ber Berfiherung bes Aufſehers iſt die Arbeit, 
welche er liefert, ungleich feiner und ausgezeichneter als die der 
übrigen Arbeiter. Er hat drei Viertel Arbeit zu Tiefern und 
fann die übrige Zeit zu feiner Recture verwenden. Diefe darf aber 
nur in ſolchen Schriften befteben, welche ihın der Director und ber 
Prediger der Anftalt geflatten, d. h. in religiöfen Erbauungs- 
fhriften. Der Prediger iſt zwar für die veformirte Gemeinde 
erwählt, gehört aber der pietiſtiſchen Richtung an. Kinkels Haar 
‘iR ebenfo verfchnitten wie das her übrigen Sträflinge.” 

Aus Spandau fehrieb er im Aug. 1850 an eine Freundin: 
„Ihren Brief habe ich erhalten, und auch die Erlaubniß, ihn 
zu beantworten, iſt mir zu Theil geworben. Sch beginne diefe 
Antwort in der beſten Stimmung , die es bier gibt! fo eben 
habe ich am fehönften warınen Sommerabenb einen Spaziergang 
im Hofe gemacht, zwifchen Reſeda und Weinlaub, das voll von 
fhweren Trauben hängt. Der Himmel war fo blau und weit 
anfgefhlagen, und einzelne Heine Wolfen fegelten hoch und 
langfam vorüber. Sie hörens alfo s noch hier in diefem Norden 
reift die Traube, und hier auch in Spandau gibt es erquidende 
Angenblide aus der allerfreuenden Hand ber Natur... . Sorgen 
Sie, daß Sie fünftig in Ihren Briefen mich nicht Toben, fo 
werde ich die Freude Ihrer Korrespondenz auch ferner haben. 
Und nun rufe ich Ihnen noch einmal zu: Ruhe und Stiffe! 
ie immer, befiimme ich auch diefen Brief nur für Sie und 
die Yhrigen, und bitte, ihn nicht einmal vorlefend Andern mit⸗ 
zutheilen, Die einzige Möglichkeit einer wenigſtens noch halb⸗ 
wegs freien Correspondenz ruht darauf, daß nichts Schriftliches 
aus meinen Mauern ins PYublicum dringt.” Daneben gedentt 
Kinkel einer Ahnung, daß diefes das Teste fein werde unter 
den eigenthämlich ſchweren und dunfeln Räthfeln feines ver» 
fchlungenen Lebens. Diefe Ahnung, vel quasi, follte fehr bald 
ſich verwirftichen. 

Unter dem 10. Nov. heißt es in dem Coblenzer Tageblatt: 
„Die Reue Preuffifche Zeitung theilt ung die erfreulihe Nach⸗ 
richt mit, daß Profeffor Kinkel glüdtih aus Spandau entlommen 
iſt.“ Weiter fchreibt das Tageblatt, 12. Nov. umter der Rubrif 
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Berlin 8. Nov. : „Ueber Kinkels Flucht aus Spandau hört man 
noch fehr wenig Zuverläfftges. Sp viel fcheint feſtzuſtehen, daß 
biefelbe ſchon feit einiger Zeit im Geheimen vorbereitet war. 
Die Flucht erfolgte in der Nacht vom Mittwoch zum Donnerſtag 
und fcheint ber Gefangene im Beſitz von Nachſchlüſſeln geweien 
zu fein, da der am Morgen die Zelle öffnende Schließer Schloß 
und Fenflergitter unverfehrt und in der Zelle nur die Züchtlingd- 
Heider des Gefangenen vorfand. Auf die erſte Nachridt von 
der Flucht hat fofort eine flarfe reitende Schutzmannspatrounille 
über Spandau und Nauen die Spur des Flüchtigen verfolgt. 
Der Führer der Patrouille iſt mit den erforderlichen Mitteln 
und Drdres zur ausgedehnten Berfolgung verfeben. Die heuti⸗ 
gen Blätter bringen bereits den Stedbrief nach. Kinfel, worin 
die Bekleidung als die in der Strafanftalt übliche angegeben if. 

- „Die Flucht Kinkels aus dem Zuchthauſe zu Spandau hat 
bier ſowohl bei den Behörden als auch beim Publicum große 
Senfation gemacht, da man folche für völlig unmöglich gehalten 
hat und da die Direction des Zuchthaufes vorher fogar aud 
drücklich gewarnt gewefen fein fol. Sobald die Nachricht von 
ber Flucht bier eintraf, ‚entwidelte ſich bei den Polizeibehoͤrden 
eine befondere Thätigfeit, es wurde auf allen Eifenbahuhöfen 
und überhaupt an allen fonft geeigneten Orten eine forgfältige 
Bigilanz bevbachtet, und eine Abtheilung reitender Schugmänner 
eilte. fofort nad Spandau, um bie Umgegend zu unterſuchen. 
Dis jest iſt von einer Wieberergreifung des Flüchtlinge nichts 
befannt geworben, Es fehlt bisher an fihern Nachrichten über 
die Art und Weife, in welcher dieſe merkwürdige Flucht gelungen. 
Dem Bernehmen nach haben zu Kinfels Zelle zwei Schlüſſel 
eriftirt, von benen der eine in einem Schrank des Zuchthauſes 
verwahrt wurde. Diefer Schranf fol erbroden gefunden fein 
und foll außerdem ein Fenſter auf einem Gorridor Spuren det 
aus folhem unternommenen Flucht mittels eineg Strids gezeigt 
haben. Da dieſer Strid aber nicht gefunden iſt, ſo ſcheint diefe 
Art der Flucht nur eine fingirte zu fein. Ein geftern vielfah 
verbreitetes, aber allerdings nicht zu verbürgendes Gerät ber 
bauptet, daß die Flucht in der That auf folgende Weife bewirkt 
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worden fei: Einer der Oefangenwärter fei burch Beſtechung von 
außen her vermocht worden, die Flucht zu vermitteln, es habe 
biefer in die Zelle Kinkels eine vollkändige Offtcier-Uniform mit 
Helm und Schärpe gelegt, und damit bekleidet foll Kinkel in 
der Nacht unter der Maske eines Rondeofficiers, der die Schilds 
wachen infpieirt, das Zuchthaus -unangefochten verlafien haben. 
Das fonft noch verbreitete Gerüht, daß der Gefangenwärter 
mit Kinkel zugleich entfloben fet, fcheint nicht begründet, es muß 
aber allerdings wohl ein Beamter der Anfalt mit im Spiel 
gewefen und ſoll aud ein Wärter bereits arretirt worden fein. 
Da bie Flucht erfi am Morgen entdedt worden if, wo man bie 
Zelle des Gefangenen in einer unerklärlichen Weife leer fand, 
und da jedenfalls fihon Fuhrwerk bereit geftanden hat, um ben 
Flüchtling aufzunehmen, fo hat derfelbe unfehlbar einen bedeu⸗ 
tenden Borfprung gehabt. Es follen ſchon feit Tängerer Zeit 
fehr bedeutende Geldſummen beſchafft worden ſein, um die Flucht 
zu ermöglichen.” 

Dem folgt, in Nr. 310, eine Mittheilung aus Coblenz, 
12. Nov. : „Ein gefhägter Eorrefpondent aus Bonn theilt ung 
eben die Nachricht mit, daß Kinkel nebft feinem vorzüglichiten 
Befreier bereits vor zwei bis drei Tagen auf der Infel Helge 
land eingetroffen if. Obgleich nun dieſe Infel ringsum von 
dänifchen Landfchaften umgeben if, gehört fie den Engländern, 
und nach den in England beftehenden Gefegen iſt der Flüchtling 
in völliger Sicherheit,” Dann, Nr. 311 ein Auffag, überfchrie- 
ben: Kinkels Befreiung. „Einfender nimmt in Beziehung auf 
die, vermittelſt confersativer, conflitutioneller und reactionairer 
Blätter verbreitete und unbegründete Nachricht von ber Befreiung 
des Herrn Profeffor Dr. Kinkel, welcher erfleren zufolge der eben 
erwähnte Zuchthausfräfling feine Befreiung der Mafeſtät des 
Könige von Preußen verdanke, bilfige und befcheidene Veranlaſ⸗ 
fung zu berichten: Daß ſich das ehrkiche demokratiſche Publicum 
durch folche liebaͤugelnde und erfinderifche Kunftgriffe der Reaction 
und ihres Gelichters nicht beirren Laffen möge ; indem nicht allein 
die Borgabe des bezüglichen Gnadenactes von Geite des preußi⸗ 
fen Könige, fondern auch die Hin und wieder unter das Bolt 
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ausgeſtreute Nachricht von der Freigebigkeit des Herrn Miniſters 
von Manteuffel gegen den wichtigſten Staatsgefangenen, da dieſe 
Excellenz „„jenem deutſchen Dichter tauſend Thaler entweder 
ſelbſt übergeben oder haben behändigen laſſen, mit der Weiſung, 
jenfeits des großen Weltmeeres in Amerifa eine neue Heimath 
zu fuchen“”, nur leere Gerüchte und Geiſteserzeuguniſſe der ges 
fammten AntisDemofratie find. Ohne mic) auf den Zwed folder 
unwahren und aus der Luft gefangenen-Berichte tiefer einzu 
Yaffen, fo liegt derfelbe doch bei dem vielfach getäufchten Volle 
Har und deutlich am Tageslicht, fowie daffelbe auch deſſen noch 
lebhaft eingedent fein wird : Daß man von gewiffer Seite Tieher 
des Todes Roͤcheln zwiſchen den Kerfermauern gehört, als dah 
man ihm, dem treu Bewährten und hart Geprüften,, die füße, 
holde Frucht der Freiheit als Gnadengabe geſchenkt Hätte. Nein! 
fo verhält fih die Sache nicht. Denn Herr Profeffor Kinfel 
verfehuldet feine Kreiheit niemand Anderm, als drei ehrlichen 
und wahrhaft treuen Anhängern der Demokratie, denen es buch 
ihre. Klugheit und Geſchicklichkeit glüdlih gelungen if, ihren 
Geſinnungsgenoſſen und redlichen Borkämpfer für die Volksrechte 
feiner qualvollen Gefangenſchaft zu entledigen, um mit ihm 
wieder in Gemeinſchaft die goldene Freiheit zu genießen. 
„Dem eben Gefagten zufolge if auch der Bericht ber 
Deutfchen Volklshalle, welche meldet: „Kinkel fei zugleich mit 
dem Gefangenwärter vermittelt einer Stridleiter feiner Haft 
entwichen””, eine Erdichtung und höchft wahrfcheinlich deshalb 
‚verbreitet, um fo das Sicherheitsperfonal refp. die wachehaben⸗ 
den Individuen, bem.übrigen antisdemofratifchen Publicum gegen 
über, ſowohl in Schug zu nehmen als fie auch nicht der Com 
promittirung auszufegen. Infofern alfo alle drei Gerüchte ers 
fonnen find, iſt hingegen die Partei feiner Fahne in der Muſen⸗ 
ſtadt deſto mehr zur allgemeinen Freude und Jubel gefimmt, 
indem man überall nur den. Freudenruf widerhaflen hört: Der 
Todte iſt unter den Lebenden! — Um aber auch der hart mir 
getroffenen Tebensgefähetin bes gefeierten deutfchen Dichters die 
innigfle Tpeilnahme an ihrer gewiß wehmuthsvollen Freude in 
befunden, fo fanden bereits mehrere Nächte nacheinander Runden 
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lange feierfiche und herrliche Opationen mit Gefang und Muſik 
vor ihrer Hausthüre Statt.” | 

Mm Nr, 313 iſt auch, ebenfalls unter der Rubril: Kinkels 
Defreiung, Rede von demjenigen , der bie Befreiung bewerfs 
flelligte. „An der Ausführung dieſes wahrhaft großartigen. fowie 
in den Jahrbüchern der Weltgefchichte denfwürdigen Unternehs 
meng arbeitete vorzugsweife ein Individuum, das ſelbſt landes⸗ 
flüchtig und auf weldes deshalb fogar feit länger als fünfzehn 
Monaten polizeilicy gefahndet wird, mit der vaftlofeften Leibes⸗ 
und Geiftesthätigfeit im budftäblichen Sinne des Wortes, und 
wie der Erfolg befundete, ift feine mühfame Arbeit mit einem 
höchſt ruhmvollen Preife gekrönt! Diefes ausgezeichnete Indi⸗ 
vidumh , ein junger, rüftiger und heidenmüthiger Mann , oder 
vielmehr Züngling, verfertigte ſich nämlich mit eigener Hand 
eiferne Stangen zu feinem Werkzeug; er trieb fomit das Hands 
werk eines Huffchmiedes, obgleich fein Gewerbe und Stand. von 
einer derartigen Befchäftigung am weiteften abweicht. NRüdfichten 
halber, welche die geehrten Lefer dieſes Blattes nicht ahnen bürf« 
ten, unterläßt es Correfpondent , diefeg Individuum genauer zu 
fignaliftren. Außerdem ift Kinfel, heute eingetroffenen mündlichen 
Nachrichten zufolge, nebit feinem Befreier an der Küſte Groß⸗ 
britanniens gelandet. — Dev heidenfühne Befreier des edlen 
deutſchen Dichterd und Redners war im vorigen Jahre deſſen 
Kampfgenoffe während des Freiheitäfrieged auf dem Schladhtfelde 
in Baden. In Gemäßheit all diefer erfreufichen Nachrichten 
trifft Kinkels liebevolle Gattin bereits fchleunige Vorkehrungen 
zur Abreife nad) England, um den vielfach und hart geprüften 
Theuerfien ihres Herzens in Gefolge ihrer fänmtlichen Kinder 
zärtlich und herzinniglich zu umarınen. Innerhalb wenig Tagen 
wird die Abreife von hier (Bonn) erfolgen.” 

Sehr emphatifch wird in Nr. 317 der Eindrud befprocden, 
weichen in Bonn bie Nachricht von der Befreiung hervorbrachte. 
„Kinkel ift frei! Das ift das Zauberwort, welches plöglich alle 
Gemüther aus ihrer fchläfrigen Theilnahmlofigfeit aufgeweckt 
und die trübe Niedergefchlagenheit exit in zweifelndes Staunen, 
dann aber in die freudigſte Meberrafihung verwandelt hat. Das 
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war ein Leben und Treiben, wie fi auf ben Straßen die all⸗ 
feitig Tächelnden Gefichter trafen, Einer dem Andern die frohe 
Kunde zujauchzend, Jeder meinend, zuerft fie zu verfünden, nnd 
dann doch gewahrend, daß der Andere ſchon vor ihm es wußte; 
wie die Schulbuben in freudigem Eifer e6 den Käufern zuriefen, 
in denen alle Wände von den feurigften Glückwünſchen wieder⸗ 
. baltten. Jeder lief zu feinen Befannten, überall die frohe Kunde 
ausfprengend , die Freude verbreitend, und dann — zur Woh⸗ 
nung der Familie des Befreiten. Die Walfahrten borthin weils 
ten fein Ende nehmen. Einzelne drängten fih in vegem Eifer, 
der fo hart geprüften Gattin zuerſt ihre Freude zu äußern; ganze 
Deputationen famen zwiſchenher, von Bürgern und Studenten, 
ihre Gefinnungen an Tag zu legen. In der Stille des Abende 
noch wurde die tief erfchätterte Frau durch den erhebenden Sängers 
gruß eines Männer-Doppelquartetts überrafcht, und bis fpät im 
bie Nacht hinein ertönten die Hurrahs durch die Straßen und 
bie Hochs in den Häufern fort. Nur ein Umſtand trübte noch 
bie völlige Freude: die Belorgnig um dag Gelingen des fühnen 
Unternehmens. Jetzt if auch diefes Wötlfchen geſchwunden, denn 
fiherm Vernehmen nad ift der fo wunderbar Befreite unter der 
Spürnafe des Herrn Simons weg glüdlich aufs Meer entlommen. 
Ueber die Art der Flucht iſt man noch völlig im Unflaren, aber 
das thut der Freude feinen Abbruch. Genug, daß er frei iR! 

„Nebenbei lächelt man wohl über bie fchlauen Erfindungen 
gutgefinnter Blätter, welche mit einer Stridleiter den Flüchtling 
über Mauern und Waffergräben entlommen oder gar Durch falſche 
Eonftabler mit falſchen Papieren herausholen laſſen, befonders 
aber über das von gutmütbigen Philifterfeelen und überfprubeln- 
der Profefiovenweisheit gefchäftig verbreitete Mähren : die Ma⸗ 
jeſtät habe Gnade dem Dichter gewährt! Die in aller Eile 
nachgeſandten Stedbriefe, die aufgefahrenen Batterien und eilis 
gen berittenen Schugmänner, fowie der neue Schreden der Flücht⸗ 
linge, Herr Simons mit feiner eifrigen Thätigfeit, find wahrlich 
bie Sräftigften Beweiſe der reichlich gefpendeten Gnade, Alle 
bie fchleunigen, jetzt freilich vergeblichen Anſtalten zum Wieder⸗ 
einfangen fiheinen auf feinen geringeren Schred zu beuten, als 








Gottfried KAinkel, 64 


der einiger Hiefigen Profefforenfrauen, welche bei der erfchättern« 
den Kunde vor Tauter Beftürzung über die neu wiederfehrende 
Poͤbelherrſchaft ohnmächtig zu Boden ſanken.“ 

In Nr. 331, unter der Rubrik Bonn, nennt Kinkel 
feinen Befreier. „Ja, es ift' wahr !” fchreibt er in feinen Bries 
fen, datirt „An der See im November”, „ja, es ift wahr! Karl 
(Schurz) hat eine Treue bewiefen an mir, die ich ihm felber 
fhwerlih jemals abverdienen fann. Sein Muth, feine Aus« 
bauer und Klugheit haben ein Wunderwerf vollendet, und ic) 
verdanfe ihm im vollen Sinne die Rettung meines Lebend, dag 
bei einer fo harten Behandlung täglich mehr in Gefahr fam. 
Auf was für Art dies Alles geicheben und wie wunderbar es 
bisher gelungen iſt, das fann und barf ich Ihnen heute noch 
nicht fchriftlich erzählen... .. Was mid betrifft, fo iſt Karl noch 
gerade zur rechten Zeit gefommen, denn nod befinde ich mich 
ganz gefund, und meine Getreuen in Bonn würden auch bald 
merfen, wenn fie mich mit Karl reden und fpaßen hörten, daß 
ich das fröhliche xheinifche Herz in der harten Einfamfeit noch 
immer nicht verloren habe. Sagen Sie das allen denen, bie in 
Bonn und in der Umgegend unferer alten fıhönen Fahne treu 
geblieben find ; fagen Sie es ihnen, daß ich noch der Alte bin 
und ed zu bleiben gedenfe, bis ich für all die Liebe, Theitnahme 
und Treue, welche fo viele wadere Männer auf mich während 
meines Leidens gewandt haben, dadurch danken kann, daß il 
alle meine Kräfte in den Dienft des Baterlandes ſtelle. Denn 
ob ich wohl auch in der tiefen Gefängnißnacht niemals auch nur 
einen Augenblid am Siege unferer Beitrebungen verzagt bin, 
fehe ich doch nunmehr mit befonders gewiffer Hoffnung in die 
Zufunft. . . . Ed war eine im Leben einzige Minute, als nun 
Alles gelungen war, als Er zuerfi auf der freien Straße mid 
umarmte , ald ich dann nach anderthalb Jahren der Dual, an 
Seine Bruft gelehnt, in die rettende Nacht hineinfuhr und 
zwiſchen bunfeln mährifchen (sic) Fichtenwipfeln der Morgen ung 
Glücklichen heraufleuchtete! Der Freiheit, der Thätigfeit, meiner 
geliebten Frau und den Iebhaften Kindern wiedergeſchenkt, gren⸗ 
zenlofem Elend entflohen, werde ich erſt, wenn volle Sicherheit 
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in England mich umgibt und ganze Ruhe in mein Gemüth ein⸗ 
zieht, vollftändig burchempfinden, wie viel ich der Treue meiner 
Partei und vor Allen der meines Freundes fehuldig geworden 
bin! Ich glaube auch, dag er damit gar vielen, vielen Men» 
fhen außerdem Freude gemacht hat, denn auch außer den Des 
mofraten haben doch Viele ihr Herz mir innig zugewandt, welde 
von einer fo harten Behandlung empört waren: und diefe Alle 
werden es Karl nicht vergeffen, was er an mir gethban hat.” 
— „Zur Erklärung nur noch die Bemerkung, daß der oft ges 
nannte Befreier ein früherer Bonner Student ifl, Karl Schurz, 
‚welcher, Kinfel begleitend, wegen bes Zeughausflurmes in Sieg⸗ 
burg flüchtig wurde, in dem Generalſtabe der Pfälzer Revolus 
tiongarmee wieder auftaudhte, fpäter in der Schweiz ein fichereg 
Aſyl fand, ſich aber durch Fein Hinderniß zurüdfchreden lieg, 
‚mit perfönlicher Gefahr fih nach Preußen zu begeben, um dort, 
felbft geächtet, das große Werk der Befreiung zu verfuchen und 
— glüdlih zu vollenden.” 

Endlich if auch in Nr. 348, Rubrik Berlin, Rede von 
Unterfuhungen, welche in Mecklenburg binfihtlih der Flucht 
Kinkels ftattfanden. „Schon vor einiger Zeit erzählte man ſich 
allgemein, dag Kinkel über Medlenburg und zwar über Noftod 
nah England entfommen, und bezeichnete auch gleichzeitig dies 
jenigen Perfonen, welche ibm bei feiner Flucht behülflich gewefen 
feien. Inzwiſchen waren aud von der preußifchen Regierung 
Miteheilungen an die ftreligifche gefchehen, welche dieſes Gerücht 
zu einem wirklichen Factum machten und deren Folge eine uns 
verzügliche Unterfuchung gegen mehrere ftreligifche Demofraten 
war. Nach diefen Mittheilungen follte Kinfel unter Mithuͤlfe 
ftreligiicher Unterthanen, wie es hieß, fogar eines Großherzogl. 
Beamten in Alt-Strelig verborgen gehalten worden und von da 
über Neubrandenburg und Teterow nad) Roftod gebracht worden 
fein. Dem Anfchein, nad waren aucd zugleich diejenigen Pers 
fonen namhaft gemacht, auf welden der Verdacht ruhte, Kinfel 
vefp. nach) und von Strelig weiter gefchafft zu haben. Gegen⸗ 
wärtig hat eine von der Großherzoglich flrelisifchen Regierung 
ernannte Commiffion die Unterfuchung in Händen, auch hat bes 
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reits bei einem firefigifchen Demokraten, dem Dr. Peterman, 
eine Hausfuchung dieferhatb ſtattgefunden. Ob und in wie weit 
noch andere Perfonen bei dirfer Sache im Streligifhen compros 
mittirt find, ift bier noch nicht befannt. Dagegen ift man auch 
in Roftod ſchon zu Unterfuchungen geſchritten, und follen dort 
bereitö verfchiebene Termine vor dem Obergericht flattgefunden 
baben, da man annimmt, daß Kinfel in oder bei Roſtock einen 
Zufluhtsort gefunden habe, und bei günfliger Gelegenheit mit 
einem dortigen Schiff nad) England abgegangen fei, wozu ibm 
einige befannte Demofraten behülflich waren.” 

Kinkel und fein Freund Karl Schurz, der in Ipplendorf 
bei Bonn geboren, gelangten nad London, wohin im Januar 
1851 die Familie Kinkel folgte. Vom April an hielt der Pros 
feſſor dort viel befuchte Worlefungen über das. moderne Drama, 
Im Sept. fuhr er nah Norvamerica, Beiträge für die Fünftige 
Revolutionirung von Deutfohland zu fammeln, Die ultrademo⸗ 
kratiſche Preffe von Heinzen ꝛc. fiel mit bitterer Ironie auf den 
„deutfchen Profeffor”, während auch die Ultras in London bie 
Reinheit feiner Gefinnung verdächtigten. Zurüdgeftoßen durch 
das wüfte Treiben der Klüchtlinge,, zog er vor, dem Gehahren 
des politifhen Parteiweſens fern, feine ganze Thätigfeit Vor⸗ 
Vefungen an der Londoner Univerfität und in Privatfreifen zuzu⸗ 
wenden. Richt ohne Bedeutung if fein Drama Nimrod, Hans 
nover 1857. Seit Anfang 1859 gibt er eine deutfhe Wochen 
Ihrift, Hermann beraus. - Zu London ift auch erfhienen: 
Keftrede bei der Schillerfeier im Kriftallpalaft, 10. Nov. 
1859. Karl Schurz ift fett Vicegouverneur in Wisfonfin, 

Frau Kinkel follte in London das Fäglichfte Scidfal finden. 
Sie flürzte, nachdem fie alle Bitterfeit einer Emigration getragen, 
ven 18. Nov, 1858 zum Fenſter hinaus. Auch jene Gräfin aus 
des Hozier Fabrik, die la Mothe⸗Valois befchloß dort auf dem 
Hhafter ihr Tafterhaftes Leben, indem fie, eine Orgie zu frönen, 
von den jungen Wüftlingen zum Fenſter hinausgeworfen wurde. 
Dergleichen Artigfeiten find in England, bei Hohen und Niedern, 
nicht unerhört. Ich freue mich jedoch verfihern zu fünnen, daß, 
wenn auch der beiden Frauen Tobesart diejelbe, die Veranlaſſung 
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eing durchaus verfehiedene. Frau Kinfel ward lediglich des Zur 
falls Opfer. Aus dem Zufall hätte aber ihr Gemahl wohl abs 
nehmen fönnen, daß die Revolution nicht nur ihre Kinder, fon 
dern mitunter auch ihre eigenen Eltern frißt. Dan hat von 
Frau Kinfel: Acht Briefe an eine Freundin über Ela 
vierunterricht. Stuttgart, 1852. (Cotta) Hang Ibeles 
in London. Ein Familienbild aus dem Flüchtlingsleben. 2 Bde, 
Stuttgart, 1860. (Cotta.) Die Bogelcantate. (Text und 
Sompofition.) Die unterbrodene Landpartie. Operette 
Erinnerungsblätter aus dem Jahre 1849. (Deutide 
Revue, Aprilheft 1851.) Die Aſſaſſinen. Oper. (Bruch⸗ 
Rüd.) 1849. — Gottfried. Kinfel und Johanna haben gemein 
ſchaftlich geſchrieben: Erzählungen. 2. Aufl. Stuttgart, 1851. 

Unmittelbar über Ober-Eaffel erhebt ſich Berghofen (54 
Menfchen), weiter abwärts in der Tiefe folgt Büchel (96 Men 
fhen) und endlich Hofterbah mit einer Bevölkerung von 122 
Köpfen, alle drei in die Pfarrei Ober⸗-Caſſel gehörend. Mit 
Hofterbach hängt beinahe zufammen das höher gelegene Ramers⸗ 
borf, das bei einer Bevdlferung von 406 Köpfen nach dem nigt 
völlig fo ſtarken Küdinghofen pfarıt. Ramersdorf ift vornehmlid 
befannt durch die davon benannte Comthurei des deutſchen Ordens, 
von deren Urfprung und Fortgang ich aber nichts zu berichten 
weiß. Nur die Namen der Comthure aus der legten Zeit ver 
mocht ich. aufzutreiben. Als Statthalter zu Namersporf erfeint 
1732, fpäter als Comthur, Johann Kaspar von Hillespeim, 
Obriſt eines Furpfälzifchen Infanterieregimente. Bon feiner 
Samilie wird gelegentlich der Herrfchaft Ahrenthal bei Sinzig 
gehandelt, Franz Johann Nepomucenus Fidelis von Reiſchach, 
k. k. Obrifter zu Fuß, Comthur 1767, bald darauf nad Grupte 
rode verfegt, Teglich Landeomthur. Heinrih Johann Drofte zum 
Hülshof, Obrift eines Münfterifchen Eavalerieregiments, Com 
thur 1774. Heinrich. Auguſt Marſchalk von Oſtheim, Fürflid 
Bambergifcher Gehetm⸗ und Hoffriegsrath, Obriſt des fraͤnkiſchen 
Kreisregiments Hohenlohe, Kommandant zu Forchheim und Bam 
berg, Comthur 1779—1788, ſodann Comthur zu Aachen 17% 
und endlich zu Uerdingen. Er farb 20. Nov. 1809. In Langs 
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Adelsbuch des Königreichs Baiern heißt es: „Heinrich Auguſt 
Marſchalk vor Oſtheim, Commandant von Bamberg und Forch⸗ 
heim, Faiferliher Generalmajor und Teutfcher Ordens Kommen⸗ 
thur, erzeugte mit feiner Nichte einen natürlichen Sohn Franz 
Friderich, wurde hierauf vom Pabſt fowohl wegen ber nahen 
Berwandtihaft ald der Ordensgelübde dispenfirt, ihm die Er 
laubniß zur Trauung ertheilt und der alfo fegitimirte Sohn und 
Erbe von den Föniglichen Gerichten gegen den Fiscus im Befig 
ber Lehengüter Trabelsdorf und Walldorf erhalten.” Franz 
Friedrich, Herzogl. Sachfen-Eoburgifcher Hauptmann & la suite, 
hat indeffen den Ausgang des Proceſſes nicht erlebt: für deffen 
Kinder Hat der Anwalt Franz Ludwig von Hornthal ihn gewonnen. 

Dietrich oder Dig von Oftheim trug 1143 die Kemnade zu 
Einhaufen famt den davon abhängenden Gütern dem Grafen 
Poppo II von Henneberg zu Lehen auf. Gegen die Mitte des 
13. Jahrhunderts zerfplitterte das Geſchlecht in. mehre Linien, 


die das Marfchalfens, Truchfeffens und Schenfenamt der Grafen 


von Henneberg befleidend, durch den Amtsnamen fich unterfchies 
den, dabei aber dag gemeinfame, auf ihre Berrichtungen bezüg- 
liche Wappen, ein altfränfifcher ſchwarzer Tifchfuß im filbernen 
Feld, beibehielten. Der Truchfeffe von Oſtheim Ahnherr, Degen- 
hard oder Tegeno, Mangolde Sohn, fommt 1243 mit dem Amtes 
titel vor. Seine Söhne Albrecht der ältere, Ludwig und Albrecht 
der jüngere flifteten jeder eine Linie, es ließen aber die beiden 
Albrecht den Geſchlechtsnamen fahren und wurde ber ältere ber 
Stammpvater der Trucfeffen von Henneberg, während der füngere 
nad der Lage feines Burghaufes an dem Henneberger Schloß 
‚berg fih von der Keer nannte und diefen Namen ebenfalls auf 
feine Nachkommen vererbte. 

Wolfram II von Oftheim, bes Stiftes Fulda Erbburggraf auf 
Lichtenberg erfcheint bereits 1230 mit dem Amtstitel Schenk. Bon 
feinen Urenkeln entflammen die Linien zu Hasfurt, Sriefenhaufen, 
Burglauer, fämtlih im 14. Jahrhundert erlofhen. Berthold, 
Peter und Hans Schenk, Gebrüder, trugen 1363 ihre Güter zu 
Oſtheim den Grafen von Henneberg zu Lehen auf und öffneten ihnen 
zugleich ihr daſiges Burghaus, wiewohl Berthold ſelbſt 1285 diefes 
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Beſitzthum on feinen Better Siegfried von Stein um 22300 Pfund 
Heller verfaufte. Balthaſar und Lorenz werden 1449 als Inhaber 
des Hennebergiſchen Schenfenamts genannt, und gehörten zu fo- 
thanem Erbamt ein Burgmanngfig auf Henmeberg, Zinsgüter zu 
Fiſchbach, Alba, Hermannsfeld und Stettlingen nebft dem Tiefen- 
ſee bei Rupperts. Gideon Schenf von Oſtheim wird wegen feiner 
Gelehrſamkeit gepriefen, ftaud bei Herzog Chriſtoph von Würtem- 
berg als deſſen Obrift, Rath, Präfes des Hofgerichte zu Stutt- 
gart, Burgvogt zu Tübingen und Amtmann zu Bradenheim in 
hohem Anfeben und farb 1615. Er war aus einer in Holland 
anfäflig gewordenen Linie, die in der Perfon von Berthold Scenf 
von Oſtheim, holländiſcher Generallieutenant und Gouverneur im 
Hang dem Mannsftamm nad erlofh im J. 1681. Da er ia 
der Ehe mit Sufanna Sophia von Schwarzenberg nur Töchter 
hatte, fiel fein Gut Ippthaufen an Beit Ulrich Schenf von Of 
heim. Hans, Amtınann zu Lichtenberg 1548, trug feine Güter, 
Zehnten und Zinfe zu Obereiöfeld und Memelsdorf, und was 
er in den Yemtern Königshofen, Seßlach und Wildberg befaß, 
dem Bifhof Melchior von Würzburg zu Leben auf und farb 
1556. Bon den beiden durch feine Urenfel Hans Ehriftoph und 
Beit Ulrich geftifteten Linien erlofch die zu Obereisfeld, Klein⸗ 
heßberg und Ippthauſen, von Beit Ulrih abflammend, um bie 
Mitte des 18. Jahrhunderts, und gelangte ein Theil ihrer Ber 
figungen dur eine Erbtochter an Albrecht Ludwig Schenf von 
Dfheim von der andern Linie, in Friefenhaufen. Diefer um 
feine Bettern Chrifioph Ludwig und Georg Sigismund verkauften 
1764 das Erbfchenfenamt au Johann Kaspar yon Körbig, der ed 
bald darauf an den Reichshofrath Zohann Ehriftoph von Wolzogen, 
und diefer 1772 an Chriftian Ulrich von Kettelhodt verfaufte. Der 
legte der Schenfen von Oſtheim, Benedict, Domdechant, Geheim- 
rath und weltlicher Regierungspräfident zu Fulda, Propft auf Et. 
Andreasberg, farb zu Ausgang bes 18. Jahrhunderts. Schon 
früher war Sriefenhaufen, das ſtattliche Gut, Schloß und Pfarrdorf, 
dem Canton Baunach zugetheilt, an die von Dalberg gekommen. 

Heinrihe II von Oſtheim, 1235, Söhne Mangold, Tam 
und Heinrich III nennen fih Marſchalk von Oſtheim, zumeilen 
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auch von Scleufingen. Heinrich IV erwarb die Schlöffer Wall- 
bach bei Meinungen, wovon er zuweilen ben Beinamen entlehnte. 
Seine Söhne, Hand, Mangold H und Heinrich V befehdeten die 
Meinungifhen Dörfer, wofür fie zu zuͤchtigen, Bifhof Albrecht 
von Würzburg Wallbach belagerte, nahm und ber Erde gleich 
madte 1357. Auch des Eigenthums ſollten fie verluftig gehen, 
doch wurde ihnen auf der Freunde Verwendung der Burgftall 
zurüdgegeben. Späterhin, 1419, wurde dem Enfel Heinrichs V, 
dem Ganerben auf Rottenftein, Adolf II, von dem Bifchof von 
Würzburg erlaubt, auf die Stelle ein hölzernes Haus zu ſetzen 
und ſolches mit Graben und Zaun zu befriedigen. Bon Bifchof 
Zohann, welchem er die Burg zu Lehen aufgetragen, wurde ber 
nämliche Adolf 1430 ermächtigt, fie in Stein auszuführen und 
durch einen Wallgraben zu fhügen. Hang, gemannt Greif, 1351, 
wurde Stammvater der Marfchalf genannt Greif, die zu Erfes 
bady und Einöth anfäflig. Friedrichs I Söhne, Friedrich IL, 
Sittih, Karl und Wilhelm erhielten 1386 von Bifchof Gerhard 
von Würzburg, zu Pfand eines Darlehens von 4330 Gulden, 
Schloß, Stadt und Amt Meinungen, desgleichen 1399 das 
Schloß Solz. Nach Ausfterben des Geſchlechts von Marisfeld 
räumte der Graf Heinrih XI von Henneberg das Schloß und 
Dorf Marisfeld um 1000 Gulden den Brüdern Sittih und Karl 
unterpfändlich ein 1390. Als aber das Schloß zu einem Zus 
fludhtsort des benachbarten und vom Stegreif Tebenden Adels 
ward, und die öffentlihe Sicherheit weſentlich gefährdete, 
verbanden fi die Fürften in Franken, biefen Unfug zu bes 
kämpfen. Burggraf Friedrich von Nürnberg wurde zum Haupt- 
mann des Bundeg ernannt, und follte mit einem Heere die Raubs 
burgen zerfiören. DMarisfeld wurde 1397 erobert und gebrochen, 
wobei deffen Beftger Karl und Sittich gefangen genommen wurden, 
Dei ihrer Entlaffung mußten fie die Urfehde ſchwoͤren, Fein lüder⸗ 
liches Gefindel in ihre Burg aufzunehmen. Im J. 1412 fauften 
diefe Brüder die Hälfte des Schloffes und Dorfes Walldorf bei 
Meinungen von Paul von Herbilftadt, nebft einem Burggut zu 
Wafungen und einem Freihof zu Herpf von Hang von Rußwurm, 
Friedrich DI und Wilhelm begründeten bie beiden Hauptlinien. 
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Sriedrid II auf Waldorf erfaufte 1369 Schloß und Dorf 
Oberſtadt um 1200 Gulden. Hieronymus, Würzburgifcher Rath 
und Amtmann zu Sönigshofen, nachher zu Meinungen und Dias 
feld erhielt nad Gerhards von der Tann Ableben die Burg 
Meifers unweit Meinungen, erfaufte 1522 das Nittergut ju 
Unterfaga und flarb 1557. Sein einziger Sohn Bernhard Mar⸗ 
fhal von Oftheim wurde fchon im 13. Jahr mit mehren andern 
von Adel nah der hohen Schule von Salerno gefhidt. Nach⸗ 
dem er ſechs Jahre daſelbſt zugebracdht, machte er der Sitte 
gemäß eine Reife durch die Niederlande, England, Frank⸗ 
reich und Spanien und ging unter die Armee K. Karls V, wo 
er bald durch feine Kenntniffe und Tapferkeit die Stelle eines 
Obriſten erhielt. Der Tod feines Vaters und feiner Brüder im 
J. 1558 veranlaßte ihn auf feine Güter zurüdzufehren, wo er bald 
vom Fürften Georg Ernft von Henneberg zu den widhtigften Aemtern 
ernannt wurde. Im J. 1568 war er fhon NRegierungsftatthalter 
von Henneberg und leitete big zum Tode des Fürften, 1583, die 
Angelegenheiten des Landes. Vorzüglich nahın er fich bei der Res 
formation der Kirchen und Edulen an, wie er denn die Haupt 
triebfeder für die Errichtung des Gymnaſiums zu Schleufingen, 
1577, geroorden if. Als das fächfifche Haus Befig von Henneberg 
laut der Erbverbrüderung nahm, wurde der Statthalter in feiner 
Würde und als Präfes der zu Meinungen errichteten Regierung 
beftätigt. 1584 und behielt diefe Stelle bis einige Jahre vor 
feinem Tode, wo er wegen Altersfchwäce fih nah Walls 
dorf zurüdzog und daſelbſt am 7. Det. 1604 farb, Er war 
mit Brigitta von und zu Buchenau verheurathet, hinterließ aber 
feine Kinder, daher fielen feine Güter und Schlöffer, als Wall⸗ 
dorf, Uttendorf, Melkers und Niederfaga, an feine Lepenvettern 
Matern zu Marisfeld und Philipp Erdmann zu Waltershaufen, 
Obernſtadt aber an den Lehenhof zurüd, Bon feinen übrigen 
Alodialgütern und Sapitalien hatte er fchon bei Lebzeiten mehre 
anfehnlihe Stiftungen gemadt. Zur Berforgung vier adlider 
Yungfrauen und Witwen hatte er 1596 und 1599 ein Capital 
von 8000 Gulden fränfifh beſtimmt, nebſt dem Burghaus zu 
Waſungen, die Weißenburg genannt, mit einigen Gärten, Aedern 
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und Wieſen. Die fähfifchen Fürſten beftätigten nicht allein dieſe 
Stiftung, fondern ſchenkten ein fährliches Brennholzquantum von 
25 Klaftern und 12 Schod Reißig dazu. Bernhard hatte noch 
die Freude, daß wenigfteng drei Stellen bei feinem Leben befegt 
wurden. Im J. 1759 bat Friedrich Gottlieb Marfchalf von Ofts 
heim, Senior der Familie und Etiftspatvon, den Conventualen 
ein weißes Ordenskreuz, welches bei fhwarzer Kleidung an ber 
finfen Seite der Bruft getragen wird, mit Genehmigung des 
Landesfürſten verwilligt, und da das Stift eine Familienſtiftung 
it, fo hat man fich gefcheut, diefes aufzuheben. Zu Walldorf 
baute er im J. 1582 ein Armenſpital für fieben Arıne weiblichen 
Geſchlechts und lieg Haus und Hof mit einer Mauer umfaffen. 
Jede Pfründnerin befommt außer dem Genuffe der freien Wohs 
nung, des Lichts und der Feuerung, jährlich 25 Gulden fränkiſch 
zur Kleidung. Indem Bernhard bei feinem Leben mehre arme 
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nafium zu Schleufingen, für den Bantor zu Walldorf ein Legat, 
mittels deffen fehs junge Leute aus Walldorf zum Befuche des 
Gymnaſiums vorzubereiten, desgleichen ein Legat für den Pfarrer 
und Schullehrer daſelbſt. Der Stadifchule zu Meinungen vers 
machte er ein Gut nebft Zinfen und Lehengeldern, welches jähr- 
fih 300 Gulden fränkiſch abwirft. Außer diefen Legaten beftimmte 
er noch, daß jede Tochter von feinen Unterthanen in Waldorf 
bei ihrer Berheurathung, wenn fie unbefcholtenen Rufes wäre, 
20 Gulden fränfifh erhalten follte; desgleihen den Söhnen der— 
felben zur Erlernung eines Handwerfs 5 Gulden, und der jedes 
malige Pachter des Wirthshaufes muß jeden Sonntag 1 Oulden 
entrichten, welcher unter die Hausarmen vertheilt wird, die des 
Sonntags Abends eine Berftunde unter der Auffiht eines alten 
Mannes, welcher der Betvater heißt, halten. Ale dieſe Stif- 
tungen beſtehen noch jest. 

Karl I, Stifter der Linie zu Oberfladt, wurde im J. 1495 
yon Graf Wilheln von Henneberg mit dem Schloß und ber 
Weißenburg zu Wafungen, dann dem Freibof in Herpf zu Sohns 
und Tochterlehen belehnt, erwarb aud das dem Kanton Baunad) 
ſteuerbare Gut und Pfarrdorf Wapmuthhaufen unweit Seßlach, 
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fo nach Ausfterben der Linie den Boit von Rieneck zugefallen 
iR. Adolf Marſchalk von Oſtheim Amtmann zu Fladungen, zu 
Wallbach und Salzburg gefeffen, erfaufte 1459 um 450 Gulden der 
Scenfen von Oftheim Gut zu Burglauer. Sein Sohn Chriftoph 
erheurathete 1466 mit Eila von Steinau genannt Steinräd- ein 
Antheil des fehr bedeutenden, zu dem Canton Rhön und Werra 
gehörigen Guts Waltershaufen im Grabfeld, deffen Gefamtheit 
nach und nad erworben wurde. Adolf brachte auch das Dorf 
Ruppers an fih 1486. Sein Sohn Chriſtoph erbaute 1484 die - 
gegenwärtige Kirhe zu Walterhaufen, welche ein Filial von 
MWülfershaufen blieb, big Moriz 1600 eine proteftantifche Pfarrei 
fiftete : proteftantifch war der Ort feit 1522. Das daſige Schloß 
mit den weitläuftigen Wirthichaftsgebäuden und den ftarfen 
Mauern ließ Moriz in großartigem Styl und maffiv von 1619 
an durch einen italienifchen Baumeifter aufführen. Sein älteſter 
Sohn, Philipp Erdmann, mit Rucretia von Rofenau verheu- 
rathet, erwarb Trabelsdorf, Schloß und Pfarrdorf im Kanton 
Steigerwald, fo vordem derer von Lisberg und von Milz ger 
wefen. Deffen Urenfel, Friedrich Chriſtoph Egidius, wurde zu 
Göttingen, wo er feine Studien verfolgte, 1782 im Duell ges 
töbtet, und ed beerbten ihn feine vier Schweftern, deren eine an 
Johann Auguſt, die andere an Heinrich Julius von Kalb vers 
heurathet, und die gemeinfchaftlich der beiden andern Schweitern 
Hecht zu Waltershaufen, Saal, Berkach, Großeibftadt und Danfens 
feld übernahmen. Noch blühte die von Wolf Chriftoph, jüngerer 
Bruder von Moriz, abflammende proteftantiiche Linie in Wall 
‚ Dorf bei Meinungen, Harpf und Stepfershaufen, fie ift aber 
mit feinem Urenfef Dietrich Chriftian, Erbmarſchall von Henne 
berg, Herzoglich Würtembergifcher Kammerherr und Oberforks 
meifter, am 17. Juni 1803 , erlofchen, da er ohne Kinder in 
feiner Ehe mit Maria Sophia Schilling von Kannftadt. Die 
Güter und das Erblandmarfchallamt fielen an die Linie in 
Marigfeld. 

Diefe ſtammt ab von Wilhelm, dem jüngften der vier Söhne 
Sriedrihe J. Ihm, dem Hofrichter der Grafen Georg Wilhelm 
und Heinrich von Henneberg, war das Erbmarfchallamt verliehen 
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worden; ein Zeichen, daß. der Lehensherr nach Willfür über ein 
ſolches Amt verfügen-fonnte, wenn er nur bei dem einmal ber 
lehnten Gefchledht blieb. Wilhelm war ein Bater von fünf 
Söhnen, von denen doch nur Georg und Adolf zu erwähnen. 
Georg, auf Gertlas (Wüfung bei Marisfeld), Amtmann zu 
Hutsberg, erheurathete 1470 mit Margaretha von der Tann dag 
Schloß Kaya. Im J. 1488 wurden er und feine Brüder Wil: 
beim, Adolf und Bartholomäus von Graf Wilhelm von Henne> 
berg mit dem Schloß Marisfeld belehnt. Georgs Sohn Wolf, 
Hennebergifcher Amtmann zu Schwmalfalden, wurde von dem 
dafigen heſſiſhen Antmaun, Georg von Nedrod, auf der Jagd 
‚wit dem Saufpieß erftohen 1500. Wolfs Sohn, Georg Sittich 
wird 1560 als Amtmann zu Meinungen genannt. Mit deſſen 
Enfel, Adam Melchior, iſt der Maunsſtamm diefer Linie erloſchen 
1636, und. wurde Marisfeld von dem Lehenhof eingezogen, auch dem 
Amt Themar zugetheilt, bis Herzog Heinrich dag Gut mit hohen 
und niedern Gerichten an Johann Friedrich Marſchalk von Oft 
beim verfaufte, 1688. Demfelben hatte Herzog Friedrich I zu 
Gotha 1679 erlaubt, einen Schugjuden in Marisfeld aufzur 
nehmen. Im %. 1801 zählte man ‚deren 15, die eine eigene 
Synagoge befaßen, 

Johann Friedrich war ein Nachkomme jenes Adolf, der oben 
als Wilhelms, des Hofridters jüngerer Sohn genannt, und dey 
mit Chriftina Schott von Schottenftein verheurathet. Sein eins 
ziger Sohn, Moriz, Brandenburgifher Rath und Hofmarfchall, 
war der Bater jenes Georg, der 1588 als Amtınann zu Koönigs⸗ 
hofen feine Güter zu Ginolfs unweit Bifhofsheim an der Röhn, 
dem Hochſtift Würzburg zu Lehen auftrug., Es folgte in bey 
fünften Generation Friedrich Auguſt Marihalf von Dfiheim der 
Comthur zu Ramersdorf, dem nach dem Erlöfchen der Linie in 
Walldorf das Erblandinarfchallamt und der ganze noch übrige Befig 
des Gefchlechtes zugefallen if. Bon. wegen des Hennebergifchen 
Erbmarfchallamtes empfing er zu Lehen von dem berzoglichen 
Haufe Sahfen 8 Huben Land und die Mühle zu Einhaufen iu 
dem Meinungijchen Amt Maßfeld, und bezog er von biefen zu 
Afterleben ausgethanen Grundſtücken jährlid 28 Gulden, 14 
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Groſchen 9 Pfennig, 3 Malter Korn, 3 Mitr. Weizen, 2 Miır. 
Hafer, 10 Hühner und 16 Schod Eier an Erbzins, außerdem 
das Abzugsgeld und den Handlohn & 5 p. c. Auf Ausfterben 
der Murfchalfen von Ebnet, die mit denen von Redwitz eines 
Herfommens, wurde er auch von Kurfachfen mit dem Bambergi⸗ 
fen Untermarfchallamt belehnt. Von dem Proceß, den fein 
Sohn um Trabelsdporf und Walldorf zu führen hatte, ift oben 
Rede gewejen: von deffen Ausgang, in Bezug auf das von 
Sachfen-Meinungen eingegogene Walldorf, habe ich Feine Nachricht. 
In der Somthurei Ramersdorf wurde des Marjchalf von 
Oſtheim Nachfolger Friedrich Joſeph Wilhelm Sylvius von Bens 
tinf, Major bei dem furpfälzifchen Dragonerregiment Kurfürftin. 
Es trug dieſes Regiment rothe Montur mit ſchwarzſannnetnen 
Revers, wie denn urſprünglich den Dragonern die rothe Farbe 
eigenthümlich geweſen. Sogar des Prinzen Eugenius von Sa— 
voyen Regiment im k. f. Dienſt war roth montirt mit dunkel⸗ 
grünen Aufſchlägen und Kragen, die auch zum Andenken beir 
behaften wurden, als das Regiment gleich der übrigen Cavalerie 
die weiße Farbe annahm. Der von Bentinf erfcheint als Comthur 
.1791— 1794, und nad ihm 1796 ımd noch 1805 Wilhelm Eugen 
Joſeph von Wal, der Abth. JI Bd. 3 S. 501—503 nach Berdienft 
beiprochene Sefchichtfchreiber feines Drdens. Ramersdorf gehörte, 
während die ihm fchier gegenüber auf dem finfen Rheinufer 
gelegene Comthurei Muffendorf der Ballet Coblenz zugetheilt, zu 
der Ballei Altenbiefen, domus Juncetana , Vieux Jonc, von 
welcher ih, einige Namen abgerechnet, gar wenig zu berichten 
weiß. Meine Unwiſſenheit zu verbergen, fehreibe ich den Artikel 
Vieux Jonc ab, wie er in dem Prachtwerk, les Delices du pays 
de Liege, Bd. 4 ©. 259 vorkommt; viel wird daraus nicht zu 
lernen fein, doch lieſet er ſich fo gut als eine englifche Parla- 
mentsrede oder ald der Leitartikel irgend einer Zeitung. 
»Entre les villes de Tongres, de Bilsen et de Maastricht 
on trouve un terrain inegal et varie, qui ne tient ni de 
Yaridit€ de la Campine ni de J’uniformit6 de la Hesbaie. 
Dans cet agreable lieu les bois n’ont rien de sauvage, et les 
eollines loin de ressembler aux rochers de la Meuse, ne sont 











Pie Pallei Altenbiefen. 653 


composees que d’une terre douce et fertile, qui sans attendre 
les soins de l’habitant, se couvre partout d’une riante ver- 
dure, dont ce paysage tire son plus grand agrement. Le 
sommet d’une de ces collines, creuse par les mains de la 
nature, forme un vaste bassin, au fond duquel est bäti un 
graid et magnifique chäteau, la grande commanderie du 
Vieux Jonc, environne d’un parc ferm& de murailles qui sert 
de retraite & plusieurs espöces de bötes fauves. Une longue 
avenue de haute futaie le traverse de part en part, et mene 
à une porte d’une belle architecture, par oü on entre dans 
une vaste cour, plantee de sapins d’une hauteur etonnante. 

On y voit & gauche une galerie en portique qui communique 
ä une grande chapelle d’une architecture noble et bien en- 
tendue: le cöt& gauche est bord& de divers bätimens qui lui 
sont communs avec une Seconde cour tres-vaste, destinge aux 
usages rustiques: en face on trouve l'accès d’une troisi&me 
cour, que borde un large foss& rev&tu de maconnerie et plein 
d’eau. Un semblable fosse fait l’enceinte du dongeon, qui est 
carre et flanqu& de quatre grosses tours rondes. Ce grand 
edifice enferme une quatri&me cour carree, belle et spacieuse, 
où l’on entre par deux ponts levis, dont l’un regarde les cours, 
et-P’autre un parterre et d’autres. jardins tres-agr&ables, situ6s 
& l’Occident. Les appartements y sont en grand nombre et 
remarquables, tant par la grandeur et T’eleögance qui y 
brille, que par la richesse des meubles et la commodit& des 
degagemens. 

»Ce chäteau est la demeure ordinaire du Grand Com- 
mandeur de l’Ordre Teutonique qui preside au baillage des 
Pays-Bas. Ce n’etoit anciennement qu’une chapelle, que Mech- 
tilde abbesse de Munster-Bilsen donna l’an 1220 & l’Ordre 
Teutonique avec toutes ses appartenances. Arnoul VI comte 
de Looz consentit & cette donation, et l’&väque Hugues de 
Pierrepont la confirma par un acte solennel (’), en vertu 


(1) >On trouve cet acte dans le Recneil diplomatique de Mire, p. 988, 
et dans celui des diplomes de Looz, par Robyns, n. 12.x 
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duquel Ordre Teutonique l'a toujours possédé paisiblement, 
et y a ajouté d'autres biens considerables, qui en font un des 
plus riches benefices que possedent les Ordres militaires.« 
Daß der Landcomthur Graf Belderbufh aus feiner Comthurei 
jährlich 80,000 Patacons bezog, ift Bd. 7 S. 536 berichtet worden. 
Als feine Vorgänger find zu nennen: 

Gottfried, Comthur zu Altenbiefen, 1248. 

Hermann von Richele 1269. 

Gerhard von Loen 1321, 1322. 

Rüdiger von Friemersheim. 

Reinhard, Reynier von Hoen (Huhn) 1367. 

Heinrih von Lawenberg (Heinsberg-Löwenberg?) 1379. 

- Reinhard von Hufen 1383, 1397. 

Ivo von Cortenbach, 1411, 1433, befuchte ald Landcomthur 
das Concilium zu Conftanz. Das Stammhaus Cortenbach Tiegt 
im Limburger Rande, unweit der Quellen der Kötelnbach, umwelt 
Herl, in einer an Stammbhäufern fo reichen Gegend, daß man 
fie in diefer Hinfiht wohl dem fränfifhen Wiefent: Thal ver- 
gleichen fönnte, nur daß die Namen dort poetifcher find, wähs 
rend in Streithagen, Hoensbroek, Schienen, Spaabeef, St. Jans⸗ 
Ghelen, Amftenrad, Cartils, Bongart, gar fehr die Miſchung 
ripuarifcher und wallonifher Stämme angedeutet. Gerhard von 
Cortenbach Iebte 1376 und hinterlieg die Söhne Goswin, Peter 
und Gerhard, die alte drei dad Bündniß der Stände von Bras 
bant und Limburg 1415 unterfertigten und drei verichiebene 
Linien pflanzten. Bon Peters Söhnen war der eine, Jvo Doms 
herr zu Lüttich und Propſt zu Chimay; Johann hingegen, Droft 
und Lehenftatthalter der Sraffchaft Loen, Pfandherr des Amtes 
Bilſen, pflanzte die Linie fort. Seines Urenfels Sohn, Wilhelm, 
der das veräußerte Cortenbach vermöge des Netractrechtes wieder 
an ſich brachte, hat um die Familie das Verdienſt, ihre Abflam- 
mung vichtig verzeichnet zu haben, es ift aber fein Sohn zu Prag 
ohne Nachkommenſchaft verfiorben, und es beerbten denfelben brei 
Schweftern. Aug der von Gerhard auf Cunradt abftammenden 
Linie wurde Peter, der finderlog in feiner Ehe mit einer von 
Belderbuſch, zu Aachen ermordet. Johann war des Deutſchordens 
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Comthur zu Maaftricht und Bruder Gerhard zu Buveland⸗Herk, 
von dem unten, Die Linie in Eunradt führte fort Wilhelm von 
Cortenbach, von deß Söhnen der ältefte, Johann, des Deutſch⸗ 
ordens Comthur zu Peters-Füren gewefen if, während feines 
Bruders Kaspar Sohn Wilhelm Deutfchordens Comthur zu Berns⸗ 
beim wurde, ein anderer Sohn Kaspars, Meldior, den Sohn 
Werner Melchior, Gem. Anna Gertrudis Schenk von Schmidt- 
burg, gewann. Vermuthlich gehörten auch Johann Hugo, 1725, 
und Ferdinand Heinrich Anton, 1733, in diefe Linie, die jedoch 
vorlängſt erloſchen iſt. 

Goswin von Cortenbach, verm. 1427 mit Sibylla Huyn 
von Amſtenrad, hinterließ die Söhne Gerhard, Domherr zu 
Lüttich und Abt zu Viſet, Ivo, der Landeomthur zu Altenbiefen, 
und Johaun, diefer vermählt mit einer reihen Erbin, mit Ka⸗ 
tharina Berthoud von Berlaer. Es gehörte ihr die bedeutende 
Herrlichkeit Helmond in Nordbrabant mit der gewaltigen Burg, 
Keerbergen u. ſ. w. Ihr älterer Sohn, Johann von Cortenbach 
auf Helmond freite fih die Burggräfin von Ter Vueren und 
Duysborg, Katharina Hinfaert, und wurde der Vater Johanns, 
Gem. Margaretha von Ghiſtel, der Großvater eines dritten 
Zohann, der mit Margaretha von Affendelft verheurathet, fin« 
derlos im J. 1534 verſtarb. Dagegen hat fein Bruder Joſſe 
auf Helmond, Burggraf von Ter Vueren, verm. 1536 mit Ka⸗ 
tharina von Hallwyn, gef. 1560, die Söhne Johann, Adolf 
und Floris Nicolaus, diefer Deutfchordeneritter , binterlaffen. 
Johann ſtarb 1586, unverheurathet, Adolf, Gem. Philippa von 
Reuſchenberg, Tochter Wilhelms auf Rochette, des Marfhalls 
von Limburg, gewann die Söhne Karl, Alerander, Adrian. 
Adrian wird als Burggraf zu Ter Vueren bezeichnet, Karl bfieb 
finderlos in der Ehe mit Margaretha von Wittenhorft, Alerans 
der nahm zwei Frauen. Die erite, Maria von Vehlen zu Raes⸗ 
feld, wurde des einzigen Sohnes Edmund Mutter, aus der 
zweiten Ehe mit Anna Maria von Reufchenderg zu Setterich 
famen drei Töchter. Edmund von Cortenbah, Herr zu Hels 
mond, Burggraf zu Ter Vueren und Duysborg,, geb. 1623, 
heurathete eine Marfgräfin von Gonzaga, von welcher die eins 
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zige Tochter Felicitas Iſabella von Cortenbach, ſo ein Graf von 
Aarberg und Valengin ſich freite, und mit ihr die Herrſchaft 
Helmond gewann. »De voornoemde Edmond is gestorven in't 

jaar 1681 en begraven met alle zyne wapenen en het graf 
zyner Voorvaderen te Helmond.« 

Gleichwohl befand damals noch die yon Gerhard von Cor⸗ 
tenbach auf Buveland⸗Herk (S. 655) abftammende Linie, Ger- 
hard hatte Schönbeck erheurathet, fein Enfel, Johann Wilhelm 
erwarb die Bogtei Noermonde, durch feine Heurath mit Lucia 
von Flodorp. Sein Enfel, Johann Gerhard freite ſich die Erb⸗ 
tochter zu Wiffen und Sulz, Anna Clara von Zweiffel, und 
gewann beffen Sohn in ber Ehe mit Charlotte Katharina Mar- 
garethba von Hapfeld eilf Kinder, „und doch wird der Name 
bald ausſterben,“ ſchrieb Robens im %. 1818. Ferdinand von 
Eortenbach , 1723, erheurathete Rheindorf bei Boun mit Mas 
rianne Quadt von, Alsdorf. Sein Bruder, Mar Heinrich, auf 
Wiffen, Schleverfoven, Paß, 1718, war der Vater von Franz 
Wolfgang zu Wiffen, der 1750 genannt wird. 

Dem Laudeomthur Ivo oder Iwan von Cortenbach folgen 
Dietrih von Beckenhauſen 1438, Albrecht Fortſch von Tpurnan 
(Statthalter) 1443, Matthias von der Straigen 1449—1459, 
Claus von der Düffen 1464 und 1466, + 1476, Johann 
von dem Felde 1473—1479, Johann von Herd 1493 —1503, 
Matthilion, Matthian von Eynatten, Anfangs nur Statthalter, 
1503—1512. Die von Eynatten find von uralten Zeiten her 
das im Herzogthum Limburg am flärfften beerbte Geſchlecht, 
wo ed Neuerburg, Boland, Reimersbeck, Aubel, Lichtenberg, 
Wedenau, Epweiler, Gerdingen, Nieswiler, Gülpen, Mergraten, 
Dalendbruch, Lindenberg, Obſinnich, Reimersdael, Thys, Schon 

ı boven, Pütt befeffen und in fehr viele Linien fich verbreitet hat. 
Als der gemeinfame Stammvater gilt Johann von Cpnatten, 
einer der Streiter bei Baesweiler 1371. Der Landeomthur, 
Theobalds Sohn, ſtammte aus dem Haufe Obſinnich. Ein 
Johann fommt ald des Deutfchordens Comthur zu Siersderf, 
Heinrich als Comthur zu Gemert vor.. Marimilian Heinrid 
Tpeobald Freiherr von Eynatten auf Trips bei Geilenkirchen, 
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Amtmann zu Zülich, Furpfälzifher Kammerherr 22, Nov. 1756, 
wurde der Bater von Karl Theodor, Furpfälziicher Hoffammer- 
rath und Amtmann zu Eusfirchen, 1783, und von Karl Adolf, 
Hufareurittmeifer in einem fon. franzöfifchen Regiment, dann 
in kurpfälziſchen Dienften, geſt. 1810. Er war mit Rouife von 
Leere zu Leerbach verheurathet, und hatte der Kinder ſechs. 
Sein ältefter Sohn, Auguf Friedrich, geb. 1798, k. k. Geheim⸗ 
rath, Feldmarſchall⸗Lieutenant, zweiter Inhaber des 11. Uhlanens 
regiments, Kaifer Alerander II von Rußland, früher Chevau⸗ 
legers, Gouverneur von Verona und Generaldirector für bie 
vierte Generafdirestion bei dem Obercommando der Armee von 
Italien, einft bei den Cüraflieren von Dampierre, Johann von 
Werth, Herzog Karl V von Lothringen und Dupigni ſtehend, ift 
1859 geflorben. Er binterläßt vier Söhne: einen Sohn hat 
fein Bruder Franz Adolf auf Derendorf bei Düffekdorf. 
Landcomthur zu Altenbiefen, vorher Eoadjutor, war Ger» 
hard von Streithagen, 1512—1536. Dem folgen Johann von 
Diefenrodt (Coadiutor 1526), Weinand von Drei, 1536--1551, 
Albrecht von Egmond, aus der Linie von Meerftein, Statthalter 
im %. 1539. Er wurde aber noch in demfelben Jahr Lands 
comthur zu Utrecht, und farb in fehr hohem Alter im J. 1560. 
Ihm folgte der bisherige Coadiutor, au Comthur zu Gemert, 
Fohann van Goor, 1551—1572, und diefem der im J. 1589 
ernannte Coadjutor, auch Comthur zu Ramersdorf, Heinrich von 
Reuſchenberg, der neben der Ballei die Komthurei Maaftricht 
befaß, und die Comthurei Jung-Bieſen in der Stadt Eöln fo 
- reichlich ſtiftete, daß fie in der legten Zeit jährlich 4000 Rthlr. 
ertrug. Sie befaß unter andern die Burg zu Blagheim, mit 
227 Morgen Land und Wiefen. Der von Reufchenberg hat 
auch mit einem Capital von 8000 Goldgulden, „fo von ung 
eines Theils aus unfern Patrimonialgütern, auch eines Theils 
aus Herrn Adam von Holtrop feligen, gewefenen Statthalterd 
des Haufes Siersdorf, Nachlaß, und fonft aus des Haufes Diefen 
Renten erfpart,” eine Studienftiiftung für ſechs Jünglinge, „welche 
in der hochberühmten Univerfität von Köln in den freien Künften, 
Theologie, Jurisprudenz und Philofophie gehalten und Fatholifch 
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erzogen werben follen”. Obgleich dur der Zeiten Ungunſt 
merklich gefchmälert, if die Stiftung immer noch bedeutend genug, 
um dem Wohlthäter den Danf der fpäteften Gefchlechter zu fichern. 
Er hatte fein Grabmouument zu Eöln, in der Kirche der Frauen 
brüder, und tragt die Marmorplatte die folgende Inſchrift: 
Soli Deo gloria. A® 1603 den 30. Marty auf Ostertag starb 
der Ehrwirdig, edel und gestrenger Herr Heinrich von Reu- 
öchenberg teutsordens Landcompthür der Balley Biessem &e. 
welcher derselben Balley zu grossem Rhum in die 56 Jahr 
vorgestanden, wie dat die Stifitung dieser Capellen , darin 
sein Leib ruhet, auch andere durch ihn in Gymnasio Lau- 
rent und sunst für studierende Knaben aufgerichte funde- 
tiones zeugen. Gott wolle ihm die ewige Ruhe verleihen, 
Amen. Nach ber Aufhebung des Kloſters wurde das Monument 
nad dem Sefuitencollegium gebracht , wo es noch in der Halk 
Aufgeftellt. 

Das Stammhaus Reuſchenberg, heutzutage Gräflich Fürken 
bergifch, Tiegt auf dem linken Ufer der Wupper, gleich über ihrer 
Mündung, es führt aber noch ein zweiter Rittevfig auf dem 
Iinfen Rheinufer, an der Erfft, etwas oberhalb Neuß, Selieum, 
{m gemeinen Leben den Namen Reuſchenberg, indem er lange 
Zeit in der Familie erblich gewefen ift. 

Bon Johanns von Reuſchenberg auf Reufchenberg und Geſen⸗ 
dorf Söhnen feste Johann die Linie in Reufchenberg fort, indeß 
Runo, von dem ed zwar nicht ausgemacht, daß.er des füngern 
Sohann Bruder, die Linie in Setterih Ceine der 42 Unter 
herrfchaften des Herzogthums Jülich) fliftete. Des zweiten 
Johaun Enkel, Johann II, gewann in der Ehe mit Eliſabeth 
Bell von Wevelinghoven die Söhne Jacob, Stephan, Domhen 
zu Lüttih und Canonicus des Tiebfrauenflifts zu Aachen, Kuny, 
geblieben vor Mey 1352, Johann, von welchem bie Linie in 
Selicum, und Wilhelm, der mit Barbara von Berg genamt 
Blens Lupenau erheurathete: es if aber deffen Nachkommenſchaft 
in einer Eufefin Agnes, die an Gotthard von Harff verhenrathet 
1597, erloſchen. Jacob, auf Reuſchenberg 1538, erwarb Ey 
natten durch feine Heurath mit Johanns von Epnatten Toter 
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Agnes. Sein Sohn Franz, 1572 und 1574, gewann in der Ehe 
mit Hermanna von Steprath fechs Kinder : es ift aber der jüngere 
Sohn, Heinrich, bei Turnhout 22. Januar 1597 gefallen. Der ' 
ättere, Johann, Hofmeifler an dem Elevifchen Hofe, lebte in 
Knderlofer Ehe mit Agnes von Brempt, und fiel nad feinem 
Rod das Haus Reufhenberg an feines Vaters Schwefler Anna, 
die an Johann Kolb von Vettelhoven zu Haufen verheurathet. 

Johann von Reufchenberg auf Selicum war mit Maria 
Spies von Büllesheim verheurathet. Der jüngere feiner Söhne, 
Johann, erfcheint als des Deutfchordens Comthur zu Ramers⸗ 
borf und Maafricht 1591. Der ältere, Wilhelm, auf Selicum 
1612, wurde in der Ehe mit Elifabetb Stael von Holftein ein 
Bater von acht Kindern. Der Töchter drei wurden Aebtiffinen, 
Anna zu Süfern 1626, + 13. Aug. 1634, Maria zu Gerres« 
Beim, Guda zu St. Marien im Capitol zu @öln, Stephan 
Dietrich, Deutfchordensritter feit 13. Det, 1615, erhielt die Com⸗ 
thureien Uerdingen, Holte und Bernsheim, Johann Dietrich, 
alias Jobſt Wilhelm, flarb 1631, aus der erſten Ehe mit Anna 
Margaretha von Bentink den Sohn Heinrih Wilhelm auf Ses 
lieum hinterlaffend. Diefer hat in der Ehe mit Maria Margas 
retha Elifabetb von Harff zu Alsdorf, der Erbin von Junkern⸗ 
dorf, zwölf Kinder geſehen, von denen aber feines zu Jahren 
gefommen , zwei Kloflerfrauen ausgenommen. Selicum, oder 
genauer , der Merbof dafelbfi, war Eölnifches Zinslehen, von 
weihem jährlih 30 Paar Frucht, halb Korn halb Hafer, 
an das Schloß Erprath zu entrichten. Bei dem Haufe befleht, 
als derer von Reuſchenberg Stiftung, eine @apelle zum h. Cor⸗ 
nelius, in welcher jährlid an diefes Heiligen feſtlichem Tage, 
unter großem Zulauf des Vollks, feierliher Gottesdienſt ge⸗ 
halten wird. 

Der Linie in Setterid Stammvater, Kuno, bat 1451 die 
Falichifche Landesordnung unterzeichnet und mit Johanns von Set» 
terich Tochter Neiſa das Haus Setterich erheurathet. Sein Enkel 
Heinrih auf Setterich, 1498, war mit des Johann von Rings⸗ 
heim und der Philippa von Erfenteil (Argenteau) Tochter Ger⸗ 
trud verheurathet und Bater von drei Söhnen, Johann, Konrad, 
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Deutſchordens Comthur zu Siersdorf, geſt. 17. Jun. 1523, und 
Heinrich, dieſer Stammvater der Linie in Eicks. Es hat derſelbe 
mit Maria, Tochter Daems von Rurich gen. Zweibrücken, das 
Haus Rurich erheurathet. Sein Sohn Heinrich, auf Eicks und 
Rurich 1537, gewann in der zweiten Ehe die Söhne Heinrich 
und Johann, dann vier Töchter, von welchen Adolfa den 15. 
Det. 1626 als Aebtiſſin zu Süſtern geſtorben iſt. Johann, Doms 
here zu Trier, ertrank in der Loire, bei Orleans, 1583. Hein⸗ 
rich, auf Eicks und Rurich, wurde in der Ehe mit Barbara 
Scheiffart von Merode der Vater des eimigen Sohns Reiner, 
der am 27. Sept. 1612 unvereblicht geftorben if, daß demnach 
die Linie erlofhen. Sein zweiter Sohn, Franz, farb als des 
Deutfchordens Comthur zu Siersdorf 23. Mai 1547. Der ältefle 
Sohn, Eduard von Reuſchenberg zu Setterih, befiegelte, gleich- 
wie fein Better Jacob von Reuſchenberg, die Urfunde vom 27. 
Januar 15383, wodurch dem Prinzen von Cleve die Rachfolge in 
Geldern zugefage. In der Ehe mit Philippine von Neſſelrod, 
die ihm Holtrop zubradte, bat er IL Kinder gefehben. Der 
zweite Sohn, Heinrich, iſt jener Landeomthur zu Altenbiefen, 
von dem oben. Der dritte Sohn, Wilhelm, der mit Oberbach 
abgefunden, erheurathete mit Margaretha von Gülpen die Herr 
fhaft Rochette und das Erbmarfchallamt des Herzogthums Lim⸗ 
burg und wurde Bater von 14 Kindern. Der ältehe Sohn, 
Eduard, Deutſchordens Comthur zu Siersporf, flarb 8. Der. 
1623. Der zweite Sohn, Johann anf Oberbach, Holtrop und 
Rochette, Erbmarfhall des Herzogthums Limburg, Amtmann zu 
Jülich, wird 1623 als kaiſerlicher und kurſächſiſcher Obriſthof⸗ 
meifter bezeichnet. Der einzige Sohn feiner Ehe mit Sibylla 
Maria von Plettenberg, geb. 25. Jul. 1606, farb zu Lüttich, 
13. Mai 1623, 

Johann, des Landcomthurs zu Altenbiefen älterer Bruder, 
Zülihifher Rath und Marfhall, Amtmann zu Wilhelmflein und 
Efchweiler, war auf dem Landtag zu Düffelvorf 12. Januar 
1567 , welder den Sieg der Reformation herbeiführen follte, 
einer derjenigen, die »steterunt pro fide catholica velut rupes, 
Jignissimi omnes, quorum nomina consecrentur immortalitati.« 
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Johann von Reuſchenberg farb 21. Febr. 1597. Sein einziger 
Sohn Edmund, auf Setterich, der zweiten Ehe mit Solantha 
Huyn von Amſtenrad angehörend, vermähtlte ſich 1592 mit Anna 
von Schwarzenberg, Edmunds und der Claudia von Barbancon 
Tochter, und ftarb 21. Febr. 1620, nebft zwei Töchtern bie 
Söhne Edmund, Johann und Heinrich hinterlaffend. Heinrich, 
Deutfchordengritter 1644, erfcheint als Randeomthur zu Cobfenz, 
und flarb 16. April 1677. Es wird ihm von einigen der Bau 
der Gezelinuscapelle nach ihrer heutigen Geftalt zugefchrieben. 
Davon heißt e8 in einer von freundliher Hand mir zugefom- 
menen Nachricht: „Kine halbe Stunde von dem NRitterfige 
Steinbüdhel und eine Viertelftunde von dem ehemaligen Deutfch- 
orbenshaufe Morebroih, in einem von Schattengängen durch⸗ 
fihnittenen Buchenwald Tiegt die Gezelincapelle, welde im 15. 
Jahrhundert aus den Mitteln freiwilliger Beiträge erbaut wurde. 
Die in dem Volksmund fi forterbende Gezelinlegende beruht auf 
keiner gefchichtlichen Urfunde,, und felbft die Mönche in Alten 
berg , deren Genoffe Gezelin gewefen fein foll, erwähnen feiner 
nur obenhin. Gezelin CIefulein) wurde in Burgund, unweit des 
Kloſters Morimond geboren, Tegte dort die Gelübde eines Con⸗ 
verfen ab, und wurde im J. 1135 nach der Cifterzienfer-Abtet 
Altenberg (Bürgermeifterei Odenthal) gefandt, wo er angewiefen, 
auf dem Abteigut Alfenrath die Schafe zu hüten. Ein rauher Sad 
war fein einziges Kleid, wilde Wurzeln und Kräuter feine Speife, 
Waſſer fein Trank. Bierzehn Jahre foll er fo in den Waldungen 
gelebt und einen ſolchen Heiligfeitsruf erworben haben, daß der 
heilige Bernhard, Abt von Clairvaux, ihm ale vorzüglicdhe Aus⸗ 
zeichnung fein, eigenes Habit zur Bekleidung fandte. Aber auch 
der Himmel felber beftätigte fein Wohlgefallen an dem gottes« 
fürdtigen Wandel bes frommen Büßers durch mehrere Wunder; 
denn als 3.8. eines Sommers eine fo anhaltende Dürre einfiel, 
daß alle Brunnen verfiegten und felbft die Bäche ohne Waſſer 
waren, fo erwedte Gezelin durch bie Kraft feines Glaubens und 
den Stoß feines Schäferftabes in dem Sumpfgrunde bei More» 
broich eine frifche Quelle, welche die Lechzende Schafheerde erquidte, 
und erflehte fogar Wolfen, die das Land mit Regen tränften. 
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„Ueber der Gezelinquelle, deren Waſſer von ben Landleuten 
noch heut zu Tage wunderwirfende Kraft gegen Augenübel zu, 
gefchrieben wird, wurde die Gapelle errichtet, in welder man 
den Hirten noch heute verehrt und ihn befonders ald Wetten 
patron und wegen Augenübel anruft. Nah den angeflellten 
Unterfuchungen foll das Waſſer aber feine vom gewöhnliden 
Quellwaſſer verſchiedene chemifche Beftandtheile haben. Die Be- 
figer vor Haufe NReufchenberg und Morsbroich. bezahlten umb 
erweiterten die Capelle, und befonders der Comthur Freiherr 
von Drofte vom NRitterfige Steinbüdel bemühte fh zu Ende 
des 17. Jahrhunderts für den Glanz der achttägigen Anbadt 
und des damit verbundenen Jahrmarktes Cim Anfange des Mos 
nats Auguft, eigentlih den 6. Auguft), welches Feſt bis zum 
3.1852 als eine weitberühmte religiöfe Volksluſtbarkeit befand, 
und zu weldem mehrere Jahrhunderte hindurch viele Procefionen 
mit Kreuz und Fahnen meilenweit zogen. In neuerer Zeit wurbe 
jedoch die adhttägige Andacht von dem Markte getrennt und in 
die Kirche zu Schlebufch verlegt, wodurch beide Zuflitute bedeus 
tend an Frequenz abnahmen. Der Leihnam des Gezelin fol 
in der nicht weit davon entfernten, nun abgebrochenen Kirche 
Schlebuſcherrath (1200) beerdigt worden fein. Im Jahre 1814 
bat man die Gebeine, welche man in dem als Gezelin zuge⸗ 
hörig bezeichneten Grabe fand, in feierlicher Proceflion in den 
Altar der Schlebufcher Pfarrfiche Cim 3. 1810 zur Pfarrkirche 
erhoben) übertragen. Die vielen wiberfprechenden Nachrichten, 
welche von dem Leben des frommen Hirten und Einſiedlers, wie 
über die Zeit, wann er lebte, vorfommen, bewogen Dianchen, an 
der Aechtheit der Legende und fogar an der Eriftenz eines Bergi⸗ 
fhen Gezelins zu zweifeln, wie denn noch im Jahre 1699 der 
Pfarrer Johann Heimbach zu Schlebuſchroth in Zweifel fand, 
ob feine Pfarrkirche oder die Marienkirche zu Luxemburg im 
Beſitze der Gebeine des feligen Gezelin ſei. Wahrfcheinlich aber 
it die Gezelinquelle eine heilige Duelle der alten Deutjgen 
(Druiden) und die hriftfihe Sage damit vereinigt worden. Wenn 
die Altenberger Mönche und Cäfarius von Heiſterbach von Gezelin 
ſchweigen, fo if dies freilich ein Mißſtand, doch gibt ihn bie 
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Kloftertradition als einen Altenberger Laienbruder an, der zu 
Alfenrath lebte.“ 

Das Haus Morsbroih war eine der bebeutendften Perti⸗ 
nenzen ber Deutſchordens⸗Landcomthurei Koblenz. Der Groß⸗ 
berzog Joachim fchenfte daſſelbe 1807, famt 15 Höfen, feinem 
Kinanzminifter Agard (Abth. I Bd. 1 S. 496), der nachmalen 
feine Grafſchaft Mosburg an den Banquier Schaafhaufen vers 
Baufte. Im 15— 17. Jahrhundert wurden abwechfelnd zu More- 
broi$ uud zu Steinbücdel die Lehen» oder Hubengerichte über 
Die Köther und Hufener gehegt. Die Weisthümer diefer Ge» 
zichte find meiſtens erft im 15. Jahrhundert niedergefchrieben 
worden, weshalb fie für die Kunde früherer ackerbaulichen Ver⸗ 
haltniffe, fowie des Volkslebens überhaupt höchſt merkwürdig find. 

Das Haus Steinbüchel war in neuerer Zeit ebenfalls in 
den Beſitz ber Landeomthurei Eoblenz übergegangen. „Das Pfarr- 
und Kirchdorf Steinbüdel (Stenbuffel, Stenbödel) zwifchen der 
Cöfn- Berliner und Coln⸗Arnheimer (früher bolländifhe) Staats⸗ 
firaße, in der Bürgermeifterei Schlebuſch, Friedensgerichtsbezirk 
Opladen, liegt in einem ſchönen fruchtbaren Thale und zählt 
bereits. über 300 Einwohner, welche Ader- und Obfibau, fowie 
Viehzucht treiben, Bis zum Jahr 1819 gehörte das Kirchfpiel 
Steinbücel zur Bürgermeifterei Bourfcheid, richtiger Burfcheid 
(Burgsfcheid), fowie auch Neufirchen zur Bürgermeifterei Wig- 
beiden, von da aber wurde ed mit Schlebuſch vereinigt. Die 
Kirche dafelbft, weiche urfprünglic eine Burgcapelle gewefen zu 
fein fcheiut, wurde 1560 unter dem Rectorat des Gallatius Quaſt 
zur Pfarre erhoben. Die Namen der Pfarrer find: Gallatius 
Duaft 1560, Johann Buchmäller 1582, Jacob Peters, Johann 
Peter Hamecher 1747, Theodor Bobben 1760 bie 1795, Georg 
Dahl, + 1822, und zulegt Cauſemann. Unter ber Kirche befindet 
ſich ein noch gut gebaltener Todtenfeller, in welchem die Befiger 
vom Haufe Steinbüchel beerdigt wurden ; außerdem hatten bie 
Eigenthümer des Gutes in ber Kirche einen freien, abgeſchloſſe⸗ 
nen Stahl. Am 22. Det. 1795 wurde bie Kirche beim erſten 
Rückzug der Sranzofen von dieſen geplündert. Der Communals 
weg, walcher Feitehenne und Bruchhauſen mit Steinhürhel ver⸗ 
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bindet, wurde erft im Jahre 1837 und der neue Kirchhof im 
Jahre 1841 angelegt. 

Der ganz nahe bei der Kirche gelegene Tanbtagsfähige Rit- 
terfig Steinbüchel ift fehr alten Urfprunges, und fommt bereits 
in Urkunden aus dem 12. und 13. Jahrhundert vor. Das dar« 
nad benannte adliche Geſchlecht führte einen Querbalken im 
Wappen, wahrfcheinlich als Zweiglinie der von Neflelrede. Im 
%. 1247 — 1250 findet man Ritter Adolf von Steinbüdel im 
Gefolge des Grafen von Berg, und Arnold von Steinbüdel, 
. der mit Margaretha von Birnbaum (de piro) verbeurathet war, 
eine GStreitigfeit zwifchen dem Kloſter Dünnwald bei Mülheim 
am Rhein und den Gebrüdern Hane fhlichten, welder Streit 
die ältefte Bachordnung (1288) im Kreife Mülheim veranlaßte. 
Ritter Engelbert von Steinbühel wird 1311 als Lehndmann 
der Abtei Deus genannt. Greta von Steinbüchel war Nonne 
zu Houen, und Godelandis von Steinbüdel Kfofternonne zu Gräfe 
rath bei Solingen, welches Kfofter der Sage nad) ſchon im achten 
Jahrhundert beftanden haben fol. Hermann von Steinbüchel 
war Sanonicus des Laffiusftiftes zu Bonn, und Ludwig von 
Steinbüchel Deutfchordensritter. Im 3. 1384 beſaß den Hof 
Steinbüchel Heinrih von Steinbüchel, und fiel er von ibm auf 
Rüttger Stael und von diefen auf Heinrih von Stammen 
(Stamhem, Stamphein, Stamel). Im J. 1591 gehörten zu dem 
Rittergut Steinbüchel 14 furmüthige oder ziuspflichtige Güter, 
welche nach dem vorhandenen Meßzettel jährlich 64 Malter Hafer, 
50 Hühner und 6 Gulden 3 Albus und 3 Heller an daſſelbe 
zu entrichten hatten. Um das Jahr 1640 wurde Stephan von 
Diepenthal und zehn Jahre fpäter der Scheffe Steffen Peters 
als Eigenthümer genannt, welcher Tegtere 1661 noch lebte. Ein 
Opriftlieutenant von Peterfen findet fich 1694 als Befiger ge- 
nannt, von welchem es der Gerichtöfchreiber des Amtes Miſelohe 
cd. h. Mäufewald), Johann Joſeph von Märfen, erbte, Ders 
felbe verkaufte den NRitterfig 1724 an den Landeomthur des 
deusfchen Ordens, Jobſt Morig Freiherr von Droſte, der denfelben 
feinem Amtsnachfolger, Franz Ignatz Felix Freiherr von Roll lt 
24, Zul. 1795 zu Morsbroih), überließ. Am. 21. Juni 1798 
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faufte der Hofrath und Friedensrichter bes Cantons Opladen 
und Richrath, Chriftian Heinrich Lülsdorff C+ 1827 auf dem 
Rittergute Steinbüdel) das Tandtagsfähige Ritter- und Lehngut 
Steinbüchel von der Drdensballei Coblenz für 10,000 Rihlr. 
Im 3. 1833 fam fein ältefer Sohn in den Beſitz diefes 241 
Morgen 160 Ruthen 40 Fuß großen Gutes, von weldem es 
1840 der Butsbefiger Matthias Berfh und von biefem der 
Geheime Regierungsrath von Spbel für 34,000 Rthlr. erfaufte, 
deſſen Befitzthum ed gegenwärtig nod) if.” 

Des Landeomthurs zu Eoblenz ältefter Bruder, Edmund von 
Reufchenberg auf Setterih, geb. 1593, + 23. Aug. 1625, gewann 
in der Ehe mit Anna Maria Katharina von Werminfhang, der 
Erbin von Cluſenſtein, verm. 1618, vier Kinder, darunter der 
Stammherr, Zobft Edmund Freiherr von Reufchenberg zu Setterich, 
der mit Maria Antonia von Virmond verheurathet, Bater ges 
worden ift von Ambrofius. Alerander Johann, Diefer hat mit 
Maria Eiifabeth von Frenz das Burghaus zu Kendenich erheu- 
rathet, auch in fothaner Ehe die Söhne Franz Edmund, Jo⸗ 
hann Sigismund und Johann Jobſt Edınund Franz gefeben. 
Johann Jobſt Edmund Franz, mit Maria Clara von Virmond 
verheurathet, wirthfchaftete fo übel, daß fein Gut Kendenich 1752 
verfauft werden mußte. Er hinterließ die einzige Tochter Maria 
Tereſa, nachmalen an den von Coudenhove zu Fraiture verheus 
rathet. Johann Sigismund, Domherr zu Trier 1683 und zu 
Hildesheim, wird als ein fehr gelehrter Herr gerühmt und flarb 
1703. Franz Edınund Freiherr von Reuſchenberg auf Seiterich 
und Kendenich , Fureölnifcher Kämmerer, Droft zu Winterberg, 
ſtarb 1745, aus feiner erſten Ehe mit Emerentia Maria Elara 
von Birmond den einzigen Sohn Franz Karl auf Selifum, feit 
1745 £urcölnifcher Kammerherr und adlicher Hofrath, hinter- 
Iaffend. Mit diefem erloſch fo volftändig des Hauſes Glücks⸗ 
fern, daß ich nicht einmal den Namen feiner Gemahlin anzu- 
geben vermag. Dagegen finde ich, daß Johann Georg Freiherr 
von Reuſchenberg 1755 von Kurfürft Clemens Auguf den Kams 
merberrenfchlüffel erhielt, er muß jedoch zwifchen 1759 und 1761 
gehorben fein, Endlich tritt noch einmal in der Familie eine 
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Heldengeftalt auf, Franz Karl von Reufchenberg, nach dem 
Staatsfalender von 1790 der jüngfle Fähnrich bei Kleiſt Infan⸗ 
terie, der als Oberlieutenant in der Belagerung von Ehren⸗ 
breitfiein 1795— 1796 hohe Ehre einlegte, doch viel zu früh den 
Heldentod farb, 17. Sept. 1796. „Meine ganze Garnifoen,” 
fhreibt Sechtern, der Commandant, „beflagt mit mir den Ber- 
luſt diefes trefflihen Officiers, welcher bei allen feindlichen Vor⸗ 
fällen den größten Heldenmuth und die rühmlichſte Entfchloffen- 
heit bezeigte.” Vergl. Abtb. I Bd. 1 S. 702—703. Fran 
Karl hatte eine Schwefter, die an einen de l'Eau verheurathet, 
nicht verwechfelt werben darf mit Terefa von Reufchenberg, aus 
einer andern Linie, die an Franz von Schirp auf Baldenei bei 
Werden und Dürweiß, unweit Eſchweiler, verhenrathet , Die 
legte Reufchenberg geweſen if, | 

Größeres zu erreihen, eine Zierde des Hauſes zu werben, 
gleich Johann von Reuſchenberg, ift dem Rieutenant dur ein 
feindliches Geſchick verfagt worden, gleihwie alle unfere Geſchichts⸗ 
bücher bis auf den heutigen Tag diefem Johann die gebürende An⸗ 
erfennung verfagen. Bon Steinen begnügt fi) den Namen Johann 
zu nennen, ald welchen Edmunds und ber Anna von Schwarzen« 
berg mittlerer Sohn führt. Daß der Prediger zu Froͤmern nichts 
wiffen will von tes kaiſerlichen und Tigiftifchen Feldmarſchalls 
Großthaten, it eine häufig wiederkehrende, durch das religiöfe 
Intereſſe veranlaßte Vergeßlichkeit. Obgleich feit einem halben 
Jahrtauſend und darüber mit den Kaffern des indifhen Caucaſus 
die blutigſten Kriege führend, nennen die Mahomedaner niemals 
ihren Namen, daher die Entdeckung des intereffanten Urvolfs, 
dieſer ächten Turanier, der neueften Zeit vorbehalten geblieben 
it, und gleich wenig Aufmerkſamkeit ſchenkien, bis zu unfern 
Tagen, die proteſtantiſchen Schriftſteller Deutſchlands ihren ka⸗ 
tholiſchen Nachbarn. Man nehme doch Zimmermanns baͤndereicht 
Beiträge zur Beſchreibung von Schleſien zur Hand, und vergleiche 
was er von Jauer, Schweidnitz, Liegnitz, Dels weiß, ben Düren 
Namenliſten über Oppeln und Ratiber, Leobſchütg und Neiße. 

Ben Zohanns von Beufchenberg Jugend fehlen alle Rach⸗ 
sichten. Ohne Zweifel bat auch er im Beginn des großen 
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beutichen Kriegs die Waffen ergriffen, er fcheimt jedoch fehr 
langfaın aufgeftiegen zu fein. Bis zum J. 1634 if von ihm 
nirgends Nede, berühmt wurbe er zuerſt als Kommandant zu 
Wolfenbüttel, we er in eiferner Zähigfeit fi) behauptete, wenn 
gleich alle Drittel, die ſchwache Befagung zu verflärken, durch die 
von Herzog Georg von Lüneburg gebotene Umfchliegung der 
Stadt ihm benommen, Daneben führte er im Auftrag des kai⸗ 
ferfihen Hofs die Unterhandfungen, durch welche der Herzog 
abgehalten werden follte, fich den Reichsfeinden anzufchließen. 
Diefe Interhandlungen mißglüdten, aber alle Verſuche ber 
Feinde, durch Liſt oder Ueberraſchung bie von Reufcenberg 
gehütete Zefte zu gewinnen, wurden durch feine Wachfamfeit 
vereitelt, während er zugleich, trefflich unterfiüägt durch feinen 
Rittmeifter und Landsmann (7) „Immernächtern” , oder Leyin 
Zander, nad) feinem wahren Namen, das ganze umliegende Land 
fih zinsbar machte. „Umb den 15. Det. 1640 zoge der Com⸗ 
mendant in Wolffenbüttel vor das vefte Haus Steinbrüden, er⸗ 
oberte daffelbe mit Sturm, befegte es mit 200 Mann und ver- 
fahe ſolches mit ziemlicher .Notturfft, welches die Schwebifchen 
nächſtes Tags darauff berenneten ; man hatte aber noch etliche 
Monat damit zu fehaffen gehabt bis dag man es wieder einbes 
kommen. Nach Eroberung von Steinkrüden und Lüneburg war 
es alles auff Blocquirung Wolffenbättel angefehen, dahin das 
Lüneburgifhe Bold Regimenterweis im Anzug war, und wurde 
folches dem Commendanten barinnen durch intercipirte Schreiben, 
auch fonften allbereit wolwißlich, darum er ſich zur Defenfion 
fort und fort rüftete, und gnugfam verwahrete, auch mit nicht 
geringem Hazard ausfiele, darüber es viel Scharmüßirens ab» 
gabe: interim fingen die Lüneburgifchen an, die auffer Wolffens 
büttef liegende aus felbigen Duartieren zu treiben und in bie 
Beftung zu. jagen, und fi an ſolchen Drten zu verſchantzen. 
„Im Eingang Dec. war die Blocquirung Wolffenbüttel mit 
Ernſt beſchloſſen, und weiln fich Lüneburg allein zu ſchwach bierzu 
befande, wurde bie Weymarifche Armee, von deren ber Duc be 
Longueville fih ſchon abgethan, und feinen Weg wieder nad 
Franckreich genommen hatte, zur Aſſiſtentz erfordert, darzu fie 
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auch erſchienen; wornach die Lüneburgiſchen auch das Haus 
Schladen und Heſſendamm einnahmen, und wurden 6 Regimenter 
diefes Volcks allenthalben umb Wolfenbüttel gelegt: auff welche 
die in Wolffenbüttel den 5. Dec. einen flarden Ausfall taten, 
in Meinung, Getrayde, Viehe und Fourage aus einem Dorff zu 
holen, wurden aber mit Berluft AO der ihrigen zurüdgetrieben. _ 
Es Tiefe ſich auch hernach der Immernüchtern von den Bloc⸗ 
quanten ertappen, welcher in dem Land herumb einen ziemlichen 
Hauffen Biehe zufammengetrieben hatte, und darmit bis hart an 
den Gottesader fommen war, er wurde aber von ben Rüneburgis 
ſchen angegriffen, ihm alfes abgenommen, fein Pferdt erfchoffen, 
und er ift feldften Ffaum darvon kommen. Die Lüneburgifchen 
continuirten mit angefangener Blocquirung, und zumal mit ver« 
Ihangen ihrer eingenommenen Duartieren , ob fie dag meifte 
daran vor einfallender Winters⸗Kälte verrichten möchten ; deß⸗ 
wegen dad Landvolck zu dem Schangen fehr angeftrenget wurde; 
doch thäten auch die Wolffenbüttler mit Ausfällen immer ziem⸗ 
lihen Schaden : deßhalben in die verfehangte Quartier noch mehr 
Bold gelegt wurde, und im Dec. noch ein Regiment zu Pferdt 
und zwey zu Fuß darvor anfamen. 

„Unterbeffen bat der Commendant in Wolffenbüttel, Frey 
herr von Reufchenberg, vermög empfangener unterfchieblicher 
Kayſerl. auch Ertzhertzogl. Befehlen, ein fätiges feharffes Auff⸗ 
feben auff der Hergogen zu Braunſchweig Actiones gehabt, wel« 
ches nicht allein aus einem Kayſerl. Commiſſions⸗Befelch, dene 
er den Hergogen sub dato den 28. Aprilis infinuiret, ſonderlich 
auch aus einem andern über Hergogen Augufli Actiones sub 
dato den 8. Aug. an Kayſ. Maf. gethanen Bericht» Schreiben 
abzunehmen, in welchen er von J. Fürftl. Gn. neuer Werbung 
und Mufterung avifirt, biefelbe für ein heimliche Feindſeligkeit 
anziehet, und den Fürwand, als fey diefes Werben nur auff 
eine Tande-Defenfion angefehen, für eine Diffimulation der heim⸗ 
lihen Feindſchafft achtet, dabeynebens daß Hergog Auguftus bie 
beſchehene Confunction auff des General Kligings practiciren 
lege, und mit Hergog Georgens Proceduren nicht einig feye, zu⸗ 
forderit aber daß er Gominendant mit Abwendung der Stadt 
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Braunſchweig umbgehe ıc. Allermaſſen folhes fein Schreiben 
de dato den 8. Aug. nachfolgend mit mehrerm ausweifet : 
„Schreiben an Ihro Kayf. Maj. vom Commendanten aus 
Wolffenbüttel. Allerdurchleuchtigſter, Allergnädigfier Kayfer und 
Herr, was Euer Rom, Kayf. Maf. mir untern 21. Jun. jüngfts 
bin abermal wegen des Haufes Braunfchweigslüneburg aller⸗ 
gnädigſt anbeſehlen laſſen, folches haben J. Erghergog Leopold 
Wilhelm Hochfürftl. Durchl. mir dero vom 19. Zul. an mid 
gnädigſt abgangenen und.bey diefer vorgefirigen Tags angelangter 
ordinari von Nürnberg angefommenen Schreiben zufertigen laſſen. 
Weiln mir aber nicht zweiffelt, & Kayf. Maj. werden nunmehr 
der Sachen halben vom 18. befagten Monats Jul, gethanem 
Bericht, neben dem was obhoͤchſtgedachte J. Ertzfürſtl. Durchl. 
. mir vor gangfich eingebrachter Erndt, welche wegen eingefallenen 
ftätem Regen und Ungewitter diefer Orten fehr behindert und 
zurüdgefegt, ein andern mir anbefoblenen Befelch zufommen 
laflen , fo werde bderofelben vorigen allergnädigſten Ordre ich 
unterthänigft, und fo weit fi Die Mittel diefes Orts erfireden, 
nachſetzen. Unterdeſſen thue ich allerunterthänigft berichten, was 
geftalt Hergog Auguflus mit feinen Werbungen fo weit fommen, 
daß derfelbe vergangene Wochen, ohne die vorhin zur Leibguarde 
gehabte 100 Pferdt, A Compagnyen zu Roß, darunter die ges 
ringſte 80 Pferdt far, neben 2 Sompagnyen zu Fuß muftern 
laffen. IR auch demfelben die Werbung gar hoch und embfig 
angelegen,, und find Die Bölder , nachdem fie gemuftert, in die 
nächſt herumb gelegene Flecken fogirt, if ihnen aber mit der 
Hülffe GOttes wol beyzufoınmen. Hocgedachter Fürft thut bey 
dem Rath zu Braunfchweig noch infländig urgiren, fi) mit ihme 
und des gangen Hauſes Böldern zu conjungiren, mit Vorwand, 
die Armatur nur zu des Landes Defenfion angefehben, begehrt 
von ihnen darbeneben Proviant, Munition, Stüd, aud daß fie 
auff allen Hall eine freye Retirada in die Stadt nehmen möchten. 
Es haben aber Bürgermeifter und Rath ſolches rotunde abge» 
ſchlagen. Bor etlihen Tagen habe ich etliche vom Rath zu mir 
erfordert, mit ihnen hieraus weitläufftige Unterredung zu pflegen, 
und Diefelbe in beftändiger Deyotion Ew. Kayſ. Maj. und des 
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Reiche zu erhalten ermahnet, hätten fih hingegen Ew. Kayf. 
Maj. Gnad und Schug zu verfidern, und daß diefes wol ein 
Mittel feyn Eönnte, dardurc fie von dem Haus Braunſchweig 
erimirt werden möchten. Geftalt ich dann vermerdet, daß bie 
Gonfideration viel verurfade, warumb gemeldte Stadt zurüds 
halten thue, nur allein beförchten fie fich, ihnen in der Religion 
Eintrag beſchehen möchte, habe aber denfelben, fo viel mir müg⸗ 
lich, auch folde Gedanden benommen, und daß diefes der Res 
ligion halber, und dergleichen Persuasiones eingig und allein 
von dem Haus Braunfihweig herrühre, wormit es nicht allein 
dDiefeg , fondern aud andere mehr getreue Stände und Städte 
abwendig zu machen vermeine, vernehme fonften daß hochermeld⸗ 
tes Haus bey bdiefer Action fich nunmehr etwas perplex befinde, 
zumalen fich felbiges niemal eingebifdet, daß von Ew. Kayſ. 
Mai. Waffen ihnen und dem Bannier ein folder Widerftand 
gefchehen wäre, der Allerhöchſte verleibe, daß fie es befier em⸗ 
pfinden mögen, Bon der Elb mardiren 600 Mann zu Pferdt, 
Fönnte dem Feind ein groffer Abbruch geſchehen, weil derfelbe 
gemeiniglich feinen Marche der Ends fürbey nehmen thut. Die 
im Stifft Halberſtadt annoch liegende feindfiche Völcker find im 
Werd begriffen, ein gang Quantität Getrayd aus felbigen Stifft 
und andern Orten zufammen zu bringen, und wird aus dem 
Land zu Braunfchweig viel Proviant nacher Göttingen und ferner 
in des Feinde Läger geführet. Hertzog Auguftus flehet auch in 
Demähung eine Artollerie aufzubringen, und läßt fi) alfo das 
Kriegsweſen bochangelegen feyn, hat vor wenig Tagen zu mir 
geſchickt und andeuten lafien, ob er wol bie vorige Tage etliche 
Compagnien gemuftert, fo wären doc) diefelben zu feinem andern 
Sntent, ald zu Dient Em. Kayſ. Maj. geworben, wäre mit 
Hertzog Georgens Proceburen nicht einig, und dafern fich der 
felbige Feines andern refolviren follte, er fih von bemfelben zu 
fepariren gemeinet , gibt darneben vor, daß Klitzing an biefem 
Berlauf fhuldig, und follte e8 mit feinem Hals bezahlen, bin 
aber der Meinung, derfelbe werde nichts ohne ſchrifftliche Ordre 
gethban haben, und halte davor, dieſes Anbringen auff nichts 
anders angeſehen feye, als in Meinung ihre Beindfeligfeis bie 
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fie mit den Werbungen recht auff die Bein kommen, zu diſſi⸗ 
muliren. Ich babe Fürglich auff das beſchehene Anbringen ges 
antwortet, daß zwar ich nicht wol glauben Fönnte, daß hoch⸗ 
gedachter Hergog feine Bölder gegen Ew. Kayf. Maj. gebraucden 
würde, da ich aber einen Effert verfpürete, werde demfelben 
vielmehr Glauben beymeffen koͤnnen. Es vermeint diefer Fürſt, 
man feye fo ſchlecht, und verfiehe dergleichen nit, hoffe aber es 
folle mit ehiſtem ihme und den Seinigen ein anders zu vernchnien 
gegeben werden, Der Allmäctige wolle Ew. Kayf. Maj. Waffen 
fortaniren, damit diefe Fürften wiederumb zu fchuldigen Gehorſam 
mögen gebracht, auch die Feinde dermaleins gedämpffet werden. 
Wolffenbüttel den 8. Aug. Anno 1640. Em. Kayf. Maf. allers 
untetthänigfter Johann von Reufchenberg. 

„Als nun diefes Schreiben dem Hergogen Auguſto zu Handen 
eopeylich communicirt worden, haben %. Fürftl. On. es fo hart 
empfunden, daß diefelbe ein weitläufftig Klag-Schreiben an Kapſ. 
Mai. wider den Herrn Commendanten unterm Dato den 28. Sept. 
abgehen laffen, folgenden Inhalts: 

„Aderdurchleuchtigfter ꝛc. Ew. Kayf. Maj. fann aus pöchke 
erheifchender Noth allerunterthänigft nicht verhalten, was maſſen 
mir vor wenig Tagen glaubbaffter Nachricht eines Schreiben fo 
an Ew. Kayf. Deaf. der fegige Commendant meiner’ Beftung 
Wolffenbüttel, Johann von Reuſchenberg abgehen laffen, zu Hans 
den kommen, inmaffen die eingefchloffene Copey mit mehrern 
bezeuget, wie tieff mir der Inhalt defielben Schreibeng zu Hergen 
gehen müflen, will Kayſ. Maf. ich allerunterthänigft ſelbſt ur⸗ 
theifen laſſen. Deine ungefärbte Lieb, Treu, Gehorfamb, Res 
fpeet, und was fonft mehr vor Pradicata von einem treuen 
Fürften des Reichs erfordert werden möchten gegen das Vater⸗ 
fand Deutfher Nation, darin Ew. Maf. als das allerhödft- 
geehrte Oberhaupt und diefer Berfaffung des Reichs beruhen, 
ftehet in der unlaugbaren von mir von Kindes Beinen bis in 
mein jebiges nunmehr getreitenes hohes Alter continuirter No⸗ 
torität, und bin verfihert, dag mir der afergeringfte Mangel 
mit Beftand darin nicht werde gezeigt werden fünnen. In was 
für einem elenden Begriff ich bey Antrettung meiner Landsfürk- 
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lichen Regierung meine Land und Leuth befunden, Tann Ew. 
Kayf. Maj. fowol aus dem wibrigen Berlauff des Reihe, als 
meinen unterthänigften Supplicationen nit unbefannt ſeyn. Mein 
Refidentz und Veſtung Wolffenbüttel ift mir eben fo viel von 
Ew. Kayf. Maj. als meinen ebenbürtigen Mitgliedern im Reich, 
wider deſſen unlaugbare bochbeiheuerte Berfafiungen, und den 
hochsverpönten Land⸗Frieden ſelbſt vorenthalten. Ich aber babe 
diefelbe mit meinen Gemahl und Kindern von auſſen anfeben, 
und in meinem eignen Land nicht allein ein Frembdling faſt 
jedermännigliches Indiſeretion unterworffen ſeyn müflen: meine 
Cammer- Güter und Lebens, Mittel find mir engogen, meine 
Untertbanen mit fihiweren und unerträglichen -Eontributionen, 
die fih nun etliche Jahr Hero, und da man noch immer glimpff- 
ich und unter dem Namen ber Freundſchafft mit denfelben ver 
fahren wollen, monatlich faft in 1000 Rtihlr. belauffen, der 
ertraordinari auff etliche Millionen ſich belauffenden Exrecutionen 
zu geichweigen, aus Mard und Bein ausgefogen, bargegen aber 
feine Lamentationes und Sollicitationes helffen, viel weniger 
die hochbetheuerte Reichs⸗Geſetze, Ew. Kayſ. Maj. gefhworne 
Sapitulation, ja der Pragerifhe Schluß felbften mir zu flatten 
fommen mögen. Und ob zwar diejenige Stände des Reichs, fo 
dannoch bey jegigem Unwefen, fic) angezogener begangener Fehler 
fchuldig geben, viel weniger andere befländiger Treu verbliebenen 
ein gleichmäfliges zugemuthet, fo babe ich dannoch viel lieber bey 
meiner Reichsfündigen in Ew. Kayf. Maf. Kön. Kapitulation fo 
bochbetheuerlich beveftigten hohen Landes Präemineng, Würden, 
Freyheit und Gerechtigkeit eine Zeitlaug vielmehr Noth leiden, 
als mich zur Ungedult bewegen laffen wollen. Ew. Kayſ. Maj. 
haben mich zwar wegen groffer Bewahrung meiner uraltväters 
lichen Reſidentz Wolffenbüttel durch dero gub dato Brandeis für 
dieſem ertheilten Refeript, in etwas erfreuet, es ift aber folches 
bald darauff durch bloſſes unerfindfiches fundbaren Bewandnuß 
und Reichs⸗Geſetzen ſchnurgleich zumiderlauffendes Einfprengen, 
ſowol gedachtes Commendanten, als anderer angefundenen Op⸗ 
ponenten wieder zu Waſſer gemacht, darunter ohne den aller 
geringften befländigen Grund zugefügter Unfug dem gangen Heil 
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Romiſchen Reich nicht ohne Nachbenden für Augen geftellet, und 
ich mid) dannoch auch hierinnen viel Lieber faſt zu federmänniglich 
Fuüſſen gleihjam legen, als eingig Zeichen meiner Difpatieng 
erbfiden laſſen wollen: die vorbergegangene und darauff ferners 
erfolgte Zeiten, die einfommende unlaugbare Nachricht, und bare 
auf erfolgte Actiones haben zwar gnugfam dargethan, was id 
und meine Beitern noch ferner aber die vorberührte Ungelegenheit 
ung zu verfehen gehabt, ift auch dahers erfolget, daß die allges 
meinen Waffen meines Fürftlihen Haufes, deren fi baflelbe 
laͤnger als etlich hundert Jahr nad) dem Zeugnuß der Erbverträg 
gedachten meines Hauſes unzertrennet gebrauchet, endlich zu vers 
hofften Abwendung deren unfern Landen und Unterthbanen anges 
droheten abfcheus und unmenfchlichen Abominationen, worüber 
die in denen benachbarten fürbandenen Landen vom Feuer und 
unfchuldigen Blut noch jetzo gegen Himmel rauchende Rudera 
noch ſtündlich fihreyen, gewendet werden müffen, inmaffen beffen 
Ew. Kapſ. Maj. ab mein und meiner Bettern allerunterthänigſten 
Berichtfehreibens mit mehrerm allergnädigft verſtändigt fegn wer⸗ 
den. Ich habe es dannoch auch Darbey nicht beftehen laſſen, 
fondern vor mich vielmehr in etwas aus ſolchen Defenfiond- 
Schranden, als meiner bisherigen Gedult auch bringen Taflen 
wollen, zu dero Behuff auch bey ſolchem Berlauff gedachten 
Commendanten zu mehrmalen mit meinen Fürftl. wahren Worten 
beſtändiglich verfichert, daß ich an meinem Drt bey voriger meiner 
Intention befändig verharre, auch meine neugeworbene Truppen 
zu feines Menfchen Offenfion, fondern bloß zu Defendirung 
meines Lands und Brängen zu gebrauchen willens, ich habe bar» 
über nicht einen Buß von fothanen meinen Völdern auſſerhalb 
meines Lands fesen laffen, fondern vielmehr zu würdlicher Er⸗ 
füllung meines Fürſtl. Worts biefelbe hinunter an die Wefer 
noch zu dero Zeit gezogen, da alle kriegende Partheyen in Heffen 
gegen einander geflanden, und feine Apparentz zu einigen Actio⸗ 
nen an der Weſer feyn Fönnen ; wie nun aber folches mein auffs 
sichtiged Kürftl. Deutfches Wort ausgelegt, mein würdliche Be⸗ 
seugung aber belohnet, barüber Fann ich faft ohne berabrennende 
Betrübnuß den folgenden Berlauff nicht betrachten, meine Deutſche 
Nhein. Antiquarius, 3. Abth. 8. Bd. 43 
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auffrichtige Erklärung werden für Em, Kayſ. Maij. allergerech⸗ 
teten Thron mehrgedachten Commendanten für bloſſe Simulationes 
ausgeruffen, mein Haus und Flecken Ottenſtein find allbereit für 
etliche Wochen mit Feuer und Schwerbt feindlich angegriffen, 
und ich zwar auch folches viel lieber verfchmergen, als zu fernern 
Extremitäten Urfach geben wollen, darüber auch die mit bem 
Feld⸗Marſchallen gewechfelte Schreiben zeugen laſſen. 

„So dannod bald darauff mein an die äuſſerſte Gränge meines 
Lande gelegene Truppen, ob ſchon von denfelben nicht die geringfte 
Schäß, zu geſchweigen einige andere zum Widerfiand geſcheheue 
Actio nicht gefchehen, in den Quartieren feindlich überfallen, 
gefänglich angenommen, die von meinem Haus Fürftenberg auff 
Treu und Glauben und verfptochenen Accord (deflen es daunoch 
bey fo bewandten Umbfländen mit den WMeinigen nicht nöthig 
gehabt) hierunter gezogene VBölder, neben meinen Amp t8-Dienern 
niedergehauen, der geringfte Heft gefangen, mein Fähnlein von 
Haus Bevern, dahin ich fie mir zur Verwahrung legen laflen, 
weggensiumen, und als wann fie in offenen Treffen von Feinden 
des Reichs erobert, zum Triumph bargeflelle. Ob auch wel 
gedachter Sommendant , ald deme meine Intention gnugfam bee 
kannt, feinem Berfprechen zu folgen, fothane Extremitäten billig 
abwenden ſollen, fo hats dannoch demſelben vielmehr gefallen, 
mich vielmehr mit Gewalt von meinem befländigen Fürfag ab- 
und zu den Extremitäten zu treiben, Ew. Kayſ. Maf. Devotion 
zu animiren, zumalen er den gar geringen Reſt meiner Cammer⸗ 
Intraden aus meiner Veftung den 25, diß an fi mit beſchwer⸗ 
licher Bedrohung meiner Diener gezogen, meine Ampts⸗Diener, 
fo id) zu Adminiftrirung der Juſtiz jedesmal in die Veſtung ge 
fhidt, den 26. ejusd. fchimpfflih vorm Thor zurüd gewiefen, 
meine Unterthbanen mit Feuer und Schwert mir und den Meis 
nigen bie ſchuldige Eontribution zu entreichen verbotten, meine 
Diener aus den nechften Sieden feindlich ausbieten laſſen, foger 
auch gefriges Tags meine Reuter von meiner Leib⸗Guardi nebenft 
einen unfchuldigen Studenten, fo ven binnen nacher meiner Uni⸗ 
verftät Hehnftatt gewollt, feindlich niederſchieſſen laſſen, und 
damit es fa an feinem ermanglen möchte, was zu meiner Ber- 
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Amglimpffung bey Ew. Kapſ. Maj. erfprießlich,, fol ich nicht 
‚allein feinem unwahrhafften Bericht nach meine Stadt Braun⸗ 
fhweig gegen Ew. Kayſ. Maj. auffgewidelt, von derſelben Aſſi⸗ 
ſtentz, Proviant, Munition, Stück und Retirade (von dem mir 
nit einmal einiger Gedanden in Sinn fommen) gefucht haben, 
fondern es bemüher fich derfelde nun eine gute Zeit hero und 
noch, will füh auch damit als einer fonderbaren That bey Em. 
Kayf. Maf. infinuiren, wie gedachte Stadt und Burgerfchafft, 
nunmehr von vielen Beeculis hero meinen loöblichen Vorfahren 
and mir angeborne von GDtt und GEw. Kayf. Maf. felbft ans 
vertraute nterthauen, von mir abfällig gemacht werben möchten. 

nad nun dieje und dergleichen im H. Reich nie erhörte Hande . 
kung bey allen befien getreuen Ständen für Nachdencken gewinnen 
werde, ob folde das Mittel zu Ausrottung des hochichädlichen 
Mißtrauens, als den Urfprung dieſes leydigen Unwefeng, zu 
Tranquillirung der erhigigten Gemüther, zu Animirung der 
getreuen Stände, und consequenter zu Erhaltung der fried- 
liebenden Intention bey jegiger Reichsverfamblung, werden Ew. 
Kayſ. Mas. dero hocherleuchten Berftand nach ſelbſt affergnädigft 
ermeflen Ob auch Ew. Kayf. Maj. und dem Reich damit ge⸗ 
dienet, daß der Commendant durch berührte feine Bezeugungen 
mid von meiner fo gut gemeinten Intention ab» und mit lauter 
Gewalt zu Ergreiffung anderer Extremitäten wider meinen Willen 
zwinget, veitet und antveibet, ſolches ſtelle zu deſſelben ſchweren 
Berantwortung, und werden es Ew. Kayſ. Maj. und alle Ständ 
des Reichs allergerechtes dijudieiren. 

„Ih zwar muß unterbeflen meiner armen unſchuldigen Unters 
thanen, welche diefen ihren nunmehr feindlichen Treiber mit ihrem 
Mare und Blut aufferhalb einiger Schuldigfeit ernähren, biutige 
gegen Himmel fihreyende Thränen, winfeln und wehellagen, und 
theils devfelbigen unfchuldig Blut, fowol meine weltfündige Un- 
ſchuld, alfo auch bey GOit, umb Schug, Hülff und Rath anhalten 
laſſen, dasjenige was ich nicht ändern fann, vorm firengen gerech⸗ 
ten Gericht GOttes in. Gedult befehlen, und mich der Göttlichen 
Affiteng bey folhen meinen Widerwärtigleiten getrößen. Ew. 
Rayf. Mai. aber hab ich dieſes eben jetzo, da diefelbe zu Auffhebung 


43 * 


076 Wamersderf. 


biefer gleichen Befchwerben, fo das H. Reich fat bis zum letztem 
Odem nidergedrudt, begriffen, in allerunterthänigfter Submiffion 
entdeden, meine nochmal ungefärbte beftändige Lieb und Devotion 
Ew. Kayf. Maj. hohen Thron, und für GOttes Gericht ſelbſt 
nochmals conteftiren, und allergehorfamf bitten wollen, Ew. 
Kapſ. Maj. wolle demnach endlid mein unverſchuldete Drang» 
folen, lange Gebult, und was darauff unausbleiblic erfolgen 
möchte, allergnädigf erwägen, bero angeborne Clementz, biefen 
und dergleichen Suggestionibus vorziehen, mich aus folgen 
Drangfalen reiten, offtbefagtes Kommendanten feine unchriftliche 
Handlungen aber mit Ernft anfehen, die Hoftilitäten von mir 
und meinem Haus fchleunig abziehen, meine Beflung mir unver⸗ 
längt reftituiren, und allerdings in den Stand, welcher mir als 
einem Glied des Reihe gebürt, fegen und fommen laſſen. Zu 
Ew, Kay. Maj. thue ich mich allerunterthänigk getröften, es 
werden dadurch alle getreue Slieder des H. Reiche gehorfamer 
Devotion geftärdet, und ich werde mein obberührtes allerunter- 
thänigſtes Erbieten gehorſamlich ferner zu effectuiren, bis an 
mein End bereitwilligfi feyn. Datum in meiner Stadt Braun» 
ſchweig den 28. Sept. Anno 1640. Em. Röm. Kayf. Majekät 
alferunteripänig- und gehorſamſter Fürſt Auguſtus, Hertzog zu 
Braunſchweig und Luueburg ꝛc. | 

„Es ift bey vorigen thätlichen Proceduren des Wolffenbäte 
telifhen Commendantens nicht verblichen, fondern es feyn dies 
felben vermehret, und es darmit faft größer als zuvorn gemacht 
worden: bewegen 3. Fürftl. Gn. Hergog Augufus au Kayf. 
Mai. unter dem dato den 16. Oct. noch hefftiger fihreiben und 
Hagen, zugleich wie vor gebeiten, nochmals bitten laffen, Deren 
Schreiben hiernach, um Nahrichtung willen, auch folget : 

„Alerdurchleuchtigfier ꝛc., Allergnädigfier Kayfer und Her. 
Was an Ew. Kayſ. Maj. sub dato den 28. passato meiner 
hoben unverfchuldeten Drangfalen, und fonderlich des jeßigen 
Commendauten meiner Veſtung Wolffenbüttel Zundthigung hafber - 
ich allerunterthänigft gelangen laſſen, ſolches wird verhoffentlich 
zu Ew. Kayſ. Maj. Handen allerunterthänigft gebracht ſeyn. Ich 
babe demnach eine Nothwendigfeit erachtet, wann etwan bey 
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feßiger Unficherheit, über alles verhoffen,, fothanes Schreiben 

auffgebalten feyn follte, Ew. Kayf. Maj. durch hierbey gefchlof« 

fene Copey, meine gerechte Desideria und Anliegen nochmals 

allergehorfamft fürzubringen. Hätte zwar verhofft, es follte nuns 

mehr deren angezogenen graufamen Proceduren ein End gemachet, 

und man an deme, was mir allbereit fo unverfchuldt zugefügt, 

vergnügt worden ſeyn, haben aber leider in der That erfahren, 

und noch, daß folches nur ein Anfang zu weitern Preffuren feye, 

und dadurch gleihfam per gradus zu meiner, meines uralten 

Zärft. Haufes, auch meiner armen Unterthanen gänglicher Nider⸗ 

deudung und Ertirpation gefchritten werden wollen. Welcher- 

gehalt vor wenig Tagen meine Stadt Holgmünben an der Wefer 

bis auff wenig Häufer eingeäfchert, meine Unterihanen zu Auff⸗ 

bringung weit mehr ald 3000 Malter Getrayds, innerhalb wenig 

Tagen, mit militairifcher Execution angetrieben, fondern au 

nunmehr von meinen eigenen Ampts Getrayb über die 3000 

Malter innerhalb zwey Tagen durch gleihmäffige Execution zu 

erzwingen, gebachten meinen Unterthanen aber, nachdem biefelbe 

durch Eraction des vorberührten Getrayds, bis auff Mard und 

Bein, ja die Seel ſelbſt erfogen, die übrigen Summen in duplo 

bey Straff fchwerer militairifcher Erecution abzupreflen, ihnen 

angemaffet. Zwar redet die handgreifflihe Evideng ſelbſten, daß 

mit menfchlichen Kräfften fo wenig von meinen Unterthanen, als 

vorberährtem meinem Ampt-Borrath, dasjenige was gefordert zu 

erheben, zumaln obfchon der Commendant und feine Offieirer 
felbR die meifte Aeder meines Ampts Wolffenbüttel etlih Jahr 
beftellt und eingeerndt, demnach meinen AmptssDienern bafelbft 
etlih 800 Malter Korn auffzubringen anzumuthen fi nicht 
entfärbet. Ich muß aber folhes alles für eine blofie dahin zie⸗ 
fende Zunöthigung halten, dag man nunmehr meine Unterthanen 
auch dig Orts, da diefelbe diefen unbifligen unbefugten Exactto⸗ 
nen fi) bishero fo williglich unterworffen, und viel Lieber ſich 
und ihre Weib und Kinder dem Hunger und allen Extremitäten 
untergeben, als folchen unchriftlichen Proceduren widerſtehen wolle 
ten, unter dem Prätert unmüglih Ding mit Feuer und Schwerbt 
gar vom Erdboden zu vertilgen, Beliebung tragen müſſe. 
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„Ich für meine Perſon muß mich leider ind Angefiht für meiner 
Reſidentz allhier von den Wolffenbütteliſchen Offieivern öffentlich 
befchimpffen laffen, darbey aber fehmerslich erfahren, dag meinen 
eigenen Unterthanen bey Straff des Hendens und Niederſchieſſens 
mir bie ſchuldige Dienft und Gehorſam zu leiften, und fih an 
mich fernerd zu halten, verbotten, meinen Dienern aber ohne 
Unterfcheid, wo fie nur bequemlichen Ort angetroffen, der Tod 
gebrohet worden. Welchergeftalt die Ordensleuth in Wolffen- 
büttel die Sach der geifllihen Güter in den Stand, worand 
dieſelbe mit großer Mühe und Sorgfalt zu Beruhigung des 9. 
Reihe faum gebracht, hinwieder zu fegen, ihnen äuſſerſt ange 
fegen feyn laſſen, ſolches befagt die beygeichlofiene Copia. Ew. 
Kayſ. Maj. mag mit Anführung mehrerer Particulgrien ih gar 
nicht beſchwerlich ſeyn, es werden aber Diefelbe allergnäbigk 
ermeflen, was endlich alle gehorfame Ständ des Reichs von 
hoͤchſten bis zum niedrigften, an diefen und dergleichen, für den 
Augen der gansen Welt, fo ungefcheut verübter Gewaltthaten 
‚ urtheifen werden. Meine geführte Actiones fann für Ew. Kayf. 
Maj. höchſten Thron ich in Gegenwart bes ganten H. Nömis 
fhen Reihe über meine Unſchuld urtheilen, und diefelbe meine 
affergehorfamfte und verübte Treu und Devotion bezeugen laſſen. 

„Sollte aber daran, wie ich doch nimmer hoffen fann, der 
allergeringfte Mangel erfunden werden können, wäre bennod) (nad) 
dem Inhalt der hochbetheuerten Kayf. Capitulation) unter Ew. 
Kapſ. Maf. Namen fich feines Wege dergeftalt zu verwaltigen, 
viel weniger folches zu fchaffen, oder andern zu thun zu ver» 
hängen gewefen, fondern wann jemand wider mich hierunter zu 
ſprechen hätte, man folches zu Berhütung Auffruhrs, Zwytrachts 
und andern Unraths im Heil. Reich, auch zu Erhaltung Fried 
und Einigkeit, zu Berhör und gebürlichem Recht fiellen und 
kommen laffen, mit nichten aber gefatten ſollen, daß in biefen 
und andern Sachen, in was Schein und Namen es gefchehen 
möchte, darin ich ordentlich Recht zu leiden erbietig, mit Raub, 
Nahm, Brand, Behde, Krieg und anderer Gewalt, ich beihär 
digt, angegriffen und überfallen worden. Wann fi aber mit 
diefer unerträglichen Norm und Berfaffung des H. Reichs, als 
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der einigen Grundfeſt Ew. Kayſ. Mai. Kayf. Throns und des 
gantzen Reiche, diefe Actiones, fo dannenhero verboffentlih von 
Ew. Kapyſ. Maj. nunmehr befohlen find, weniger gut geheiffen 
werden können, vergleichen laffen wollen, darüber muß Em. 
Kapſ. Maj., des gangen Heil. Reihe und aller deffen Stände 
gerechtes Einfehen ich erwarten. 

„Ew. Kapſ. Mai. babe diefe unverhoffte Continuation ſothaner 
unverfchmerglichen Drangfalen ich allergehorfamft nochmals fürs 
bringen und bitten wollen, Sie dero Kayf. gerechtes Angeficht von 
diefem meinem allerunterthänigften billigmäſſigen Suchen nicht ab» 
wenden, ſondern ſchleunige Rettung mir verfchaffen, Ihre hobe 
Kapyſ. Difpliceng gegen folche ungefcheuete Infolentien mit ernſtli⸗ 
dem Eifer und Einfehen allergnädigft erweifen. Auff den Fall aber 
weiterer Zunöthigung mich ungnädigf nicht Verbenden wollen, daß 
zwar bis bahero ſolchen unverſchuldeten Widerwärtigfeiten (zumal 
sch nicht höher, zum alfermeiften in den Grundfeſten des Reiche, 
fo hoch betheuerlich Landsfürſtl. Statu, Hoheit, Würden, Recht, 
@eredtigfeit, Macht und Gewalt, ja fogar meine und meiner 
Unterthanen Leib, Leben und aller Habfeligfeit, als durch biefelbe 
betrübet werden kann) aufferhalb grofier Gebult, ich nicht oppo⸗ 
niren,, demnach nunmehr diejenige Mittel werde zu der Hand 
nehmen müffen, welche GOttes des Allmächtigen, fein H. Wort 
und Gebott, ja die Natur felbfien, zu Schug mein und meiner 
mir fo hoch verirauter,, jet aber in der alleräufferfien Angſt 
und Noth begriffener Unteribanen, mir gebotten, und in des 
H. Reihe Eonfitutionen fo flattlich befefliget, werde aud allem 
daraus eniftehbenden Unheil, für GOtt, aller Welt und Ew. 
Kayſ. Mai. felbit hiernächſt verhoffentlich entfchuldigt feyn und 
bleiben müflen. Ew. Kapyſ. Mai. werden es aber dahin nicht 
gelangen, ſondern vielmehr zu fchleuniger Raumung meiner 
Veſtung Wolffenbüttel, auch mehrmalen allerunterthänigk remon⸗ 
ſtrirten ernſien Befehl an den Commendanten ertheilen laſſen, 
dero und dem H. Reich ich nichts deſto weniger auff ein oder 
andern Fall, allergehorſamſt befländig getreu verbleiben, und 
mich durch fein Unglüd, Noth oder Gefahr von demjenigen nicht 
dimoviren laſſen werde, was zu Erhaltung bes Reichs und deſſen 
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Grundfeſte, Verhütung aller Difmembration und Auffhebung des 
hochſchädlichen Mißtrauens, zu Redbucirung Friedens und Einig- 
feit, und alfo zu rechtſchaffener befländiger Stabilirung und Bes 
fefigung Ew. Kayſ. Maj. allerhböhften Autorität, Refpect und 
Gehorſam, auff einige Maaß erſprießlich ſeyn wird. Ew. Kayf. 
Maj. von oben herab dieſe allerhoͤchſte Glückſeligkeit aus dem 
innerſten Grund meines Hertzens wünſchend, daß dieſelbe durch 
die in mehrberührten Grundfeſten des Reichs fundirte Remedia, 
das H. Reich aus den letzten Zügen und für Augen ſtehenden 
Zergliederung retten, und den alleredelften glorwürdigften Namen 
und Ehren-Titul Restaurationis pacis et tranquillitatis public 
darvon tragen mögen. Geben in meiner Stadt Braunfchweig 
den 16. Oct. Anno 1640, Ew. Kayſ. Maj. alleruuterthänigfier 
und gehorfamfter Fürſt bis an mein End, Auguflus, Herpog zu 
Braunfhweig und Lüneburg ıc. 

„Es hatten Kayf. Maj. diefe Klag-Schreiben ber Wichtig» 
feit befunden, fie in das Churfürftl. Collegium zur Deliberation 
zu geben, und Befceid darauff zu verfaffen, in welden ein 
ganger Hauffen Verweiſes, welchergeſtalt das Zürfll. Haus 
Braunfchiweig feinem vielfältigen Erbieten fein Genügen gethan, 
und eben dahero die vom Wolffenbüttelifhen Gommendanten vers 
übte Hoftilitäten ihren Urfprung empfangen haben, begriffen; 
worauff 3. Fürftl. On. zu abweiendem Beſcheide unterm dato 
den 3. Nov. gegeben wird: 3. Kapſ. Maj. hätten ernanntem 
Eommendanten befohlen, die Veſtung Wolffenbüttel gegenwärtis 
gen Läufften nach, mit aller Notturfft, doch ohne Devaftation 
des Landes, zu verfehen, und verfehener Dingen zu erhalten.” 

Immer dichter wurde hierauf die Stadt Wolfenbüttel um⸗ 
fchloffen, jedoch am 28./18. Juni 1641, fofern fie auf dem rechten 
Ufer der Ocker gelegen, durch die Faiferliche Hauptarmee entfegt, 
und fam es am 29. Juni zur Schlacht, in welcher Reufchenberg, 
eben zum Generalfeldwachtmeifter ernannt, hohe Ehre einlegte. 
Mit Franz Mercy und Hannibal Gonzaga in das Commando des 
linken Flügels, Bayern vornehmlich , fih theilend, gelangte er 
durch das Dorf Fümmelfen auf Umwegen an den Wald, welder 
der äußerſte Stügpunft des ſchwediſchen Fußvolks, und keines⸗ 
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wegs ſich begnügend mit dem hier errungenen Bortheil, warf er 
Koͤnigsmarks und des Erulanten Hodig Streitfräfte auf ihr Lager 
zurück, bis er nad Berlauf mehrer Stunden genöthigt, dem 
Allgemeinen Rüdzug der Rigiften zu folgen. 

Aber Wolfenbättel wurde fortwährend durch Reufchenberg 
behauptet. Jedoch „Rittmeifter Immernüchtern konnte fein auss 
fallen und fireiffen nicht laſſen, darumb fam er feinen Feinden 
in die Hände, und wurde umb diefe Zeit Octobris von einer 
Lüneburgifchen Parthey zu Fuß bey Lutern, in einem holen Weg, 
nach niedergefchoffenen feinem Pferd gefangen, ihme auch Duars 
tier zugefaget: man bielte ihn für vefte, oder gefroren: darüber 
fie. mit einander vor Hildesheim auff dem Galgenberg mit Worten 
fo uneinig wurden, daß ed zum Feuergeben fam, und man das 
für hielte, Quartier feye gebrochen : gefihahen demnach auff ihn 
wol bey 20 Schüfle, deren feiner durchgangen, dannenhero ihm 
ber Kopff mit einem Beil zerichlagen worden, und er untern 
Galgen gefchleppet todt liegen geblieben.” Reuſchenberg achtete 
weder der neuerdings von dem Feind aufgeführten Schanze, 
„noch des hohen Wafjerfiemmens und darvon allbereit habender 
groſſer Befchwernuffen, fondern lieſſe anfagen, wer fih auff Jahr 
und Tag nicht genugfam proviantirt befinde, der möge mit Weib 
und Sindern ausziehen, alsdann folches von vielen geſchehen. Er 
Lieffe au) bey den Unirten umb dieſe Zeit anfuchen, ihme per 
courtoisie ein paar Faß Braunfchweigifher Mumme zufommen zu 
Iaffen, die wollte man ihme nicht abfchlagen, und wurden zwey 
Faß durch feinen Abgeordneten den Fuhrleuten in Braunfchweig 
auffgedinget, aber daß Pulver darinnen geweien, auff dem Weg 
befunden, jedoch folches in Wolffenbüttel noch gebracht worden. 

„Dieweil die Unirten befanden, daß man dur Stemmung 
des Waflers den Hauptzwed alleine nicht erlangen würde, fingen 
fie an, eine Batterey vor Wolffenbüttel hin zu legen: die Bes 
lägerten aber fpieleten mit Stüden Tag und Nacht fo flard 
heraus, dag man mit diefem Werd nadlieffe. Die Kayferifchen 
vermeinten auch, wann fie ben LiebenburgersTeich durchſtechen 
‚ lieffen, fo würde das Waffer im Damm vor Wolffenbüttel über» 
ſchwillen: weil aber die Unirten es merdten, und die Schleuffen 
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am Damm zeitlich oöͤffneten, thate auch dieſes ihr Fürnehmen 
ſowol als der Unirten ihre neue Batterey leer abgehen. Man 
lieſſe ſich auff der Unirten Seiten umbs Ende Auguſti styl vet. 
noch keines Auffbruchs vermercken, nur daß die Heſſiſchen mel⸗ 
deten, es ſtünde darauff daß ſie Dorſten noch entſetzen ſollten, 
das wollten auch die Weymariſchen neben ihnen thun: es war 
aber allzuſpat darmit, und thate Dorſten umb den 4./14. Sept. 
übergehen. Wurde demnach dieſe anſehnliche, einer Belaͤgerung 
wol gleichende Blocquade der Veſtung Wolffenbättel auffgehoben, 
und Mittwochs Nachts den 1. Sept. der Ort verlaffen, ber 
March auff Siffhorn, von dannen auff bie Linde Hand nad Cell, 
und fürters über die Aller gegen Hannover zu genommen, Das 
ſelbſten herumb fie ausgetheilet, und die Heffifchen mit den Lune⸗ 
burgifchen bey Cell, die Wepmarifchen zu Winhaufen eine Meil 
davon Tiegen geblieben, die Schwebifchen aber haben fi zu 
Borchdorff geleget. Auff den Oberſten Rofen fiele das Roos, 
mit 2000 zurud zu bleiben, den Damm öffnen und ablauffen zu 
laffen, als er dann gethban, aber nur die 3 Schleuffen gezogen : 
und ift doch das Waffer zu Braunfchweig fo ſchnell angeloffen 
fommen, daß es auff dem Hagenmardt 2 Ellen hoch geſtanden, 
Mühlen und Brucken ziemlich beſchädiget, au fonften mit vers 
flöffen Schaden gethan, hat ſich aber über Nadıt aus der Stadt 
wieder verloren, und wäre der Schaden, wann nicht eine War⸗ 
nung zuvornher geſchehen, viel gröffer worden. Das Wafler 
hatte Wotffenbüttel nicht wenig durchweichet, alfo daß die Hänfer 
zu krachen und einzufallen anfingen: der Wall war auch nicht 
wenig zerriffen, verfallen, und fendte fi noch mehr. Wie man 
nun der Sachen Befchaffenheit nah obgedachtem Abzug befunden, 
ſeynd ihrer viel der Meinung gewefen, ber Drt hätte fih nicht 
Fang mehr halten fönnen, fondern ergeben mäflen. 

„Der Herr Commendant in Wolffenbüttel verſuchte dato 
einen Anfchlag auff Bodenem , fo mit 4 Eompagnyen zu Roß 
und Buß Braunfchweigifchen Volcks befeget war. Er ſchickte 
neben feiner Reuterey ein paar hundert Mann zu Fuß dahin, 
die voranzogen, ob dem Ort beyzufommen feyn möchte: bie. 
Reuterey folgete ihnen nach, verfehlten aber einander bey ber 
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Nacht, davon der Anfchlag zu nichts wurde. Die Kapſeriſchen 
brachen den 10./20. Sept. auff, gingen aber noch zur Zeit weiter 
nicht ale nach Steinbruden, bald hernach aber Tamen fie mit der 
DauptsArmada in und umb Gronau, und der Ertzhertzog bliebe 
zu Alefeld.” Durch kaiſerliche Befehle abgerufen, verließ end» 
lich Reufchenberg mit feinem Volk am 24. Sept. 1643 bie ‚feit 
45 Jahren duch ihn behauptete Feſte, und war es abermals eine 
Schickſalstücke, dag die Gegenbefehle von dem Kaifer und dem 
Aurfürkten von Mainz überbringenden Boten ihn beinahe noch 
unter den Thoren der Stadt trafen. So blieb dem braven Reufchen- 
besg, wie die Braunfchweiger ſelbſt ihn bezeichnen, nichts übrig, 
als ſich mit Habfeldt zu vereinigen, was er glüdlich bei Hörter 
bewerffielligte. Am 7. Oct. 1643 überrafchten Reufchenberg und 
Sohann von Werth das fefle Mannheim fo unvermuthet, daß 
der feindliche Befehlshaber, Roſen, ſich kümmerlich in einem 
Nahen über den Rhein flüchten fonnte, feine Soldaten nieders 
metzeln ließ. Wiederum theilte Neufchenberg, als Feldzeugmeifter, 
fh mit Johann von Werth in das Commando der 3000 Mann, 
fo der Kurfürft von Bayern im Dec. 1644 dem Kaifer zufchidte, 
um die nach Furzer Friſt vor Jankan verunglüdte Armee zu 
bilden. 

Bei Herbfihaufen, 5. Mat 1645 befehligte Reufchenberg bie 
Sufanterie des linken Flügels, die mit dem Lofungswort Sancta 
Maria die Franzofen anfiel; die wurden, obgleih burd ein 
Wäldchen gededt, geworfen, und ihr Berfuh, in dem Dorf 
Herbſthauſen fih zu fegen, feheiterte an dem Nachdrud der Vers 
folgung. Was dem Tode entrann, wurde gefangen genommen, 
und entfchied ſolcher Erfolg auch den Sieg des Anfangs im Nach 
Keil fich befindenden rechten Fügeld. Nachdem durh Mercys 
Zod, durch Johanns von Werth Webereilung bei Allerheim 3. Aug. 
1645 gewifier Sieg in Niederlage ſich umgewandelt hatte, war 
Reuſchenberg gleichwie Johann von Werth befchäftigt, das Heer 
zu neuem Angriff zu ordnen, und fehien Kurfürft Marimilian nicht 
ungeneigt, jenem das durch Mercys Tod erledigte Commando au⸗ 
zuvertrauen. Der einflußreihe Küttner von Kunitz fagte zu dem 
Marſchall von Gramont, während defien geswungenem Aufents 
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halt zu Ingolſtadt: »Qu’il esperoit que sa prison seroit courte, 
puisque le duc d’Enghien pressoit extraordinairement Son 
Altesse Electorale de l’echanger avec le comte de Ghelen; 
& quoi son maitre se portoit volontiers, et avec d’autaht plus 
de raison qu’il se trouvoit fort embarrass& pour le comman- 
dement de son arme&e, le baron de Werth &tant bien capable 
de la conduite de la cavalerie dont il &toit general, mais que 
ses talens et sa capacit6 n’etoient pas suffisans pour com- 
mander en chef une armee comme la sienne, & la t£te de 
- laquelle le capitaine le plus expérimenté n’etoit pas trop bon; 
que le baron de Reuschenberg eüt été plus selon le goüt de 
l’electeur; mais n’etant que general de l’artillerie, grade au- 
dessous du baron de Werth, il falloit de necessit& qu’il lui 
obeit; et il ne vouloit pas lui donner un pareil deboire.« 
Im Juni 1646 ſchloß Reuſchenberg mit feinen Regimentern 
fih bei Gießen dem Erzherzog an, ohne daß es darum zu ent« 
fheidender That gekommen wäre, am 22. Sept. n. 3. wurbe der 
Generalmajor Drudmäller an ihn und an Werth entfendet, um fie 
anzuweifen, daß fie, wenn Ghelen ber Ordonnanz nicht nachlebe, 
vorgreifen. So wenig hielt Maximilian ſich jegt feines Feld⸗ 
herrn verfihert. Den Stilfftandsvertrag, am 14. März 1647 mit 
den beiden Kronen und mit Heflen errichtet, hatte Reufchenberg 
Namens feines Kurfürften verhandelt und unterzeichnet, und am 
26. März wurbe ihm die Mittheilung , daß der Feldmarſchall 
von Ghelen auf fein Gefuchen des Kriegsbefehls entlaffen worden, 
und er fortan bie Infanterie wie Johann von Werth die Caval⸗ 
lerie zu befehligen habe, am folgenden Tage wurbe eingefpärft, 
feine Ordre von Gallas, dem Fatferlihen General-Lieutenant an» 
zuerfennen. Drei Monate fpäter, den 2. Zul, trat Johann von 
Werth den verbängnißvollen Marih nad Böhmen an, wohin 
u. a. Reuſchenbergs Regiment ihm folgen follte. Es befaun ih 
aber auf dem Wege der Obriſt, und führte feine Leute in die 
Quartiere zurüd. Auch Reufchenderg verharrte in der Anhäng- 
lichkeit zu dem Kurfürflen, ohne doch damit den Feldmarſchalls⸗ 
Hab zu erringen, Der wurde an den Grafen von Gronsfeld ger 
geben, Reufcpenberg mit dem unabhängigen Eommando in ber 
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Dberpfalz, dem doch feine Ernennung zum Feldmarſchall folgte, 
abgefunden. Er war demnach ganz eigentlich berufen, der Nach⸗ 
folger des vor ein Kriegsgericht geflellten Gronsfeld zu werden, 
ber Kurfürk aber zögerte mit der Ernennung, und in Unmuth 
dankte Reufchenberg ab, um Faiferliche Dienfte zu nehmen. Am 
14. Det. 1648 ritt er in Johannes von Werth Gefellfchaft zu 
Friedberg ein, und befand er fi mit der ganzen Armee auf dem 
Marſch nah Böhmen, als fie unweit Cham, 8. Nov. 1648 die 
Nachricht von der Unterzeichnung des Friedens erhielt. Auch 
jegt noch blieb Reufchenberg in dem neuen Dienſtverhältniß, 
und wird er als Faiferlicher geheimer Hofkriegsrath, Generalfeld⸗ 
marſchall und Kommandant zu Grag genannt, was ihn doc 
nicht verhinderte, in der Fehde des Pfalzgrafen von Neuburg 
mit KRurbrandendburg 1651 dem Pfalzgrafen zur Seite zu fichen, 
eine Thätigfeit, der nur kurze Zeit er überlebt zu haben ſcheint. 
Der Sage nad ift er, den fo viele Kugeln verfchonten, an der 
verlehrten Behandlung eined Hühnerauges geflorben. Sein Bild 
wurde noch in der Tegten Zeit zu Baldenei in dem Burghaus 
aufbewahrt. ; 

Des Landeomthurs Heinrich von Neufchenberg Nachfolger in 
der Ballei Altenbiefen wurbe 1601 der Coadjutor (ſeit 1584) 
Fromlich Bod von Lichtenberg oder Leuchtenberg. Die Bod von 
Lichtenberg hatten ihr Stammhaus Lichtenberg bei Heinsberg, fo 
aber eine Erbtochter, Adelheid Bod an Johann von Eynaiten 
zu Neuerburg trug. Fromlich, geft. 1606, mag ber legte Mann 
des Haufes gewefen fein, wenigfteng ift die Linie zu Irnich um 
die Mitte des 16. Jahrhunderts erlofhen. Auf Fromlich folgte 
Edmund Hugo von Amftenrad, 1606—1625, als deſſen Coad⸗ 
jutor 1626 Zohann Huyn von Amftenrad erſcheint. Wann Gott 
fried Graf von Huyn Freiherr von St. Jans⸗Ghelen zum Befig 
der Landeomthurei gelangte, vermag ich nicht zu ermitteln, Jeden⸗ 
falls bat fich das um 1643 ereignet. Wohl ift von deſſen Thaten 
im Laufe des 3Ojährigen Kriegs, Bd. 4 S. 499501, Rebe 
gewefen. Indem er aber unter den Feldherren zweiten Ranges 
beinahe den erfien Rang einnimmt, ſcheint ed mir nothiwendig, 
bier auf ihn zurückzulommen. 
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Bereits im Sabre 1621 fand er ale Hauptmann bei dem 
Regiment Anholt, und traf er im Gefecht bei Rophaupt, an ber 
oberpfälzifchen Grenze, 1. Auguf, auf einen Engländer, dem er 
mit der Vartifane, dann ermattet mit dem Degen fo lange beftritt, 
bis beide auf dem Boden fich wälzten und balgten, Das gewapste 
Teglich ein Gemeiner von dem Anholtifchen Regiment, den Haupt 
mann erkennend, warf er fi auf den oben liegenden Eng 
länder, und hat er den erwürgt, wie das ein Augenzeuge im 
Deutfchen Florus, ©. 55 erzählt. Zehn Jahre fpäter wird unter 
den Vertheidigern von Magdeburg ein anderer Huyn von Amften- 
vad genannt. „Derowegen den 24. April 1631 alle DOfficirer 
neben dem von Falckenberg auff dem Rathhaus zufammen fom- 
men, und die Defendirung der Poften an der Stadt und dem 
Wall unter fih ausgetheilet. Saldenberg hat neben dem General⸗ 
Commando vor fih infonderheit genommen den Heydeck an der 
Sudenburg bis an das Krödenthor. Dem Generalmajor Carl 
Huno von Ambflerroth if vom Krödenthor an das gange Werd 
an der Neuftadt bie an den Fifcherufer anbefohlen. Den Fifcher- 
ufer und die Elbe haben die Fiſcher felbft neben etlichen Bürgern 
aus der Stadt zu defendiren auff füh genommen. Der Obrift- 
Leutenant Troft wurde in den Durchſchnitt auff dem Marſch, 
denfelben , die Eibbrüden und Thor zu verwachen, verordnet. 
Der Adminifivator neben dem Obriſt⸗Leutenant Longius haben 
den Gebhard und das neue Werd hinter dem Thumb in ihre 
Inſpection genommen.“ 

In den drei verſchiedenen Ausfällen an demſelben Tag hat 
Karl Huyn zweimal die Magdeburger geführt. „Den erſten thäte 
ber Generalmafor von Ambfterroth bes Mittags zwifchen 11 und 
12 Uhren mit etwa 40 Mann an der Neuftadt, und nahm dem 
Zeind die Schangförbe und andere Gewehr, ingleichem Schippen 
und Späden ab, erlegte in den Tauffgräben in 16 Bann, und 
brachte zween Gefangene davon, welche ausfagten, wann fle 
drey Schritt hätten fortgefebet, hätten Re den Pappenheim hinter 
einer Mauren ertappet. Den andern Ausfall thäte der von 
Falckenberg durch den Obriſt⸗Leutenant Troft auff dem Marie 
mit etlich hundert Mann zu Roß und Fuß, bie den Feind fo 
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weit trieben und ängfligten, daß er ſchon anflenge umb Quartier 
zu rufen, hätten auch zu demfelbigenmal, wenn fie nur etwan 
umb 300 Dann flärder gewefen, den ganzen Marſch und rothe 
Horn-Schang wieder einnehmen können. Weil aber der Feind 
mit einem gangen Regiment den allbereits Gefchlagenen ſobald 
zu Hülffe fam, ‚Haben fie müffen nachlaffen und an der erlangten 
Bictorie content feyn, doch find auff der Kapferifhen Eciten 
über anderthalb hundert Mann todt geblieben, dag man ben 
Feind den gangen Tag ſich damit hat fihleppen feben. Die 
Magdeburgiſche, auff deren Seiten wenig geblieben, brachten 
auch etliche Gefangene mit fi in die Stadt. Der dritte Aus⸗ 
fat iR gefchehen wieberumb von dem Generalmajor in der Neu⸗ 
Radt, da der Feind etwa 40 in dem Lauffgraben verloren und 
die Magdeburger ziemlich Beute an verfilberten Degen, Partis 
fanen und andern Sachen befamen.” Bei Erflürmung der Stadt 
wurde Karl verwundet und gefangen. 

Sein Better, Gottfried von Shelen fand im Sommer 1632 
als Obriſt unter Pappenheims Befehlen. „Den 29. Sun. if 
Sappenheim mit feiner Armee bey Calenberg auffgebrochen uud 
über den Maurigberg bey Hildesheim vorüber genommen , fein 
Bold allda ſehen laſſen und 8 Städ Geſchütz bey der Kirchen 
auff den Berg gegen die Stadt gebracht und damit dreymal Feuer 
hinein gegeben. Wie ihm aber aus der Stadt und dem Lüne- 
burg⸗ und Baudiffinischen Läger dapffer geantwortet und unter 
andern etliche Conſtabel neben feinem Geſchütz erfchoffen, auch 
fonften eine Compagny Reuter, fo die Schwedische Warten zu 
überrumpeln ‚vermeinet,, zum Theil niedergebauen,, zum Theil 
gefangen und ein Cornet erobert worden, iſt ev nad vierſtän⸗ 
diger Belägerımg der Stadt wieder aufgebrochen, feinen Mari 
nah dem Rotenberg und Gronau zu genommen, doch etlih Bold 
auff Calenberg commanbiret, welches felbige Veſtung vafirt; ben 
2. Zul. bat fi der Pappenheimifche Obrifte Ghelen mit 200 
SHferden und 150 Muſquetirern bey Pattenſee durch begeben und 
doch felbigen Tages die Guarnifon auff Peina, fo fi in 250 
erfitedi, mit fih nach Wolfenbüttel genommen, 16 Stüd aber 
auff dem Haus Reben laſſen, das Pulver, was er nicht mitnehmen 
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können, in das Waſſer verſencket. General Baudis hat ihm zwar 
etliche Trouppen Reuter nachgeſandt, die find aber aus böſer 
Wegweiſung eine halbe Stund zu ſpät kommen. Der Hertzog 
von Lüneburg hat alsbald nach der Pappenheimiſchen Abzug bes 
meldte Beflung eingenommen und befegt. Den 3. Zul. hat ber 
Dbrifte Ghelen die Guarnifon in Steinbrüd auch abgeholt, und 
bat darauff der Hergog von Lüneburg auch dieſe Veſtung beſetzt. 
Als diefes gefchehen, ift Pappenheim um Calenberg wieder auff- 
gebrochen, der Wefer zu und bey Poll mit ber ganzen Armee 
hinüber gezogen ; fürters hat er fi nad dem Rhein gewendet. 
Seine Armee beftunde in 10 Regimentern zu Fuß und in 9 zu 
Pferdt, deren zu Fuß war eins zum höchſten 8 Fähnlein und 
deren jedes in 40, 50 und 60 Köpffe ſtark. Bon denen zu Pferdt 
war jedes von 6 in 8 Standarten, und deren jede von 30, 40 
in 50 Pferbten, und wurde diefe Armee gefchäget 10,000 zu Fuß 
und in 3500 zu Roß. Das Bold war aber jehr unwillig und 
entlieffen viel von der Armee, wendeten vor, fie wären durch 
das Braunfchweiger Land geführet worden, auch fonften weit bin 
und ber marfchiren müflen, und hätten doch Fein Selb bekom⸗ 
men, nun wollte man fie noch weiter führen. Dahero wegen 
beforgender Meutentation Pappenheim gezwungen wurde, dem 
Dold einen Monat Sold zu geben.” 

An der Spitze eines Regiments Musquetiere focht Ghelen 
bei Didendorf 8. Zul. (28. Zuni) 1633, von dannen er bo 
nah Minden entfam. Im folgenden Jahre 1634, „obwol ber 
Schwediſche GeneralsCommiflarius Erich Anderfohn dem Herrn 
von Geleen, wie auch conjungirten Obriſten L’Eremite und Tauben 
eingefallen, und etwas Schaden zugefügt, fo hat jedoch gedachter 
Herr von Geleen nad einbefommenem gutem Bortheil und ex» 
Iangtem engem Paß ſich bapffer opponirt, und den befagten 
Schwediſchen Commiffarium zurüd getrieben. Unterdeß zoge das 
Ligiftifche Volck in Weſtphalen aller Orthen fehr zufammen, wie 
dann der Obrifte von Metternich mit feiner Reuterey und dem 
Coͤllniſchen Fuß⸗Volck bey Fröndenberg über die Ruhr mardiret: 
deßgleichen auch das Spanifche Bold, fo hiebevor hey Andernach 
berüber und hinüber Rheins gezogen, fo wol auch der Frepherr 
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Son Böninghaufen mit den feinigen wollen barzu fommen, und 
mit dem Deren von Beleen, auch Obriſten L'Eremite und Tauben 
ſich aflerfeits und allefamps eonjungiren, und nad gehaltenem 
Rendezvous bey Eölten hinter Deus nach der Schlebufcher Heiden, 
uud fürters nach Wipyerfürt fortmarkhiren, allda fich die Boͤning⸗ 
häuftihen völlig ihnen beyfügen follen, alsdann ihren Zug ollew 
Unſehen nad naher dem Weferfrom zu nehmen.” 

Wie nun in folcher Weife die Ligiſten und Kaiſerlichen eine 
zriemlich⸗ Armada zuſammengebracht, indem der Generalwacht⸗ 
meißer von Dönninghaufen, der fir) eine Zeillang in der Mark 
und bem Bergifchen Lande aufgehalten, mit dem Generalfeldmar⸗ 
fiyall-Rientenant von Ghelen, Oberſten von Metternich und andern 
eonjungirt, haben fie den 1. Aprit 1634 bei Salzkotten „ein 
Corpus bey 10,000 Mann ftard formirt, die Eutfegung ber 
Stadt Hildesheimb damit ind Werd zu richten. Seynd alfo- ben 
2. dieſes langs Paderborn auf Dringenberg zugerudt, daſelbſten 
dag Hauptquartier genommen, und das Schloß, darinnen. 34 
Mann Heflifche gelegen, alfobald zu beſchieſſen angefangen, die⸗ 
weil aber felbiges ziemlich fich gewehret, und dapffer winerflenden, 
gleichwol der Macht fich länger nicht opponiren noch widerſtehen 
Sönnen, haben fie fich bis in die folgende Nacht uffgehakten, allda 
fie fih auff Gnad und Ungnad zu ergeben jeynd gemäfliget. und 
gebrungen worden. Diefem nach feynd fie den A. dieſes nach Ame⸗ 
Inmren, eine halbe Meyl von Hörter, und forters den folgenden 
Tag mit. der Yufanterey oder Fuß⸗Voldk für heingtes Höxter 
Sommen, und nad) bey gefchlagener Nacht Batiereyen darfür auffe 
richten, und mit Städen ftard hinein zu fpielen angefangen. 

„Bep diefer Belägeruug des Paſſes Höxter gingen ſechs 
Rogimenter Ligiftifches Volds, Böningböuflfeher und Meiternichi⸗ 
ſcher Regimenter, über die Wefer, den Paß jenfeis zu verwahren 
und den Sucourd zu verhindern : aber fie wurden wol empfangen. 
Dann fobald Ihr. Fürfl. Gnaden Hergog Georg von Lüneburg 
darvon etwas Narhrichtung bekommen, iſt ber Oberſte King wit 
dere Leib-Regiment zu Pferdt, beneben in 500 Dragonern anf 
Holgmünden zu commandirt worden. Selbiger, ob er wol Kund⸗ 
Schafft von ben Landleuthen eingebracht, daß die Ligififche nicht 
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über 500 Mann ſtarck über die Weſer ſeyen, iR er ſedoch gewahr 
worden, daß fie viel Härder, und daß in Bevern 2 Regimenter, 
weile von Holgmünden dahin gerudt, quartierten, darneben aber 
ſchlechte Wacht hielten. Hierauff bat der Oberfle King den 
Oberſten⸗Leutenant Meyer commandirt, bie Wacht an Bevern 
nieder zu hauen, dem Feind einzufallen, und ihn in den Quar⸗ 
tieren anzugreiffen, welches er dann getan und vollnzogen: als 
er aber feine Ordre ferner profequiren wollen, befindet er, daß 
einen Mußgnetenfhuß vor ihme 3 Rarde Regimenter in guter 
Bereitfchafft halten. Weil er fih nun felbige anzugreiffen zu 
ſchwach befunden, hat er ſich fd fang geſetzt, bis die Truppen, 
fo Oberſter King geführet, zu ihme kommen, welches, da es bie 
Ligiftifche gefehen, haben fie in Eyl die übrigen in Bevern und 
Holtzmünden Tofirende Truppen auch zu ſich erfordert. 

„Indem nun beyde Theil auff einem Berge, worzwiſchen 
ein Grund und ein Fein Bädlein war, gehalten, find- die 
Schwedische, der Oberfiesteutenant Meyer und Major Peters⸗ 
dorff mit ihren Reutern und Dragonern hinüber kommen, umb 
fih in Poflus geſtellet. Darauff beyve Theil auff einander 
gangen, und hart getroffen, haben alsbald etliche Truppen bie 
Flucht geben: worüber die Schwedifhe ein Hera gefaflst, daß 
fie diefe 3 Regimenter ein ziemlich Städ Weges gejaget, welche 
ſich aber bey den übrigen 3. Regimentern,, fo nodr im Grund 
gehalten, wiederumb geftellet, als ob fie fechten wollten. Als 
aber die Schwediſche auff fie gebrungen, find fie insgefampt 
durchgangen , denen der Oberfie-Reutenant Meyer und Major 
Petersborff von Devern ab bid an den Furth dey Luchtringen 
dermaſſen nachgeſetzet, daß fie über Hals und Kopff in bie Wefer 
geſetzt und zum Theil durchgeſchwommen, und if das Feld von 
Bevern bis an ben Luchtringiſchen Paß fehr mit Todten beſtreuet 
geweien, ohne was fi im Hola verfiedt, und hernach noch in 
ber Wiederbehr niebergehauen werben, wie dann auch ein ziem⸗ 
liche Anzahl im: Meberfegen in der Weſer erfoffen, ingleiddem 
bie ausgeſchickte Fouragiers erbappi und niedergemacht, auch ſechs 
Standarten und die Pagagy erobert, und viel, darunter auch 
ein Major vom Oſterholtiſchen Regiment, ingleichem ein Leute 
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nant und ein Cornet fich befunden, gefangen worden. Darbey 
von den Ligiſtiſchen viel hohe und niedere Öfficiter, von den 
Schwediſchen aber über 20 Dann, darunter doch fein Dfficirer, 
auff der Wahlſtatt todt blieben. An der Ligiſtiſchen Seiten find 
fm Treffen gewefen das Böninghäuffiche Regiment, 8 Compagnyen, 
600 Pferdt ; des Grafen von Rielbergen 8 Comp., A400 Pferdt ; 
Bas Ofterholtifhe, 8 Comp., 400 Pferdt; das Eremitifche, 6 
Comp., 600 Pferdt ; des Obtiſten Loh, 8 Comp., 360 Pferdt; 
des Rittmeifterd Janftädten 150 Pferdt; und an Dragonern bie 
Oſterholtiſche 5 Comp., 300 Pferdt, und 1 Comp. Sanflättifche 
son 80 Pferdt: zufammen 2790 ftard. 

„Es iſt aber diefe Victori durch die Eroberung det Stadt 
Hörter, und jämmerlid Maffacre dafelbften, wie auch Ruini« 
rung etliches Heffifchen Volcks, fo firads darauff erfolget, wieder ' 
giemlich revangirt und gerochen worden. Freyherr von Geleen 
“nämlich, als der den 5. Aprilis, als auff den Ofter-Abend, die 
Stadt Hörter belägert, bat folder Sonntage, Montags und 
die folgende Tag mit Schteffen und Feuer einwerffen befftig zu⸗ 
geſetzet. In der Stadt lagen A Compagnyen Soldaten, darüber 
Caſpar Krug commandirte, die thäten neben den Bürgern bapffern 
Widerſtand und erlegten ein ziemliche Anzahl der Belägerer. 
Der Herr von Geleen both ihnen zwar einen Accord an: ee 
war aber felbiger alfo befchaffen, daß fie lieber die Stadt bie 
auff anfommenden Entfag , barauff fie ihnen gewiffe Hoffnung 
machten, Aufferfies Vermögens wider den Feind befendiren, als 
ſich folchergeſtalt ergeben wollen. Dahero ed dann gefchahe, baß 
die Stadt ben 10. diefes mit Rürmender Hand von den Ligiſtiſchen 
erobert, und nicht allein die fämptliche Guarnifon, ſondern aud 
mehrentheil6 Bürger, und fogar Kinder von 12 Jahren jämmer- 
lich mafjacrirt und niebergehauen, hernad die Tobten, deren in 
4500 gewejen , in bie Weſer geworffen, und bie gange Stabt 
den Soldaten Preiß gegeben, welche alles mweggeführet, Weiber 
and Jungfrauen gefhändet mit Gewalt. Bon den Bürgern find 
etwan in Allem 30, fo ſich verfiedt gehabt, überblieben.“ 

Der fhwedifchen Beſatzung, 400 Mann, hatten fi alle 
wofienfähigen Bürger von Hörter angefhloffen, und ganzer drei 
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Tage wurden alle Anſtrengungen der Kaiſerlichen vereitelt. Am 
20./10. Aprit führte Ghelen die Seinen nochmals zum Sturm, 
Die Wälle waren erfliegen, zum Fuß der Mauer gelangt, fchienen 
zu flugen die Stürmenden, da vernahmen fie deutlich die Worte 


. eines Spottlieds auf Papſt und Katholifen, fo oben auf bem 


Thurm ein Wächter fang. Das entflammte ben Zorn ber Zweifler, 
das Hindernig wurde gewältigt, und einem Waldfirom gleich 
ergoffen fih die Sieger über die gewonnene Stadt, Die Beſatzung 
wurde bis auf den festen Dann niedergehauen,, und von bem 
Einwohnern theilten gegen 500, nicht 1500, ihr Geſchick. „Salz 
fotter Quartier!” hieß es, wenn bie Schweden um Quartier baten. 

Yu dem Städtchen Salzfotten hatten im Dec. 1633 bie 
Schweden alfo gehaufet, daß felbf der Bluthund Dudo von 
Kniphaufen, nachdem er fothane Greuel geboten, fid gemüſſigt 
fand, in einer Drudicrift feine Rechtfertigung zu verſuchen. 
„DBerührter Herr General= Zeldmarfchald,” wird darin gefagt, 
„hatte in Erfahrung bracht, daß die Kayſeriſchen und Ligiſtiſchen 
unter dem Conducte des l'Eremite und Oberſten Tauben bem 
Heflifhen Regiment in Brilon, es unverſehens überfallend, 
Schaden gethan, und fib nah Bradel ins Stifft Paderborn 
gewendet ꝛc. Gleichwol erfahren, dag er l'Eremite ben Oberſten 
Dferholt mit feinen in Bradel geworbenen fünff Compagnyen 
zu fich gezogen, und den Weg naher dem Gebürge wieder gefucht, 
darneben erfehen, daß die Guarnifon in dem Städtlein Saltz⸗ 
fotten, eine Meyl Wege von Paderboru gelegen, und ungefähre 
lich auff 340 Mann far war, unter Herrn Oberſten Weſtphalen, 
den Schwedifchen allerhand Affront, Difcommoditäten und fo viel 


möglich Schaden in marchiren und contremarden erwielen, ale 


bat er mit Genehmhaltung 3. Fürftl. On. Landgraf Wilhelms, 
fo auch ſelbſten perföntich noch in die Belägerung vor Salgfotten 
fommen , gänglich beſchloſſen, daſſelbige anzugreifen und zum 
Gehorfam zu bringen, berowegen ers den 9. diefes recognofeiret, 
und alfo bald bereunen laſſen: darauff folgenden Tags Canon 
darvor gepflanget, und deu Commeundanten Darinnen durch Schrift 


- auffgeheifchen und die Stadt auffordern laffen, aber ſclechte 


Antwort empfangen, doch die Gedult gehabt, und felbigen Tag 
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bamit acquiefeiret,, demnach bie Anordnung gethan, daß gegen 
den Morgen, war der 12./22, diefes, 8 Stüd darvor gepflanget, 
und bey angehbendem Tag zu fpielen angefangen, bie Gavallerie 
fowot Kön. Schwediſche als Fürftl. Heflifche im Felde geftellet, 
und beyder anmwefenden Armeen Sinfanterie den Berenneten vor 
Augen geftellet würden : und damit er auch befcheinete, wie uns 
gern er bie Extremitäten vornehmen und unfchuldiges Blut vers 
gieffen wollte, hat er, fobald er gefehen, daß die Canonaden 
ihren Effect zur Brefche erreichen wollen, abermals hinein ges 
fhidt und die Auffgebung geſucht. Bey diefem Berlauff hat der 
eommandirente Hauptmann Niefen den Trompeter nicht allein 
über die zwo Stunden in der Stadt’ auffgehalten, fondern es 
hatten J. Exc. ſich ausdrücklich ausbefcheiden, daß ein jeder fein 
Beſtes thun möchte, wann der Trompeter in der Stadt einges 
fafien, und er bey feiner Herausfunfft das gewöhnliche Anblafen 
umb mit der Refolution wieder heraus zu fommen verrichten 
würde. Es fohidte der Commendant einen Trommelfchläger hers 
aus, und wollte feine moram entfehuldigen laffen, mit Vorwenden, 
er müfte feine Öfficirer vorher bey fich befcheiden, damit er feine 
Sache defto beffer zu verantworten hätte. Derfelbe Trommel 
fchläger wurde wieder hinein gefchicdt,, umb dem Commendanten 
anzuzeigen, daß man feine Zeit verlieren wollte, er follte fi 
nur rund erklären, ob er die Thor öffnen wollte oder nicht. 
Diefer Adgefandter ift fo bald nicht am Thor, da begehret der 
Hauptmann Hans Jacob Stoginger einen Dffirirer von biefer 
Seiten zu fpredhen, deme wird des Herrn Keld-Marfhalls Major 
entgegen gefchidet, und ein Stilftand der Werden und Waffen - 
angeordnet, der Hauptmann fompt zu ihm heraus und vermeidet, 
er babe Commiſſion, mit J. Exec. zu accordiren, wird berofelben 
zugeführt, der Trompeter aber wird barinnen behalten. 

„Bey währender Action kommen Herr Landgraf. Wilhelm 
Fürfl. On. in Perfon vor die Stadt bey den Truppen, und 
wird gut befunden, fih auff das Haus Verneburg ale dem 
Hauptquartier zu begeben, und dafelbft die Puncten des Accords 
aufffegen zu laffen, mittlerweil den Stillſtand zu continuiren. 
Unterdeſſen Ioden und Taden die Bürger und Soldaten felbiger 


694 Wamersdsef. 


Stadt die Soldatefca biefer Seiten auff einen Trund zu fi, 
mit Vermelden, fie wollten bald gute Freunde werden, bie hiefige 
trauen ben glatten Worten, nähern ſich bis and Thor und denen 
Stadetten, die an der Seiten waren, trinden mit einander. Es 
hatten 3. Exe. aber befoblen, daß die Dfficirer ihrg Soldateſca 
beyfammen bielten, und zu Verhütung aller Eonfufion des Fein⸗ 
des Poſten nicht zu nahe Fommen laſſen, deme zufolge begeben 
fih die Dfficirer dahin, die Soldaten zuräd zu treiben, unter 
“andern aber ward ein Capitain yon den Dragonern von einem 
Bürger bey diefem Exercitio feines Commendaments dbarnieber 
und durch und durch gefchoffen, und auff die daſelbſt ſtehende 
unbewehrte Knecht und Reuter dermaflen Feuer gegeben, daß 
etlihe verwundet, andere auff dem Platz todt Tiegen blieben. 
Und dörfften diefe Belägerte ſich mit Ruffen und Frolocken, mit 
Schmäheworten und unter andern "vernehmen laſſen, dergeſtalt 
müßte man die Keger befriegen, und die Schwedifhe (mit Ber: 
geffung ihres Ehrentituls) tractiren. J. Fürfl, On. und bem 
Herrn: Keld-Marfchallen wird diefe Befchaffenheit verfündiget, 
eben wie bdiefelbe die Articulen der Gapitulation zu Papier 
bringen laſſen, fonnten dieſen Affront nicht auff ſich figen laſſen, 
ritten geſchwind wieder auff die Poften, Lieffen die Breſche mit 
den Canonaden verfolgen, und gaben Ordre zum Sturm, wozu 
dann die Soldateſea ſowol aus Courage, als umb ihre fo fihels 
miſcher Weife niedergefchoffene Brüdere und Cameraden, mehr 
als zu begierig waren, und das umb defio mehr, daß man einen 
Zrommelfhläger auff den andern hingefchidet hatte, umb zu 
ſuchen, daß die Belägerte nur innen halten und zugeben mödhten,. 
daß man die Todten und Gequeifchten nur abholen möchte, denen 
aber fein Gehör gegeben werden wöllen, fondern mit Musque⸗ 
taden und groffem Jubiliven geantwortet worden. Der Feind fahe 
nicht fo bald den Ernft und Unmüglichfeit des Halteng, fo ließ 
er aud einen Trommelfchläger auff den andern fchlagen , und 
umb Duartier und Gnade bitten, fiedte danebens eine weiſſe 
Fahne von Linnen mit einem Hut darauff in die Breſche, es 
war aber feine Zeit mehr da, fondern waren die Ohren deren 
drauffen eben und noch viel härter. verfiopflet, ald vorhin deren 
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Drinnen, die ſich durch die verübte That aller Gnaden verluſtig 
gemacht hatten, 

„Hierauff meifet ber Herr Feld⸗Marſchall felber die Seinige 
zum Sturm, gibt über alle behörende Orbinang und Loſung 
das Wort: alfo glüdlich fort, daß die Brefche überfliegen wurde, 
sheils die Bürger und Soldaten ſich in der Kirchen und deren 
Thurn zu falviren gedachten, theils über die Mauren an der 
andern Seiten der Stadt fpringen, bie gleihwol mehrertheils 
"miebergebauen wurden. Der Hauptmann, welder auff zwo 
Krüden gegangen, hatte fih oben auff den Kirchthurn verkedet, 
und warb von einem leutenant zu Pferbt, wegen deſſen dag er 
demfelbigen eine hohe Rantzion vor fein Leben präfentirte, ges 
fangen genommen. Kurtz vor dem Sturm hatten die Sranaten 
bie Häufer in der Stadt an foldhen zweyen Orten in Brand 
gebracht, dag, wanu bie Belaͤgerte ſchon mit aller Notturfft 
verfehen wären geweſen, die Hige des Brandes ihnen nicht zu⸗ 
gelaffen hätte, in ber Breiche zu bleiben und fich zu defendiren, 
wie dann die Stabt auff wenig Häufer dadurch gantz abgebrennt, 
und der Vorrath bed Getrayds wol zu beflagen, Die Saltz⸗ 
hötten, davon diefer Drt groffe Nahrung hat, allein feyn ſtehen 
geblieben. Die Soldaten haben mehrentheils groffe Beuthe 
gemacht und viel vergraben But gefunden. 3. Fürfll. Gnaden 
Herr Landgraf hat nebenft dem Herrn Feld-Marfchallen auff den 
Abend Zhre Truppen wieder abführen und die meifte Nacht im 
Feld Halten laſſen, weil der Commendant ausgegeben, welches 
ſich aber falfch befunden, dag Böninghahfen in der Nacht Ihme 
zum Succurs kommen wollte. Des folgenden Morgens begaben 
fie füh wieder in Paderborn, und if in der Stadt, umb bie 
übergebliebene Häufer ſehend zu behalten, eine Befagung ein⸗ 
gelegt werben.” 

Vieles verſchweigt dieſe befchönigende Relation, anderes 
wird darin verdreht. Ich laſſe Die Salzfottener fprehen „Bei 
biefen Fortſchritten der Heflen hatte ſech in unferer Gegend noch 
isamer ein Theil kaiſerlicher Truppen verkedt gehalten. Diefe 
sädten am 2. December gegen Tages⸗Anbruch vor Salzkotten, 
vertrieben die Heſſiſche Beſatzung, und legten unter bem Com⸗ 


mandanten Efmerhus von Rihaufen 340 Mann von dem Weſt⸗ 
phäliihen Corps in die Stadt. Die Schweden und Heflen eikten 
herbei, um fi derfelben wieder zu bemächtigen. Zn biefen Um; 
Aänden befam der Commandant Elmerhus von Nihauſen von 
feinem Sauptmanne Wilhelm von Weſiphalen Befehl, die Stadt 
vor der Ankunft des Feindes zu verlaffen. Nihauſen war zu 
verwegen, bewaffnete alle Waffenfähige, und ließ es bis aufs 
Aeußerſte kommen. Erf da es ihm an Pulver fehlte, lieh ex 
fh in Unterhandlungen ein. Man machte beiderfeits Waffen 
ſtillſtand, und feste auf der Verneburg, wo ber Laudgraf Wil 
beim von Heflen und der Schwedische Marſchall Dido von Knip⸗ 
haufen das Hauptquartier hatten, die Bedingungen der Ueber 
gabe auf. Während dieſes geſchah, ſchlich ſich ein Heffiicher Ca⸗ 
pitain mit feiner bewaffneten Compagnie an die Rädtifche Waſſer⸗ 
fhleuge, um felbige niederzureißen, und brad fo den Waffen 
ſtillſtand, wofür er aber and mit 20 Verwegenen auf dem Plate 
blieb. Hierüber aufgebracht, brach der Feind die Unterhandlungen 
ab, und gab, ohne zu unterfuchen, wer den Waffenſtillſtand zuerſt 
gebrochen hätte, das Zeichen, die Stadt zu erflürmen. Die un 
ſchuldigen Einwohner fleheten von den Mauern um Erbarmen, 
hingen die weiffe Sahne, das Zeichen der Uebergabe, aus. Alles 
war vergebens. Kin Regen von Kanonen» und Feuerkugeln er 
goß füh in die Stadt. Die Mauern wurden bald durchloͤchert, 
die Stadt erflärmt. Man machte alles nieder, was man fand; 
feines Alters, Teines Gefchlechtes wurde gefchont. Alle Strafen 
waren mit Leichen bededt. Biele Unglüdliche fprangen über Die 
Maner, um fih in die Wälder zu retten, wurden aber von det 
Reiterei eingeholt, zufammengetrieben, und auf einem Zleden 
niedergefchoffen. Andere ſuchten Schug in der Kirche und wurden 
an diefer geheiligten Stätte niedergehauen. Ein Bürger, Ger⸗ 
hard Höden -fprang in der Ang aus der Mitte des Kirtburms 
auf den Kirchhof, blieb unbefchädiget und wollte ſich durd bie 
Flucht zeiten, wurde aber von einem einäugigen Henkersknechte, Der 
fo eben alles, was in der Kirche Schug fuchte, an ben Aktären 
niedergehauen hatte, nebft-vielen Kindern enthauptet. Der Bi 
therich empfing bald nachher die verbieute Strafe. Er wurde ki 
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Lippſtadt von den Kaiferlichen zerriffen. Auch ein Oberſter ließ 
viele aus der Kirche treiben, und hauete im Eingange derfelben 
mit eigener Hand dreißig Menfchen nieder. Die vornehmen 
rauen wurden fchrediih mißhandelt, man entkleidete fie, über- 
ſtrich fie mit Theer, warf fie in Federn, und trieb mit ihnen 
fein graufames Gefpött, brachte fie dann dem Feuer immer näher, 
und zwang fie durch diefe und andere granfame Martern zum 
Geſtaͤndniſſe, wo fie ihre Schäge vergraben hätten. Man hörte 
wicht auf zu morden und zu rauben, fo lange etwas zu morben 
und zu rauden war. Nur diejenigen, welche ein großes Löfegeld 
verſprachen, fonnten ihr Leben retten. Die Stadt wurde einges 
äſchert, nur die Salzhütten und die Häufer in der Bilfer Hude 
blieben fliehen. Drei Tage dauerte das Morden und Brennen. 
Darauf wurde von der Stadt noch eine Eontribution von 30,000 
Rthlr. und von den noch übrigen Bürgern 29,000 Rihlr. erpreßt.” 

Nach der Eroberung von Hörter hat der Herr von Ghelen 
„ven Entfag Hildesheims mit Macht in das Werd zu richten 
ſich entfchloffen ; als er aber vermerdet, daß ihm die Schwedifche 
fleiffig uffpafleten, und die Pag dahin wol befegt hatten, hat er 
fih anderfi befonnen und fi von Hörter wieder zurück nad 
Bradel gewendet. Der Heſſiſche Generalsteutenant Melander 
iR bey fo flardem Anzug der Ligiftifchen mit feinen bey ſich 
Habenden Truppen au nad der Wefer marfchirt. Als er nun 
bey Paderborn angelangt, hat er den ®eneral-Major Dalwigk 
und Oberfien Wenden zum Cratzenſtein mit ihren zweyen Regi⸗ 
mentern,, darbey auch zwo Compagnyen von feinem Regiment 
geweien, gegen Hörter commandirt, des Feinds Gelegenheit zu 
recognofeiren, und zu fehen, ob felbigem etwan Abbruch gethan 
werden möchte. Diefer Anfchlag aber hat einen fchlechten Aus⸗ 
gang genommen: dann als jetztgedachte commanbirte Truppen 
ven 12, Aprilis bei Neheim anfommen, find fie den Ligiftifchen 
verhmpdfchafftet, unverſehens von ihnen umbzingelt, der meifte 
Theil niedergehauen und gefangen, 8 Standarten erobert, auch 
Oberſter Eragenflein und Mafor- Dalwigk, welcher ſehr verwundt, 
gefangen worden. Als General-deutenant Melander biefen uns 
verhofften Berlauff verfanden, hat ex fih mit 800 Mann zu 
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Fuß, des Orafen von Hanau Regiment zu Pferdt und etlich 
andern Truppen, fo ev noch bey ſich gehabt, eilends bey Pader⸗ 
born hinweg nach Lemgo und förter auff Bielefeld und Hervord 
retirirt. Hierauff haben die Rigißifche den 14. Aprilis zwo Stund 
yor Tag, unter dem Commando des Freyherrn von Behlen, 
ſich an Bedum gemacht, und felbiged Städtlein, ungeachtet Sol⸗ 
baten und Bürger fih eine Zeitlang dapffer gewehret, durch Hülff 
einer Petarden eingenommen, was fie in armis gefunden, nieder 
gehauen, und alles preiß gemacht. Es lagen barin 3 Eompagnyen 
Heflifche, davon die, fo übergeblieben, ſich unterſtellen müffen. 

„Diefem nah bat es den beyben Stäbten Hamm und Lünen 
(fo zween vornehme Pag über den Tippfirom ins Stift Münfter) 
gegolten : welche, weil fie den Gewalt gefeben, und ihnen fein 
Succurs zukommen koͤnnen, ſich mit Accord ergeben: darbey 
denen zu Hamm 20,000, denen zu Lünen aber 10,000 Rthlr. 
Brandſchatzung abgefordert, und fonft in Hamm A halbe Car⸗ 
thaunen beneben etlichen andern Stüden, 12. befplagene Wägen 
mit Schiffen, viel Munition und Kugeln, ein 40,000 Rihlr., fo 
ein Heſſiſcher Commiffarius Contributionen zufammengebracdt und 
daſelbſt deponirt gehabt, und anders mehr von den Ligiſtiſchen 
erdappt worden, welde barauff auch Unna, Kamen und eili 
anderer Ort ſich impatronirt. Den 24. biefes ifi der Kapferifche 
Dperfi-Reutenant Wendt der Orten umb Soeſt anlommen, mit 
ungefähr 300 Pferden, und hat durch ein Parthey viel der Stadt 
Soeft Bürgern die Pferdt wegnehmen laſſen: die Bürger, als 
ehrlich wadere, frifche dapffere junge Leuth feynd darauff ans⸗ 
gefallen und fie verfolgt, in Hoffnung , ihre Pferdt wieder zu 
befommen, gegen denen aber bricht gemeldter Oberſt⸗Leutenant 
mit den übrigen herfür, überfällt die junge Bürger, deren ex 
20 feine junge vornehme Männer in ber Eil jämmerlich nieder 
ſchieſſen und niedermachen laſſen, die übrigen haben fi auff ein 
adelih Haus retirirt, und endlich allda Quartier befommen. 
Doch hat fie ermeldter Leutenant gefänglich annehmen und weg- 
führen laſſen, und 10,000 Rihlr. von ihnen (oder von gemeiner 
Stadt) zur Rantzion gefordert, Bon diefer granfamen That iſt 
aller Orten gar übel gehalten und geredt worten. 
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„Diejem des Feinds gewaltfamen Einbruch und Beginnen 
zu begegnen, und deſſen fernern Progreß zu verhindern, hat 
J. Zürfl. On. Herkog Georg von Lüneburg alled Kriegsvold, 
fo viel deffen im Läger vor Hildesheim gemifjet werden fünnen, 
nad) Hameln erfordert, und damit ſich in Weftphalen gewendet: 
erſtlich auff Hervord und Bielefeld zu marchiret, und nachdem 
die Sonjunction mit Generain Melandern, Heflifhen General⸗ 
Reutenanten (welcher gleichfalls J. Fürftl. On. Landgraf Wil⸗ 
heims Truppen zu ſich gefamlet) geſchehen, folgende auf Lipp⸗ 
ſtadt zugangen, bafelbfihin dann auch die Artolleria, welche in 
etlih 30 Stüden Geſchütz beftanden, gefolget. Bon dannen haben 
fie fih den 30. Aprilis auff Soeſt gewendet, und felbiger Stadt 
durch Einlegung etliher Eompagnyen zu Roß und Fuß ſich ver- 
fihert. Darauff if in felbiger Gegend die Mufterung gefcheben, 
und beyde "Armeen in 120 Compagnyen zu Pferdt und 12,000 
zu Fuß flard befunden worden, 

„Diefem des Feinde gewaltfamen Einbruch zu begegnen und 
defien weitern Progreß zu hindern, haben des Herrn Generals 
Hergog Georgen Fuͤrſtl. On. fih von Hammelen weiter naher 
Weſtphalen begeben, und find auff Hervord und Bielefeld zu 
marchirt, folgende zur Lippſtadt angelangt, daſelbſt fie dann auch 
ihre Artillerey hinkommen Taflen. Bon bannen haben fie fi 
den 30. Aprilis uff Soef gewendet, felbiger Stadt durch Eins 
legung etliher Compagnyen zu Roß und Fuß fih verfihert, und 
daſelbſt bis auff den 2. Maji verharrei. Wie nun zu Soeſt 
J. Zürfl. Gn. gewiffer Bericht zufommen, daß der Feind fich 
zu Lünen wieder über bie Lippe ins Stifft Münfer gewendet, 
und die Stadt Eopfeld, fo mit Heffifhem Volck befegt gewefen, 
befägert,, if die Armee fowol Schwebifch als darzu gefleflene 
Hefliihe am gedachten 2, Maji frühe in aller Eil auffgebrochen, 
% Fürſtl. On, der Herr General mit der Infanterie und Ars 
sillerie zur Lippſtadt über, der General⸗Leutenant Melander gber 
mit ber Cavallerie und Dragonern bey ber Hoveſtadt durch bie 
Lippe gangen. 

„Den 3. Maji find fie zu Bedum wieder zufammengefoffen, 
und darauff fo fchleunig als immer möglich naher befagtem Coß⸗ 
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feld zu mardiret, daß fie alfo ungeachtet der böfen Wege und 
Paͤſſe im Stift Münfter am 6. Maji gegen Mittag bey dem 
abelichen Haus Burdern ein Uhr gehende von Coßfeld ange 
Tanget, wofeldften fie von etlichen Partheyen, fo von dem Bor« 
trab, zu recognofeiren voraus geſchickt, und mit der Ligiftifchen 
Partheyen chargiret, berichtet, daß die Ligiftifchen nächft für ihnen 
auff einer groffen Heyde vor einem böfen Pag, in welchem ein 
gut Theil der Schwedifchen Armada bereits geweſen, in voller 
Schlachtordnung hielten. Derowegen die Schwebifche in affer 
Eil aus dem böfen Weg fih wieder zurüd gewendet, alles in 
gute Ordre geftelt, und darauff alfobald durch einen andern 
Paß, fo jenen beyzufommen bequemer geweſen, auff biefelben 
zugangen, die Ligiftifchen aber, als fie von etlichen Gefangenen 
der Schwedifchen Intent vernommen, haben nicht fleben wollen, 
fondern geſchwind den Weg nach Lünen gefuchet, Stüd, Pagagy 
und FZußvold vorausgehen laſſen, und mit Reutern allgemad 
gefolget. Die Schwedifche, als fie geſehen, daß die Ligiſten 
ihren Stand verlaſſen, feynd ihnen, fonderlich mit der Cavallerie 
und Dragonern voran, und darauff mit dem gangen @orpore 
gefolget, haben felbigen Tags fie nicht zum Stand bringen 
fönnen, nur daß fie Truppenweid mit einander chargiret, und 
etlich Proviant und Wägen abgefagt.: wie die Nacht eingefallen, 
feynd beyder Theil Eavallerie fo nahe beyfammen fommen, daß 
fie ſich gegen einander geftellet, und nad) etlichen geringen Schars 
mügeln uff ein paar Musqueten⸗Schüß von einander logiret; 
ber Feind hat far die halbe Nacht feine Trompeter gewaltig 
blafen laſſen, iſt aber immittelft immer zurüd gewichen. 

„aber den 7. Mafi des Morgens, wie der Tag angebrocden, 
iR niemand von ihnen zu ſehen geweien, die Schwebdifche feynd 
ihnen ſtracks auff dem Spor gefolget, fie von einem Paß zum 
andern getrieben, und wiederumb 2 Stüd Geſchütz und etliche 
Wägen mit Granaten und Kugeln abgefagt, auch etlih hundert 
Mann, worunter etliche Rittmeiſter gewefen, niedergemadt. 
Endlich haben die Ligiſtiſche recht für Lünen uff einer Höbe 
an einen fehr vortheilhafftigen Ort ſich gefegt; die Schwediſche, 
wie fie vermeinet, fie würden da einmal Stand halten, mars 
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chirten in guter PoRur gegen ihnen an: aber fie haben ihrer 
Bewohnheit nach abermalen es nicht zum Haupttreffen kommen 
laſſen wollen, fondern fich gefchwind durch Lünen nad ber 
Märdifchen Seiten reteriret, ermeldie Stadt Lünen ſtarck befegt, 
und über dem Strom fi) wieder geſtellet. Die Schwedilche, 
weiche ihnen wegen verriegelten Pafles dießmal fo bald nicht 
folgen, noch beyfommen fönnen, haben in aller Eil die Stüde 
auff einen hohen Berg an des Münferifchen Seiten nahe an 
bie Lippe bracht, und unverfehens unter ihre Armada fo gewaltig 
geipielet und ſolch Schreden vollends darein bracht, daß alles 
in groffer Bonfufion und Disordre zu Feld eingelauffen, und 
weit der Abend wieder herankommen, haben ſich die Schwebifche 
des Orts gelägert und campiret, Den 8. dito frühe Morgens, 
als berichtet, dag die Ligiſten fi) nach dem Hamm wenden, hat 
bie Schwediſche Eavallerie durch die Rippe ihnen nachgeſetzt, weil 
fie aber einen fo großen Sprung voraus gethan, fie nicht aller» 
dings erseihen fönnen, nur dag fie wieder 3 groſſe Hefliiche 
Stück, fo die Kapferiihe aus Hamm genommen, und etliche 
Wägen erbappt ; felbigen Abend haben fie die Stadt Lünen, 
welche mit A Compaguyen zu Fuß und 2 Compagnyen zu Pferbi 
Kayſeriſchen Volcks befegt geweſen, heſchoſſen, fo fich den folgen» 
den Morgen, als den 9. Maji, auf Gnad und Unguad ergeben, 
und abgezogen, nach fernerm Inhalt des Herrn Generaln Fürſtl. 
Gn. bewilligter Begnadigungs-Puncten, wie aus benfelben hier⸗ 
unter geſetzten zu erſehen. 

„Se. Sürftl. Gn. der Herr General Hergog Georg zu Brauns 
fhweig und Lüneburg ꝛc. haben aus Fürftl. Clemeng und mili« 
taisifcher Courtoiſie der abziehenden Ligifiifchen Guarnifon in 
Lünen , unangefeben man wegen Hörter und anderer vors 
gangenen crudeliſchen Proceduren, mit ihnen dergleichen zu fpielen 
gnugſame Mittel und Befugniß hätte, demnach gnädig concedirt, 
dag fie ohne einige Leib- und Lebens⸗Gefahr auff Unna cone 
voyiret werden follen. Die Officirer follen mit ihren Pferdten, 
Corneten und Pagagy, auch zugehörigen Perfonen, Dienern und 
Dienerinnen auff folgende Weiſe ausgeflattet werden. Der Oberft« 
Leutenant mag mitnehmen feine eigene Reitpferdt, feine Gutſchen⸗ 
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Wagen nebenſt zugehoͤrigen Dienern. Ein Rittmeiſter mag auch 
mit: ſich nehmen feine Reitpferdt, 1 Wagen nebenſt den Dienern. 
Ein Hauptmann mag mitnehmen 2 NReitpferdt und einen Wagen. 
Die übrige Dffictrer und gemeine Soldatefea zu Roß und Auf 
ſollen nur bloß mit ihrem Untergewehr abziehen, jedoch mit dem 
Reſervat und Vorbehalt, dag diejenige, fo von uns durd fie 
gefangen worden, oder von und zu Ihnen ausgeriſſen, tn unſern 
Händen zurüd bleiben follen. Auch fol einem jeden von ihnen 
frey fleben, der dieſer unfer Parthey zu dienen begehrt, zu uns 
frey zu tretten, die Officirer, fo jeßo in der Beſatzung, mit- 
begriffen. Aber unter die barinnen befindlihe Compagnyen nicht 
gehörige, fie feyen wer fie wollen, wie auch die Fürftliche und 
andere Beampten, follen bis zu weiterer unferer Verordnung in 
unſerm Gewalt verbleiben, und ed damit gleich mit den unfrigen 
Gefangenen nad Befindung gehalten werben. Eornete, Fähnlein, 
Ammunition , Proviant, Geſchütz, Gewehr, wie das Namen 
haben mag, foll gleichfalls alles noch bfeiben, und ſollen unfere 
Abgeordnete uns darvon eine Specification ſchicken, und darauff 
alles richtig lieffern, auch umb mehrer Nichtigfeit willen alles 
was von Menfchen, Biehe, Pferden, Ammunition und andern 
Sachen vorhanden, alsbald auff ben Mardt bringen, und mit 
behüfigen Wachen bis zu weiterer Berordnung verfehen laſſen. 
Wofern ein oder anders follte verhehlet, oder im geringfien ein 
Dolus vermerdt werben, will man folches an ben hinterlaffenen 
Geyffeln zu finden wiſſen. Signatum im Feldfäger vor Lünen, 
den 9. Maji An. 1634. 

„In ſolcher Confuſion und Flucht haben bie Tigififche 
unterwegens etliche hundert Pagagy-, Ammunitionss und Pros 
Yiant-Wägen und au Stüde hin und wieder in den Wäldern 
ſtehen Laffen, zum Theil ins Waſſer gefender und ſonſten weg⸗ 
geworffen, Wäre die Schwediſche Cavallerie und Infanterie 
- durch die langwierige Marche und dabey ansgeftanbenen Hunger, 
wegen Mangel Brods, nit fo fehr an Mannſchaft und Roß abe 
gemattet gewefen, hätten fie in ben zwepen Tagen, fo fie zum 
ausruhen, Brod fuchen, nehmen mäffen, ein viel mehrere gegen 
den Ligiſtiſchen ausrichten Fönnen; nichtsdeſtoweniger haben fte 
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Unna und Kamen aus Forcht und Angſt von fich ſelbſt wiedermub 
verlafien. Den 14. Maji iR die Schwebifhe Armee nit weit 
von Hamm anlommen, haben bie Ligiſtiſchen noch zwifchen der 
Lippe und Affe liegend funden, bie bey derofelben Ankunfft fi) 
alsbald zwifchen beyden Waſſern in Bataglie geftellt, die Schwe⸗ 
difhen haben mit wenig Musquetirern alsbald einen Paß über 
bie Affe befommen, und jene daraus gejagt, auch alsbald etliche 
Stüde in die Baſche gepflanget, und barmit unter ihre Ordnung 
durch und durch gefpielet, darauff fie fi der Stadt zu und in 
der herantretenden Nacht Durch die Stadt über die Lippe gemacht; 
des Morgens haben bie Schwedifchen über 40 Pferdt, fo mit den 
Stücken geſchoſſen, auff dem Plag todt funden,, die Dienfchen 
aber feynd alle weggefchleppet geweien. Den 15. dito hat die 
Schwedische Infanterie umb die Stadt Hamm logirt, die Caval⸗ 
lerie theils zu Hamm über die Lippe gangen. 

„Den 16, Maji haben die Schwediſche angefangen, Bats 
terien zu machen, und der Stadt mit approcdiren ſich genäbert, 
ven Commendanten unterfchiedlich zur Auffgebung, aber vergeb⸗ 
üb, ermahnen laſſen. Die Nacht zwifchen den 16. und 17. 
dito haben die Schwebifche wit 600 Musquetirern an einem 
ſichern Drt bey der Mühlen einen Berfuch thun Iaffen, ob fie 
die darinnen überrinmpeln und mit Petarden (welches durch den 
Dberfien St. Andre, der fi) muthig dabey erzeigt und wol 
präfentirt) die Thor eröffnen fönnten, welches wider alle Ver⸗ 
muthung fo wol abgangen, daß ungeachtet deren auff dem Wall 
und in der Stadt getbanen Widerfiands, und Berhoffen, inner 
6 Wochen in der Stadt Fein Gefahr zu haben, fo haben jedoch 
die Schwediſche die Stadt in der Nacht gegen 1 Uhr mit flär- 
mender Hand erobert, was in der Furi von den Soldaten barin 
erbappet, niedergehauen, bie finftere Nacht aber bat deren viel 
fafofret, fo hin und wieder fi verkrochen, und folgenden Tags 
theils parbeniret worden; bey ſolcher Eroberung hat die Schwe- 
diſche Soldateſca von Plünderung der Stadt nit abgehaften 
werden koͤnnen, darumb die Burger meiftentheild das Ihrige 
verloren. Die Guarnifon in der Stadt fol der Gefangenen 
Bericht nach an die 1100 zu Roß umd Fuß ſtarck geweſen ſeyn. 
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Ya der Stadt haben die Schwediſche nit allein vollends bie 
Heſſiſche Artillerey, fondern auch die Stück, welche fie den Li⸗ 
giftiichen beym Abzug aus der Petersburg mitgeben , wieder 
funden, ingleichem den Oberſten Gragenflein, Major Dalwigken 
und andere Officirer und Commiſſarien, fo gefangen geweſen, 
erlediget. Den 17. if alles mit der Stabt in Ordre geſtellet. 
Den 18. ſeynd die Schwebifche mit der gangen Macht daſelbß 
aufgebrochen, und haben fih wieder nah dem Stift Münfter 
gewendet, und ihr Quartier zu Wolbeck ohnfern von des Stadt 
Münfter genommen. 

„Es ift durch dieſe confufe Schlacht, ober, wie man es 
uennen mag, Flucht und Unordnung der Catholiſch⸗Ligiſtiſchen 
Armee ein groffer Schade. geſchehen, und zwar mehr als ipmen 
in einer offenen groffen Feldſchlacht und Haupttreffen hätte ge 
Ihehen mögen, dann ihnen nit allein fo viel Mannſchafft zu 
jcheitern gangen, fondern auch fo viel. Stüd, Ammunition, Pas 
gagy und dergleichen verloren, daß fie kaum in einer Haupi⸗ 
ſchlacht fo viel hätten verlieren und miſſen können. Sie haben 
fi) bey der Stadt Münfter unter das Geſchütz reteriret, allda 
ihnen weiter nit beyzufommen gewefen, und hatten fehr viel 
Volds durch verlauffen verloren, alfo daß fie von. 17 Regimen⸗ 
tern zu Roß und 10,000 zu Fuß den wenigern Theil übrig 
behalten, alſo den Hörterifhen Succeß umb der unrühmliden 
allda verübten Grudelität willen wiederumb ſchwerlich präfiren 
und büflen müſſen. Der Herr von Gelesen, als ein guter Sol⸗ 
dat, hatte Herrn Oberfien und General⸗Wachtmeiſter von Boͤn⸗ 
ninghaufen zu mehrmalen hoch vermahnet, in der Flucht Stand 
zu Halten, aber nit erhalten mögen, Es find unterdeß unb 
folgends etliche geringere Scharmügel vorgangen, da bald biefer, 
bald jener Iheil den Kürtzern gezogen.” 

Die Stadt Münfter wurde duch Ghelens Operationen, 
namentlich durch das Auffangen einer Conyoy gerettet, und iR 

ber Schweden Abzug, „da ihnen die KRayferiihen hart in ben 
Eiſen geweſen, nicht ohne fonderbaren Schaden erfolgt.” Das 
su erfegen, ſchloſſen 5000 Holländer fi ihnen an. Nichtsdeſto⸗ 
weniger hat Ghelen noch die Stadt Lünen genommen, gleichwie 
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ibm auch, von Leuterſam ſecundirt, in ben letzten Tagen des 
Decembers 1635 ein Meifterfireih gegen Kniphaufen gelang. 
„Mit 200 Mann zu Pferdt und 300 Musquetirern feynd fie 
ben 24. Dec. auf Wildeshbaufen, worin ermeldter Herr Feld⸗ 
Marſchall mit 200 Mugquetirern und 200 commenbirten Reu⸗ 
tern zufamps noch einer Compagny logiret, mardiret, haben bie 
Stadt Morgens am 25. Der, erfliegen ꝛc. Die darin gelegene 
Schwediſche Musquetirer haben fid Anfangs bapffer gehalten 
mit Widerfiand und Schieflen, feynd aber von den Kapferifchen 
überwältiget, die Stadt erobert, die Soldaten theild niederge- 
macht, theild gefangen genommen, die übrige Haben ſich fo gut 
fie gefönnt bin und wieder verfiedt und alfo falsirt. Der Herr 
Feld⸗Marſchall hat fh in bloffem Hemde, ohne Pantoffelm, 
welche er auff dem Walt fliehen laffen, durch den Graben auff 
das Haus Hundlofen, dem Droften zu Wildeshaufen zuftändig, 
mit groffer Lebensgefahr falvirt, und feine Kleider, Hofen, 
Wambs und braunen fammeten Rod im Stih und den Soldaten 
zur Deuthe gelaffen,, zufampt 6000 Reichsthalern, welche die 
Soldaten getheilet, deren Feiner jo ſchlimm, der nicht ein paar 
Pferdt beneben andern guten Sachen darvon gebracht. Die 
Gefangene waren 1 Oberſt⸗Leutenant, Rittmeifter, Hauptleute, 
Leutenants, Fähndrichen und fonften andere Dfficirer und Sols 
Daten. Es feynd auch bey diefer Decafion alle Kayſ. Soldaten, 
welche der Feind zuvor gefangen gehabt, wieberumb erlebiget 
und frey gemacht worden.” 

Dagegen erfochten die Schweden am 11./4. Januar 1636 
bei Hafelüne einen zwar durch Kniphaufens Tod theuer erfauften 
Vortheil über Leuterfam, welchen Berluft aber Ghelen bald 
darauf an Krazenftein, Kniphaufens Nachfolger im Commando, 
rähte. „Dann nachdeme Herr von Geleen fih des Haus und 
Paß Wittlage, der Graf von Wartenberg aber des Haufes 
Stodum auf der Hafe fi bemädhtigei, haben fie beyde mit 
ihren Böldern den Zeind, der fih in und umb Wildeshaufen 
befunden, wieder gefucht, alldar neun Sperreuterifhe Trouppen 
angetroffen, welche wider habende Ordre vom Deren von Cratzen⸗ 
Rein den Paß zu verwahren, und in bem Platz feines Entjages 
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zu erwarten, fi) dem Graffen von Wartenberg, fo mit 2 Regis 
‚mentern die Avantgarde gehabt, den 11. Jannar Morgens vor 
der Stadt zwar dem Anſehen nach muthig zu fechten präfentirt, 
feynd aber von Fleinen Trouppen in die Flucht und durch die 
Stadt gejagt worden, daß alfo felbe den Pag an der Hunte 
in des Feindes Gewalt kommen Taffen; feynd in der Berfolg 
.3 Rittmeifter, Standorff, NRöber und Dorfter, 4 Leutenante, 
6 Eornets und über 200 gefangen worden. Auff diefen Anfang 
bat Herr von Geleen deut von Eragenftein nacher Deimenherft, 
dahin er mit etlichen Regimentern, und der Herr Graff von 
‚Wartenberg 14 Eompagnyen Pferdt, fo nather ber Neuburg fi 
reterirt hatten, gefolget, bat Herr Graff die Pagagy ereilet, 
‚und den folgenden Regimentern in die Hände getrieben, dem 
Feinde, welcher wegen Gewäſſers feine Retirade nachher Minden 
ändern müffen,, dahin nachgeſetzet; weil aber der meiſte Theil 
ſchon dardurch und über die Wefer, Hat er die Pagagy und 
etwan an bie 60 Pferdt dabey noch auff diefer Seit angetroffen, 
‚derer viel niedergemadyt und gefangen, die übrigen bie vor bie 
Stadtthor und Graben getrieben, da dann bie Beſatzung bie 
Schwediſche unter den Schuß ihrer Gefchäg genommen , den 
Graffen mit Stüden abgetrieben, maſſen dann feinem Capitain- 
Leutenant Goſellagen fein Pferdt unser dem Leib erfchoffen worden. 
Hat fi) darauff des Haufes Petershagen bemächtiget, feine Reuter 
mit Schiffen übergefegt, und das Haus mit Munition verfehen, 
befegt gelaffen. Der Generals Major Sperreuter hat bierauff 
mit den Schweden quittirt, und als Kapſeriſch mit feinen ge⸗ 
worbenen Reutern und anderm Fußvolck unter Delmenhorſt auf 
vier Schwedifhe Eompagnyen zu Fuß, etwan 300 ſtarck, auffzu- 
‚Schlagen angangen.” 

Nah diefem haben fih in Wehphalen „die Kayfer- und 
Ligiſtiſchen der. beyden Städte Lemgo und Bielefeld bemächtiget 
und Quartier darin genommen, lagen mit der Soldatefca im 
Stifft Osnabräd, verboffentlich felbige Stadt auch in kurtzem in 
J. Kayſ. Mai. Devotion zu bringen ,.inmaffen fie hierzu er» 
wünfchte Gelegenheit hatten, und allem Anſehen nad die Saden 
fh gaͤntzlich darzu ſchickten, fintema! die Stände des Biſthumbs, 
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fowol Lippe als auch Ravensberg, und fonften umbliegende 
Graff⸗ und Herrfhafften fh 3. Fürfl. Gn. Herrn Graffen von 
Wartenberg, Bifchoffen zu Osnabrück ꝛc. ultro und freywillig 
anerbotten, Leib, Gut und Blut, fa auch das äufferfie bey 
3. Fürſtl. Gn. auffzufegen, auch allen Borfhub an allerhand 
Kriege-Notturfft und Vivres, fo viel deffelben in diefen Landen 
zu befommen, der Kay. Armada nad Möglichkeit zu verfchaffen, 
jedoch mit diefem Beding, daß einem jeglichen, fowol Edlen als 
Unedlen möchte Schug gehalten, und gute KriegssOrbnung unter 
den Soldaten gebraucht werden. Immittelſt aber daß die Rays 
ſeriſche fih zu Bielefeld auffgehalten, hat die Stadt Cloppen⸗ 
burg fih den Schwebdifchen ergeben müſſen, inmaffen der das 
ſelbſten geweſene Kayf. Eommendant in der Stadt Münfter an» 
gelangt. Die Kayferifchen haben der Stadt Osnabrück alle 
Zufuhr abgefchnitten und far plocquirt, auch den 5. biefes 
das Haus und Pag Stodum durch einen Anfchlag erobert, ims 
gleichen des andern Tags Morgens umb 4 Uhr den Pag und 
Haus Witlage durch Accord eingenommen. Herr Oberft Eragen- 
fein hat fih auff Bremen reterirt, und andere anderswohin, 
und fich wieder beſter maflen recolligiret.” Die Belagerung von 
Osnabrück mußte indeffen aufgehoben werden. 

Feldzeugmeifter feit kurzem, diente Ghelen unter Götzens 
Befehlen bei der Belagerung und Einnahme von Paderborn 1636, 
dann, 1637, befehligte er die über Niederheffen verhängte Exe⸗ 
eution. „Den 16. Mafi n. C. feynd die Eroaten auffgebrocden, 
den erfien Abend umb Beegk, Heringen, Dömmerhaufen und felber 
Drien herumb logirt, andern Tags Cappel, Sontra und einen 
Flecken nach dem andern fpolirt, davon fie überaus groffe Beute 
befommen haben, Kappel, neben etlihen Dörffern in Drand 
geſteckt, hatten alfo nunmehr ihr lang gewünſchtes Quartier 
innen, feynd zu Ereugberg 2 Tag ftill gelegen, allda von Herrn 
Generaln Geleen ein fchön Bold von Dragonern und Deutfchen 
zu ihnen geftoflen, vecht mitten in Heffen, gebrauchten ſich ihres 
Winterquartierd wol, hatten fonderlich feinen Feind, als nur 
etliche Compagnyen von Heflifhen und Schwediſchen, fo theils 
in Caffel und Ziegenhain, theils unter Kaffel her Tagen, wuften 
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nicht wo fie fiih behalten follten. Oberſt Wahl war auch auff- 
gebrochen, fi mit den Eroaten und Dragonern zu conjungiren, 
beneben den Sclidifchen, Mouliniſchen, Hunolſteiniſchen, Broi⸗ 
fen, Sperreuterifhen Regimentern zu Zuß, und Oberſt Butt 
lers Dragoner-Regiment, Und hat fich zwifchen den Kayferifchen 
und anfoınmenen Schwebifchen ein harter Scharmügel zugetragen, 
indem der Oberfie King den Ervaten zu Allendorf, mit Borfchub 
400 Heffifcher Bauern, eingefallen, und des Städtleins Meifer 
worden. Dieweil aber die Groaten dafelbft ihnen ein Thor zum 
Bortheil behalten hatten, und durch felbiges naher Wanfried 
(woſelbſten des Generald Geleen Hauptquartier geweſen) durch⸗ 
gangen waren, hat gedachter von Geleen Dragoner und Reuter 
vorher commendirt, er aber iſt mit dem Fußvolck gefolget, und 
hat darauff Allendorff wieder mit bewehrter Hand eingenommen 
und darinnen etlich hundert Bauern niederhauen laſſen. Da 
nun ſolches vorüber, hat mehrgedachter von Geleen ſich auch an 
der Schwediſchen Reuterey, ſo auff freyem Feld in Ordnung 
gehalten, machen wollen, einen Theil derſelben zertrennt, einen 
Oberſten ſampt etlichen Rittmeiſtern und andern Officirern ge⸗ 
fangen befommen, die übrigen aber haben fich in Caffel ſalvirt.“ 
Eſchwege, Allendorf, Lichtenberg, Homburg, 17 Städte, 47 
adelihe Site, 300 Dörfer gingen in Flammen auf, bis am 
20. Mai Ghelen mit dem Kern des Heeres über Mühthanfen 
und Langenfalza gen Erfurt 308 (23. Mai), um mit Speers 
reuter die Umfchliegung dieſer hartnädig vertheidigten, wichtigen 
Stadt fortzufegen, von bannen er doch bald abgerufen wurde, 
auf dag er ſich mit der von Gallas befehligten Hauptarmee im 
Lager bei Pretſch, 28./18. Juni, vereinige. 

Ein unabhängiged Commando wurde wiederum, in Gefolge 
der Ereigniffe vor Breiſach, an Ghelen gegeben. „Churbayern. 
lieffe an dero theils und für die Ligifiifche Armada im April 
abfonderliche Bereitfchafften machen, Pferdt und Gewehr vor bie 
unberittene Reuterey verfchaffen, in maſſen bero und das Ligi⸗ 
Kifche Bold vor Bryſach im vergangenen Jahr grofien Schaden 
genommen, dag man auff zehen taufend zu verflärden im Werd 
war, und ihnen ein Monat Sold gegeben werben follte. Es 
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wurden allein für die Artollerie bey 400 Pferbt erfaufft, und 
weiln Graf Götz wegen Berlufts vor Bryſach in groffe Ungnad 
gefallen, darumb er zu Ingolftadt flard verwachet, ja gar ein 
publica actio deßwegen am Kayferl. Hof und bey Ehurbayern 
wider ihn angeftellet wurde, fo wurd an feiner flatt dem Herrn 
von Geleen das Commando über dieſes Bayrifche und Ligiftifche 
Bold gegeben, daffelbige an den Rheinftrom zu führen und wider 
die Weymarifche Armee zu gebrauchen.” Die Rüfungen wurden 
fo eifrig betrieben, daß im Krühfommer 1638 Ghelen, jetzt Feld» 
marfhall, und der ihm beigegebene Feldzeugmeifter Franz von 
Mercy ein fchönes Heer von 8000 Mann zufammengebracht 
hatten, flarf genug, um wenigflend das Würtemberger Land zu 
behaupten, und im Det. durch raſches Herabziehen nach dem 
Mittelrhein, des Herzogs von Longueville Abfiht auf Winter- 
quartiere zu vereiteln, als wofür ihnen Piccolominig vorüber, 
gehender Aufenthalt am Rhein erwänfcht. 

Nachdem bdiefer aber: weiter gezogen, faßten bie Franzoſen 
und Weimarer wieder ein Herz, gingen über die Lauter, und 
nahmen Neuſtadt an der Hardt, Alzei, Oppenheim, Bingen, 
Kreuznach, die Ebernburg, Bacharach. „Befremdend if,” fchreibt 
Barthold, „daß weder Mercy noch Ghelen, bei Speier gelagert, 
dem kecken Umfichgreifen der Weimarfchen fich entgegen ftellten, 
und erfi nach Verluſt Oppenheimd , Mainz, welches vertheidis 
gungslos war, raſch befegten (16. Nov. 1639). Dean deutete 
fhon damals dies Stillliegen, daß Bayern gefpannt mit dem 
Kaifer, im Geheim die Franzoſen begünftige, oder daß ber 
bayerifche Feldherr hoffte, die unzufriedenen Weimarer durd 
Schonung auf feine Seite zu ziehen. Erſt als gelodt durch einen 
treulofen Edelmann des Rheingaues, Schönborn (*), taufend 
Weimarer auf Kähnen unweit des Mäuſethurms und des Ehren» 
fels über den Strom festen und bei Walluf in fefter Stellung 


(1) Nicht Schönborn, Chimberck, wird er von Laboureur, in des Mar: 
ſchalls von Buebriant Leben genannt. Er war demmach Fein Schönbom, fonbern 
ein Schönberg, ohne Zweifel ber nachmals fo berühmt gewordene Friedrich von 
Schönberg oder Schomberg, ber um biefe Zeit abwechſelnd zu Oberweiel und 
Geiſenheim meilte. 
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im fchönen Weinlande fi einniſteten, regten ſich die Bayern, 
um die Weinlefe den Fremdlingen nicht zu laſſen, zogen bie 
Bergfiraße herab und über den Main und flürmten fo nachdruüͤd⸗ 
Lich die feften Stellungen bei Eifeld, Walluf und Rüdesheim am 
A. Nov., dag nur wenige ſchwimmend oder auf Kähnen über 
den Rhein oder fliehbend nach Heſſen fi retieten. Als nun 
Mercy in Eifeld, im Hauptquartier, das Ufer des Rheins bis 
Lahnſtein hinab bewachte, ſchien den Feinden, die auch den Mäufes 
thurm wieder eingebüßt, der Beſuch am rechten Ufer des Strome 
verleidet. Sie Tagerten ſich zerſtreut von Alzei, Kreuznach, 
Gaftelaun , bis Oberweſel und Boppard hinab, aufgelöfl ie 
zudtlofe Haufen, ohne Gehorfam gegen die hadernden Feloherren, 
bungrig , unbezahlt, die alten weimarifchen Bölfer meuternd, 
weil das Gerücht ſich verbreitet hatte, fie follten vereinzelt unter 
die franzöfifchen Fahnen geftedt werden; ein Gerücht, das Ohelen 
durch aufgefangene Briefe zu beweifen ſich erbot. Kundig ſo 
böfer Umftände, glaubten die bayerifchen Feldherren, im Rhein 
ande nicht länger nöthig, beffere Quartiere auffuchen zu koͤn⸗ 
nen ; daher ein Theil des Heeres fchon in der Mitte des Des 
cember aus dem Rheingau durch die Graffhaft Hanau, durch 
Franken bis ins Würtembergifche fih zurüdwandte.” Dod iR 
Volkes genug am Rhein zurüdgeblieben, um Alzei und Bacharach 
ben Feinden entreigen zu fönnen. 

Während dem befchäftigte man fi zu Innsbruck und Mailand 
mit der beabfichtigten Necuperation von Breiſach und den Vorlan⸗ 
den, und follte Ghelen die dazu beftimmten Streitfräfte befehligen. 
Vorderſamſt „haben fich die Kayferifche umb den 17. Zul. zu ver 
fammien angefangen, und ift der Generals Wachtmeifter Bornival 
mit. etlihen Negimentern zu Speyer anfommen , dafelbflen er 
den Hrn. Gilles de Haft mit feinem Volck zu fich erwartet ger 
habt. Es ift aber an deſſen ftatt Hr. General-Feldmarfchall von 
Geleen fommen , und von Mayng fonderlich erfordert worden, 
der fampt den Bornivalifchen eine ziemliche Anzahl Volcks aus 
den Guarnifonen zufammen gebracht, und darmit im Auguf vor 
Bingen gangen, Schloß und Stadt umb den 18. dieß beſchoſſen, 
einen Thurm übern Hauffen geworffen, und die darin gelegene 
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Beymarifche, die Feiner Entfegung fih zu getröften gehabt, bes 
zwungen, daß fie fih auf Gnad und Ungnad ergeben. Im 
Auguft famen 6 Regimenter Kay. Bold unterm Don Camillo 
di Gonzaga aus Deftreih zu Regenſpurg an, die follten dem 
Spanifhen in Tyrol refidirenden Ambafladeur Don Federigo 
de Enriquez untergeben, derowegen an Rhein geführet werben, 
welche fich umb den 3. Sept. zwifchen Höchſt und Frandfurt am 
Mayn befunden, zu denen des Gilles de Haſi Bold gefoffen, 
die fämpılich bey 9000 Dann auff dem Rendezvous gemachet, 
die feyn nach Steinheim und zu Aſchaffenburg über die Brüden 
geführet worden, wormit es auff die Recuperation verlornen 
Bryſachs und Deftreichifcher Landen angefehen geweſen. Dieweil 
man aber felbiges Werd für die Jahr zu ſchwer befunden, ift 
dDiefes Bold vom Hrn. von Geleen umb den 18. Sept. zurud 
‚durch dag Fulbaifche nach Friedberg und der Kayf. Hauptarmee 
zugeführet worden.” Dort blieb Ghelen bis in den fpäten Herbſt. 
„Den 24. Nov. 1640 ifl Hr. von Geleen mit den beyden Obriſten⸗ 
Wachtmeiftern, des Bornivald Reuterey und Freyherrn de Soye 
Fußvolck von 5 Regimentern vor Friedberg anfommen, baffelbige 
in die Poſten ausgetheilet, eine Brejche in die Stadtmauer erfilich 
fhieffen und drey Tag Sturm lauffen laflen: deſſen aber die 
Inliegende, wiewol fie lang zuvor Defenfionswerd in der Vor⸗ 
ſtadt und fonften bauen und ihren Berſtand fehen laſſen, nicht 
erwartet, fondern bald der Burg zugeloffen,, worauff die Be⸗ 
lägernde zwo Batteryen am Schloßgraben auffwerffen, diefelben 
mit 14 Stüden beziehen und ben 1. Dec. Breſche ſchieſſen laſſen. 
Ob nun wol viel von Miniren gefagt, it doc nicht eine Mine 
angefangen worben, fondern es hat fih der Commendant darin, 
Sohannes Latomus über vieler Opinionen zum Ziel alsbalden 
geleget und accordiret: daraus er den 3. ejusdem etwas über 
hundert far aus und nad Ziegenhain gezogen, bie mehrere 
alle, deren bey vierhundert geweſen, fo zuvorn auff Kayf. Seiten 
gebienet hatten, feynd dem Accord gemäß wieder übergetreten 
und unter die Kayf. Regimenter vertheilet worden.” 

Die Winterquartiere follte Ghelen am Rhein haben, die 
hatte er ſchwerlich noch bezogen, als Baners abenteuerliche Im⸗ 
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preſa auf Regensburg ihn nach der Donau forderte. In be⸗ 
wundernswüuͤrdiger Thätigfeit gelangte er nach Straubing, wohin 
er aus Schiefien und Böhmen einige taufend Reiter zog, wäh- 
rend bie Hauptarmee zwifchen Ingolſtadt und Kehlheim fich 
faınmelte, dann in Gewaltmärfchen Neuburg vor dem Wald 
erreichte. Nicht minder raſch bewegte ſich Ghelen von Straubing 
aus mit feinen Reitern gen Cham, bierdburd den ſchwediſchen 
Feldherren verhindernd, dem in Neuburg eingefchloffenen Stange 
beizufpringen. Sodann folgte er, nur taufend Reiter führend, dem 
übereilten Rüdzug ber ſchwediſchen Hauptarmee, „welcher ben 
Heren Banner mit täglichen groffen Scharmügeln auffgehalten und 
gemadht hat, dag er theils fein Geſchütz, Pagagy und anders, 
fo ihme am mardiren hinderlich ſeyn mögen, unterwegs laffen 
müflen.” Nichts befto weniger iſt Baner den von allen Seiten 
ihn bedrobenden Gefahren glüdlih entronnen, daß bie Faifer« 
lihen Generale über den unerwarteten Ausgang ber Jagd zu 
böfem Zwift gerathen find. Feldmarſchall Shelen gab dem Fürſten 
Piccolomini Schuld, daß er, wider die Abrede, flatt gerade nach 
Cham ſich zu wenden, durch den Aufenthalt vor Neuburg mit 
der Hauptmacht, den Feind habe entfchlüpfen laffen. Dermaßen 
erhitzten fich über ſolchen Borwurf die beiden Herren, daß einzig 
des Kaiſers Dazwifchentreten den Zweikampf verhinderte. In 
Folge dieſes Zwiefpalts verfpätete es ſich mit der Wiederauf- 
nahme bes Feldzugs, und nahm Ghelen feinen Abfchied, Fun. 1641. 

Gleichwohl finden wir ihn, als Vofontair vermuthlicdh, bei 
der Armee, fo Hatzfeld im Zuli 1642 aus der Wetterau nad 
Coͤln Hinabführte. Das Jahr darauf erfcheint er als Landcom⸗ 
thur zu Altenbiefen, ohne doch der ungewohnten Ruhe lange 
genießen zu Fönnen , „fintemalen biefer Zeit. (1643) die Hefs 
fifhe unter dem General⸗Leutenant Graffen von Eberflein ihre 
Quartier weit extendiren, und benebenft dem Ersfifft Cölln auch 
bad Land zu Guͤlich und benachbarte Derter in ftarde Eontribus 
tion fegen thäten. Hierumb find zwifchen Ehurs@öln, Pfalg« 
Neuburg und andern Ständen unterfchiedfiche Craiß⸗ und Con⸗ 
ferengtäge zu Coͤlln gehalten worden, umb ein Defenjionswerd 
und Armee unterm Commando des Feldmarſchalln von Geleen 
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auffzurichten. Weilen aber bochermeldte Stände theils offenfive, 
theils defenfive gehen wollen, und andere Impedimenten dar⸗ 
zwifchen eingefallen, ift daſſelbe propos ohne Effect verblieben,” 
bis daß man fchier nach eines Jahrs Verlauf boch zu einem 
Schluß gelangte. „Behalten denn zu Ausgang bed Maymonats 
der Kayſ. Abgeſandte Graf von Traun feine Commiſſion bey den 
Weſtphaͤliſchen Eraipfländen, fo ungefähr 20 ſtarck im Ehurfürft. 
Hofe zu Cöln verfammiet waren, abgeleget und zu erfennen 
geben, dag Kayſ. Maf. auff der Stände Begehren dem Grafen 
von Geleen das Generalat confirmiret , welcher dann nunmehr 
ben Eyd abgelegt und in andern ihrem Antiegen, das vorhabenbe . 
Defenfionswefen betreffend, gewillfahret, dergeſtalt, daß fego ein 
mehrerd nicht übrig, als dag man auff Mittel, fo zu Auffrichts 
und Unterhaltung der Armee nöthig,, gedende. Welches dann 
im Namen der Kayf. Maj. er jego befehlen thäte. Chur⸗Cölln 
hatte bey diefem Craißweſen die gange Dirertion, welcher Urs 
fach wegen Pfalg-Neuburg weder perfönlich noch durch Abgefandte 
erfcheinen thäte, fo Tiefe es fich anfehen, dag man die Gülicht« 
fhen und Bergifchen Stände befchreiben, und jedem Stand auch 
Ampt feinen Antheil zur Eontribution andeuten und fordern 
würde. Als nun biefe Eraißverfaffung im Werd gewefen, ift 
der Graf von Geleen, als über des Weftphäfifhen Craißes 
Defenfionsarmee beftellter Kayſ. General, von Maftriht wieder 
nad Coͤlln fommen, da er dann ein flattlich Banquet anrichten 
laffen,” über welchem Johanns von Werth blutiger Zwift mit 
dem Grafen von Merode fich ergab. 

Alsbald, Anfangs Juni 1644, fand Ghelen Gelegenheit, 
den Feinden feine Gegenwart fühlbar zu maden. „Der Zeit 
wurde den Heflifchen aus Neuß, Linn und andern Orten mehr 
ein harter Streich verfest, denn nachdem biefelben in 4 bis 500 
Mann ftard zu Roß und Fuß unter dem Commando bed Obriſt 
Kogen ausgangen, umb in dem Land von Guülich Erecution zu 
thun, folches aber der Kayf. Feldmarſchall Gottfried Huyn von 
Geleen erfahren, hat er in Eyl etlihe Chur⸗Cöoͤllniſche Com⸗ 
pagnyen fonderlich zu Zons, Lechenich und Brühl zufammen ge= 
zogen, und biefer fireiffenden Parthey, als fie jego mit vielen 
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gefangenen Hausfenten und Bieh im Nüdweg gewelen, an einem 
bequemen Ort auffpaflen Laffen, da denn die Hefjifche von ihrem 
Gegentheil angetroffen und zertrennet worden. Dannenhero 
wurde befagter Obrifter Kotz, 1 Major, 2 Rittmeifter, 3 Ca⸗ 
pitain, 10 Leutenant, Cornet und Fähndrich, 20 LUnterofficirer, 
"2 Trompetter und bey 300 theild Reuter, theild Fußvold ges 
fangen nacher Brühl gebracht, nachdem vorher von den Heffifchen 
40 auf dem Platz geblieben und .bey 60 verwundet worden. 
Dabingegen hat eine andere Heflifhe Parthey in 400 flard am 
9. Zun. hart an die Stadt Eölfn geftreifft, dag man aud mit 
Stüden unter fie fpielen müflen, haben einen fhönen Hof dauer 
in Brand geftedt und des Obriften Philipp Pagagy, fo nah 
Cölln gewollt, erbappt. Und ift der Philippifche Obriflentenant 
babey zwar verwundet worden, aber durch feines Pferbis Flüch⸗ 
tigkeit noch davon fommen.” 

Die fhändliche Uebergabe von Mainz (1644), in Schänd- 
lichkeit doch überboten durch jene von 1792, „thäte zu Gälln 
ziemliche Alteration verurfadhen, baher felbiger Magiſtrat am 
17. und 18. Sept. zu Rath gewefen und befchloffen, daß am 
19. hujus alle Gaffeln oder Zünffte zufammen fommen und 
deliberiren follten, wie ſich bey dieſem Zuftand zu verhalten. 
Auch vermeinte man daſelbſt, bie Frantzoſen von biffelts ber 
Mofel abzuhalten, zu welchem Ende ber Feld» Zeugmeifter Behlen 
mit etwan 3000 Dann, fo aus den Weftphälifchen Guarni⸗ 
fonen genommen, und zwey Stüden Gefchüges jenfeits Rheine 
binauff nah Ehrenbreitfiein marfhirt, und war gewiß, daß 
fie umb Coblentz Pofto faffen würden. Umb diefe Zeit thäte ſich 
ber General Geleen zu Gobleng befinden, dahin täglich viele 
Bölder fowol aus den Cöllnifhen als Weſtphäliſchen Quar⸗ 
tieren anzogen, umb allda ein Corpo zu formiren, zu welchem 
End aud eine Schiffbrüäde von Mayntz herab Fommen und über 
den Rhein gelegt werben follte. Zu ſolchem SIntent fam auf 
mit dem meiften Part ber Guarnifonen aus dem Stifft Münfer, 
Cölln und Weftphalen der Feld-Zeugmeifter von Vehlen umb 
befagtes Coblentz an, der Frangofen fernern Progreß zu bein 
bern und die Mofel zu befreien. Mit biefem würde fi ber 
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Hertzog von Lothringen conjungiren, welcher biefer Zeit umb 
Namur ftunde und ein Aug auff das Land von Lüttich hatte, aber 
das Landvolck war flard in armis und fund ihm entgegen. 
„Immittelſt bemüheten ſich die Heffen, übriges alles in den 
Sölfnifchen Landen unter Contribution zu bringen, zu welcdem 
End fie fi unterfchledlicher Herrenhäufre bemädtigten, und 
thäten Breitenbend noch ſtarck fortifieiren. Indem auch bdiefer 
Zeit die Frantzoſen und Holländer in Flandern noch mehr frifche 
Bölder an ſich gezogen, vermuthete man, ed möchte noch ferners 
eine fonderbare Impreſſa fürhanden feyn, Umb den 25. biefeg, 
nachdem etlich Heffifches Volck nah dem Oberſtifft Cölln com⸗ 
mendirt worden, umb daſſelbe, weilen es jetzo an Volck entblößt, 
auch unter Contribution zu bringen, haben, ſich 9 Compagnyen 
Pferdt mit ihren Standarten gegen der Stadt Cölln über zu 
Deus gehalten, welche aus Weftphalen fommen, dem von Behlen 
zufländig waren, umb mit andern Böldern nad der Moſel ein 
Läger zu formiren. Zu biefen wurbe der Hertog von Lothringen 
mit feinen Böldern aus Flandern erwartet, welcher aber nicht 
eher von dannen weichen wollte, er hätte dann zuvörderſt die 
verfprochene 100,000 fl. Weil dann deſſen Bölder übel haufeten, 
laffen derowegen bie Lütticher alles Bold auffbieten.” Bon 
Engers aus, gegen den 17. Oct. ließ Ghelen durch den Generals 
major Schnetter und den Obrift von Nievenheim, Kommandant 
auf Ehrenbreitftein, eine Expedition gegen Bacharach vornehmen, 
bie zwar ihren Zwed nicht vollſtändig erreichte, Dagegen aber ver⸗ 
fhaffte er dem obern Erzſtift Cöln und dem Mofelthal eine dort 
feit langer Zeit nicht eingefehrte Ruhe, was in Wien und 
Münden die verkehrte Anficht auffommen ließ, es könne ohne 
Gefahr für die Pfaffenftrape ein bedeutendes Truppencorps weg⸗ 
gezogen werden. Demzufolge war „am 3. Januar 1645 der 
General von Geleen mit denen noch zu Brühl, Lechenich, Bedburg 
und andern Orten nun über drey Jahr in den Cöllniſchen Landen 
gelegnen übrigen Reutern nacher Weftphalen auffgebrochen, fo daß 
dem Anſehen nach von allen Orten und Enden die Kayf. Bölder 
gegen die Schwebifchen zufammen geführet wurden. Ingleichem 
thäten die Tothringifche Voͤlcker auch den Mofelftrom bis auff drey 
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Regimenter zu Fuß, welche hin und wieder vertheilet wurden, 
quittiren und ſich zwifchen die Sambre und Maas einquartieren.” 

Zu Anfang Jul, 1645 „thäte General von Geleen mit 6000 
Mann bey Limburg auff der Lahn anfommen, umb zu den Ehur- 
Bayerifchen zu floffen.” Hierauf „war die Chur» Bayerilde 
Reichsarmee, welche feithero zu Damm bey Afıhaffenburg gelegen, 
auffgebrochen und gegen Miltenberg fortgerüdt, benen der General 
Geleen mit feinem Succurs nacheilen und fampt dem Mandeld- 
Iohifhen aus Hoͤchſt mitgenommenen Regiment folgen thäte.“ 
Weiter ging der Marfch über Miltenberg und Amorbach, wo 
am 4. Zul. die vollſtändige Confunction erfolgte, nad Heilbronn 
und dem Ried, wo am 3. Aug. 1645 bei Allerheim gefchlagen 
wurbe. Ghelen, den, rechten Flügel befehligend, hatte ihn länge 
dem Winnenberg beinahe bis zur Wernig ausgedehnt, und hinter 
aufgeworfenen Gräben ſich verfehanzt. Schon begann bes Tages 
Glück für die Bayern zu entfcheiden, dba flörte Mercys Zall den 
Zufammenhang im Commando. Gleichwohl hat auch jegt noch 
Ghelen die von dem Herzog.von Enghien perfönlich zu den 
hoͤchſten Anftrengungen geführten Franzofen zu verfchiedenenmalen 
bergeflalt empfangen, daß fie den fernern Angriff verweigerten. 
Zum Unglück war Ghelen, durch fein kurzes Geſicht getäufht 
und zu weit fich vorwagend, dem Feinde in bie Hände gefallen, 
und als nun Enghien feine legte Referve,-die Heflen, gegen den 
Winnenberg führte, brach nach verzweifeltem Gefecht die Ord⸗ 
nung des rechten Flügels; er warf fi in die Flucht. 

Sehr bald wurde Ghelen der Gefangenfchaft ledig. Der 
Kurfürft wollte ihn an Mercys Stelle zu feinem Generafiffimus 
machen, Enghien ihn gegen den in der Schlacht bei Allerheim 
in bayerifche Gefangenfchaft gerathenen Herzog von Gramont 
auswechfeln. Sp wurde man in furzem des Handels einig. 
Dem aus der Gefangenfchaft feheidenden Ghelen „hat der duc 
d’Enghien ein Pferdt, fampt Sattel und Zeug, auf etliche taufend 
Bülden westimirt, per cortesia verehrt“. Nach feiner Weile 
befchäftigte diefer fi) vorderfamft mit der Ordnung der ihm ander 
fohlenen Armee. „Nachdem beide Theil fich auff das neue gefärdt, 
it es hinwiederum zu einer neuen Action ausgelaufen. Die 
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Srangöfifche Armee avancirte auff Heilbrunn und thate umb ben 
6. Sept. 1645 ſelbigen Ort beſchieſſen. Deßwegen die Churbayeri⸗ 
hen von der Donau in das Würtemberger Land herab gingen, 
umb der Srangofen Fürhaben zu verhindern, wurden aber wegen 
ſtarck eingefallenen Regenwetters in Fortbringung der Gtüden 
und Munition merdiich retardirt. Immittelſt attacquirten bie 
Frantzoſen gebachtes Heilbrunn gang hefftig, empfingen aber von 
iegtbemeldtem Regenwetter nicht geringe ebenmäffige Fastidia, 
jo daß dero Knechte wegen Moraſt und Gewäffers fehr tief und 
in ben Lauffgräben bis an die Knie im Koth flunden, daher fie 
wenig verrichten konnten. Immittelſt thäten die Heilbrunner Des 
fenfioniver mit Ausfällen ziemlihen Schaden, und ging die 
Chur⸗Bayeriſche Armee bey verbeffertem Wetter recta gegen die 
Trangofen. Darauff die Frantzoſen bey befagtem Heilbrunn in 
den Weinbergen fich hart verfehangten,, fo daß ihnen nicht beys 
zufommen war, auch fie hergegen bie Stadt mehr nicht angriffen, 
zudem aus Mangel Proviants derfelben Auffbruch erfolgen mufle, 
indem ein Gpfündiger Laib Brods bey ihnen einen halben Reichs⸗ 
thaler, bey den Bayerifchen hergegen nur acht in zehn Kreuger 
gelten thäte. Als nun bey diefen der Kayſ. Succurs angelangt, 
bey den Srangofen aber unter andern auch noch etliche Heffifche 
Zrouppen wurden erwartet, hat kurtz darauff (nachdem auch der 
©eneral von Geleen im Angeficht der Frantzoſen 250 Mann zu 
Fuß und 150 Pferdt in die Stadt gebracht) aus Mangel Lebens» 
mittel die Frantzoͤſiſche Armee abziehen müffen, welche durch die 
Cavallerie aus Mergentheim viel Providnt abgeholet und gegen 
Dündelfpül zurüd gangen, daher die Chur⸗Bayeriſche aus ihrem 
Läger zu Weiblingen gleichfalls auffgebrochen und nad Heidens 
beim fich gezogen. Indeſſen logirte der Chur-Bayerifhe Aus⸗ 
ſchuß, als auch etliche Gallafifche Regimenter zu Pferdt auff dem 
Schellenberg, umb den Paß Donaumwerth zu bewahren. Der duc 
d’Enghien war annoch ziemlich unpäßlich, welder mit dem 
Commendanten zu Philippsburg durch Elſaß⸗Zabern nad Paris 
geführet wurde, bey denen der Hergog von Würtemberg und 
Generalmajor Erlach gewefen, welche in feinem Abwefen zur 
Armee füh begeben follten, wie denn geſchah, und etliche Er⸗ 
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lachiſche Trouppen benebenft zur Armee giengen, allein die Chur⸗ 
Bapyerifche in Freyburg fegten alle Marggräffifiche Dörffer und 
auff den Wald in Contribution. 

„Nachdem der Ergherkog Leopold Wilhelm mit dem Kayl. 
Succurs bey der EhursBayerifhen Armaden ankommen, feynd 
die Frantzoſen fobald in hoͤchſter Eil bey Schwäbiſch⸗Hall auff- 
gebrochen und haben ſich mit ziemlicher Confuſion durch den Nedar 
gegen Philippsburg reterirt, in welcher Veſtung die Frantzoͤſiſche 
Bölder guten Theild verblieben, die übrige, benebenft den Wey⸗ 
marifhen und Hefiifchen, über Rhein gefebt und dieſe jenſeits, 
nebenft Speyer und Worms, gegen Mayntz gangen, wofelbft fie 
wieder über Rhein und ihren Weg naher Wiesbaden genommen. 
Die übrige Frangofen und Weymarifchen giengen nad dem 
Elſaß hinaufwärts, weßwegen der Erphergog mit dero Armaben 
gegen Stollhofen gerüdt, umb etwan ſolchen Drt anzugreiffen. 
-Maffen das Hauptquartier bereits zu Durlach war. Brudfal, 
Sinsheim und Bretten, fo die Frantzoſen befegt hinterlaffen, weil 
fie darin opiniaftrirt, wurden per force erobert und bie Befagung 
niedergehauen. Diejenige aber, fo in Wißloch gelegen, hatten 
fih auff Diferetion ergeben, und wurden zu Heidelberg unters 
geftellt. Zu Wimpffen hatten die Frangofen 18 Stüd Geſchuͤtz, 
fo fie in Eil nicht fortbringen mögen, und bey 1000 Wann 
hinterlaffen, welchen Ort die Chur⸗Bayeriſche Bölder mit 3000 
bloequirten, der Meinung, ſolche Stadt bald zu bezwingen. Rab 
folhem Berlauff haben die Frangofen ihre Winterquartier bes 
zogen, und feynd folgende bey Lorch, eine Meil unter Bingen, 
viel Reuterey über den Rhein gefegt. General Turenne nahm 
das Hauptquartier zu Bingen, ein Regiment Srangofen lag in 
Caub, und wurden diefer Bölder Quartier vom Elſaß über ben 
Hundsrück und bis in Coblentz vertheilt. Der Generalmajor 
Geyſe und Obrifter S. Andre giengen mit den Heſſiſchen Voͤlckern 
zurüd nad Heffen, ebenmäffig in ihre alte Quartier. 

„Hierauff begab fich der Erghergog mit den Kayf. Böldern 
in und umb Mergenthaf (Mergentheim), und wurden viele ſowol 
Kayf. ald Chur⸗Bayeriſche Bölder in die Duartier bimittirt. 
General Johann von Werth Tage zu Eßlingen, General⸗Wacht⸗ 
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meifter Sperreuter und Salis zu Singheim, Obrift Spord zu 
Durlach, Obriſt Ereug zu Gernsbach, Obrift Colb zu Breiten, die 
Groaten zu Weiffenburg, und fo fort wurden die übrige Derter 
belegt. Etliche Chur⸗Baperiſche oder Kayf. Regimenter unterm 
Commando des General Hatzfeld, wobey auch ein Hergog von 
Holſtein fih befande, giengen zu Höcft über den Mayn nacher 
Weſtphalen in die Winterquartier. Es fam auch eine ftarde 
Ehur-Bayerifche Parthey am Nedarftrom wieder zurüd zur Arınee, 
welche denen jüngft von den Frantzoſen abgezogenen Hefliichen 
Trouppen nacheommendirt gewefen, hatten zwar den Feind nicht, 
jedoch deſſen Bagage und Marquetenderwägen bey Spftein auff 
dem Wefterwald ereilet, die dabey geweſene Convoy in die Flucht 
gejagt, die Wägen geplündert und 180 Pferd fampt guten Beuten 
davon gebradt. Kntzwifchen thäte verlauten, als follten- bie 
Frantzoſen einen flarden Succurs von 18,000 Maun unter dem 
Condurt des Marſchalls Gaſſion überfommen, fo bereits ben 
Rhein paſſirt, auch refolvirt feyen, Winpffen zu fuccurriren; 
berentwegen bie obgedachte Kayſ. Negimenter zu marfchiren Ordre 
-befommen , allein fie wurden bey der Nacht wieder zurüd coms 
mendirt, woraus abzunehmen, daß nur eine ftarde Parthey und 
der Sage nad 2000 Pferdt herüber gangen. Die Frangöfiiche 
in Mergenthal liegende Buarnifon, auff 400 ſtarck, fo ſich ſtarck 
verfhangt und mittelft unterfchieblicher Abfchnitte verwahrt, war 
in der Nacht gang heimlich und in der Stile ausgezogen und 
nad dem Mayn gangen. Nach diefem war nad Austheilung 
der Winterquartier der General Turenne von Neuftadt wieder 
nah Bingen ind Hauptquartier nerreift, da er denn der Armee 
2 in 3 Monat Sold, fo zu Bafel anfommen, geben, weilen die 
Reuterey übel mundirt und viel zu Fuß giengen.” 

Inmittelſt hatte der Mangel an Rebensmitteln und Sorge um 
die Donau den Kaiferlichen verlängerten Aufenthalt im Badifchen 
nicht geftattet. Sie wichen zuräd, um in Franken Winterquartiere 
-zu beziehen, „Sintemal nun die Chur⸗Bayeriſche Reichsvölcker in 
den Rafraichir» Quartieren etwas ausgerubet, haben fie nader 
Dündelfpül avaneirt, dafür fie fobald des andern Tags nad 
ihrer Ankunfft angefangen zu approchiren, folgendes die Stadt 
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canonirt und bie. barin gelegene Quarnifon zum Auszug verobligirt. 
Indem dann für rathſam befunden, ehender die belägerte Frans 
gofen mit Accord abziehen, als alte gute Soldaten bey gegen- 
mwärtiger Wintergzeit abmatten zu laffen: bierumb iſt den Bes 
lägerten mit Sad und Pad, Ober⸗ und Untergewehr abzumars 
chiren vergönnet, auch bis gen Philippeburg Convoy mitgegeben 
worden. Nach Berrichtung diefes hat der General von Geleen 
ebenfalls auff Rothenburg Bölder gefandt, und folched Orts per 
Aeccordo fi impatronirt; find alfo die Darin gelegene 700 Manu 
mit gleicher Manier, als vorige zu Dündelfpäl, bimittirt und 
nach befagtem Philippsburg convopirt worden. Bierauff haben 
bie Chur⸗Bayeriſche bey Nördlingen Cwelche Stadt auch etliche 
Eompagnyen eingenommen) Rendezvous gehalten und fi in bie 
Winterquartier eingetheilet, da denn Johann von Werth, fo mit 
5 Regimentern bey Windsheim gelegen, auch in die Duartier 
gezogen und in dag Nürnbergifche 2 Ehur-Bayerifche Regimenter 
einfogirt worden.” > 

. Zudem aber Böhmen mit einem neuen Angriff von Norden 
ber bedrohet,, verlangte der Kaifer von Bayern den vertrags⸗ 
mäßigen Beiftand, „Die in Zranden gelegene mundirte und 
berittene Chur⸗Baperiſche Bölder mardirten diefer Zeit eilende 
gen Regenfpurg, hinterlaffend in den Quartieren die übel mun- 
dirte und unberittene fampt der meiften Bagage. Das Eaffeldifche 
Regiment zu Pferbt als auch A andere Regimenter zu Roß und 
2 zu Fuß hatten ebenmäffig zu Amberg Ordre empfangen, auff 
Regensſpurg zu pafliren, wofelbften in 8000 Dann Chur⸗Bayeri⸗ 
fher VBölder zufammen geführt wurden, um bey gegenwättiger 
groffen Kälte die Donau zu beobachten. Die übrige Chur⸗ 
Bayerische Völder allefampt waren beordert, zum Auffbruch ſich 
bereit zu halten, zu welchem Ende fi General Geleen und 
General Johann von Werth durch Nürnberg auff Neumard 
poſtiret, wofelbften die Ehur-Bayerifche Generalität zufammen 
fommen und Kriegsrath halten würde, fo war ingleichem ber 
General-Wachtmeifter Sperreuter von Kempten durch Augſpurg 
nacher Donauwerth poftirt, und follten alle im Oberland gelegene 
Chur⸗Bayeriſche Völder auff Dündelfpäl nach ber Ober-Pfals 
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marchiren, welche Ordre hatten, zugleich den Rhein» und Donaus 
ſtrom in Acht zu nehmen und den Srangofen, auch Schweden, 
den Uebergang zu verwehren. Die ChursBayerifche umb Nürn⸗ 
berg. einguartierte Bölder überfamen noch ferners zu fih 9 Com⸗ 
pagnyen zu Fuß, welche im Cöllnifchen Land geworben und zu 
Fürth, eine Stund von Nürnberg anfommen waren, zu denen 
noch ein Regiment zu Pferdt floffen follte, waren alfe des Ende 
3 Regimenter zu verpflegen.” 

Am 8. Januar 1646 zogen Ghelens und Johanns von Werth 
fhwere Reiter an Nürnberg vorbei nach Neumarkt und weiter, 
Ihre Vereinigung. mit dem Erzherzog wurbe bewerffielligt, über 
Taus, bei Stab, 20. Zanuar 4646. „Weiln bie Kayf. und 
EhursBayerifhe Bölder in Böhmen wegen des groffen Schnees 
wenig noch zur Zeit verrichten konnten, waren fie mehrentheifs 
wieder in ihre Quartiere umb Taus und Klattau zurüdfemmen, 
wo fie fih denn auf 8 Meil von einander elongirt, und gienge 
denfelben fowol die Fonrage als Proviant fehr auf. Jedoch 
follten beyde untirte Armaden fobald wieder auffbrechen, wenn 
ber Feldzeugmeiſter Hunoltſtein mit feinem bey ſich habenden 
Succurs, in 5000 Mann fard, von der Donau würde angelangt 
ſeyn, dahero fih die Regimenter in guter Bereitfchafft halten 
mußten. Entzwifchen hatten die Schwediſche die beften Pläge und 
an Bietualien wenig Abgang ; dadurch fuchten fie die Kayferifchen 
zu enerviren umd auszuhungern, und lieffen aller Orten viel Brod 
baden und Bier brauen, weiln fie an Lebensmitteln feinen Mangel 
batten.” Gleichwohl fühlte Wrangel ſich den ihm entgegengefesten 
Streitfräften nicht gewachfen, er verließ Böhmen, die Bereinigung 
mit Koͤnigsmark zu ſuchen. „Indem fowol die Schwediſche als 
Kayf. Hauptarmee wegen groffen Schneed nichts fonderliches ten⸗ 
tiren können, lagen immittelß die Kayfer- und ChursBayerifche 
‘in denen Quartieren ſtill; allein Wrangel war übers Böhmifche 
Gebürg am Preßniger Paß übergezogen,, und Hieffe bey Caden 
über die Eger eine Brüde fchlagen, deffen Artillerie ſtunde zu 
Zünffhunden, anderthalb Meil von Saas, und gienge bie meifte 
Sage, deffen Intent zielete nach der Oberpfalg, und würde ferner 
der Stadt Eger gelten. Allein die Garnifon und Burgerfchafft 
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daſelbſt waren reſolut und gutes Muths, eines ben Schwebifchen 
auszuhalten, nachdem, auſſer den Freireutern, 200 Pferdt, aud 
das Gallafifhe und Paffauifhe Regiment Dragoner, fo viel 
deren beritten, wie auch 300 alte gute Musquetirer auſſer der 
vorigen Garnifon fampt aller Nothwendigfeit in die Stadt ein 
gelegt worden, fo daß bey folcher Anftalt die Stadt des feind- 
fichen Angriffs gewärtig war. Immittelſt kamen die Kayf. und 
ChursBayerifche Armaden in ber Oberpfalg zu Waldfaſſen an, 
woſelbſt fie drey Tage fill lagen. Fürters zogen fte ſich gegen 
Auerbach, und nahmen ihr Hauptquartier zu Weyden und Schwan 
borff. Nachdem aber die Freyreuter aus Eger den Schwediſchen 
General Mortaigne mit vielen importirten Schreiben auffger 
fangen, Ticffe ſichs anſehen, dag deſſen Intercipirung bey den 
Schwedifhen und Kayferifhen viel Consilia geändert. Maſſen 
denn die Schwebifche nach der Saale, die Kayferifche nad der 
Eger giengen, und der Ersherkog das Hauptquartier in dr 
Stadt Eger genommen, umb zu verhüten, damit Wrangel in bie 
Dberpfalg nicht einbrechen Fönnte. Hingegen waren die Schwe⸗ 
diſche von Schneeberg, Zwidau und felbiger Orten auffgebrogen 
und im Herausmarchiren begriffen, dahero ber Sedes belli in 
Francken war vermuthet. Bey Schwedifcher Armaden Muſterung 
Hatten fi) befunden auff 14,000 zu Pferdt, 3000 Dragoner und 
9000 zu Fuß. Zu Ausgang Febr. flunden die Kapf. und Chur⸗ 
Bayerifhe Armaden an den Oberpfälgifhen Grentzen in der 
Duartieren noch il. Der Kapferifchen Hauptquartier war iu 
Tirſchenreuth, Wunſiedel, Bindlach und derfelben Gegend, der 
Chur⸗Bayeriſchen aber zu Kreuffen, Gefreß, Berne und gegen 
Bayreuth. Ausgang Märzens Tagen Geleen und Johann von 
Werth in Hasfurt. Im Mai gefchah bey Schweinfurt das Bender 
vous und der Aufbruch der Kayſeriſchen, derentwegen groffe 
Furcht in Heffen entfiunde ; maflen dann die Kayſeriſchen auf 
dem Werraftrom avaneirten, die Chur⸗Bayeriſchen aber aufl 
Afchaffenburg gegen dem Mayn herunterfegten.” Die Kaifer 
lichen wendeten fich indeffen zeitig gegen die Wetteran, „zu denen 
General Geleen und General Johann von Werth mit der Häffte 
bes Chur⸗Bayeriſchen Fußvolcks fampt 6 Regimentern zu Piel, 
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als Johann von Werth, Gehling, Alt: und Jung⸗Kolb, Lapierre 
und Fledenftein, kommen.” Während Anfangs Juni der Erz« 
herzog zu Rothenbach bei Hanau lag, fand Ghelen beobachtend 
bei Münden. Der ganze Krieg ſchien ſich in Heflen und der 
Wetterau zufammenzubrängen. 

„Bon Gieſſen movirten ſich die Kayſeriſchen, und richteten 
ihren Marih auf Homburg an der Ohm und Burggemünde, 
we fie fih ſetzten: fiunden alfo bepderfeitd mächtige Haupt⸗ 
armeen nur eine halbe Stunde von einander. Ob es nun ſchon 
zwar aus beyderſeits Kriegefürfichtigfeit zu einer fchweren Haupt⸗ 
Action ſich nicht veranlaffen wollte, nichtsdeftoweniger giengen 
umb den 26. Jun. über taufend Kayſ. Neuter aus dem Läger 
auff das Städtlein Alsfeld, darin fechszehen Heflifche zur Salva- 
Guardia lagen. Diefe wurden überfallen und bis auff drey, 
welche kuümmerlich über die Dauer entkommen, niebergefchoffen. 
Folgenden Tags thäten fich vierzehen Kayſeriſche Regimenter, 
mehrentheild Cüraffirer, für dem Schwedifchen Läger prafentiren, 
worauff fobald etliche Efquadronen vom linden Flügel auff fie 
losgangen und fharmugirt; da dann die Kapferifchen fich wie⸗ 
derum reterirt, und war der Feldmarſchall von Geleen, der 
Befangenen Ausſag nad, an einem Arm verwundet. Hierauff 
gieng etlihe Kayſ. Eavallerie auff Hanau, umb den General- 
major Gilles de Hafe, welder des Ends mit 1700 Mann anges 
fommen, fiher zur Armaden zu bringen und etliche hinterlaffene 
Pagagyp ind Läger zu convopiren. Nachdem bey beyden feind« 
lichen in Oberheffen gegen einander Iogirenden Haupt-Armaden 
mittler Weile Stabtbergen etwas Lufft befommen , die Bürger 
dafelbfien fih wieder zu befefligen angefangen und aller 
band fireiffende Rotten an ſich gezogen, hat von den Koͤnigs⸗ 
mardifchen eine Parthey Dragoner und Yußvölder mit Fleiß 
Feuer eingelegt und felbigen Ort gang verbrennet. Dieſer Zeit 
wollte der General Melander fampt dem Generals Commiffario 
Blumenthal mit etlichen Compagnyen Reutern fid) über Limburg 


zu dem Ertzhertzog auff Sriebberg begeben, wäre aber beynahe 


von den ZQurennifchen der Gegend recoguofeirenden Partheyen 
erbappt worden, dahero er fi nach der Veſtung Ehrenbreit- 
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ſtein reterirt und nachgehends feinen Weg auff Francdfurt ger 
nommen. 
„Anfangs des Monats Jul., nach würdlicher erfolgter Con 
function der Chur-Bayeriſchen und Kayſeriſchen, haben beyde 
Armaden den nächſten Weg zu den Schweden geſucht, die ſich 
denn auch zwifchen Amöneburg und Kirchhain umb den 8. biefes 
befunden. Dabero fie ſich auff eine Kleine Meil von den Schwe⸗ 
den bey Homburg in das bloffe Held auffer einigen Bortheil 
gelegt, und erwarteten bie Dccafion zu haben, umb mit ihnen in 
eine Haupt» Action zu treten. Nachgehends fügte es ſich zwar 
zu einem Scharmügel: denn nachdem die Generalität die Päffe 
an der Ohm auff und ab vifitirte und an nöthigen Drten einige 
Mannfchafft Tieffe, hat Wrangel endlich mit vielen Efquadronen 
zu Roß, nebenft etlihem Fußvolck, ſich aus feinem Läger heraus 
gemacht, in Meinung , aller folher befegter Päfle und einer 
Mühlen fi wiederumb zu impatroniren, thäten aber von denen 
dahin commendirten Dragenern, wie gleichfalls durch den Obriſten 
Rana zu Roß und feine Unterhabende fo ernfihafften Widerſtand 
finden, daß er feine Trouppen wiederumb zurüd ins Läger ger 
zogen. Da nun Wrangel Stand gehalten, hätte das Hauptweien 
einen Anfang gewinnen mögen, weil aber die Nacht zu zeitlich 
einfiel, ift fernere Action verblieben. Immittelſt haben fi bey 
obbemeldtem Scharmügel beyde Seldmarfchalle, General Hagfeld 
und General Geleen, nebfl noch mehr andern Generalsperfonen 
im Feld finden laften, wie denn wolermeldter General Gele 
bey Difputirung der Mühle dur einen Schrammſchuß in bie 
Seite und mit einer Kugel in den Arm, jedoch auffer einiger 
Gefahr, verwundet worden. Bon den Dragenern und den Lanai⸗ 
fpen Reuteen wurden bey 30, vom Wrangel aber in 100 nieder 
gelegt und beichädigt, auch 15 gefangen. Hierauff eroberten Die Kay⸗ 
feriiche das Haus Homburg, worauff 70 Mann gelegen, fo füch mehr 
ventheils untergeftelet, wie ingleihem das Schloß Schweinsberg, 
damit und fonften auch Occaſion gefucht wurde, umb den Wrangel 
aus feinen Schangen heraus und in HauptsAction zu bringen. 
„Aus dem Läger bey Kirchhain wurden 500 Marquetender- 
wägen, um Proviant abzuholen, vom Obriftlen Dannenberg mil 
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2000 Pferdien nacher Caſſel convoyirt. Als diefe nun zu Caſſel 
beladen worben, find fie wiederum aus befagtem Caſſel gezogen, 
denen von der Armee noch 500 Pferdt zufommen. Gleichfalls 
find die Böninghaufifche und andere Völder,, fo zu Wildungen 
geftanden,, mit fortmardirt, daß alfo Die Convoy auff 8000 
Dann gefchägt wurde. Maſſen Kundfchafft eingelangt, daß bie 
Kayferiihen mit 6000 Mann und 8 Stüden Gefhüges aus 
ihrem Läger gegangen und auff diefe Proviantwägen einen An⸗ 
fhlag machten. Derowegen über bas General Königsmard 
gedachten Proviantwägen mit 8000 Mann entgegen zoge. Da 
nun bie Schwediſche ſolche Duantität Proviants überfämen, 
wurde dahin es geachtet, dag fie bis nach ber Erndte feinen 
Mangel haben follten. General Zohann von Werth war zwar 
mit flarden Trouppen ausgeritten, um ſolch Proviant zu inter. 
eipiren, aber unverrichter Dinge wiederumb in das Läger zurück 
gekommen; dahero die Kapferifhe und Chur⸗Baperiſche ver- 
urſachet worben, die Pagagy vorhin zu fenden, das Läger bey 
Homburg an ber Ohm in Brand zu fleden und in Bataglia 
fort zu mardiren, da fie denn zmwifchen Laubach, Lich und Hungen 
fih wiederumb festen. Bon Gefangenen wurde fpargirt, e8 wären 
den Kayſeriſchen aus Mangel Proviants und Waſſers etliche 
1000 Mann verdorben. Obgedachtes Haus Homburg an ber 
Ohm hatten die Kayferifche bey ihrem Abzug Landgraf Georgens 
Böldern eingeräumt, welches mit 2 Sompagnyen befegt worben. 
Allein der Nieberheffiihe General Geyfe thäte berührtes Hom⸗ 
burg fobalden angreifen, und ohnerachtet etlicher Kayſeriſchen 
Trouppen, fo ſich zum vermuthlichen Entfage ſehen laſſen, auff 
Diferetion erobert, da denn 100 darauff befundene Knechte ſich 
müffen unterfielfen : beybe Capitains und andere Officirer wur« 
ben gefänglich angehalten, 

„Die Schwedifche Armee fiunde noch in ihrem Läger bey 
Kirchhain ſtill, und erwartete des Marſchalls Turenne, welcher 
zwifhen Orſoy und Rheinbergen mit 5000 Dann zu Pferdt, 
2000 zu Fuß und 12 Stüden Gefhüs den Rhein paflirend, 
gegen Rippftabt avancirte, umb ſich mit den Schwedifchen zu con⸗ 
jungiren. Es hatte wol mit beffen Marche das Anfehen gehabt, 
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als ob gedachter Turenne ben Heflifchen zu Neuß eine Cavalcada 
leiften und Zons einnehmen wollte: allein der Fortzug brachte 
ein anderes. Ehe nun der Frangöfifhe Succurs anlangete, 
thäten die Schwebifche aus ihrem Läger bey Amöneburg umb 
den 18. Zul. auffbrehen und bis auff Gieffen den Kapferifchen, 
fo umb Friedberg fich gefest, etwas nachgehen. Mittlerweil Lieffen 
die Kapferifhen in der Gegend alle Mühlen an der Wetter, 
Uß, Nidda und andern Strömen einnehmen, wo benn bie liebe 
Erndte aller Orten berhalten mufte, und groſſes Elend und 
Hunger für Augen flunde. Die Diarquetender giengen and Mangel 
Proviants bis auff Wertheim, umb folchen einzuholen. Zu Frande 
furt wurde wegen häuffigen Aufffauffens den Bädern und Hödern 
befohlen, Fein Pfund Brod oder Proviant auszufolgen, auch Feinen 
- Soldaten ohne Paß einzulaffen. Hingegen fuhren wieder 1500 
Geſchirr mit Bietualien in das Schwedifche Läger, denen folgten 
noch 500 Wägen, fo daß biffeits Fein Mangel erfchiene, da man 
umb 20 Creutzer vier Pfund Brods haben möchte. Die Kayferi- 
fchen Tagen umb Friedberg, Ilbenſtadt und Bingenheim der Zeit 
Kill, fuchten auch Duartier zu Bonameß, fo ein Pag über den 
Klug Nidda, Immittelſt nad befchehbener Conjunectur rüdten 
die Schwebifche fort durch den Hüttenberg gegen Butzbach, und 
hatte das Anſehen, fie dörfften den Kapferifhen auff Sranden 
fürgehen wollen. Nichts defto weniger ftunde zwifchen beyden 
annahenden Theilen eine Haupt-Action zu beförchten, indem bie 
Schwedifche gegen Ziegenhayn, die Kayferifche über den Mayn 
ihre Pagagy fortichidten: das gange Land, Erndte, Viehzudt 
und fonften gienge alles zu Grund. So wurde auch von vielen 
und flarden Partheyen, fo ſich rencontrirten, viel Bluts vers 
goffen, unter andern die Augfpurgifche Gutſche eine halbe Stund 
von Frandfurt von 150 Fransöfifhen Neutern übel tractirt, 
etliche todt gefchoffen und verwundet, andrer Scharmägel, fo umb 
Mörlen, Friedberg, Butzbach, Rodenburg und andern Orten, fo 
Tags und Nachts fürlieffen, zu gefchweigen. 

„Mittlerweit bat die Kapſeriſche Armee am 18. ihr Räger 
angezündet und fi) gegen Bingenheim auff Limburg gewendet, 
ſich daſelbſten und umb Königftein gefegt. Daß diefer Zeit der 
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Ertzhertzog ziemlich lang auff dem Wefterwald liegen bliebe, 
folhes war darum zu thun, umb das Holfteinifche Regiment zu 
Pferdt und Bredifche zu Fuß an fich zu ziehen, welche aus Weft« 
phalen anfommen follten. So Tiefe der Ertzhertzog durch den 
Generals Commiffar Blumenthal an den Magiftrat der Stadt 
Coͤlln nicht allein etliche hundert Malter Mehl und andere Not⸗ 
turfft begehren, fondern auch zu Bonn Kriegsrath halten, und 
erwartete etliche VBölder von den Hifpanifchen Generalen Bed 
und Lambop, weflentwegen ein Gefandter nad Brüffel fpedirt 
wurde. Indeſſen fonnte Ehurfürftlihe Durchl. zu Coͤlln ihrer 
Trouppen wegen der Heffen nicht entratben. Da denn ber 
General:Zeugmeifler Sparr mit 20 Trouppen zu Pferd, 11 zu 
Fuß, 6 Stüden und 2 Feuermörfeln, wie auch einer Brüden 
und etlichen mit Leitern beladenen Wägen, feinen Marſch nad 
Jülich nahm, des Nachts ſich aber wendete, 400 Feuerrohr und 
9 Trouppen Pferdt, nebenft der Brüden und Leitern, für Brei⸗ 
tenbend fenbete. Aber nachdem er beflen Orts die Waflergräben 
zu tief befunden, davon unverrichter Dingen zurüd bis auff 
Bergheim gangen, und feinen Weg recta auff Hämmersbach ger 
nommen und folhen Pas attacquirt. Indem aber der Heflifche 
Generalmajor Rabenhaupt mit 23 Compagnyen zu Pferdt und 
1500 Mann zu Fuß zum Entfag ausziehen thäte, zog fich General 
Sparr wiederumb zurüd auf Lechenich. | 

„General Wrangel iſt immittelft auff Aſchaffenburg fort⸗ 
gangen, ba er ſelbigen Ort ohne einige Canonaden occupirt, 
daſelbſt fürters über die Maynbrücken paſſirt und ſich des gantzen 
Oberſtiffts Mayntz verſichert. Der Gegend ſind mehr Frantzoͤ⸗ 
ſiſche zu Speyer, Worms und deren Orten gelegene Regimenter, 
in 4000 ſtarck, nebenſt 18 mit Geld beladenen Mauleſeln ſampt 
etlich hundert Wägen voll Proviant bey ben Conjungirten ans 
kommen. Darauff die Frantzoͤſiſche Armee etliche Heine Städt⸗ 
lein, bevorab Seligenſtadt, eingenommen, in welchem die im 
Gewehr befundene Mannſchafft niedergemacht und das Städtlein 
in Brand geſetzt worden. Zu Aſchaffenburg nahm der Nieder⸗ 
beffifhe Generalmajor Geyß mit der Schweden und Frantzoſen 
Belieben. feinen Abichied, und weilen er daheim mit den Heſſen⸗ 
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Darmfädtifchen zu thun hatte, marchirte er wieder zuräd gen 
Ziegenhain. Nachdem nun die Schwedifche und Frantzͤfiſche 
ben Fürſprung erlangt, auch gegen die Donan und Bayern eilten, 
thäten die Kayferifchen bey Limburg wiederumb auffbrechen und 
zogen fi durd bie Wetterau nah dem Stift Fulda, Branden 
und Oberpfalg. Nun war in Franden wegen der afliirten feind- 
lichen Bölder unverfehenem mächtigen Einbruch aller Orten groffe 
Forcht und Schreden. Waffen denn umb den 16. Aug. alfolder 
. Armeen Deputirte zu dem Biſchoff von Würgburg fommen, ſich 
über beſchehene Anforderungen zu vergleichen, bin und wieder 
auch an etlihe Städte und Herrfcafften Schreiben abgefertiget 
worden, um für gedachte Armeen nebenf anderer Notturfft eine 
groffe Quantität Proviant in Bereitfhafft zu halten und herbey 
zu ſchaffen. 

„Entzwiſchen giengen ſolche Voͤlcker je länger fe mehr ben 
Mayn hinauff, wie denn der Generalleutenant Königsemard mit 
etlihen Negimentern unterhalb Wuͤrtzburg auch in Perfon zu 
Mühlbach fund. General Turenne war mit feinem Corpo um 
Miltenberg angelangt, und gienge der General Wrangel mit 
ber übrigen Macht von Afchaffenburg herab. Hierauf gabe es 
der Gegend faſt aller Drten häuffige Partheyen, wie denn unter 


- vielen andern in 60 Pferdt Hey Nürnberg vorüber paffirt, zu 


Schwandt, drey Meil von dannen, AO Chur⸗Bayeriſche Reuter 
auffgehoben, gefangen und fampt den Pferdten hieher geführet. 
Auch im Zurüdweg des General Sperreuterd GOutſchen und 
Pagagy, welche von feinem Gut Trautsfirhen in die Stadt ges 
bracht werden follen, unfern Farnbach angetroffen, das beſte 
fpolirt und 19 Pferdt hinweg genommen. Hierumb war nicht 
nur in Sranden, fondern auch an der Donau naher Augfpurg, 
Ingolſtadt, Münden und andere feſte Derter groffes Fliehen. 
Unter diefem Berlauff fam Nachricht, die alliirte Schwebifche 
und Fransöfifhe Haupt-Armeen flünden für Heilbronn, zu denen 
Generalleutenant Königsmard, nachdem er fi vorhin mit dem 
Bifchoff zu Würtzburg auff eine Quantität Mehl, Getreid und 
Pferdt verglichen, über Diergentheim mardirte, umb biefen Drt 
mit Feuer und Schwert zu beängfigen. Hingegen war bie Kapſ. 
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und ChursBayerifhe Armee nebenft dem Chur⸗Coͤllniſchen er- 
Iangten Succurs über den Mayn im Anzug begriffen, umb nad 
Möglichkeit die Stadt Heilbronn zu entfegen,, oder anderwärts 
eine. Diverfion zu machen. Die Churfürftl. Durchl. in Bayern, 
welche fi dießmals auff dem Schloß Traußnig über Landshut 
befunden, nachdem fie der nahenden feindlichen Macht und Ein, 
bruch vernommen, haben fogleich das Landvolck fampt allen Wild» 
fhägen überall auffdieten und die Donaupäffe befegen laſſen, 
wie denn der Ausfchuß in die aflignirte Pläge, theils nach Kel« 
heim, Abach und die Schang am Hoff bey Regenfpurg und fonften 
verlegt worden. Ihro Churf. Durchl. lieſſen auch bey dieſem 
Zuſtand von Kayſ. Daf. die in Oeſtreich liegende Voͤlder zur 
Aſſiſtentz begehren, umb damit ſeine Grentzen und den Donau⸗ 
ſtrom bey nahendem beſorglichen Einfall zu bewahren. 
„Hierauff haben Ihro Maj. dem General von Hunoltſtein 
Ordre gegeben, umb die Voͤlcker zuſammenzuführen und unter deſſen 
Commando gegen Bayern zu überbringen. Und weilen an Res 
genfpurg viel gelegen, Tiefien Ihro Maf. an felbige Stadt Befehl 
ergeben, fie wollten von denen aus Deftreich herauff marchiren⸗ 
den Böldern in die Stadt nehmen und verpflegen, fo viel Chur⸗ 
Bayern oder Ertzhertzog Leopold Wilhelm erfordern würden. 
Weilen aber folcher Unterhalt der Stadt unmöglich fallen wollte, 
fhidten fie ihre Deputirten an Kayf. Maf. mit allerunterthäs 
nigften Remonftration, wie fie zwar fehuldigfter maflen pariren 
und Bölder einnehmen wollten, allein berfelben Unterhalt thäte 
ihnen unmöglih fallen, daher fie allerunterthänigfte Bitte ein» 
legten, um die Berpflegung anderft woher zu verfchaffen. Hier⸗ 
auff ift die Dfterhoffifche Chur⸗Baperiſche Land⸗-Fahne, in 280 
far, in der Schang am Hoff zu Regenfpurg anfommen, welche 
Schantz mit 460 Mann Landvolcks befegt wurde. Zu Münden 
war Alles in ziemlicher Konfufion und Einpaden begriffen, da 
dann Ihro Churf. Durchl. diefen Plag denen Obriſten Schled 
und Haßlang und Obriftleutenant Bodlin zur Defenfion anbes 
fehlen thäten. So wurden auch auff Ehurfürftlichen Befehl die 
Brücken über die Donau bis nad Lauingen abgeworffen. Nichts 
deſto weniger ſetzten umb den 23. hujus auff 300 Schwebifche 
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Pferdt durchs Waffer, hieben an der Stabt Güngburg die Thore 
ein, und übermeifterten die Stadt, darin auff dem Schloß ber 
Landvogt überfallen, alles ausgeplünbert und befagter Landvogt 
fampt andern Ratheverwandten gefangen weggeführet und für 
viel taufend Reichsthaler Schaden zugefüget wurde. Nach dieſer 
Plünderung gieng die Rotte zum Clofter Anhaufen, um felbigen 
ftardden Borrath an Früchten hinweg zu führen. Obwolen nun 
. eine Ehur-Bayerifche Parthey von Lauingen auff ſolche Schwe- 
difche Todgienge, fo durfften jedoch diefelbe wegen Bepforg eines 
Hinterhalts nicht drauf ſetzen. 

„Immittelſt Tiefe es fich zu obgedachtem Heilbronn anno 
zur ernfthafften Belägerung anfehen, indem umb Neckers⸗Ulm 
9000 Pferdt Tagen, welche unter andern Neufladt, Weinfperg 
und. Bedingen rein ausplünderten. Es gieng aber furg nach⸗ 
ber die Haupt= Armee auff Gemünd zu, und die andern zwey 
Armeen dur das Remsthal, fo dag umb Heilbronn ſechs Re⸗ 
gimenter zurüd blieben, welche von Schorndorff 500 Stüd Rind⸗ 
vieh wegnahmen und von Stuttgart und Eflingen 8000 Paar 
Schuhe forderten. So muften die Städte und Aemter Marpadı, 
Beyhingen, Canſtatt, Leonberg, Boblingen, Sindelfingen, Kalw, 
Wildberg und Nagolt etlihe hundert Scheffel Korn und Bros 
viant der Armeen nachführen. Im Land zu Schwaben war bey 
diefer Kriegsflush ein groffes Fliehen nah Ulm und den feften 
Städten.” Nicht nur Schwaben, auch das Herz von Bayern 
ftand den Feinden, die jet 40,000 Dann ftark, offen. Bevor 
ber Erzherzog auf. weiten Umwegen durch Franken und bie 
Oberpfalz Regensburg und Straubingen erreichen fonnte, war 
bereitd Augsburg mit einer Belagerung bedroht (28. Sept.). 
Den 22. Sept. hatte Kurfürft Marimilian die beiben Generale 
Johann von Werth und Reufchenberg bedeuten laſſen, wenn 
Ghelen der Ordonnanz nicht nachlebe, follten fie vorgreifen. So 
unficher war er feines Generale, der ald ein wahrer Deutfchherr 
yon ganzem Herzen die falfche feige Politif, durch welche die Frans 
zofen zur Iſar geführt worden, verabfeheute, Bereits unterhandelte 
Marimilian um den unfeligen Waffenftillfiand, „Die Schweden 
ſtreifften bis auff Landau, Landshut, Regenfpurg und Straubingen, 
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in welcher Gegend fie groſſen Schaden und trefflihe Beuthen 
machten. Die Kayferifche und EhursBayerifche Generals hielten 
in dero Feldläger, zwifchen Ramedingen und Mühlhaufen, auff 
St. Martini Feſt ein flattlihes Banquet. Solches erfuhren die 
Schwediſche, und commandirten auff felbiges Läger alsbalden 
2000 Pferdt. Indem aber ein Bauer foldhes den Kayferifchen 
angebracht , find die Schwerifche, als alles allert worden, mit 
. 200 gefangenen Reutern und etlih hundert Pagagypferdt zus 
ruckgekehrt.“ 

Bei der Lage der Dinge konnten Ghelens und Johanns 
von Werth Anſtrengungen im Felde nur von geringem Erfolg 
begleitet feyn. „Als am 5. Febr. 1647 General Koͤnigsmarck 
mit 2000 Pferbt, 4 Regimenter zu Fuß, 200 Bagagewägen und 
19 Stüd Gefhüg zu Mergentheim anfommen, um ferners über 
den Mayn zu gehen, haben folches die Kayſeriſche und Chur⸗ 
Bayerifche beobachtet, worauff General Johann von Werth mit 
etlihen taufend Pferdt auff befagten Königsmard Tosgangen. 
Allein felbiger nach erlangter Kundichafft in der Nacht umb 12 
Uhr von Mergentheim auffgebrochen, feine Gemahlin aber, bie 
Pagagy, Stüd und Beuthe, fo er zu Bregens befommen , zu 
Mergentheim in dem Schloß hinterlaffen, und fich fürters auff 
Schorndorff und Hall zurüd gewendet. Hierauff ifl er wiederum 
mit feinen Böldern Nürnberg vorbeygezogen und das Haupt⸗ 
quartier Nachts zu Rüdersdorf genommen. Bon dannen rüdte 
er in die funge oder Neuburger Pfalg in feine Quartier, näm« 
ih Hemau, Belburg und der Ende. Die Kapferifche Tagen 
noch in der Oberpfaltz umb Sultzbach fill, die Chur⸗Bayeriſche 
Anfanterie aber befande fich fenfeits der Donau umb Ingolſtadt, 
Paringen und Regenfpurg. Wiewoln nun die Ehur-Bayerifche 
Duartier für Feldmarſchall Geleen nach Weiden, für General 
von Werth nach Vilſeck, dem General-Feldzeugmeifter Reufchen- 
berg in das Neuflättlein an der Waldnab, dem General Gähling 
nad Vohenſtrauß, General Wachtmeifter Kolben naher Floß und 
GeneralsWachtmeifter Sporden auff Pleyflein affignirt worden, 
feynd jedoch bis dato zwifchen Regenfpurg und Neumarck beyde 
Generale, Geleen und von Werth, mit dero Hauptquartier zu 
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obbemeldtem Hemau und Velburg verblieben, indeſſen aber von 
beyden Armeen unter andern zwey ſtarcke Partheyen gegen Forch⸗ 
heim und Schlüſſelfeld ausgezogen, umb auff den Schwediſchen 
Generalmajorn Löwenhaupt zu recognoſciren.“ Am 22. Febr. 
ſchrieb Johann von Werth, „daß er in feiner beabfichtigten 
Cavalcade nichts ausgerichtet habe, weil er verratben worden“. 
Der Waffenſtillſtand wurde am 14. März 1647 gefchloffen. 
Augenblicklich „refignirte feine Carico der Feldmarſchall Baron 
von Beleen, welder feine Reife nach: dem Niederland richtete”, 
und bat er in berfelben Lauf nicht felten feinem Zorn über die 
in München waltende Politik Luft gemacht, zu Fürth namentlich 
der bitterfien Reden gegen ben Kurfürften ſich gebraudt. „Der 
fey treulos mit dem Kayfer verfahren, und habe die Sade fo 
geheim betrieben, daß weder er ſelbſt, noch Johann von Werth 
irgend etwas bavon gewußt. Längſt fey er bes Kriegs überbrüffig 
gewefen, wenn aber ber Kayſer fein Heer gegen den Bayer fchide, 
würde er freubig wieder den Degen ziehen, um ben Ungetreuen 
aus feinem Land zu jagen.” Der alfo zürnende Held farb zu 
Altenbiefen oder Maaſtricht, 1657. 

Sein Nachfolger in der Randeomthurei wird geworben fein 
Eremund Gottfried Freiherr von Bocholtz: wenigftiens kommi 
berfelbe im 3. 1662 und noch im 3. 1687 vor. Sein Sterbe 
jahr vermag ich nicht anzugeben, wird es doch auf dem ihm 
geſetzten Denkſtein bei Ramersdorf vermißt. Befagter Stein fteht 
hart an der von Königswinter nah Bonn führenden Ehauffee, 
zwifchen dem 70. und 71. Stein, mißt gegen 12 Fuß Höhe und 
tragt die folgende theilweife befchädigte Infchrift: Emund Gott- 
fried Freyherr von Bocholtz v. Orey Herr zv Granville Teut- 
schen Ordens Ritter Commenthvr zv Mastricht Landcommen- 
thvr der Balley Aldenbiesen Freyherr z. Gemert Gravenrode 
vnd S. Peter storven den Aprilis (ohne Jahrzahl und ohne 
Raum dafür). Darüber das gevierte Wappen, 1 und 4 das 
Deutfchordensfreuz, 2 und 3 die drei Leopardenföpfe von Bocholtz. 
Meine Abſicht, bier die Gefchichte des mit fo vielen Aus⸗ 
zeichnungen prangenden Gefchlechtes von Bocholtz zu behandeln, 
habe ich vorläufig aufgeben müffen, da Hr. Fahne, geftüst auf 
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das Hausarchiv, als mein überlegener Concurrent aufgetreten 
iR, bis fegt aber nur, meines Wiſſens, feines Werkes: Die 
Dynaften, Freiberrn und Grafen von Bocholtz, 3. und 
4. Bd. erfcheinen ließ. Des ganzen Werkes, als der ergiebigften 
Bundgrube Erfcheinen, muß ich nun abwarten, 

Daß der Randeomthur von Bocholtz bis zum 3. 1709 gelebt 
haben follte, ift zwar nicht unmöglich, doch nicht eben wahrfcheins 
lich, jedenfalld weiß ich den Zeitraum von 1687 bis 1709 mit feinem 
andern Namen auszufüllen. Gewiß hingegen if, daß Graf 
Damian Hugo von Schönborn, der nachmalige Fürftbifchof zu 
Speier und Cardinal, im 3. 1709 die Landeomthurei Altenbiefen 
. erhielt und bis zu feinem Abfterben, 20. Aug. 1743, fie beis 
behielt. Bon ihm if Bd. 2 ©. 213— 218 gehandelt. Sein 
Nachfolger in Altenbiefen wird geworben fein Wirich Leopold von 
Steinen zu Scherffen, feit 1742 Furcölnifcher Rammerherr. Dem 
war bereits 1761 als Coadjutor beigegeben Johann Anton von 
Belderbufch, und mag er um das 3. 1767 mit Tod abgegangen 
fein. Zünf Jahre fpäter, 1774, bat die Bergifche Hoffammer von 
ber leuten Tochter des Haufes, Friderike von Steinen, verehlichte 
von Gelder zu Aerfien, den Ritterfig Milenforft bei Bensberg 
eingelöfet. Johann Wilhelm von Steinen zu Scherffen hatte den» 
felben mit des Kreisgenerald von Bernsau Erbtochter erheurathet. 
Scherffen, Scherv, Amtmanngfcherven , liegt in der Gemeinde 
Odenthal, von waldigen Bergen umgeben, auf einem vorfpringens 
den Hügel, es ift aber nur mehr ein Thurm von ber Seite übrig, 
Die von Steinen haben Scherffen um die Mitte des 13. Jahr⸗ 
bunderts erworben, und noch in ber Mitte des 17. Jahrhunderts, 
famt Herlenrath und Milenforft befeffen, auch in der Kirche des 
nahen Altenberg ſich eine Familiengruft gegründet. Der bisherige 
Eoadjutor,, jest Landeomthur, Kaspar Anton von Belderbuſch, 
ſtarb im 3. 1784, und wird 1788—1805 als Landcomthur genannt 
Franz Joſeph Johann Nepomucenus Fidelis von Reiſchach, k. k. 
Kämmerer und Feldmarſchall⸗Lieutenant. Außer Ramersdorf 
waren der Ballei neun andere Comthureien zugetheilt. 

1. Gemert, in dem bolländifchen Brabant, an der von Hels 
mond nach Herzogenbufch heruntergehenden Ma. Comthur, Jo⸗ 
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Gann Joſeph van ber Noot zu Carloo, Deajor bei Weſterloo, 
Güraflier, früher Comthur zu Ramersdorf, dann zu St. Gilles 
in Aachen, in Gemert 1761—1763. Clemens Auguf von Plet- 
tenberg, 1767. Nicolaus Bernhard Graf Borchgrave, Obrif- 
fieutenant bei ber Furpfälzifchen Leibgarde zu Pferd, 1774 
Clemens Auguft von Plettenberg, 1767, 1780, 1790, 1796. 

2. Bernöheim: 1732, Heinrich Marquard Schenk von 
Nideggen, zugleich Ballei-Adminiftrator. 1767, Nicolaus Bern 
hard Graf Borchgrave. Franz Heinrih Johann Nepomncenns 
Amor Marquis von Hoensbroef, des heil. röm. Reichs Graf, 
Nitter des hohen deutfchen Ordens, Rathsgebietiger der läöbl. 
Balley Niederland und Altenbiefen, Commenthur der Commen⸗ 
den Bernsheim und Afchaffenburg , Eurmainzifher Geheimrath 
und General» Feldmarfchalls Lieutenant, früher commandirenber 
Obriſt der Leibgarde, auch k. k. Obriflieutenant von der Ca⸗ 
salerie, 1767, 74, 79, 92, ftarb 1793. 1796 Franz Nicolaus 
von Kolb zu Vettelhoven. 

3. Siersdorf: 1761, Kaspar von Hillesheim. 1767, Franz 
son Rump. 1774, Raimund Kaſimir Graf von Lamberg, furs 
maingifcher Geheimrath, Generalfeldgeugmeifter, Gouverneur der 
Stadt und Feſtung Mainz, Obrift eines Infanterieregiments und 
Commandirender über fämtliche Mainzifche Truppen, geft. 3. Oct. 
1775. 1779—1796, Lothar Franz von Horned zu Weinheim, 
turpfälzifcher Kammerherr, Obrift-Commandeur des Leibregiments 
ber Kurfürfiin, Dragoner, letzlich Eurpfalzbayerifcher General. 
major von der Cavalerie. 

4. Gruytrode: 1732, Philipp Emmerich von Eltz⸗Uettingen, 
Dbriftlieutenant bei Roth, Infanterie. 1763, Clemens Anguſt 
von Plettenberg, Eurcölnifcher Kämmerer, k. k. Rittmeifter bei 
Karl Palfy, Eüraffier. 1774, Franz Johann Nepomusenus von 
Reiſchach. 1779—1788, Heinrich Adam von Epb. 17%, Fran 
Theodor Marquis de Croix. 1794, Heinrich Joſeph Marimilien 
Drofte von Hülshof, Furcölnifher Kammerherr, General. $el- 
marfchallskieutenant, Inhaber eines Regiments zu Fuß und Gow 
verneur zu Münfer. 1796, Heinrich Auguſt Marſchall von 
Oſtheim. 
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5. St, Peters Voeren im Herzogthum Limburg : 1732, Ernft 
Gerhard von Cortenbach. 1761, Wennemar Arnold von Hövel. 
1774, Franz Nicolaus von Kolb, Obriftiwachtmeifter bei dem 
Ffurbayerifchen Dragoner » Regiment Ta Roſée. 1779 — 1782, 
Kranz Theodor Marquis de Croix, commandirender General in 
den neufpanifchen Provinzen Sonora, Sanalva, Neubiscaya und 
Galifornien. 1790—1792, Heinrich Drofte zum Hülshof. 1794, 
Joſeph Franz Anton Arnold Graf von Schaesberg , Aıntmann 
zu Beyenburg und Barmen. 1796, Friedrich Joſeph Wilhelm 
Sylvius von Bentinf, 

6. Befevort, zwifchen Löwen und Diet: 1761 und 1763, 
Franz Theodor von Rump. 1774, Clemens Auguft von Pet» 
tenberg. 1779—1732, Franz Johann Nepomucenus von Reifchach. 
1790 - 1794, Franz Nicolaus von Kolb zu Vettelhoven. 1796, 
Heinrich Joſeph Marimilian Drofte von Hülshof. 

7. Zungbiefen zu Eöln: 1761, Graf Nicolaus Bernhard 
Borchgrave. 1763, Raimund Kafimir Graf von Lamberg. 
1774, Lothar Franz von Horned zu Weinheim, 1779—1788, 
Kranz Nicolaus Kolb von Bettelboven. 1792, Heinrih Adam 
von Eyb. 1796, Joſeph Franz Anton Arnold Graf von 
Schaesberg. 

8. Uerdingen: 1761, Lothar Franz von Horneck zu Wein⸗ 
heim. 1774, Franz Theodor Marquis de Croix, Exempt bei ber 
koͤnigl. ſpaniſchen Leibgarde, 1779 und 1788, Joſeph Franz 
Anton Arnold Graf von Schaesberg. 1790 — 1792, Heinrich 
Auguft Marfhalf von Oſtheim. 1792 und 1794, Wilhelm Lo- 
thbar Maria von Kerpen, Obrift bei Deutfchmeifter, Infanterie. 
1796, Wolfgang Philipp Johann Nepomucenus Graf Urfin von 
Nofenberg, F. k. Kammerherr und Obrifilieutenant bei Thuͤr⸗ 
beim, Infanterie, dann Obriſt bei Callenberg. 

9. St. Gilles zu Aachen: 1763, Kaspar Anton von Bel⸗ 
verbufch. 1774, Heinrich Adam von Eyb. 1779—1782, Hein- 
rih Johann Drofte von Hülshof, 1790-1792, Joſeph Franz 
Anton Arnold Graf von Schaesberg. 1794, Heinrich Auguft 
Marſchalk von Oftheim. 1796, Wilhelm Lothar Maria von 
Kerpen, k. k. Generalmajor. 
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Altes dieſes, bis auf Ramersborf und Afchaffenburg, ging 
mit dem linfen Rheinufer verloren, und hat die Ballei Alten- 
biefen die damit erlittene Einbuße bei den Entſchädigungéder⸗ 
bandlungen in Regensburg zu 176,892 fl. Einfünfte berechnet. 
Nämlich, 8) die Landeomthurei Altenbiefen mit Zubehör, 68,277 fl. 
b) Comthurei Maaftriht, 15,753 fl. c) Die Herrfchaften und 
Recepiuren Diepenbeef, Beverſt und Damnit, 3744 fl. d) Die 
Receptur zu Saint Trond, 3018 fl. e) Receptur Tongern, 
1418 fl. f) Receptur Feucht, 2282 fl. 8) Receptur Holt, 19528. 
h) Die unmittelbare Herrfchaft und Comthurei Gemert, 18,903 }. 
i) Comthurei Siersdorf, 10,789 fl. k) Eomthurei Berneheim, 
10,778 fl. D Comthurei Beefevort, 12,249 fi. m) Comthurei 
Eöln oder JZungbiefen, 5886 fl. n) Unmittelbare Herrſchaft und 
Eomthurei St. Peterövoeren, 4787 fl. 0) Comthurei Aachen, 
3908 fl. p) Comthurei und Herrfchaft Grupterode , 3369 |. 
gq) Comthurei Verdingen, 5166 fl. r) Der Comthurei Ramers⸗ 
borf Befigungen auf dem weftlichen Rheinufer, 4613 fl. 

In dem allgemeinen Schwindel für Güterlotterien, um 
1820, wurde auch die vormalige Landcomthurei Altenbielen 
famt dem Schloß verloofet. Der Gewinner war ein Stw 
diofus, Stammgaft an einer Table d’Höte zu Gent, wo au 
mehre feiner Collegen und eine Anzahl Dffieiere, unter denen 
einer, der feinen Namen duch Waffenthaten und Wiffenfchaft 
von Meer zu Meer getragen, von den Quellen bes Miffouri bis 
nach Gelebes fi berühmt gemacht hat, fpeifeten. Dean wollte chen 
zu Tifch ſich feten, als der Gewinner den Brief empfing, worin 
fein Glück ihm verfündigt, angefragt, ob er die Herrſchaft ober 
eine Abfindung von 500,000 Franken haben wolle. Darum mäffe 
er ſich bedenken, vor allem fein Schloß einfehen, entgegnete ber 
Befragte, dann gebot er, feinen Triumph zu feiern, einen großen 
Commerce in Champagner, wobei alle Tifchgäfte fich zu bethei- 
ligen hatten. Die Feier war noch im vollem Gang, und ed trat 
vor den Helden des Tags, vor den Dominus tractans in tiefer 
Devotion der Wirth, um fi als Andenfen an den glor⸗ 
reihen Tag, die Gnade zu erbitten, daß fein Gaſthof fortan 
Hötel de Vieuxjonc heißen dürfe, Das wurde ohne Anfand 
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gewährt, und ber Vieuxjonic florirt noch heute zu Gent, wie 
Tambow zu Coblenz, obgleich deffen Begründer, der treuherzige 
Hufar, nicht mehr unter den Lebenden ift. 

Auch Ramersdorf follte der über alles geiffliche Gut ſich 
erfiredenden Tourmente nicht entgehen. Es würde von bem 
Großherzog von Berg eingezogeint und zu dem Preid von 100,000 
Gulden an den Altgrafen Jofeph von SalmsDyd verkauft. Diefer 
hat, zunächft der herrlichen Lage zu Ehren, das durch eine 
Beuersbrunft vernichtete Schloß nen gebaut, wo dann, Plag zu 
gewinnen, bie wunderfchöne gothifche Kapelle abgebrochen werden 
mafßte, um genau in derſelben Form wieder auf dem Kirchhof 
in Bonn zu erſtehen. Den Titel Altgraf führen die Grafen 
von Niederfalm mit vollem Recht, da Salm einer der älteften 
in Deutfchland vorkommenden Befigtitel iſt. Gifelbert Graf von 
Luxemburg, geft. zwifchen 1055 und 1059 (S. 379), hat anfäng« 
lich von Salm fih genannt, wie dag auch fein füngerer Sohn, 
Hermann, der Gegenkönig, that. Diefer hinterließ der Söhne 
zwei, Hermann Graf von Salm und Dtto Graf von Rheined. 
Bon den Grafen von Rheined ift Bd, 5 S. 490 gehandelt. Graf 
Sermann H, mit des Grafen Theoderih I von Bar Tochter Agnes 
verheurathet, gewann die Söhne Heinrich, Hermann und Dietrich. 
Hermann , der Erbauer eines Schloffes Salm in den Bogefen, 
wird als der Stammvater der Grafen von Oberſalm betrachtet, 
and ifl vermuthlich jener Hermannus de Salmene, den K. Lothars 
Urkunde vom 8. März 1129 nennt. Heinrich blieb in der Stamm⸗ 
grafſchaft figen, 1125—1153, und gilt als der Ahnherr aller 
folgenden Grafen von Niederfalm, die hier genauer bargeftellt, als 
es in der allgemeinen Rubrit Salm möglich geweſen. Heinrich 
beftand eine Fehde mit der Stadt Mep, welche der h. Bernhard von 
Clairvaux fühnte, haderte auch mit dem Abt Anton von Senones 
wegen unbefugter Ausdehnung der Gerechtfame eines Schirmvogts, 
bis Erzbiſchof Adalbero von Trier den Streit fehlichtete. Dagegen 
vermittekte Heinrich die Fehde, in welche Bifchof Adalbero IE von 
Lüttich wegen ber vor Jahren für feine Kirche erworbenen Feſte 
Bouillon mit dem Grafen Reinald von Bar verwidelt, 1141. 
Davon heißt es in dem Friomphe de Saint Lambert: 
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»Dix-huit ans apr&s l’acquisition de Bouillon, Alexandre ° 
frapp& comme d’un coup de foudre de la nouvelle qu’il regut 
de sa deposition de l’Evöche de Liege par le concile de Pise, 
. donna lieu par sa negligence & l’invasion que Renaud, comte 
de Bar, fit de ce duche. Ce prince ambitieux, qui soupiroit 
apres la possession de cette principaute, voyant bien qu’ilne 
pourroit la subjuguer par les armes, tächa de s’en rendre le 
maitre à force d’argent. Il fit jouer des ressorts qui lui 
röussirent. Ayant corrompu la garnison du chäteau, il y fut 
introduit au milieu d’une nuit obscure avec une corde, dont 
il se servit pour en franchir les remparts escarpes. Jamais 
l’ev&che de Liege ne fit une perte si considerable. 

»Alberon I qui fut &lu apres la mort d’Alexandre, mit 
ses premiers soins à recouvrer les biens de son &glise, que 
Pindolence ou la foiblesse de son predecesseur avoient laisse 
envahir. Le premier objet de son zele fut le duch& de Bouillon. 
DI commenca donc par communiquer son droit et ses plaintes 
au pape et & l’empereur, et quoiqu’il reitera ses fortes solli- 
‚eitations, elles furent toujours sans effet. 

»Lasse de tous les delais dont on Yamusoit, et ne pou- 
vant r&ussir par la voie des n&egociations, il ne püt se dispenser 
d’avoir recours aux armes. Cependant, tandis qu’il assem- 
bloit les forces de sa principaute, le comte de Bar ravageoit 
ses Etats entre Sambre et Meuse, et mettoit tout & feu et 
à sang. Des que l’armee liegeoise eut &t& secrötement formee, 
Alberon en prit le commandement et la mena du cöt& de 
Bouillon. 

»Cette ville, situde aux confins de l’Ardenne, entre la 
Lorraine et la France, avoit un chäteau encore plus fort par 
sa situation que par les ouvrages de l’art. Bäti entre des 
montagnes sur un rocher escarpe, et presque isol& par la 
riviere de Semoi, il &toit formidable & tout le pays qu'il 
tenoit en respect. Les chemins qui y conduisent de tous 
cötes par des bois, sont si &troits, si scabreux, et si difficiles, 
qu’il n’est pas ais6 a une arm&e d’y arriver, quand bien meme 
elle n’auroit aucun ennemi à combattre. 
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»Alberon peu &tonne des difficultes qui auroient &t& ca- 
pables de rebuter les plus grands heros, ne consultant que 
les inter&ts de son église, assembla les &tats de sa princi- 
paute, et sut si bien d&montrer de quelle ne&cessite il &toit 
de reprendre Bouillon par la force des armes, que la guerre 
fut r6solue d’un consentement unanime. 

»Cependant, de peur que son dessein ne transpirät jusqu’au 
comte de Bar, qui auroit pü munir la place de troupes et 
de vivres, il jugea, de l’avis de son conseil, qu’il ne falloit 
point assembler toutes les troupes du pays, qu’une partie 
suffiroit d’abord pour investir Bouillon ; et qu’apr&s qu’on se 
seroit rendu maitre des avenues, le reste de l’arme6e iroit la 
joindre devant les remparts de la place. Le projet re&ussit 
keureusement. 

»Hugues et Renaud, les deux fils du comte, qui com- 
mandoient dans le chäteau, en étant sortis & la töte d’un 
detachement pour ravager le territoire de Li@ge, rencontrerent 
Pavant-garde de l’armee liegeoise, qui les ayant attaque, les 
forca de rentrer dans leur fort. L'armée ayant continue sa 
marche, y arriva et y mit le siege. 

»Henri comte de Namur, jeune prince, mais d’une va- 
leur consomme&e, donna le premier des preuves de son intre- 
pidite. Apercevant au pied du chäteau un moulin tres-utile 
aux assieges, et voulant leur öter ce secours, il prend avec 
lui une .troupe choisie et s’y transporte pour rompre les 
digues, qui retenoient les eaux. Mont& sur un cheval très- 
vif, il se jette dans la riviere et attaque ce poste, que des 
troupes de la garnison defendent vigoureusement ; mais 
son cheval s’etant embourbe dans le temps que les as- 
sieges faisaient feu de toute part, il recoit une blessure & 
la cuisse. 

»Ce heros sans perdre de temps, bande sa blessure et 
retourne au combat avec tant d’audace, que les ennemis, qui 
le voyant blesse, Yavoient insult& par des hudes, prirent la 
fuite et le laisserent maitre de ce poste. L’avant-garde qui 
poursuivoit les princes, faillit pendant ce temps-iä & entrer 
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avec eux dans le chäteau, mais ils furent enfin repousses et 
obliges de se retirer. 

»Cependant on fit avancer les troupes de Liege qu’on 
avoit assemblees ; leur arrivee ranima le courage des pre- 
mieres, et elles ne demandoient qu’& combattre; mais il n’etoit 
pas encore temps, Dieu reservoit I’'honneur du triomphe à 
St. Lambert; car comme si toute l’armee s’etoit donn& le 
mot, elle demanda tout d’une voix qu’on apportät au siége 
la chasse oü le corps de ce Saint &toit renfermé, les soldats 
se croyant assures de la victoire s’ils combattoient en pre&- 
sence et sous les auspices des pr6cieuses reliques de leur 
saint patron. 

»L’ev&que anim6 de la même confiance que ses troupes, 
ne hesita pas de se präter & leurs pieux desirs. Ses ordres 
furent expedies pour que l’on transportät au milieu de l’armee 
les respectables ossemens du saint protecteur de Liege. Mais 
les ordres du prince ne furent pas aussi promptement ex6- 
eutes qu’ils avoient &t& donnes. Le chapitre et les principaux 
de la ville balancèrent quelque-temps & exposer ce precieux 
depöt, et alleguerent bien des raisons, que Loverval, un des 
archidiacres de St. Lambert, combattit avec tant d’eloquence, 
qu’il fut enfin resolu de faire transporter la chasse, à la vue 
de laquelle l’on se promettoit de voir se renouveller le mäme 
prodige operé autrefois devant les murs de Jericho. Les 
habitans de Liege l’escort£rent jusques devant le chäteau de 
Bouillon. Le chemin par oü l’on la transporta, fut marqué 
par quantite de miracles, qui en firent esperer un plus grand. 

»Cependant les troupes qui avoient appris que le comte 
de Bar venoit au secours des princes ses fils, perdirent cou- 
rage. La plupart prenoit deja le parti de la retraite, craignant 
de succomber dans cette expedition ; lorsquelles virent arriver 
la respectable chasse, & la vue de ce sacr& depöt tout leur 
courage se ranima. 

»Apres qu’elle eut &et& deeemment placee dans le camp, 
(ce lieu a depuis retenu le nom de pied de St. Lambert) tout 
y devint parfaitement tranquille. 
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»On poussa, des ce moment, le siege avec beaucoup de 
vigueur; la garnison qui s’ennuyoit d’attendre le secours 
qu’elle esp6roit, commenca non seulement & perdre courage, 
mais encore & s’entretuer misérablement. Hugues, fils aine 
du comte, touche d’un sentiment de justice et de piete, fit 
d’inutiles efforts pour engager son frere & rendre la place: 
en ne sait si on doit regarder comme une punition du ciel 
la violente frenesie dont ce jeune prince fut des-lors attaqu6 
presque subitement. 

»Quelques jours apres, le brave comte de Namur, se- 
cond& par quelques chevaliers pleins de valeur, entreprit de 
grimper sur le roc, malgr& la grele des coups auxquels il 
etoit expose. Il y monta en efiet, et se logea sur une émi- 
nence, d’ou il d&couvroit la place d’armes et tous les ouvrages. 
D incommoda si fort les assieges, qu’il demanderent une 
suspension d’armes, qui leur fut accord&ee; l’evöque qui vou- 
loit e&pargner le sang de son troupeau, ne demandoit pas mieux. 

»Le comte de Salme, chanoine de St. Lambert, proposa 
au prince d’aller conferer avec les fils du comte de Bar, qui 
etoient ses cousins. Il en obtint la permission; et apr&s leur 
avoir expos& l’injustice criante de leur père, il les determina 
& rendre la place, si elle n’&toit secourue au bout de sept jours. 

»Un auteur pretend que le comte de Salme revint le 
lendemain au camp, amenant avec lui Hugues en otage, qui 
6tant malade s’y fit porter en litiere; et qu’etant parti aussi- 
töt, il alla s’aboucher avec le comte de Bar, son oncle, qui 
apres l’avoir écouté , envoya-ordre aux princes ses fils de 
remettre cette forteresse entre les mains de l’e&väque de 
Liege, son legitime souverain. 

»Elle revint donc & son maitre, apres environ un mois 
de siege. L’&vöque en ayant pris possession, ramena 50n Ar- 
mee victorieuse à Liege, olı la chasse miraculeuse du glorieux 
patron de cette capitale fut rapport&e en triomphe.« 

Heinrichs von Salm Namen hat fih auf eine Reihe feiner 
Nachfolger vererbt. Ein Heinrich wird 1214—1240, ein anderer 
1257 — 1267 genannt. Heinvih IV Graf von Salm, der mit Maria, 
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einer der ſechs Bliescaſteliſchen Erbtöchter vermählt, erhielt von 
ſeiner Schwiegermutter das Schloß Hunolſtein zur Hälfte. Das 
übrige Erbe wurde aber ihm und den andern Schwiegerſöhnen voy 
ihrem Schwager Reinald von Lothringen, dem Gemahl der Elifas 
beth, der äfteften Tochter zu Bliescaftel, vorenthalten, und wußte 
diefer fih auch nach der Gemahlin Finderlofem Abgang in dem ein- 
mal ergriffenen Befig zu behaupten. Vielleicht wurde der Graf von 
Salm durd eine anderweitige Ehe abgehalten, die Rechte feiner 
Söhne erfter Ehe mit Nachdruck zu wahren, wenigſtens geflatteu 
Graf Heinrih von Salm »et Loretha nostra contectalis« den 
Bögten von Hunolfein, den Gebrübern Nicolaus und Johann, 
daß fie in ihre Lehen fich theilen, 25. Dec. 1252. NReinald vom 
Lothringen farb 1174, und ed entfpann fi um die von ihm 
zu Unrecht eingenommenen Gebiete eine durch mehre Jahre 
fortgefegte Fehde, bis Gobert von Aspremont, ale erbetener 
Schiedsrichter, den Grafen von Salm am 24, Aug. 1278 Blies⸗ 
caftel, Püttlingen und die Bogtei Berncaftel zufprach, jedoch nur 
unter den drüdendften Bedingungen, wie denn der Bifchof von 
Mes mehr denn 60 Rittern Lehen in dem Umfang ter Herrfchaft 
Dliescaftel anmweifen durfte. Diefed unangenehme Berbältniß 
mag die Salın beflimmt haben, die ganze Herrfchaft um 20,000 
Pfund Meger Heller an den Bifchof Burfard von Meg zu ver- 
faufen, 1284. Schon vorher, 1. April 1280, hatten Graf 
Heinrih V und feine Söhne Heinrih und Johann fi) genöthigt 
gefehen, ihre Befigungen um Berncaftel und Monzelfeld an die 
Trierifche Kirche zu verkaufen. Wie nahe die Verkäufer vers 
wandt mit dem Grafen Wilhelm von Salm, vermag ich nit 
zu ermitteln. Sch weiß nur, daß dieſer im Juni 1265 feinen 
Anſprüchen zu dem von ber Abtei St. Trond an die Abtei Him« 
merod verfauften Hof zu Briedel entfagte, daß er einer ber 
gegen Erzbifchof Siegfried von Coͤln verbündeten Herren, 7. April 
1277, und daß er in K. Adolfs Urkunde für das Liebfrauenfift zu 
Aachen, Dienftag nach Peter und Paul 1292, unter den Zeugen 
erfcheint. 

Am 1. Zul. 1297 belehute Graf Johann von Salm den 
Nicolaus Vogt von Hunoiftein mit der Burg biefed Namens 
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und den davon abhängenden Burgmännern. In feiner Ehe mit 
Johannetta wurde er, unter mehren Kindern, Bater fener Loretta, 
die ale des Grafen Heinrich von Sponheim⸗Starkenburg Wittwe 
fo berufen worden ift dur ihre Händel mit Kurfürft Balduin 
von Trier. Graf Heinrih VI von Salm, geft. 1362, trug am 
8. Januar 1340 feine Höfe in Briedel demfelben Kurfürften zu 
Leben auf. Am 1. Juni 1350 vergleichen fih Johann von Salm 
und Margaretha, Eheleute, mit Graf Johann von Sponheim 
in Betreff von „vierthalb taufend Pfund Meyer Pfennige von 
verfeffener Schuld von 80 Pfund Pfennige, die wir ihm alfe 
Jahre follten bezabfen aus unferm Land zu Püttlingen von 
Witthums wegen rauen Loreten feligen feiner Mutter, mein 
Johanns Bater feligen Schwefter.” Graf Heinrich von Salm, 
bereits 1365 zufamt feiner Gemahlin Philippa genannt, gerieth, 
für Brabant fechtend, in dem Treffen auf der Baflweiler Heide, 
24. Aug. 1371, in des Herzogs von Julich Gefangenſchaft, aus 
welcher ſich zu Löfen, er genöthigt, Dorf, Herrſchaft, Recht und 
Höfe zu Briedel an Trier um A000 gute Mainzer Gulden zu 
verkaufen, auch die Burg Salm zu des Erzſtifts Dffenhaus zu 
machen. Er wird noch den 24. Zul. 1402 mit feinen Rindern 
Heinrih und Maria genannt. 

In der andern Linie tritt auf 1362 Graf Johann, wohl 
Heinrichs VI Sohn, der in erfter Ehe Born, Sittarb und Süftern 
erheurathete, Befigungen, welche fein Sohn Johann Junggraf von 
Salm, Herr zu Born, Sittard und Süftern, mit des Baters Geneh⸗ 
migung am 8. Dec. 1400 an den Herzog von Geldern und Jülich 
um die Summe von 70,000 rheinifche Gulden verfaufte.. Eins 
begriffen war aller Hausrath im Schloß zu Born, „ausgeſcheiden 
eine bonte Coffertore (couverture) und eine Kammer von ung 
Dehmen Wapenen, des Herren von Born.” In der Urkunde 
it auch von einer Schwefler, Frau von ber Lede, Rede, und 
fol der Berfäufer deren VBerzichtbriefe auf die Lande von Salm 
und Born dem Herzog von Geldern vorlegen. Diefe Frau von 
Led ift ohne Zweifel Johanns des Herren von Polanen Led und 
Breda zweite Gemahlin Ottilia, fo Bütlens nennt »fille au 
comte de Solms en Alsace«. Demjelben Irrthum verfällt 
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Arnoldi, indem er die Mutter der Johanna von Led und Po⸗ 
lanen, mit welcher Breda an das Naſſauiſche "Haus gefommen 
if, Die Ditilia von Salm, als des Grafen Johann von Solms 
Tochter bezeichnet. 

Graf Johann von Salm gewann in anderer Ehe mit 
Margaretha von Theine noch den Sohn Heinrih VII Graf von 
Salm im Dislind, der mit Johanna von Schoonvorft verehlicht, 
von 1377 an die ganze Orafihaft Salm zufammenbradte, und 
als der Teute feines Gefchlechtes im Jahr 1416 verflarb. Sein 
einziger Sohn, der Junggraf Heinrich VII von Salm, fiel näm⸗ 
lich in der Schladt bei Dihey, am 23, Sept. 1408 von Herzog 
Johann von Burgund den rebellifchen Lüttichern geliefert. Dort 
ftanden Bater und Sohn einander feindlih gegenüber. Der 
Bater hatte, wie eg feined Standes Ehre und Intereffe heifchten, 
dem Herzog von Burgund feine Neifigen zugeführt, der Zunge 
graf trug in dem Rebellenheer St. Lambert Banner. »Or est 
ainsi qu’en ce temps le duc Jean de Bourgogne &toit moult 
ententif et curieux d’assembler gens de guerre, pour se- 
courir son beau-frere l’eyöque de Liege, lequel, comme 
dit est ailleurs, les Liegeois avoient debout& de son pays 
et icelui assiege en la ville de Trect. Et pour tant, pour 
lui faire secourss, manda de tous ses pays le plus de 
gens qu’il put finer, et aussi en autres lieux voisins ses amis 
et allies, c’est & sayoir, ceux de la duche et comte de Bour- 
gogne, de Flandre, d’Artois et des marches de Picardie, les- 
quels y vinrent en tres grand nombre et noble appareil 
Vinrent aussi plusieurs Savoyens; et avec ce manda le comte 
de Mareuse, Ecossois, lequel &toit & Bruges atout quatre- 
vingts combattants prêts pour retourner en Ecosse, lequel y 
vint; et s’assemblerent tous environ le Tournesis; auquel 
lieu le dit duc vint devers eux, et eut aucun parlement 
avecque ses plus feables capitaines en la ville de Tournai. 
Et de la, le onzieme jour du mois de septembre, se tira atout 
ses gens d’armes et grand nombre de charrois charges de 
vivres et d’artillerie, vers Enguien, auquel lieu il fut recu 
par le seigneur du dit lieu tr&s joyeusement; et lendemain 
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alla à Nivelle en Brabant, à une lieue pr&s de Peruwez, ap- 
partenant hereditablement au seigneur de Peruwez, gon- 
verneur du pays de Liege; et de lä se tira en la ville 
de Florines, auquel lieu vinrent devers lui envoyes de 
par le roi de France, comme ambassadeurs, messire Gui- 
chard Dauphin et sire Guillaume de Tignonville, naguere 
prevöt de Paris, avec lesquels &toit maitre Guillaume Bour- 
ratier, secretaire du dit roi. Lesquels, après qu’ils eurent 
audience de parler au dit duc, lui remontrerent comment ils 
6toient lä envoyes de par le roi et son grand-conseil pour 
deux choses: la premiere, afın que les Liegeois dessus dits 
et leur. eväque se voulsissent soumettre du discord qu’ils 
avoient l’un contre l’autre sur le roi et sur son grand-con- 
seil. Secondement, le roi signifioit au duc de Bourgogne par 
ses lettres-royaux la poursuite que la duchesse d’Orleans 
douagitre et ses enfants faisoient contre lui pour la mort 
du duc d’Orleans, defunt, et les r&ponses que faisoient iceux 
ses adversaires contre les accusations que autrefois il avoit 
faites & l’encontre d’icelui duc d’Orleans, et comment elle 
requeroit très instamment justice, et ses conclusions lui &tre 
adjugees contre le dit duc de Bourgogne, en disant que de 
droit lui devoit &tre fait, et par nulles raisons le roi ne se 
devoit ni pouvoit excuser qu'il n’en fit justice. A quoi fut 
repondu en bref par le dit duc de Bourgogne, quant & la 
premiere requäte, qu’il vouloit, tant qu’il lui touchoit, obeir 
au roi et & ses commandements; mais son beau-frere, Jean 
„de Baviere, duquel il avoit &pouse la sceur, lui avoit requis 
& grand’ instance qu’il lui fit et donnät secours & l’encontre 
des communes et ses sujets du pays de Liege, qui contre 
lui s’s6toient rebelles et de fait l’avoient assiege; et avoit 
eu pareillement requ&te du duc Guillaume, comte de 
Hainaut, son beau-frere, et aussi frere au dit Jean de 
Baviere. Pourquoi, quant & ce, ne pouvoit dissimuler ni rompre 
son arınde, parce que entre-temps que ambassadeurs iroient 
d’un côté et d’autre, icelles communes pourroient mettre le 
dit Jean de Baviere, leur &v&que et seigneur, en trop grand 
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danger ou nécessité, qui pourroit, en conclüsion, &tre exemple 
à telles manitres de gens que sont communaut&s, commence- 
ment de rebellion universelle; et qu’avecque ce que le roi 
et messeigneurs de son grand-conseil se pourroient bien dé 
porter l&gerement, et sans prejudice, de telles ou pareilles 
requötes, attendu que nulles des parties dessus dites n’&toient 
sujets au royaume de France. 
»Et quant au second point, icelui Jean de Bourgogne fit 
reponse que lui retourne de ce voyage et entreprise, il iroit 
devers le roi et feroit envers lui et tous autres tout ce que 
à bon sujet et si prochain parent comme il &toit du roi ap 
partiendroit. 
»Après lesquelles r&ponses, iceux ambassadeurs, non voyant 
qu’ils pussent avoir pour lors autre provision sur le contenu 
de leur dite ambassade,, furent assez contents: et enfin se 
conclurent les deux chevaliers des$us dits d’ötre à la journde 
qu’attendoit le dit duc de Bourgogne d’avoir & l’encontre 
d’iceux Liegeois. Durant lequel temps vint devers le dit duc 
de Bourgogne, du pays de Hainaut, le duc Guillaume, soa 
serurge, accompagne des comtes de Conversano, de Namur et 
de Salm en Ardennes, avecque plusieurs notables seigneurs, 
tant chevaliers comme €cuyers, de ses pays de Hainaut, Hol- 
lande, Zelande, Ostrevant et autres lieux, jusqu’au nombre 
de douze cents bassinets ou environ, et deux mille pietons 
bien habill6s avec lui, et de cing & six cents que chars que 
charettes, charg6ees de vivres et habillements de guerre. Et 
apres qu’au dit lieu de Florines et en la marche d’environ 
ils eurent eu plusieurs conseils l’un avec l’autre, pour savoir 
comment ils s’auroient & gouverner et conduire en icelle 
exercite, se conclurent enfin qu’ils se tireroient chacun atout 
sa puissance par deux divers chemins en approchant leurs 
ennemis,, et que certain jour se trouveroient tous ensemble 
pour iceux combattre s’ils le vouloient attendre. Et fut or- 
donne que le dit duc Guillaume iroit par-devers lui, en de- 
gätant le pays par feu et par &pee; et le duc de Bourgogne, 
et avec lui le comte de Mareuse et toute sa puissance, 
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chevaucheroit par aucuns jours tout le chemin de la chaussee 
Brunehault, laquelle me&ne tout droit à Tongres et à Trect: 
auquel lieu de Treet, le seigneur de Peruwez et les Liegeois 
avoient, comme dit est, assiégé leur &v&que et seigneur, Jean 
de Baviere. Et ainsi les deux ducs dessus dits cheminant 
par divers chemins en degätant pays, le mardi, mercredi, 
jeudi et vendredi, vinrent le samedi aux v£pres loger en la 
ville de Montenay, assise sur la dite chaussee; et en icelle 
& l’environ se logerent tous ensemble, faisant un seul et 
singulier ost, pour lequel conduire et loger &toient ordonnés 
deux marechaux: c’est à savoir, de par le duc de Bourgogne, 
le seigneur de Vergy, et de par le duc Guillaume, le seigneur 
de Jumont. En laquelle compagnie &toient bien cing mille 
bassinets, sept cents arbaletriers et quinze cents archers, 
toutes gens de bonne 6toffe, avec bien seize cents que chars 
que charettes d’armures et artilleries, vivres et plusieurs 
autres choses necessaires & guerre, comme dessus est dit. 
»En lequel jour de samedi, le dessus dit seigneur de 
Peruwez et son fils, qui &toit nouvel &väque par Y’accord de 
ceux du pays tenant leur si6ge devant la dite ville de Trect, 
ouirent certaines nouvelles par leurs espies et autres gens 
qu’ils avoient & ce commis, que les ducs dessus dits, tres 
puissamment accompagnes, les approchoient en detruisant 
leur pays. Et pour ce, tantöt et hätivement se departirent 
de leur dit siege, et s’en retournerent bien quarante mille’ 
combattants en la cite de Liege, et lä se log&rent: laquelle 
eite est & cing lieues ou environ d’icelle ville de Trect; et 
eux la venus tinrent moult grand parlement avec les autres 
Liegeois qui pas n’avoient &t& au dit siege. Apres lequel il 
fut cri& au dit siége publiquement par toute la ville en plu- 
sieurs lieux de par le dit seigneur de Peruwez, leur maim- 
bourg et gouverneur, et-de par son fils, leur &väque, que tous 
hommes qui pourroient armes porter, le lendemain bien matin, 
au son de cloche, fussent pr&ts et appareill&s pour issir d’icelle 
ville avec les dessus dits et aller oü il les voudroient mener 
et conduire. Laquelle chose fut ainsi faite: car lc lendemain, 
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vingt-troisieme jour de septembre 1408, issirent hors de la 
cité comme on pouvoit estimer &la vue du monde, bien 
cinquante mille ou environ, entre lesquels 6toient de cinq à 
six cents hommes de cheval, bien armes selon la coutume 
des Francois; et si avoient de cent & six vingts archers 
d’Angleterre, qui etoient venus les servir & leur souldee; et 
avec ce tr&s grand multitude de chars et charettes, ribaude- 
quins et coulevrines chargees, et troussees plusieurs et divers 
habillements & eux duisables et necessaires. Et ainsi, comme 
il leur avoit mande, au son de la cloche, d&s le point du jour, 
s’enissirent tous ensemble en belle ordonnance, ayant grand desir 
d’assembler à bataille avec leurs adversaires et ensuivant leur 
maimbourg et &vöque dessus dits, lesquels pour vrai y allörent 
tres enuis et en partie comme contraints. Et leur avoit le damoi- 
sel de Peruwez, en plusieurs de leurs conseils, remontre moult 
de fois que d’assembler & bataille avecque leurs adversaires, ce 
leur pouvoit &tre grand peril, parce qu’ils &toient en la plus 
grand’ partie tous nobles hommes, usites et Eprouves en fait de 
guerre, et d’une m&me et seule volont£ concordee sans di- 
verses opinions l’un avec l’autre, ce que point n’etoient les 
dits Liegeois, comme il leur disoit; et leur valoit mieux 
demeurer en leurs villes et forteresses, en gardant icelles, 
et travailler leurs dits adversaires par diverses manieres en 
les rencontrant & leur avantage, et iceux par longue con- 
tinuation d&bouter de leurs pays. 
»Lesquelles remontrances ne furent pas agreables aux 
dessus dites communes; et sembloit que, vu le grand nombre 
qu’ils &toient, leurs ennemis ne pourroient resister contre eux, 
et ne prenoient pas en gr& icelles remontrances. Et pourtant 
icelui maimbourg voyant iceux Liegeois par signes et par 
paroles ardemment deösirer la dite bataille, les mena aux 
pleins champs et les mit en bonne Ordonnance, eux enhortant 
et admonestant moult souvent et amiablement qu’ils voulsis- 
sent & ce jour &tre d’une même volonte & eux entretenir 
tous ensemble pour mourir, en defendant leurs vies et leur 
pays contre leurs dits adversaires qui les venoient assaillir. 
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»Et en ce faisant et remontrant furent conduits et men6s 
jusqu’& assez pres de Tongres, à cinq lieues de la dite cit& 
de Liege: aupr&s de laquelle ville de Tongres &toient arrives 
et venus, le samedi au soir, les deux ducs dessus nomm&s 
avecque toute leur puissance, qui déjà Etoient avertis que les 
dits Liegeois avoient lev& leur siege pour les venir rencon- 
trer et combattre. Et pour ce, apres qu’ils eussent eu plu- 
sieurs conseils avecque leurs capitaines et autres des plus 
experts de leur compagnie, envoyerent le dimanche tr&s matin 
environ deux cents chevaucheurs, que conduisoit Robert le 
Roux et autres nobles de la marche environ, pour enquerre 
la verit& d’iceux adversaires. Lesquels assez töt apres re- 
tournant, rapporterent pour vrai & iceux deux ducs qu’ils 
avoient vu les dits Liegeois en tr&s grand nombre venant 
en ordonnance de bataille. Lesquels oyant icelles nouvelles, 
firent diligemment et hätivement pr&parer toutes leurs gens 
et les mettre en belle ordonnance pour aller contre iceux et 
les rencontrer. 

»Et quand ils eurent chevauche comme demi-lieue, ils 
les commencerent & voir tout & plein; et aussi les pouvoient 
voir les dits Liegeois étant assez pres de Tengres. Et adonc 
s’approcherent assez pres les uns des autres, et se mirent 
les ducs atout leurs gens & pied en une place assez avan- 
tageuse, pensant que les dits Liegeois venroient vers eux 
pour les envahir; et ne firent qu’une seule bataille, afın de 
soutenir mieux le faix de leurs adversaires, laissant derriöre 
eux leurs chevaux, chars et charettes, et mirent par maniere 
d’ailes grand’ partie d’archers et arbäletriers, lesquels archers 
conduisit en ce même jour tres sagement, de par le due de 
Bourgogne, le seigneur de Miraumont. Lequel duc de Bour- 
gogne &toit à dextre de la bataille, et le duc Guillaume à 
senestre, chacun d’iceux ducs accompagne de ses gens. Et 
ld, après qu’ils eurent fait leurs ordonnances et mis leurs 
gens en conduite selon l’opinion des plus experts de la com- 
pagnie, furent faits de cette partie tr&s grand’ quantit& de 
chevaliers nouveaux. 
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. »Et assez töt apr&s, les dessus dits Li&geois enfles et 
remplis d’orgueil, r&putant les dits ducs et leurs gens pour 
peu de chose, s’approcherent d’iceux assez prös, et eux trayant 
vers le droit lez, sur une haute place nommee commune&ment 
le Champ du Comble de Hasebain; lä s’arröterent eu moult 
belle ordonnance,, ayant avecque eux l’e&tendard Saint-Lam- 
bert et plusieurs bannieres de leurs metiers. Et la cause 
pourquoi là ils s’arr&terent, si fut pource que les plus anciens 
de leurs gens disoient qu’en ce mäme lieu autrefois leurs 
devanciers avoient eu victoire; et pour tant presentement 
derechef cr&oient l’avoir. Et de lä incontinent commencerent 
ä eux mettre en tr&s belle ordonnance de bataille, et jeterent 
j plusieurs canons contre leur adversaires, desquels grandement 
les travaillerent. 

»Est a savoir qu’entre iceux deux batailles &toit une 
petite vallee, et au fond et au milieu d’icelle avoit un petit 
fosse, par lequel couroient les eaux en temps de pluies; et 
quand les dits ducs et leurs gens eurent un petit attendu, 
veant que du dit Heu et place les dits Liegeois ne se par- 
toient pour approcher, prirent brief conseil pour, avecque 
aucuns de leurs chevaliers experts et sachants armes, pensant 
que plus hardis sont en bataille les envahissants que ne sont 
les attendants, si conclurent et delibererent tous d’un com- 
mun accord que prestement ils iroient assaillir les dits Liegeois 
tous ensemble en bonne ordonnance, par poses et repose- 
ments, pour le faix de leurs armures, et iceux combattroient 
en leur dite place, avant ce qu’ils se fortifiassent ni accrus- 
sent plus par nombre de combattantes. 

»Toutefois, en cette m&me heure, ordonnerent, pour 
rompre l’ost des’ dits Liegeois et iceux envahir par derritre, 
cing cents hommes d’armes & cheval ou environ, avec mille 
autres combattants, desquels furent conducteurs et capitaines, 
de par le duc de Bourgogne, les seigneurs de Croy, de Helly, 
de Neuville et de Rasse, chevaliers; avec eux Enguerrand 
de Bournonville, &cuyer. Et de par le duc Guillaume furent 
commis et ordonnes avec les dessus dits, les seigneurs de la 
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Hamede et de Ligne, chevaliers; avecque eux Robert le Roux, 
&cuyer, qui tous ensemble se tirerent aux pleins champs, 
. ainsi. comme il leur avoit &t& ordonné; et adonc iceux Licgeois 
voyant la compagnie dessus dite departir de l’ost des deux 
ducs et aller au loin, comme dit est, cuiderent pour vrai 
qu’ils s’enfuissent, pour doute de ce qu’ils les veoient en si 
grand nombre. Si commenc£erent de toutes parts & crier de 
haute voix en leur langage: Fuyo! fuyo! en repetant par 
plusieurs fois la dite parole. Mais continuellement le seigneur 
de Peruwez, leur chef fait et conducteur, comme sage et bien 
enseign6 en fait de guerre, les retrahit benignement et douce- 
ment de leur cri, noise et violence, disant à iceux: »»Mes 
tres chers amis, icelle compagnie & cheval que veez devant 
vous ne s’enfuit pas comme vous cuidez: mais quand icelle 
autre compagnie & pied moult plus grande, comme vous 
pouvez voir, sera attentive à vous envahir et combattre preste- 
ment, iceux que vous veez & cheval surviendront de travers 
per bataille instruite et ordonnee, et s’efforceront de vous 
separer et diviser par derriere, entre-temps que les autres 
vous assaudront par devant. Et pourtant, très chers amis, 
nous avons la bataille par devant nos yeux que je vous avois 
toujours desenhort& et deconseill&; laquelle de tout votre 
ceur vous desirez avoir, comme si deja fussiez sürs de la 
vietoire. Neanmoins, comme autrefois vous ai dit, pource que 
n’etes pas si bien usites en armes, ni ainsi armés que sont 
vos adversaires, lesquels sont & peu pres tous faits et appris 
de la guerre, vous avois conseill& que tarder la bataille vous 
&toit profitable, et qu’eussiez garde votre pays, villes et for- 
teresses, et iceux vos ennemis envahis et diminues petit à 
petit. Peut-&tre iceux vos ennemis envahis ou diminués petit 
à petit se fussent tannes et retraits dans leur pays, villes et 
forteresses, et on eüt pu trouver aucun bon appointement. 
Toutefois le jour est venu que vous avez tant desire; si 
veuillez d’une même volonte mettre toute votre esperance en 
Dieu, et envahir hardiment et courageusement vos dits ad- 
versaires pour votre pays defendre.«« 
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»Apres lesquelles paroles par lui dites et remontr&es, il 
voulut mettre une eompagnie & cheval de ses meilleurs gens 
pour aller contre les autres par-dessus nommés; mais & verit& 
dire les dites communes ne le voulurent pas souffrir monter 
& cheval: aincois lui dirent moult de laidenges et de re- 
proches, icelui r&putant pour traitre. Lequel souffrant pa- 
tiemment leur sotte et rigoureuse rudesse, il ordonna brieve- 
ment son ost en quarrure, et par devant 6toit en triangle; 
c’est à savoir en trois cötes. Apres ordonna au dos, au dextre 
et sönestre côòté du dit ost, ses chars et charrettes tr&s bien 
etablis par belle ordonnance; et etoient leurs chevaux sur 
le derritre par un. des côtés, et par dedans £toient leurs 
archers et arbaletriers, desquels le trait &toit de petite va- 
leur, except& les archers anglois, qui furent mis ès lieux plus 
convenables et necessaires. Et le dit seigneur de Peruwez, 
accompagne de son fils l’eEveque et d’aucuns les plus excel 
lents de sa compagnie en armes, en maniere de bon meneur 
se mit au front devant contre ses adversaires. Durant lequel 
temps en ce. m&me dimanche, environ une heure apr&s midi, 
les deux ducs dessus nommés, semblablement en marchant 
avant pour aller à l’encontre de leurs dits adversaires, en- 
horterent leurs gens chacun en droit soi moult amiablement, 
disant qu’ils envahissent vigoureusement et hardiment iceux 
et qu’ils combattissent par courage ferme et.stable cette sot 
gent, qui &toient rebelles a leur seigneur et moult rudes, eux 
confiants en leur grand nombre et multitude, disant que si 
ainsi le faisoient ils auroient victoire, et emporteroient sans 
faillir honneur perdurable. 

»Apres lesquelles choses et autres semblables, dites et 
remontrees par les dits ducs chacun & sa gent, il se retrahi- 
rent chacun en leurs lieux ordonnes, aupres de leurs ban- 
nidres ; et tantöt par reposees, comme dit est, approcherent 
moult fort de leurs ennemis, lesquels commenc£rent très fort 
à jeter de canons. Si portoit la banniere du duc de Bour- 
“ gogne un très vaillant chevalier, nomme& messire Jaeques de 
Courtejambe, lequel à l’approcher chut & genoux, dont aucunß 
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eurent grand’ deplaisance, doutant que ce ne füt signe d'au- 
euns maux & venir; mais il fut tantöt relev6e à l’aide de ceux 
qui &toient aupres de lui pour la garde, et se porta et main- 
tint ce jour tr&s prudemment; et &toit icelui chevalier natif 
des pays du duc de Bourgogne; et la banniere du duc Guil- 
laume fut portée en cette besogne par un gentil ehevalier, 
nommèé messire Othe d’Escaussines, qui bien se maintint. 

»En apres, les deux osts joignant Pun contre Yautre, y 
eut tr&s äprement horrible et €pouvantable bataille, commen- 
ece d’une partie et d’autre, laquelle dura par d’une heure ou 
environ, en frappant coups merveilleusement, et souvent les 
uns sur les autres. Et entre-temps, la eompagnie & cheval 
des dits ducs, comme il leur avoit &t& command et enjoint, 
prestement que les dessus dites batailles furent assemblees, 
vinrent et envahirent au dos les dits Liegeois, lesquels, par 
emp&chement des chars et des charrettes, à tr&s grand’ peine 
entrörent en eux; mais en la fin, par force et vaillance firent 
tant qu’ils eurent entree, et par moult grand entente, com- 
mencerent & s£parer, diviser, abattre et occire. Et ainsi qu’ils 
6toient & ce faire très ententifs, les aucuns d’iceux, élevant 
leurs yeux, virent bien six mille Liegeois partant de leur ost 
et bataille, lesquels, atout leurs engins et bannieres de leurs 
meötiers, s’en alloient moult légèrement, fuyant vers une ville 
ehampetre, 6tant à demi-lieue pr&s ou environ de la bataille. 
Et eependant la dite eompagnie de cheval, voyant iceux ainsi 
fuir, delaisserent ce qu’ils avoient encommenes, et tantöt apr&s 
iceux alörent, et les envahirent tr&s äprement, non mie tant 
seulement une fois, mais plusieurs, iceux abattant et occisant 
tr&s terriblement, sans en avoir merci. Et adonc furent faites 
si grands douleurs et g&missemens d’iceux ainsi abattus, que 
ce’ seroit longue ehose & raeonter, et finalement furent mis 
‚en si grand desroi et d&confiture que, pour la cr&meur de 
mort, aucuns fuirent au bois, et les autres lieux ol ils se 
pouvoient musser et sauver. 

»Ainsi donc icele compagnie du tout deeonfite, oceis, 
navrés, pris et dev&tus par ceux de cheval, comme dit est, 
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retournerent derechef en la grosse bataille, pour secourir 
leurs gens qui combattoient par merveilleuse vertu et puis- 
sance, contre leurs ennemis qui se defendoient et les assail- 
loient trös puissamment. Et pour vérité, cette bataille fut 
moult douteuse, car par l’espace de demi-heure on ne pouvoit 
pas connoitre ni apercevoir laquelle compagnie étoit la plus 
puissante en combattant. Si 6toit lors grand’ cruaut& d’ouir 
le grand bruit que faisoient les deux parties contre l’autre; 
et crioient & haut cri les Bourguignons et Hainuyiers, chacun 
sous sa banniere! Notre-Dame Bourgogne ! Notre-Dame Hai- 
naut ! et les dits Liegeois crioient: Saint-Lambert! Peruwez! 
Et peut-ötre qu’iceux Liegeois eussent eu la victoire, si icelle 
compagnie de cheval, retournee de l’occision des dessus dits 
fuyants, ne füt derechef survenue au dos des dits Liegeois; 
laquelle compagnie se porta si vaillamment en cette besogne 
que leurs adversaires furent incontinent par eux tr&s perces, 
jacoit ce que chose & leur pouvoir ils r6&sistassent contre eux. 
Et adonc en assez brief terme fut faite d’iceux grande occi- 
sion sans prendre nulli & finance. 

»Et là, pour vrai, par la forte diligence et vigueur des 
dessus dits de cheval, commencerent & cheoir gens sans 
nombre l’un sur l’autre; car avecque ce, le faix et la pul& 
sance de la bataille de pied tourna sur eux. Pour quoi ils y 
furent en assez brief terme tournes & deconfiture ; et churent 
par milliers morts et navres, en grand’ confusion et desola- 
tion l'un sur l’autre, en telle maniere que les monts et mul- 
titude des morts et navr&s 6toient en plusieurs lieux plus 
grands que ne sont les chaumes des moissons au mois d’aoüt. 
Et de ce on ne doit point avoir trop grand’ merveille, car 
assembl&des de communes petitement arm&es et pleines de 
leurs volontes irraisonnables, nonobstant qu’ils soient grand 
nombre, & peine peuvent-ils resister contre multitude de nobles 
hommes accoutum6s et éprouvés en arınes, mè mement quand 
Dieu le souffre ainsi &tre fait. 

»Et en icelle heure, assez pr&s de la banniere du duc 
de Bourgogne, oü &toit le plus grand fait de la dite bataille 
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churent le seigneur de Peruwez et ses deux fils: c’est & sa- 
voir celui qui 6toit élu Eväque, et un autre, lesquels pre&- 
sentement furent mis à mort. Le damoisel de Salm, qui portoit 
l’6tendard Saint-Lambert, c’est & savoir fils aine du comte 
de Salın dessus dit, qui se combattoit aux deux ducs, sire 
Jean Collet et plusieurs autres chevaliers et &cuyers, jusqu’au 
nombre de cing cents et plus, avec tous les archers anglois, 
et bien vingt et huit mille des dites communes, ou au-dessus, 
furent tous morts en icelle place, et plus par trait que par 
autre maniere. Messire Baudouin de Montjardin, chevalier, 
pour sauver sa vie, se rendit au duc de Bourgogne, et fut 
mené et conduit hors de la bataille, et depuis donné par le 
dit duc & messire Guichart de Boves. 

»Tant qu’est & parler de la constance, hardiesse et vail- 
lance d’icelui duc de Bourgogne, et comment en sa dite 
bataille, au commencement d’icelle, en decourant de lieu & _ 
autre sur un petit cheval, enhorta et bailla à ses gens grand 
courage, et comment il se maintint jusqu’en la fin n’est besoin 
d’enfaire grand’ declaration ; car pour vrai il fit lä si grande- 
ment qu’il en fut lou& et prise de tous ses chevaliers et 
autres de ses gens, et oncques de son corps sang ne fut trait 
pour icelui jour, combien qu’il füt plusieurs fois travaill& et 
atteint de traits et d’autres dards. Toutefois, quand il fut 
demande apres la döconfiture si on cesseroit de plus occire 
iceux Liegeois, il fit r&ponse qu’ils mourroient tous ensemble, 
et que pas ne vouloit qu’on les prenst & rancon ni mit à 
finances. 

»Pareillement le duc Guillaume et tous les autres princes, 
avec gönsralement toute la chevalerie et noblesse d’icelles deux 
parties, se portörent trös vaillamment, et furent morts de 
leurs gens & cette journée environ de cinq & six cents hommes, 
entre lesquels furent morts Jean de la Chapelle, chevalier, 
conseiller du dit duc, messire Florimont de Brimeu, Jean de 
la Trimouille, qui en ce jour avoit &t6 fait chevalier, Hugotin 
de Nanton, Jean de. Thouenne, vicomte de Bruniquel, natif 
d’Aquitaine, Daniel de Lampoule, natif de Hainaut, Roland 
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de La Motte, et aucuns autres, jusqu'au nombre de cent à 
six vingts gentilshommes, et le surplus varlets. 

»Et adonc, ainsi que les deux ducs dessus dits &toient 
demeures victorieux, issirent de la ville de Tongres environ 
deux mille hommes, pour cuider aider & leurs gens; mais 
quand ils les virent de loin ainsi deconfits, si commenetrent 
& retraire vers leur ville, et furent poursuivis de la com- 
pagnie de cheval dont dessus est faite mention, et derechef 
en tuerent grand’ quantit6, et puis retournörent devers les 
dits ducs; lesquels, apres qu’ils virent tout & plein quils 
etoient du tout demeurés victorieux sur la place, et que leurs 
ennemis étoient du tout deconfits, s’assemblerent ensemble; 
et lä, en regraciant leur cr&ateur de leur glorieuse fortune, 
firent grand’ liesse les uns avecque les autres, et tantöt se 
logerent en leurs tentes, aupres du dit lieu où la dite bataille 
avoit ete, et la demeurerent quatre jours et trois nuits. 

»Duquel lieu les ambassadeurs du roi, dessus nommes, 
après qu’ils eurent pris conge du duc, se partirent, et par 
Tournay et autres lieux retournerent & Paris devers le roi 
et son grand-conseil. Mais par avant leur venue, le dit duc 
de Bourgogne avoit ja envoy& un sien cheraucheur portant 
ses lettres et nouvelles de sa victoire devers le dessus dit 
roi et autres ses bons amis; pour lesquelles nouvelles plu- 
sieurs grands seigneurs et autres ses adversaires, qui étoient 
au dit lieu de Paris, & intention de faire poursuite devers 
le roi contre icelui due, pour la mort de defunt Louis, due 
d’Orleans, ne furent pas de ce grandement rejouis, mais 
eurent au caur grand’ tristesse; et pour le contraire ceux 
tenant son parti en eurent grand’ liesse. 

»Or est ainsi que le lundi, lendemain de la dite batailke, 
ainsi qu’a douze heures, Jean de Bavitre, &v&que de Liege, 
et avec lui le damoiseau de Heinsbergh, et plusieurs autres 
nobles et non nobles, jusqu’au nombre de six cents bassinels 
ou environ, vinrent de la ville de Trect, oü ils avoient &t& 
assieges, à l’ost des deux ducs dessus dits, lesquels il remereia 
très humblement du secours qu’ils lui avoient fait; et fut 
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d’iceux et de leur chevalerie recu & très grand’ liesse. Si 
ki fut & sa venue fait prösent de la täte du dit sire de 
Peruwez, lequel avoit &t& trouv& mort avec les autres, avec 
ses deux fils dessus dits; et fut mise au bout d’une lance 
pour icelle montrer & tous ceux qui la vouloient voir; et le 
mardi ensuivant, jour de saint Firmin, martyr, la cit& de 
Liege, Huy, Dinant et Tongres, avec toutes les autres bonnes 
villes de la terre de l’&veche de Liege, except& le chätel de 
Bouillon, voyant et oyant la grand’ destruction de leurs gens 
et la puissance de leurs ennemis, et atteints de peur, non 
voyant esperance de quelque secours, se rendirent en l’ob6is- 
sance des dits ducs de Bourgogne et de Hollande, par le 
rapport de leurs ambassadeurs; lesquels & ce faire ils en- 
voyörent par devers iceux, en suppliant aussi tr&s humble- 
ment au dit Jean de Baviere, leur seigneur et &väque, qu’il 
les voulsit recevoir & merci et misericorde, requerant humble- 
ment sa gräce. Laquelle chose le dit &v&que octroya par 
le moyen d’iceux ducs, pourvu toutefois que tous les cou- 
pables de la sedition mauvaise et perverse, desquels plusieurs 
6toient encore en vie, et qu’on leur denommeroit, ils ren- 
droient et delivreroient en la main des dits ducs, pour en 
faire ce que par eux en seroit appoint& par justice, et pour 
ce chacunes d’icelles bonnes villes bailla bons ötages et bonne 
sürete, telles qu’ils voulurent avoir selon leur bon plaisir. 

»Et le jeudi ensuivant, les deux ducs, avec eux l’&väque 
et tout leur ost, partant du dit lieu, allerent vers Liege; et 
se logea le duc de Bourgogne en une ville nommée Flavie, 
sur la riviere de Meuse, & une lieue pres de la dite cit6 de 
Liege ; et le duc Guillaume et son frere l’e&v&que se logerent 
assez pres ès montagnes. 

»Le dimanche ensuivant, iceux ducs et l’eveque, avec 
eux tous les conseillers d’icelles parties, se mirent ensemble; 
et y eut plusieurs conseils mis avant sur les besognes dessus 
dites, jusqu’au mardi ensuivant; äuquel jour l’&Ev&que dessus 
nomme alla en la cité de Liege, et fut recu du remain des 
habitants en grand’ humilite. Et deja étoient pris en icelle 
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et en toutes les autres villes, et mis en prison les plus cou- 
pables de la dite conspiration. Si alla premierement & T’eglise 
eathedrale de Saint-Lambert faire son oraison et icelle r&- 
concilier, et apres ce alla & son palais, oü il fut tr&s 
humblement requis de tout son peuple generalement qui 
eüt d’eux misericorde, laquelle requäte il accorda, et brief 
ensuivant retourna aux champs devers les ducs. Lendemain, 
environ deux heures apr&s midi, s’assemblerent iceux ducs et 
ev&ques en un lieu assez haut, qui 6toit aupr&s de leur ost, 
avec eux plusieurs nobles hommes de leur compagnie, et lä, 
par messire Jean de Jumont, mar&chal du duc Guillaume, 
comme dessus est dit, et selon le commandement et ordon- 
nance des dits ducs, l’ev&que fit amener de la dite cite le 
damoiseau de Rochefort, noble homme et riche, Jean de 54 
raine, chevalier, et autres quinze bourgeois, lesquels par le 
bourel, les uns après les autres, eurent les têtes coupees. 
Et pareillement plusieurs hommes d’eglise, et aussi aucunes 
femmes, pour la cause de cette même conspiration, furent 
mortes et noy6es en la riviere de Meuse. 

»Et le lendemain les dits ducs et &v&que, avec tout leur 
ost, tous ensemble retourndrent vers lui, et se logèrent & trois 
lieues, pres une ville nommée Beaucloquet, auquel lieu ils 
eurent plusieurs parlements ensemble sur les affaires du pay8- 
Et là vint le comte de Nevers, qui venoit à l’aide de son 
frere le duc de Bourgogne atout quatre cents combattants; 
auquel lieu pareillement furent amenés par le dit seigneur 
de Jumont dix-neuf bourgeois de la dite ville de Huy, qui 
furent, comme les autres et pour pareil cas, decapites: et 
comme devant furent derechef noyés plusieurs gens d’eglise 
et aucunes femmes. 

»Vint au dit lieu dessus dit encore devers icelui duc de 
Bourgogne, pour le servir, Am& de Viry, Savoyen, noble 
homme et très expert en guerre, accompagne de trois cents 
bassinets des pays de Savoie. 

»En apres, les ducs, l’ev&que et tous leurs conseillers‘ 
eurent plusieurs parlements, et par plusieurs journees, sur 
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les aflaires du pays de Liege; et enfin conclurent tous en- 
semble avec Jean de Baviere, lequel fut alors nomme Jean 
sans Pitie, qu’ils s’assembleroient tous ensemble en la cit& de 
Tournay , le jour saint Luc ensuivant, pour la conclure et 
deliberer sur toutes les besognes qu’ils avoient & faire | tou- 
chant cette matiere. 

»Et apres qu’ils eurent fait faire au pays plusieurs justices 
de tr&s grand nombre de gens accuses des conspirations dessus 
dites et aussi fait abattre et d&molir les fortifications de la 
ville de Huy, Dinant et d’aucunes autres places, se depar- 
tirent iceux ducs du pays pour retourner en leurs dits lieux, 
et emmenerent avecque eux tres grand nombre de Liegeois, 
lesquels &toient baill&s en ötage de par bonnes villes, afın 
d’entretenir entierement les trait&s qui leur seroient appointes 
à faire. Desquels Ötages ume partie furent envoy6s en Hainaut, 
& Mons et en Valenciennes de par le duc Guillaume, et l’autre 
partie furent mens & Lille, & Arras et autres places du duc 
de Bourgogne. Lequel duc s’en alla en son pays de Flandre, 
et le duc Guillaume en Hainaut, apres qu’ils eurent donne 
conge & leurs gens d’armes. Et la plus grand’ partie rötour- 
ndrent &s lieux dont ils 6toient partis, remplis et enrichis 
tres abondamment des biens d’iceux Liegeois; lesquels Liegeois 
generalement demeurerent en leur pays tres dolens et amatis 
de la douleur qui leur &toit advenue.« 

Des Grafen Heinrih VII von Salm Tochter Maria war 
1415 mit Tod abgegangen, ohne daß fie in ihrer Ehe mit dem 
Raugrafen Otto Kinder gehabt hätte. Diefer, gef. um 1455, 
nahm von der Grafſchaft Salm Befig, während fie durch des vers 
florbenen Grafen legten Willen an Johann VI von Reiferfcheid 
gegeben. Zwifchen den beiden Erbprätendenten erhob ſich ein 
langwieriger Rechtsſtreit, endlich wurde laut Sprucd des erbetenen 
Schiedsrichter, des Conseil du duc de Bourgogne & Luxem- 
. bourg vom 6. Febr. 1455 m. Trev. des NRaugrafen Otto in 
zweiter Ehe mit einer von Houffalize geborner Sohn Engelbert 
verurtbeilt, die Grafſchaft Salın dem rechtmäßigen Erben, Jo⸗ 
bann VII von Reiferfcheid abzutreten, auch demfelben alle zu 
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Unrecht bezogenen Früchte zu erftatten. Eitel Bermuthung iR es, 
daß durch gemeinfchaftlihe Abſtammung der Graf von Gafın 
bewogen, fein Erbe denen von Reifericheid zu übertragen. Denn 
nad) dem auch von Lenz angenommenen Syſtem ſollen die Reis 
ferfcheid von Gerhard, dem dritten Sohn des Herzogs Walcam I 
von Limburg , mit dem auf fein Herzogthum Niederlothringen 
bezüglichen Beinamen paganus (der Landherzog), abflammen, wie 
von dem vierten Sohn, von Philipp, die Herren von Wilden 
berg. Lenz äußert: »C’est de Gerard de Limbourg, que de- 
scendent les seigneurs de Reifferscheid, depuis comtes de 
Salm-Reifferscheid. C’est la seule famille dans laquelle coule 
encore le sang des ducs de Limbourg par les mäles« 93% 
fann indeffen einige Zweifel um diefe Abflammung nicht unters 
drüden. Die Herren von Neiferfcheid führen in ihrem Stamm- 
wappen weder die Salmen von Salm, noch den Löwen von 
Limburg , fondern den Schild im Schild, dergleichen, wie es 
beißt, bis zur Schlacht von Woringen die Grafen von Bianden, 
die Herren von Malberg erften Stammeg, die Herren yon Brud, 
von Schöned u. ſ. w. führten. 

Gerhard von Reiferfcheid , vieleicht eines andern Gerhard 
Sohn, erfcheint, zugleich mit Walram von Montioie, als Schieds⸗ 
richter für einen Streit des von Schleiden mit dem Klofter 
Steinfeld, und wurde ihr dem Klofter günftiger Ausfprud von 
der Synode zu Köln 1198 beſtätigt. Gerhards jüngerer Sohn, 
Philipp wurde der Ahnherr der Herren von Wildenberg in ber 
Eifel. Deſſen ältern Bruders Gerhard Sohn Zriedrid, 1220 
und 1227, gewann in der Ehe mit ber Gräfin Kunegunde von 
Jülich die Söhne Heinrih und Johann, beide 1248 genannt. 
Der ältere, Heinrich frhenfte der Abtei Steinfeld feine Güter 
zu Bachem, indem feine Ehe mit Gottfried von Kuyf Tochter 
Agnes unfruchtbar, und flarb 1282; der jüngere, Johann ], 
Stifter des Auguftinerflofters zu Hillesheim, freite fi) Gerhards 
von Blankenheim Tochter Ida, ftarb aber bereits 1254, Die 
Söhne Johann IL, Heinrich 1277, Friedrich und Rudolf hintere 
laſſend. Rudolf »de Rypersceit et de Mylendonc« befennt, von 
dem Grafen Reinald von Geldern die Feſte Mylendonf als ein 
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Lehen empfangen zu haben, und verfpricht ſolche als des Grafen 
Dffenhaus zu bewahren, 7. Juni 1300. Ohne Zweifel hat der 
Graf von Geldern auf Ableben Gerlahs von Mylendonk ihm 
die hiermit erledigte Herrfchaft zu neuem Lehen gereicht (S. 23). 
Am 18. Nov..1305 tragt er dem Herrn Gottfried von Heins⸗ 
berg 50 Malter Korn aus feinem freieigenen Zehnten in Wurm 
zu Manns und Weiberlehen auf. Am 25. Aug. 1311 erläßt er 
den Brüdern von des Deutſchordens Haus in Jüderode die Vers 
pflichtung, bei den Sigungen feines von der Burg Hülcherath - 
abhängenden Gerichtes zu erfcheinen. Er war in zweiter Ehe mit 
Adelheid von Cleve verheurathet. Der eriten Ehe gehörte an 
Friedrich, in der zweiten war geboren Anna, nachmalen (1321) 
Gerhards von Stommel Hausfrau. Bon Friedrich hat Erzbifchof 
Walram die Gerichtsbarkeit in Bütgen zur Hälfte erfauft (vor 
dem 23. April 1345), und wird er noch am 30. März 1346 
als Herr zu Mylendonk genannt. Indem er aber Tinderlog, oder 
wenigſtens ohne Manngerben verftarb, ift die Herrſchaft an bie 
von Myrlaer (S. 23) gefommen. Rudolfs Bruder, Friedrich 
von Neiferfcheid, Herr zu Bedburg, 1245, und zu Malberg, 
gef. 1281, ift der Stammpater der Herren von Malberg, andern 
Geſchlechts, geworden. 

Der ältefle der Brüder, Johann DI, verzichtet für ſich und 
feine Schwefter Mathilde, Gemahlin Wilhelms von Stailburg, 
allem Recht zu der Abtei Effen Hof in Paffendorf, 22. Zul. 
1287. Bei Woringen, 1288, focht er für Brabant. Am 1, Mai 
1291 einigte er fi mit Erzbiſchof Siegfried dahin, daß er ftatt 
der 8 Fuder Wein, fo ihm für Deffnung feiner Fee Bedburg 
zugefagt, die Güter in Schidderih nehmen wolle; dann wurde 
ihm für Bedburg die weibliche Erbfolge verheißen. Am 20. 
März 1293 ſchenkt er, gemeinfchaftlih mit feiner Gemahlin 
Kunegunde und feinem Erfigebornen Johann der Abtei Steinfeld 
fein Allod zu Drees bei Rheinbach famt der Pfarrkirche und den 
dazu gehörigen Gütern und Rehenleuten. Am 24. Aug. 1295 
eınpfing er von dem Herzog Johann von Brabant die Belehnung 
über Bedburg, villa et suburbium, fo er gegen Empfang von 
450 Mark dem Herzog aufgetragen hatte. Am 10. Aug. 1306 
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veverfirte er ſich, gemeinfchaftlich mit Johann von Wildenberg, 
gegen den Grafen Heinrih von Luxemburg hinſichtlich der von 
demfelben zu Lehen tragenden Burg und Stadt Hilfesheim. Am 
12. Zuni 1314 bedingt ſich Erzbifchof Heinrih von Eöln von 
dem an den Grafen Dietrich Luf von Kleve für den Anfauf 
der Grafſchaft Hülcherath zu entrichtenden Gelde beftimmte 
Summen abzuziehen, wenn die Pfandbefiger einzelner Stüde 
fih weigern follten, dieſe zurüdzugeben ; unter dieſen Pfand 
- befigern befanden fi) Rudolf von Neiferfcheid, dem die Dörfer 
Eivefe, Gleym, Broke, Bodele, Gelverode und Gapellen von 
wegen eines Darlehens von 650 Mark brabäntifch verfchrieben, 
wie aud fein Bruder Johann Herr von Reiferfcpeid, welchem die 
Dörfer Troisdorf, Niedertroisporf, Kirchdorf und Bliderich 
von wegen einer Summe von 130 Darf Löln. eingeräumt. 
Johanns Wittwe, Kunegunde, tritt als folhe auf den 8. und 
13. Januar 1317, indem fie zugleich mit ihrem Sohn, dem 
Cölniſchen Domherrn Heinrich, deffen Schwefter Ponzetta, ber 
Wittwe Johanns des Jüngern, des Herrn zu Keiferfcheid, Ric 
carda, und ihrem Sohn Johann, »nunc dominus de Reifer- 
scheid,« Schulden halber eine Kornrente und den Hof zu Sie⸗ 
genhofen verfaufen. 

Daß diefer jüngere Johann nicht der Sohn Johannd II 
fein fann, ift hiernach ungezweifelt. Wie er aber zu dem Bei 
der Herrſchaft Heiferfcheid gelangen, von feiner Mutter, Frau 
Richardis, »filius noster unigenitus, verus heres dicti dominii« 
genannt werden konnte, ift mir keineswegs Flar, da Johann II 
den oben genannten Sohn Heinrich hinterließ, und diefer, wenn 
auch Domberr, von feiner Mutter, »relicta domini de Reifer- 
scheid et domina de Bedburg,« am 22. Yul. 1318 als Her 
zu Bedburg bezeichnet wird, woraus fih denn auch ergibt, daß 
er feineswegs eine Perfon mit dem in der Schlacht gegen bie 
fegerifchen Stedinger 1306 gefallenen Heinrich von Reiferfcheid, 
der angeblich mit Irmgard von Manderſcheid verheurathet ges 
weien. Der jüngere Johann, der Frau Rihardis Sohn, fell 
bereits 1318 mit Tod abgegangen fein. Heinrich, der Beſitzer 
von Bedburg, hinterließ ang feiner Ehe mit Johanna eine eben⸗ 








Die Herren von Briferfgeid, 703 


falls Johanna genannte Tochter, der zu Nachtheil Johann IV 
von Neiferfcheid die Herrfchaft Bedburg forderte. Der Streit 
wurde vor den Erzbifchof Heinrih von Mainz getragen, und 
fagte Johann von Reiferfcheid öffentlich und überlaut: „Daß 
etwan Johann von Neiferfcheid fein Ahnherr, baute Bedburg, ' 
bie Feſten, und empfing die zu Lehen von Erzbifhof Siegfried 
von Eöln, der belehnte denfelben Johann und feine Erben, 
Söhne und Töchter, mit derfelben Feften Bedburg. Der ches 
genannte Johann verfuhr, und ließ zween Söhne, deren einer 
bie Johann, der ander Heinrih, und der Johann befaß das 
vorgenannte Lehen bis an feinen Tod, und da der verfuhr, der 
ließ zu Erben den vorgenannten Johann feinen Sohn, der biefe 
Sache vorlegt. Dep verblieb der vorgenannte Heinrich in den 
ehegenannten Leben figen als ein Momper des vorgenannten 
Johann, feines Bruders Sohns, wann er zu den Zeiten unter 
feinen Jahren war, und da er zu feinen Jahren fame, da 
forderte er die vorgefchriebene Lehen von dem ehegenannten 
Heinrich feinem Better, und verzog derſelbe Heinrich ihm die 
Leben einzugeben, und wurden darum mit einander zweiende. Der 
Zweiung unternahmen fich ihr Herren und Freunde, und wurden 
darüber gemutfünet und ald Gebrüder gemacht zu den vorges 
nannten Lehen mit Wiffen und Willen Erzbifchofs Heinrich feligen 
von Eöln ale des Lehensherren, der mit andern ihren Herren und 
Sreunden den mutfüne Brief beflegelte zu Düren des Dienflags 
nach dem Sonntag Reminiscere in der Kaften 1330. Und fei 
der vorgenannte Heinrich fein Better auch verfahren und habe 
gelafien ein fein Tochter, vier Jahre alt; deß heifche und 
forderte der vorgenannte Johann die ehegefchrieben Lehengut an 
Herrn Walram Erzbifchof zu Cöln, als der Gut einem Lehen⸗ 
herren. Deß beifche auch des etteswann Heinriches Tochter und 
ihre Mutter und Freunde das ehegenannte Lehengut, und ſprechen, 
diefelbe Tochter habe Recht dazu von ihres Baterd wegen, ale 
von der Gnaden, die Erzbifhof Siegfried gethan habe Söhnen 
und Töchtern. Dep habe auch er geantwortet, und ſprach: er 
fei der Lehen ein näher Erb denn fie, und habe au darum ein 
Mutſüne gehabt mit Wiffen und Willen feines Lehensherren, und 
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ſei dazu geboren zu Schild und Schwert. Hierum begehrte und 
bat uns flehentlich Johann, daß wir wollten bitten und fragen 
die vorgenannten Furſten, Grafen und Ritter, daß fie wollten 
fagen und wiffen, was fie fih Rechts befinnen und fie wahrlich 
bedäuchte an der Sache. Dep berietben fie fih und ſprachen 
einträchtiglich, daß Johann zu den Lehengütern befier Recht habe, 
dann Heinrichs feligen Tochter, wann er die Lehen billiger und 
baß verdienen möge und folle, dann fie. Wär aber, dag Johann 
ohne Söhne verführe, fo follte und möchte Heinrichs ſel. Tochter 
oder ihre rechten Erben an die vorgenannte Tehen treten und fie 
haben als von den Bifchofs Siegfried. Gnaden und der Mutfüne 
Driefs wegen. Died gefchah und ift diefer Brief geben zu Friglar 
an dem Mittwoch nach dem Jahrtag den man nennet zu Latein 
Circumcisio Domini 1341.” 

Anders entfchied Herzog Reinald von Geldern, hierzu er- 
betener Schiedsmann, 26. Januar 1341. „Erfiwerf fagen wir, 
- daß man die Burg Bedburg mit alfolden Bliden, Rothftellen, 
Armbruſten, Gefhoß und dergleichen Wehr, als auf der Burg 
was des Tags, da Herr Heinrich von Reiferfcheid farb und fein 
waren, unfem Herren von Coͤln antworten foll von nun Sonn⸗ 
tag nächft fommenbe über vierzehn Tage, und derfelbe unfer Herr 
von Eöln fol die Burg unverzugt antworten Herren Johann 
von Reiferfcheid, als einem Momper der vorgenannten Johannen, 
Heinrichs Tochter, in folcher Weife, wann Johanna zu ihren 
mündigen Tagen fommen ift, daß unfer Herr von Eöln die Burg 
zu Bebburg mit derfelben Gereitfchaft, damit fie ihm geantwortet 
ward, wieder antworten foll den vorgenannten Mutter und Toch⸗ 
ter, und fie darauf laſſen, alfo doch, daß unfer Herr von Coͤln 
mit in der Burg mächtig bleiben fol, um dag, daß er die Burg 
antworten und fehren möge an denjenigen, der fie vor ihm und 
feinen Mannen mit Urtheil und Recht gewinnt. Yort von ben 
. Borburgen zu Bedburg fagen wir alfo, fönnen unfere Herren 
von Cöln Freund und unfers Neffen Freund von Julich fie nicht 
minniglich fcheiden auf dem Tag der zu Gymnich gemacht iR, fo 
mag unfer Herr von Eöln unfern Neffen von Zülicy darum an⸗ 
ſprechen, und derfelbe unfer Neffe fol ihm darum thun das recht 
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iR. Fort fagen wir, daß Herr Johann von NReiferfcheid durch 
die Borburg auf die Burg zu Bedburg fommen und fahren mag, 
und auf und ab führen was er bedarf ungehindert, alfo doc, 
daß die Frau der Pforten und der Schlüffel von den VBorburgen 
mädtig fei; und Herr Johann mag auf der Burg thun was 
ihn gut dünft, ale ein Momper, und die rau in den Borburgen, 
bag fie gut dünkt, und follen figen in einem alleinigen Burg⸗ 
frieden bis an die Zeit, da ung Herr von Cöln und uns Neffe 
von Zülih mit Recht oder Minne gefchieden werden von den 
Borburgen. Bon Hackenbruch fagen wir, daß die Frau ihren 
Witthum davon befigen foll ihre Lebtage, es fei Mannsgut oder 
eigen, und fort alfo, als Herr Johann von Reiferfcheid den 
Witthum befiegelt hat. Und wann ung Herr von Cöln fpricht, 
Hadenbruch fei fein Dannslehen, und die Frau fpricht, es fei 
eigen, darum fol ung Herr von Cöln ihr Tag befcheiden vor 
fih und vor feinen Mannen. Findet man, daß es Lehen von 
Hofladen ift, fo foll das Kind des Rechts von Hofladen genießen; 
findet man, daß es Mannsgut ift, und nicht Rehen von Hofladen, 
fol auch dann die Frau an dem Gut ihre Leibzucht haben. Fort 
wann Herr Johann von Reiferfcheid das Kind fordert ald Moms 
per, darum if vertragen eines Tags zu Uerdingen, den Sonntag 
vor Halbfafen nächſt kommend, da follen fein uns Herr von 
&öln, wir Herzog von Geldern, der Markgraf von Jülich, die 
Grafen von Toen, Eleve, von dem Berg, von der Marf und 
von Sayn. Weiſen die Herren oder der meifte Part von ihnen, 
dag uns Herr von Göln das Kind feiner Mutter Iaffen möge, 
fonder zu mißthun wider feine Ehre und Beſcheideiheit, fo ſoll 
die Mutter ihr Kind behalten; weifen aber die Herren anders 
von dem Kind, das fol Fortgang haben.” An Dietrich von 
Limburg verheurathet, bat Heinriche von Reiferfcheid Tochter 
Johanna zu Bunften ihres Oheims, Johann IV, allem Recht zu 
Reifericheid, Bedburg und Hadenbruch verzichtet 27. Jan. 1354. 

Zohann IV von Reiferſcheid würde am 31. Oct. 1343 von 
Erzbiſchof Walram. zum Marfchalf in Weftphalen, nur die Aemter 
Waldenburg und Siegen ausgenommen, ernannt. In Gemein 
ſchaft feiner Gemahlin Mathilde von Birnenburg hatte er am 
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27. Zul. 1341 gegen Empfang von 1200 Schilden dem Grafen 
von Luremburg das Schloß Neiferfcheid mit der Gerichtsbarfeit 
und den Hörigen aufgetragen, was Markgraf Wilhelm von Jülich 
am 25. Zul. 1343 genehmigte, vorbehaltlih der Berechtigungen, 
welche ihm und denen von Wildenberg in Reiferfcheid zufteben. 
Am 22. Febr. 1347 tragt er, gegen Empfang von 1000 Schild» 
gulden, dem Erzbifchof Balduin von Trier zu Lehen auf feine 
Herrichaft Tumme . bei Niveden. Am 28. Det. 1351 quittiren 
Sodann und Frau Mathilde den Empfang der Summen, wofür 
ihnen Dorften und Nedlinghaufen verpfändet gewefen. Johann IV 
fommt noch 1362 vor; am 31. Aug. 1361 hatte er, in Gemein⸗ 
fhaft feiner ehelihen Hausfrau Metze (Mathilde) und feiner 
Kinder, Ludwig und Gerhard, beide Domherren zu Köln, Jos 
hanu, Canonicus zu St. Gereon, und Reinhard, fi mit tem 
Domecapitel in Bezug auf den Stadelhof zu Bliverich verglichen. 

In den Gütern fuccedirte Reinhard, der in des Erzbifchofe 
Sriedrid II von Cöln Fehde mit Gumprecht von Alpen des 
Erzbischofs Helfer wurde, und ihm Schloß, Stadt und Land von 
Bedburg öffnete, wogegen ihm die Summe von 2500 Gulden 
zugefagt, 13. Sept. 1373. Zum Amtmann in Zülpich ernannt, 
flellte er am 22. Mai 1374 feinen Amtrevers aus. Am 11. Nov. 
1375 verpfändeten ihm die Gebrüder von Gladbach ihre Burg 
Gladbach. D. D. Rom, 3. Dee. 1378 wurde er famt feiner 
Gemahlin Maria von Loen und feinem unehelihen Bruder 
Johann, um daf fie, suadente diabolo, die Abtei Camp im 
ihrem Befig geſtört, verfchiedene Moͤnche niedergeworfen, von 
dem päpftlicden Auditor Nicolaus von Eremona zu Erftattung 
und Schadenderfag verurtheilt, Am 5. März 1384. verfchreibt 
Reinhard dem Erzfift Eöln die Deffnung und Lehensherriidfeit 
feiner Feſte, Stadt und Herrſchaft Bedburg, in Erwägung, daß 
er von Erzbifchof Friedrich III 2000 Gulden erhalten hat, damit 
die Loͤſe der an Brabant verfegten Herrfchaft zu vervollſtändigen. 
Do fol von diefem Auftrag die Borfladt Kedingen-, welde 
brabäntifhes Lehen, ausgenommen fein. Den Tod fand er in 
einem Turnier zu Köln, 1388, von eines Herren von Iſenburg 
Hand, Sein und der Maria von Loen einziges Kind Mechtildis 
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wurde an Arnold von Büterswid verheurathei. Die ihr zuges 
fallene Herrſchaft Bedburg hat fie gegen eine bare Abfindung 
ihrem Better Johann von Reiferſcheid überloffen. 

Es war diefes der Sohn eines Heinrich von Reiferfcheid, 


ber zu Unrecht als Reinhards Bruder dargeflellt wird. Bon 


Johannes IV Söhnen, die oben genannt werden, hatte Nach⸗ 
Tommenfchaft der einzige Ludwig, Herr zu Hackenbruch, 1375— 
1384, und möchte diefe Nachkommenſchaft. wohl unächt gewefen 
fein, daher nicht fein Sohn, der nachmalen kinderlos verftorbene 
Johann V von Reiferfcheid auf Hadenbruch, fondern ein Vetter 
zur Nachfolge in Reiferfcheid gelangt fein wird. Mit Richardig, 
der Tochter und Erbin Konrade von Dyd, des legten feines 
Geſchlechts, verheurathet, wurde Johann V der Wiederherfteller 
bes Auguftinerfloftere zu Bedburg, dem er auch am 3. April 
1338 das Patronat der dortigen Pfarrkirche ſchenkte. Er lebte 
noch den 5. Sept. 1398. Seine Tochter Medtilde oder Metza 
heurathete den Grafen Konrad von Rietberg, fein Sohn, os 
hann VI Herr zu Neiferfcheid, Hackenbruch, Bedburg und Dyd, 
und zu der Erbſchaft der Grafſchaft Salın berufen, fliftet das 
Franziscanerkloſter bei Dyck, zu Brauweiler ein reichlich dotirtes 
Frauenkloſter, und fällt, für Frankreich fireitend, bei Azincourt 
1414. Aus feiner erfien Ehe mit Richardis von Bonland kam 
bie einzige Tochter Mechtild, Frau auf Bedburg und Haden« 
bruch, welche Güter mit ihr Wilhelm von Limburg zu Styrum 
erheurathete. Aug feiner zweiten Ehe mit Jutta von Kuplen- 
burg famen der Sohn Johann VII und drei Töchter. 

Johann VII Herr zu Reiferfcheid und Dyd, Graf von Salm 
durch Urtheil vom 6. Februar 1455, freite ſich Wilhelms von 


Wevelinghoven Tochter Jrmgard, in Betracht welcher Vermäh⸗ 


Yung der Schwiegervater ihm die aus der Berlaffenfchaft ihrer 
Drutter herrührende Herrfchaft Alfter bei Bonn, famt dem dar⸗ 
auf haftenden Erbmarfchallamt der Eölnifchen Kirche abtrat (30. 
März 1445). Am 21. Januar 1422 hatte er in Gemeinfchaft 
feiner Mutter die Stiftung des Klofters bei Dyd zu Stand ges 
bracht. Im 3. 1450 begleitete der Graf von Salm den Herzog 
Johann I von Cleve auf der Wallfahrt nad dem h. Grab, in 
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deren Lauf fie aud Egypten und Syrien befuchten. Er farb 
1475. Als feine Kinder werden genannt Wilhelm, Abt zu 
Werden, Johann I Graf von Salm, Reinhold, Deutfchher, 
Heinrich, Domherr zu Eöln, Peter Graf von Salm, Jutta, 
Gem. Graf Ulrich von Reinftein. 

Graf Johann I von Salm, des Erzfiftes Eöln Erbmar⸗ 
fhall, war in der großen Stiftsfehde, gleichwie fein Vater, für 
Erzbiſchof Ruprecht, ˖ daher Erzbifhof Hermann und das Dom- 
capitel von ihm Erfab des durch die Burgunder angericteten 
Schadens, 600,000 Gulden forderten. Bevor über folden 
Anfpruch entfchieden, ftarb er den 28. Dec. 1479, ohne ein Kind 
zu haben mit Philippa,, des Grafen Gumprecht von Neuenar 
Tochter. In, der Graffchaft folgte ihm fein Bruder Peter I, 
bem ed gelang, den Zorn des Erzbifchofs Ruprecht zu entwaffnen, 
Laut des Sühnebriefs vom 27. Nov. 1481 fol Peter die ihm 
entzogene Herrfchaft Alfter wiederhaben, doch dag die Nutzung 
für das Jahr 1481 dem Erzbifchof bleibe. Auch follen Peter 
oder feine Erben, fo lange ber Erzbifchof bei Leben, fid ber 
Jagd auf Schweine, Hochwild und Rehe in der Bille in der 
Herrlichfeit Alfter, fo die was zu jagen hat, enthalten. Den 
Zunfer Peter wird der Erzbifchof zu feinem Erbmarſchall, Rath 
“und Diener annehmen, dieſer jedoh an feine Schwägerin, 
geborne von Neuenar, bie 4547 Gulden, fo der Erzbifchof ihr 
verfchrieben, entrichten, famt der Summe von 2300 Gulden für 
die Löhnung der Knechte, welde fein Bruder Johann auf Alten 
ahr gehabt. Am 31. Det. 1485 verkaufte er feine Graffcaft 
Salm an den Erzbifhof Johann II von Trier um ‚9500 gute 
oberländifche Gulden. Im 3. 1488 befand er ſich bei dem Reiches 
heer, jo Kaifer Friedrich IV gegen die rebellifchen Genter führte. 
Er ftarb im 3. 1505, aus ber Ehe mit der Gräfin Regina von 
Sayn den einzigen Sohn Johann II —— 

Graf Johann IH, Herr zu Reiferſcheid, Dyd und Alfter, 
mit der Gräfin Anna von Hoya verheurathet, einigt fi) am 
3. Aprit 1508 mit Kurfürft Jacob II von Trier, und Hera 
Salentin von Iſenburg, als dem Pfandbefiger der Grafſchaft 
Salm, um deren Wiederlöfe, und fol er dafür 10,800 gute 
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oberländifche vheinifche Gulden, 2000 an den Kurfürften, 8800 
au den von Iſenburg entrichten, „auf Sonntag Exaudi nächſt-⸗ 
fommend zu 1 Uhr nach Mittag ober den Tag darnach, Morgens 
7 Uhr zu Coblenz im Rathhaus, in Beifein der jenen fo der Rath 
von Koblenz dazu verordnen wird.” Des Kurfürften Quittung 
über die ganze Summe if vom 4. Zuf. 1508. Am 23. Januar 
4516 amortifirte ®raf Johann HI die Güter, welche feine Vor⸗ 
fahren „dem Eonvent St. Nicolas von der dritten Regulen Gt. 
Franzisci in unfer Herrlichfeit zur Dyd gelegen,” geſchenkt, nach⸗ 
dem er am Samflag nach Kreuzerhoͤhung 1515 den Brüdern bie 
freie Ausübung aller -mechanifhen Künfte und Handwerfe zuges 
Randen hatte. In des Kaifers Karl V Dienft ein Reitergeſchwader 
führend, gerieth er in einem Gefecht bei Rheims in franzöfifche, 
oder vielmehr in Roberts von der Mark zu Sedan Gefangenſchaft. 
Der „unterhielt ihn befchwerlih in feinem Schloß Eſſden“ (Ses 
dan), bis der Graf, in dem -Ueberdruß des harten Gefängniffeg, 
fih anheifchig machte, entweder bis zu Dftern feine Auswechs⸗ 
Yung gegen den zu Ramur von den Kaiferlichen gefangen gehals 
senen Sohn des Heren zu Sedan, Wilhelm von der Mark, Bire 
de Jametz zu bewirken, oder ein Löſegeld von 14,000. Franken, 
0 Stüber für den Franken gerechnet, zu entrichten. Die Aus⸗ 
wechslung fam nicht zu Stande, wohl aber verpflichteten ſich des 
Grafen Bettern, Graf Dietrich von Manderfcheid und Graf 
Wilhelm von Neuenar Herr zu Bebburg für die Zahlung ber 
14,000 Franken, und da fie bes Geldes nicht mächtig, haben 
fie daflelbe bei Hrn. Wilhelm von Nennenberg aufſprechen müflen. 
Dem bat dagegen der Graf von Salm „die ganze Herrlichfeit 
Dyd mit geiftlihen Giften, mit Rurmuthen, Lehengütern, Wetten, 
Brücten und aller Nußbarfeit, in hohem und niederm, in naflem 
und trodenem, mit aller Obrigfeit in Erbſchaft verlaſſen, behält- 
lich doch ung oder unfern Erben der Löſe zu vergönnen mit unferm 
eigenen Gelde und nit anders, alſo zu verfieben, daß wir bie 
Löfe niemand anders zu Handen ftellen, dann felbft gebrauchen, 
und folches ein Fahr zuvor zufchreiben und verkündigen follen” 
(13. März 1525). Zugleich hat er den beiden Bürgen bie Graf⸗ 
shaft Salm eingeräumt. Graf Johann IH farb 1529, und bald 
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nah ihm, in bemfelben Jahr zu Arnsberg in Weftphalen ſein 
Sohn Franz (Junggraf und Aelteſter genannt in ber Uxfande 
som 13. März 1525), dieſer unverheurathet. 

Der füngere Sohn, Graf Johann IV vermählte fi 1538 
mit des Grafen Wilhelm -VIL von Henneberg jüngfter Tochter 
Eliſabeth, befand fich in dem Heere, fo Kaiſer Karl V 1552 zur 
Belagerung von Meg führte, und flarb 1555. Seiner Kinder 
waren fünf: Hermann, geft. 1544, Wilhelm, Domperr zu Edfn 
1562 und zu Straßburg, Anna, Gem. 1574 Philipp Graf von 
ber Mark, Werner, der Stammperr, Johann, Domherr zu Cöln 
1566 , zu Trier 1570 und zu Straßburg. Wittwe und Bor 
mänderin ohne Zweifel, ließ die Gräfin Eliſabeth durch den 
Notarins Johann Püg zu Neuß am 15. Febr. 1563 ein Infrw 
ment aufnehmen, befundend ein dem Eölnifchen Erbmarfcallamt 
zuſtehendes Recht. Es bezeuget in ſothanem Inftrument ber achtbate 
und fromme Heinrih von Weſen im Krähwinkel: „Daß er gm 
Zeit da der römiſche Kaifer Ferdinandus, als erwählter roͤmi⸗ 
ſcher König zu Aachen um Empfangung der Krone eingeritten, 
famt einem von Adel, Zohann von Lellich ſamt mehren andern 
Dienern bei Graff Johann von Salm in Dienſt geweien, und 
fei der bei dem Graffen zu Rietberg, Domherrn zu Eöln bes 
berbergt geweien, und ſei zu ber Zeit Hr. Niclas Graff zu Safm 
(Neuburg, der Held, S. 399) in des von Rietberg Behanfung 
kommen, und zum Gölnifchen Erbmarſchalk gefprochen,, Bruder 
ich hab Euwer des Pferde halber, auf welchem die Königlige 
Majekät zu Aachen einreiten wird, gewacht gehabt, wollt Ihr 
wol Pfenuige davor nehmen? Darauf der Erbmarſchalk ge 
antwortet und geheiſchen fünfhundert Kronen. Doch hat Graf 
Niclas Teglih abgehandelt, daß der Erbmarſchalk für das Pferd 
und feine Gerechtigkeit empfangen und haben follt 200 Kronen, 
jedoch mit dem Beſcheid, wannehr die Königliche Majeflät zu 
Aachen eingeritten und vom Pferd abgeftanden, und bamit bed 
Erbmarſchalks Gerechtigkeit nit geſchwächt würde, follten ber 
Erbmarſchalk oder ihrer Snaden Diener dad Pferd empfangen 
und in ihrer Gnaden Herberg reiten, daſelbſt Tag and Naht 
ſtehen laſſen; demnach und als die Majeſtät zu Aachen auf einem 
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weißen Pferd ingeritten ımd vor dem Münfter abgeflanden, hat 
ebgenannter von Lellich das Pferd von Koͤniglicher Majeſtät in 
Namen und von wegen des Erbmarfchalts empfangen, folgendes 
ihm Heinrichen mit dem Zügel überantwort, in bes Erbmarſchallks 
Herberg zu leiten, überdem fei Herr Johann Graff zu Salm, 
des Erbmarfchalts eheliher Sohn, bei Tellich und Henrich kom⸗ 
men und haben Lellih und Henri ihn auf das Pferd gelegt 
und if derſelbe alfo in feines Hrn. Baters Herberg geritten, 
daſelbſt das Pferd Tag und Nacht verblieben, und als der Erbs 
marfchalf für das Roß und ihrer Gnaden Gerechtigkeit Benügen 
empfangen, ift das Roß Königlicher Majeftät wieder worden.” 

Des Baters Nachfolger in den Gütern wurde Graf Werner, 
geb. 1545. Der Bormundfcaft entlaffen, ftritt er für K. Karl IX 
yon Kraufreich bei Moncontour, 1569, dann für Spanien. Auf 
Ableben des Grafen Hermann von Neuenar, als des legten 
Mannes von der Wilhelminifchen Linie, 4. Dec. 1578, bebaups 
tete Werner, das Stammgut Bebburg müfle an Salm zurüd« 
fallen, wiewohl Graf Adolf von Neuenar Namens feiner 
Gemahlin, Walpurgis , der Schweher des Grafen Hermann, 
bereits Beſitz ergriffen und von den Inſaſſen die Huldigung 
entpfangen hatte. Fünf Tage barauf if am 11. Dec. 1578 „am 
Morgen, wie bie Pforte aufgetban worden, ein Gefchrei in die 
Stadt kommen, daß der Braff zu Salm Herr zu Reiferfcheid. in 
der Nacht mit etlichem Kriegsvold zu Pferd und Fuß zu Kir 
dorf, ungefährlich eine halbe Stunde von der Stadt, wäre an⸗ 
fommen, mit Kürhabui Bedburg aufzuheifchen und einzunehmen, 
und wie nun die Zeitung fommen, daß es wahr wäre, if ein 
Waffengefeprei unter den Weibern und jungen Leuten vorgefallen, 
welches wir fo viel möglich geftillet haben, und folgende ung 
an bie Stadtpforte begeben, die Schlüffel zu ung genommen und 
die Pforte felbft verwahret, alsbald aber in einer halben Stunde 
iſt Johann Höcking, Amtmann zu Dyd, nebfl Hauptmann Nies 
yenheim und dann hundert Mann zu Pferd an die Pforte foms 
men und angezeigt, daß Hr. Graff Werner zu Salm in der 
Nähe wäre und ihnen zu vermelden und anzuzeigen befohlen : 
weil Hr. Hermann von Neuenar löbl. Gedächtn. mit Tod abs 
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gegangen, fo wären Ihro Gnaden und deren Brüder nunmehre 
ungezweifelte rechte Erbgenahmen der Herrlichfeit Bedburg, und 
begehrten derohalben von und, Sr. Gnaden die Pforte zu öffnen 
und die Stadt einzunehmen. 

„Darauff wir alsbald nah gehaltenem Rath für Antwort 
und DBefcheid gegeben, daß folches diefer Zeit in unfer Macht 
und Gewalt nicht flünde, dann wir und die gemeinen Landfaflen 
hätten dem Braffen Adolfen zu Neuenar, als den ungezweifelten 
haeredem und natürlichen Landesherrn Huld und Eid geihan, 
thäten derowegen bemüthiglich bitten, daß fie Abgeorbnete ihrem 
Herren dahin wollten berichten, Ihr vermeintlich habend Recht 
dur andere trägliche Mittel vermöge der Rechten zu fuchen. 
Darauf die Abgeordnete von der Pforte zurüd ins Feld zu ihrem 
Herrn geritten und unfer Antwort angezeigt, feynd aber in der 
Eil wiederfommen , priora repetirt, und ferner vermeidet, daß 
Befehl uns endlich anzuzeigen, wo wir nidt gern wollten aufs 
thun, fo woßlten 3. Gnaden folhe Mittel für die Hand nehmen, 
die und nicht wohl fchmeden follten ; dem ohnangefehen find wir 
bey unferm vorigen Beſcheid blieben, darauf Ihro Gnaden ſelbſt 
in eigener Perfon mit ohngefähr 20 Pferden, 100 Schügen und 
50 Hausmänner vor die Pforten fommen, haben einen Wagen 
mit einem Schiff bei ſich gehabt, darauff ein Faß mit Eharwieben, 
Mosteten und andere Munition gelegen, und haben 3. Gnaden 
der Abgeordneten Fürgetragenes felbf erneuert, und die Pforten 
mit harten frechen Worten aufgeheifchen, und darauff wir unfere 
Nothdurft und Schnöreden vermelden wollen, antworteten 9. 
Gnaden mit gar heftigen zornigen und ungnädigen Worten, als 
wir aber darauff nicht antiworteten und bey unferm vorigen Bes 
fcheid verblieben, rief 3. Gnaden die Schügen und Hausleute 
mit den Aexten mit diefen Worten ander, ber, ber, fort, 
fort, fort, welche ſich demnach begunnten an die Pforte zu 
geben, und die mit Gewalt öffnen wollen, und haben wir gegen 
unfern Willen die Pforten aufthun müflen, weil wir gegen bie 
Gewalt zu leben, zu ſchwach, und alfo die Pforten geöffnet 
worden, ift Se. Gnaden mit den Pferden, Schügen und Haus 
leuten mit den Aexten nad) der Burg gerüdt, und hat die Pforte 
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am Vorhof aus dem Thor geworfen. Was Se. Gnaden aber 
mit denen auf dem Schloß für Wort geübet, haben wir nicht 
gehört, dann ein jeder bat in fein Haus weichen müflen, wir 
haben aber wohl in unfern Häufern und auf ber Straßen ges 
böret, daß die Schügen etlihe Schuß vor dem Schloß thäten 
ebe es geöffnet worden.” 

Des leichten Sieged hat Graf Werner nicht Tange fich ge- 
freut: der Graf von Neuenar brachte ein ziemlihes Volk von 
Holländern und Kurcölnifhen zufammen, damit Bebburg zu 
belagern, und mußte die Stadt am 7. Jul, 1579 übergeben, 
Graf Werner fein Gefanguer werden. Den ließ der Graf von 
Neuenar nah Moͤrs, und weiter nad Alpen bringen, endlich ihn 
dem Kurfürften Gebhard ausliefern. Daß er ihn freigebe, wurbe 
dem Kurfürften von dem NReichsfammergericht geboten, 14, Aprit 
1580, es tft aber die ſchuldige Parition nicht erfolgt, und fah 
der Graf fih genäthigt, feinem Gefängnig in Kaiferswerth zu 
entfliehen, um in der blutigen Stiftsfehde als bes Kurfürften 
Gebhard entfchiebenfter Gegner auftreten zu fönnen. Den von 
ihm empfangenen wichtigen Dienften dankbar, hat Ernſt von 
Bayern ihm am 15. Det. 1588 die Lehen über Bedburg ertheilt. 
Das mag aber der Kurfürft zeitig vergeflen haben, denn am 
8. Mai 1593 verlieh er das Lehen der Gräfin Walpurga von 
Neuenar, die 1589 zum zweitenmal Wittwe geworden. Durch 
Teſtament vom 8. Det. 1594 übertrug fie ihre Anfprühe zu 
Bedburg einem Neffen, dem Grafen Adolf von Bentheim, und 
es ergab fi ein Proceß, der bis 1612 zu Düffeldorf in Pos- 
sessorio , ferner 1661— 1792 bei dem Hofrath zu Bonn, und 
feglich bis 1806 vor dem Reichöfammergericht geführt wurde, 
ohne fein Ende zu erreichen, obgleich Runde, als der Bentheim 
Anwalt, in feiner Deduction vom %. 1788, fol. S. 148 und 
120, dann befonders Damian Ferdinand Haas, der Advocat am, 
Kammergericht, in feiner meifterhaften Gegenſchrift vom J. 1791, 
fol. S. 259, den Gegenftand. ganz eigentlich, erfchöpft haben. 
Am 3. Nov. 1588 wurde auch Graf Werner von Kurfürft Ernſt 
belehnt mit der Herrfchaft Hadenbrud , „fo wir gegen Graff 
Adolfen von Neuenar, unfern und des Erzkifts Widerfachern und 
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Rebellen vermittelſt Goͤttlicher Gnaden unter dem Schweri er⸗ 
halten.“ Die Grafſchaft Salm, fo Werner am 14. Aug. 1601 
feinem Schwager, dem Grafen Philipp von der Mark verkauft 
hatte, wurde burch ihn 1611 eingelöfet. Er farb den 16, Febr. 
1629, und wurde feine Reihe zu Reiferfcheid, in der h. Kreuz⸗ 
kirche beigefegt. Verm. mit bes Grafen Georg von Limburg 
Styrum Tochter Marta, hatte er von ihr, neben zwei Töchtern, 
die Söhne Johann Ehriftoph , Hermann Adolf, Wilhelm Sa⸗ 
lentin und Ernſt Friedrich. 

Johann Chriſtoph befand ſich in dem Heere, fo der Erj⸗ 
herzog Albert zum Entſatz von Nieuport führte. In der Schlacht 
vom 1. Jul. 1600 gerieth der Erzherzog ſelbſt in die Auferfe 
Rebensgefahr: ihn zu retten, feste Johann Ehriftoph das Leben 
ein, und mit Wunden bededt, fiel er in der Feinde Hände, um 
nach kurzer Friſt in der Gefangenfhaft zu ſterben. Hermann 
Adolf, nachdem er im Kriege fich verfucht, nahm die Weihe eines 
Diacons, wurde Domherr zu Eöln und Straßburg, behielt aber 
reichliche Erinnerungen von dem urfprünglichen Gewerbe, fo daß 
er in den Kämpfen um bie Straßburger Inful dem Cardinal 
von Lothringen und dem Erzherzog Leopold auf dem Schlacht⸗ 
feld die wichtigften Dienfte leiſten konnte. Am 20. April 1625 
benadrichtigt ihn, den Dompropf zu Eöln, Domdedant zu 
Straßburg und Chorherrn zu St. Gereon in Eöln, auch Statt 
halter des Hochſtiftes Straßburg, Kurfürft Ferdinand von Eöln 
von dem am 26. Dec. 1624 erfolgten Ableben des Erzherzoge 
Karl, und fordert ihn und feine Eollegen vom Dom zu Straß⸗ 
burg auf, bie durch alfolhen Kal erledigte Präbende an ben 
Wuͤrdigſten zu vergeben. „Nachdeme die zu Hagenau und Eifaß- 
BZabern bey ſolchem der Kayferifchen und Staliäner Anzug etwas 
Lufft befommen, 1633, dieweil ihnen nothwendig hat müſſen begeg- 
net werden, als hat der Commendant und Statthalter zu Elſaß⸗ 
Zabern, Hr. Graff von Salm fih auff feiner Lerchenftelle nicht 
weit von Zabern bey einer Mittagsmahlzeit neben andern Herren 
einsmahls refrefchiren und erluftigen wollen, und zu dem Ende 
fein Silbergefchire und Speifen hinausgefandt. Indem aber jept 
bie Diener und Auffwärter zu derer Bereitfchaft in einer ſchoͤnen 
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Hütten des Hrn. Graffen erwarteten, kommt eine ungeladene 
Parthei Schwediſcher Reuter unverſehens, nehmen die Diener 
ſampt dem Silbergeſchirr, und was vorhanden, hinweg und 
bringens darvon, dergeſtalt, der Gefangnen Ausſag nach, wenn 
fie länger nicht dann eine einige Viertelſtund langſamer kommen 
wären, fie ben Hrn. Graffen Statthalter zufampt den vornehmen 
Herren befommen hätten, 

„Die Eroberung der weithberühmten und faſt befchrepten 
Veſtung Philippsburg oder Üdenheim durch die Schweben, 3. as 
nuar 1634, ift bald erfchollen, und die Gemüther bewegen man« 
nigfältig theils bewegt, theilt alterirt, befonders 3. ©n. der 
geweiene Hr. Statthalter im Bisthum Straßburg und Commen⸗ 
dant in Eifaß-Zabern, Graff Hermann Adolf zu Salm ıc., der 
dat fie mit fonderen Schmergen vernommen, in Erwegung, daß es 
nun an ihm feyn und es ihm gelten werde, beromwegen er füch mit 
feinen beften Sachen auff die Flucht geftellet und feine beften Sol⸗ 
baten aus Hagenau, Dachflein, Zabern zc. zu fi genommen, in 
2000 far, auch mit Sad und Pad und vielen Pagagpmwägen, fo 
wol etlichen Stüden Geſchütz auff- und aus Elſaß⸗Zabern forts . 
gemacht, um ſich mit dem aus Burgund erwarteten Bold zu con« 
fungiven, welches aber den Schwedifchen und Frangöfifchen nicht 
lang verborgen blieben, und derentwegen nach erlangter Kund⸗ 
Schafft fich eilends auffgemacht und ihm aller Orten den Paß ver» 
legt, auch der Stadt Zabern in aller Eil zugefchrieben, weit fie 
nunmehr ber beſchwerlichen Guarnifon befreiet, follen fie ſich neus 
tral halten und weder gedachtem Hrn. Statthalter und refp. Com⸗ 
mendanten, noch Krangofen, nod Schweden, noch jemand anderg 
in Gewalt geben noch einlaffen, bis auff Vergleih. Darauf ift 3. 
En. Hr. Rheingraff Ott⸗Ludwig mit etlichen Compagnien Reutern 
und Fußvolck mit groffer Eitfertigfeit auffgewefen, und auff Hru. 
Graffen Statthalter zugangen, ihn mit groffem Ernſt angegriffen 
und dhargirt, welcher fih aber eilendd gewendet, und feinen 
Recurs wiederum in Elfaß-Zabern zu nehmen vermeinet, iſt aber 
vergebens geweſen, fo daß ihn gedachter Hr. Rheingraff nächfl 
bey Zabern ergriffen, chargirt, Reuter und Fußvold getrennet 
und in die Flucht gebracht, Deren viel Cund wie berichtet, auff 
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300) erlegt, viel gefangen und die Geſchütz und Pagagy erobert, 
damit fie nit der Neutralität vergeffen und ihn mit dem groben Bes 
ſchütz Schaden thun möchten, fonften vielleicht der Salmifchen nicht 
viel hätten mögen bavonfommen. Der Hr, Statthalter hat fih auf 
Hohen»Baar begeben, weldem der Reſt der Soldaten gefolget, 
aber nicht eingelaflen worben, derowegen ſich die gute Soldaten 
am Gebirge unter des Schloffes Gefhüg. mit Feuer ohne Proviant 
behelffen müffen, dannenhero fie das Gewehr abgelegt und der 
mehrer Theil bey den Schwedifchen fich untergeftellet. Im Anzug 
aus Elfaß-Zabern waren fie auff 23 Geſchirr aus der Straßburger 
Mep kommend und mit Meger und Parifer Güter beladen bey 
Brumath geftoffen, welde ihnen Hr. Statthalter preiß geben, das 
von fie genommen, was ihnen beliebt, und das übrige mit Feuer 
verbrennet, alfo vor viel taufend Gulden Schaden gethan. Welder 
Geftalt Hr. Graff von Salm, Statthalter im Stifft Straßburg und 
Commendant zu Elſaß⸗Zabern, nad Einnehmung und Eroberung 
der Veſtung Philippsburg Elſaß⸗Zabern verlaffen und denen von 
Zabern zugefchrieben worden, niemand wiederum bis auff Bers 
gleich einzulaffen noch auffzunehmen, darauff ift die Sad endlid 
vermittelt und gedachte Elſaß⸗Zabern beneben Hohen⸗Baar,. da⸗ 
rauff ermeldter Herr Statthalter in feiner Flucht fich reteritt, 
deßgleichen Reichshofen und Hagenau den Frangofen gutwillig 
(durch Bertrag vom 28. Januar, als Schugherren des katho⸗ 
liſchen Glaubens) eingeräumet und mit felbigem Bold befeget 
worden, welche fich denn trefflich wol und gut Regiment -gehalten, 
alles bezahlt, damit ſie ſich denn fehr erträglich und erleidlich ges 
macht, und die arme verjagte Landleut mit Hauffen und Freuden 
fi wiederum nad Haus und zu dem ihren begeben. 

„Im Monat Febr. 1634 haben fi die Kayferifche unter 
ftanden, im Ober⸗Elſaß von neuem eine Armee zu richten, wie fie 
denn damit ziemlich wol gefahren und 6, 7 in 8000 unter viels 
gemeldtem Hrn. Statthalter, Oraffen von Salm, Obriften Merry, 
Graffen von Liechtenflein, Hrn. Marggraffen Wilhelm zu Baden 
zufammen bracht, ſolchen nun zeitlich zu begegnen, haben 3. Gn. 
Hr. Rheingraff Ott⸗Ludwig ihr Volck auch zufammen geführe, 
und aus Colmar, Schlettflabt und andern Guarnifonen viel 
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Mußquetirer commanbirt, aus Benfelden halbe Carthaunenkugeln 
bringen und von unten auff mehr Bold zu fih kommen laſſen, 
alfo damit auff'Sulg zugezogen, auch des Orts angelangt, iſt 
aber Anfangs hart hergangen, denn es daherum viel Weinberge 
und Moraft giebt, und allenthalben hinter und vor ihm viel 
Bold gelegen, die von Gebweiler in tentirt, und bie zu Suls 
nichts zu willen gemuft, derowegen er den Ort mit Ernft ange 
griffen. Zu dem Hr. Graff von Liechtenftein beneben einem Offis 
. ever zu Pferd aus Bertrauen der nahen Vetterſchafft heraus 
fommen, mit Hrn, Generalen zu accordiren, aber anders nichts 
erhalten, denn müften fi) auff Diferetion ergeben. Unter foldher 
Handlung gütlichen Accords find die drinnen gelegene vier Com⸗ 
pagnien Reuter ausgewichen, und in das Gebürge ſich, doc 
nicht allerdings ohne Schaden, reterirt, daß ihnen nicht beyzu⸗ 
fommen. Deßgleichen auch Obrifter Mercy den Ort verlaffen, 
und die Fürſtliche Marggräffin mit Hinterlaffung einer Kutfchen 
gewichen, ale Hr. General Rheingrgff Sule und Gebweiler ein« 
genommen und bie Soldaten ſich untergeflellt. Darauff fie vor 
Ruffach gerüdt, felbigen Ort auch erobert, und zwar die Stadt 
mit Sturm, das Schloß aber auff Diferetion, allda die Soldaten 
gefangen genommen, bie Bauern aber, um ihrer graufam ver- 
übten Exceſſen und Mordthaten willen, niebergemadt worden. 
Biel Gefangene gab es diefer Orten, darunter vornemblih Hr. 
Graf Philipp Rudolph von Liechtenftein Freyberr zu Caſtel⸗ 
forn, Hr. zu Senheim, Erbland-Hofmeifter im Elſaß, der Kayſerl. 
Maf. und Fürſtl. Durchl. STaudie, Ertzhertzogin zu Deftreich, 
beftellter Obrifter,, beneben vornehmen Herren feinen Auffwärs . 
tern ıc., der Hr. Sommenthur von Ruffah, ein Ritter Teuts 
fhen Ordens, beneben 2 Majoren, 1 NRittmeifter, 1 Capitain, 
A Leutenant und andern vielen Officirern und Soldaten mehr, 
und ftelfeten fih bis auff 400 gutwillig unter. Unerachtet aber 
foiches erlittenen Schadens thäten fie fich doch um Senheim und ' 
Thann wiederum zufammen bis auff 7000. Hr. Rheingraff hat 
dernächſt andere Drt mehr in feine Gewalt befommen und mit 
dem Gefhüg, Bold und Waffen auff Thann gangen , die obs 
gemeldte Gefangene aber auff Colmar gefchidt. 
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„Immittelſt haben füh bie Kayferifch »Lothringifche zwiſchen 
Pfaltzburg und Thann wieder bis in 7000 Mann verfammiet: 
Hr. Statthalter Graff von Salm offigebacdht hatte 1000 Mana 
zu Fuß und 300 Pferd, Herkog zu Lothringen (welcher zwar in 
ber Perfon nicht ſelbſt dabey, fondern in Burgund gewefen, um 
mehr Bold zu werben) in 600 Pferd und 300 zu Fuß, Obrifler 
Mercy 600 Mann und aus unterfchiedenen Guarnifonen 500, 
das übrige waren Bauren und Landvolck aus dem Breuſch⸗ 
Thal, Elfe und Seißwald, in 1200 oder mehr. Damit ſich 
nun ſolch Bold nicht ferner flärdete, bat Hr. Rheingraff Otte 
Ludwig fih hingegen aud mit mehrerem Bold gefaſt gemadt, 
in Willens, dahin zu gehen und ein Treffen mit ihnen zu wagen. 
Iſt alfo den 2. Martii des Morgens früh folhes ins Werd zu 
tichten mit der gangen Armee um Gebweiler auffgebrochen, feis 
nen Hm. Brudern Rheingraff Hans Ludwigen mit den Siloiſch 
und Zilhartifchen Trouppen zu Roß fampt 500 Mußquetirern 
voran geſchickt und vermeint, jene dadurch aus dem Bortheil zu 
bringen, welche aber deffen durch die Bauren fchon inne worden 
und fih in Battaglie geftellet. Da denn anfänglich die Muß 
quetirer beyderfeits die Höhe zu gewinnen ziemblich mit einander 
zu thun gehabt, bis endlich Die Schwebifche den Bortheil erobert. 
Deſſen ungeadtet find doch jener Cavallerie und ziemblich Fuß 
vold an die Siloifche Reuter, fo unten am Wald gehalten, 
gerathen, auch mit Stüden, doch ohne Schaden, gegen fie gefpielt, 
welche darüber erftlih zwar in etwas Confuſion zurüd gehen 
müffen, aber doc ſich bald wieder geftelet. Hr. Rheingraff iR 
. damalen mit dero Regiment zu Pferd und dem andern Fußvold 
bey der Artillerey zurüd geblieben, dem die Lothringifche mit 
einer Parthey von ungefähr 100 Pferden in den Nachtrab ein 
Allarm gemacht, welchen aber bald Widerſtand gethan, gefchlagen 
und ber Mafor von des Obriften Mercy Regiment fampt in 40 
Pferden niedergemadht worden. Nachdem nun unter biefem Ber 
lauff Hr. Rheingraff aviſirt worden, wie fich fein Feind in voller 
Battaglia bey Watweil präfentive, hat er demfelben zu begegnen 
bero Regiment zu Pferd, wie auch das übrige Zußvold ſampt 
den Fleinen Stüden (weil die groffen wegen böfen Weges nicht 
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fortzubringen gewefen) entgegen geben laſſen, die Trouppen in 
gute Ordre geflellet und die Lothringiſche von unten und oben 
attaquirt, dieſelbigen alsbald in die Flucht gebracht, die Stüde 
und etliche Fähnlein auff der Wahlftatt erobert, den Colonell 
Philippi und viel andere hohe Dfficirer und in 1500 Soldaten 
erlegt, ben Graffen von Salm, Oberfien Mercy (fo vor biefem 
auch ein Schwedifcher Befangener gewefen), den Marquis von 
Baffompierre,, fampt etlichen Obriſt⸗Leutenanten, Majoren unb 
viel andern Offichrern, auch in 500 gemeiner Soldaten gefangen, 
und die Flüchtigen, bey denen Hr. Marggraff Wilhelm von 
Baden auch gewefen, bis nah Thann vor das Thor verfolgen 
laffen, wo denn abermals unterwegs ziemblich viel niedergemanht 
worden. SbriftsReutenant Harteberg und Bulacher haben fidh 
durch das Gebürge in Lothringen falvirt. Hr. Rheingraff hat 
auf noch felbigen Abend Watweiler und Senheim, worin in 600 
Mann gefangen und ihre meifle Pagagy befommen worden, ers 
obert. Bey diefer Decafion haben fich infonderheit dag Rheins 
gräffiiche zu Fuß und Naffauifhe Regiment fehr wol gehalten, 
und ift hierbey nicht zu verfchweigen, daß die höchſte Perfon, fo 
in diefer offenen Feldſchlacht auff der Schwediſchen Seite geblies 
ben if, ein Corporal gewefen, neben weichem, wie glaubwürdig 
„berichtet, nicht über 50 gemeine Soldaten umfommen. Es find 
nicht mehr als 8 Cornet und 6 Fahnen zu Buß bekommen, bie 
übrige aber von den Soldaten verpartiret worden.” Graf Her. 
mann Adolf von Salm ift im 3. 1637 geftorben. 

Sein Bruder Wilhelm Salentin diente der Krone Spanien, 
namentlih in der Belagerung von Oftende, firitt in der Straß⸗ 
burger Stiftsfehde für den Cardinal von Lothringen, und warb, 
dem Kaifer oder dem Erzherzog Reopold zu Dienfl, ein Regiment 
von 1000 Güraffieren, fo in dem Krieg um Jülich nützlich ge⸗ 
braucht wurde. Wiederum trat er in fpanifche Beftallung, und 
iR er, zweier Regimenter Inhaber, im 3. 1630 verftorben, nach⸗ 
dem er in demſelben Jahre den Vließorden empfangen. Ernft 
Sriedri, der Stammperr, gefl. 1639, gewann in der Ehe mit 
der Gräfin Maria Urſula von Leiningen, verwittwete Gräfin 
von Manderiheid , fieben Kinder, darunter die Söhne Erich 
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Adolf, Ernſt Salentin und Ferdinand Albert, diefer Domberr zu 
Coͤln, Straßburg und Lüttih, + 1652. Erich Adolf Graf von 
Salm, Herr zu NReiferfcheid, geft. 1678, feste die Hauptlinie in 
Reiferfcheid und Bedburg fort, fintemalen er in erfler Ehe mit 
der Landgräfin Magdalena von Heſſen⸗Caſſel, in anderer Ehe 
mit der Gräfin Erneftine Barbara Dorothea von Löwenttein 
verheurathet geweien. Aus ber erfien Ehe kamen vier Kinder, 
es ift aber der einzige Sohn Wilhelm Heinrih im Knabenalter 
geftorben. Der zweiten Ehe gehört an Franz Wilhelm Graf 
son Salm, Herr zu Bedburg, FE. Geheimrath und der Kaiferin 
Amalia Obrifl-Stallmeifter. Er vermählte fi) den 29. Det. 1692 
mit der Gräfin Maria Agnes von Siawata, der letten Tochter 
ihres großen Hauſes, womit er die ausgedehnte Herrſchaft Hains⸗ 
bach im Leutmeriger Kreife von Böhmen erheurathete, wurde ben 
9. Mai 1695 als wirklicher Reichshofrath introdueirt, ging 1706 
als Gefandter nad Dänemark, wurde, von bannen zurüdgelehrt, 
im 3. 1707 der Trabanten, und den 21. Oct. 1708 der Arcieren⸗ 
garde Hauptmann, 1710 k. k. Geheimrath und den 10. Det. 
1711 der verwittweten Kaiſerin Wilhelmina Amalia Obriſtſtall⸗ 
meifer. Bermöge des Erbmarfchallamts beftellte er am 13. Zul. 
1705 einen neuen Scarfrichter für die Stadt Coͤln, und am 
8. Aug. 1713 extheilte ihm Kaifer Karl VI in Betracht der 
Berdienfte feines Urahııs Werner, „und wegen feiner eigenen 
verfländigen,, gefchidten und unermädliden Sorgfalt bei ber 
Ausführung Faiferlider Aufträge das Prädicat Hochgeborn“. 
Wittwer 21. Det. 1718, ging er am 14. Mai 1719 die andere 
Ehe ein mit Maria Karoline Joſepha, des Fürften Anton Florian 
von Liechtenflein Tochter, die den 16. Zul. 1735 mit Tod ab« 
gegangen ift. Franz Wilhelm war den A. Yul. 1734 geflorben, 
aus der erften Ehe die Söhne Karl Anton Zofeph, Franz Eruſt, 
Leopold Anton, dann zwei Töchter, aus der zweiten Ehe ben 
Sohn Anton hinterlafiend. Diefer, geb. 6. Zebr. 1720, k. k. 
wirfliher Geheimrath, Obriftffämmerer und bes Bließordens 
Ritter, feit 1. Sept. 1743 mit ber Gräfin Raphaela von Ros 
gendorf verheurathet, ftarb zu Brüflel 5. April 1769. Am 24. 
März 1763 erfaufte er um 360,000 Gulden bie große Herr 
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[haft Raitz im Brunner Kreife von Mähren und im 3. 1766 
das ihr anftoßende Offmäger Bisthumslehen Blansko um 100,694 
Gulden 42 Kr. Er war Bater von zehn Kindern geworben, 
barınter die Söhne Franz Kaver und Karl Borromäus. Franz 
Xaver, Fürfibifchof zu Gurk 1783, Domherr zu Coͤln, Straße 
burg, Salzburg und DAmüg, geb. 1. Febr. 1749, Cardinal⸗ 
Prieſter 23. Sept. .1816, farb zu Gray 19. April 1822, Karl 
Joſeph, geb. 30. April 1750, wurde den 9, Det. 1790 in des 
h. R. R. Fürftenfland erhoben, cedirte am 8. Sept. 1811 die 
fämtlihen Befigungen,, mit Vorbehalt Iebenslänglichen Frucht⸗ 
genufles, oder, feit 16. Auguſt 1822, einer Jahresrente von 
15,200 fl. Eonventionsmünge, dem einzigen Sohne feiner erſten 
Ehe mit der Prinzefiin Pauline von Aurfperg, und flarb 16. 
. uni 1838. Sener Sohn, Hugo Franz, Altgraf zu Salm und 
Reiferſcheid, auf Raitz und Blansko, Lehenrath des Fürſt⸗Erz⸗ 
bifhöflichen Lehenrechts zu Ollmütz, vermählte ſich 6. Sept. 1802 
mit des Grafen Robert Maccafry⸗Kenmore Maguire Tochter 
Marianne, war ſeit 1806 Director der mähriſch⸗ſchleſiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft der Natur⸗ und Landeskunde und ſtarb 31. März 1836, 
„der Rumford Mährens, und einer der geiſtreichſten, unterrich⸗ 
tetſten und unternehmenden Edlen des Landes,“ wie Wolny ihn 
zeichnet. Von dem Koͤnig der Niederlande hatte er die Rückgabe 
des zu der Grafſchaft Salm gehörigen Grundeigenthums ver⸗ 
langt. Er wurde jedoch abſchlägig beſchieden 29. Dec. 1817, 
ſiutemalen die Reichsdeputation als Entſchädigung für Salm 
eine Rente von 12,000 fl. auf die Abtei Schönthal angewieſen 
babe. Des Fürſten älterer Sohn, Hugo Karl Fürft und Alt« 
graf zu Salm-Reiferfcpeid-Krautheim, hat drei Söhne. 

Bon des Grafen Kranz Wilhelm Söhnen erfter Ehe war 
Franz Eruf, geb. 6. Jan. 1698, Domherr zu Cöln und Straß 
burg, auch Bifchof zu Tournay feit 11. Det. 1731. Als folcher 
geweihet zu Wien 29. März 1732, ift er zu Straßburg den 
16. Juni 1770 geflorben. Leopold Anton, geb. 23. Zul. 1699, 
k. k. wirfliher Geheimrath und Kämmerer, erbaute 1737 zu 
Hainsbach auf feiner Herrichaft das neue Schloß, erkaufte den 
27. Januar 1751 das Gut Stirzim, Kaurzimer Kreifes, zu dem 
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Preis von 76,640 fl. und flarb 16. Jan. 1760. Ihm folgte in 
Hainsbadh und Stirzgim Franz Wenzel, der Sohn feiner dritten 
Ehe mit ber Gräfin Karoline von Dietrihftein. Diefem, geb. 
6. März 1747, hat Kaiſer Franz II im 3. 1797 das Erbſilber⸗ 
fämmereramt in Böhmen verliehen. Verm. 7. Mai 1770 mü 
ber Gräfin Walpurga von Sternberg, der Erbin der Herrſchaft 
Ulrichskirchen in Oeftreich u. der Enns, iſt er im 3. 1831 mit Tod 
abgegangen. Sein Älterer Sohn, Franz Bincenz Altgraf von Salm, 
Herr zu Hainsbady, geb. 18. Sept. 1774, lebte in Finderkofer 
Ehe mit einer Gräfin Pachta, und flarb 1842, der jünger 
Sohn, Johann, geb. 7. April 1780, hat von feiner Mutter, 
gef. 1822, auch noch die Herrſchaft Swietla geerbt, Stirzim 
und Ulrichskirchen dagegen find verfauft. Gef. 2. April 1847, 
bat Graf Johann aus feiner Ehe mit der Bräfin Rofina von 
Noſtitz⸗Roketnitz drei Söhne hinterlaſſen, deren älteſter, Graf 
Franz Joſeph, Beſitzer des Fideicommiffes Hainsbach und bes 
Allods Swietla if. 

Des Grafen Franz Wilhelm ältefter Sohn, Karl Anton 
Sofeph, geb. 1697, war Reichehofrath, k. k. Kämmerer, Geheim⸗ 
rath, des Therefianumd zu Wien Oberdivector und farb zu 
Wien, 13. Zul. 1755, aus feiner Ehe mit der Gräfin Maria 
Sranzisca Eleonore von Eszterhazy vier Kinder, Franz Nicolaus 
Karl, geb. 1. Aug. 1721, Sigismund, Joſeph Johann, geb. 
14. Mai 1737, geft. 12. Jul. 1775, Jofepha hinterlaffend. - Der 
ältefte Sohn, ein Ordensmann, if ben 30. Nov. 1786 verſtorben. 
Sofepha flarb als Fürft-Aebtifiin zu Elten, Aebtiffin zu Breden, 
Dechantin zu Effen, 23. Juni 1796. Sigismund, geb. 24. Juni 
1735, vegierender Graf zu Bedburg, Erbmarfhall des Erzfifte 
Eöln, Obriſthofmeiſter an dem Hofe zu Bonn, wurde 1781, 
nah des letzten Grafen von Manderſcheid Ableben, mit ber 
Herrſchaft Erp als neuem Lehen begnadigt, und ſtarb 17%, 
Seiner Kinder aus der Ehe mit der Gräfin Eleonore Maria 
Walpurgis von Waldburg⸗Zeil⸗Wurzach waren eilf. Die ältehe 
Tochter, Marimiliana, Fürft-Aebtiffin zu Eliten 1796, Dechantin 
zu Vreden , Stiftsbame zu Thorn, ſtarb 18. Mai 1805. Eia 
Sonn, Clemens Wenceslaus Sigismund, Würtembergifher Ge⸗ 
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nerafmajor , Rarb 10. Dec. 1830, kinderlos in feiner Ehe mi 
Pauline de Bon, ein anderer Sohn, Franz Joſeph Anton, if 
im %. 1851 geftorben. Der zweite Sohn, Franz Wilhelm 
Joſeph Anton, geb. 27. Aprit 1772, refignirte 1794 feine Doms 
präbenden zu Cöln und Straßburg , erhielt in der preuffifchen 
-Armee Obriften«, dann ©eneralmaford-Rang, verlor aber durch 
den Luneviller Frieden feine Herrfchaften Reiferfcheid und Bed⸗ 
burg, wogegen bie Reichsdeputation ihm zur Entſchädigung das 
Mainzifhe Amt Krautbeim und eine auf Amorbach rabicirte 
Rente von 32,000 Bulden anwies. Die Löfete alsbald der Kür 
yon Leiningen ab, dafür das fäcularifirte Priorat Gerlachsheim 
und das vormals Würzburgifche Amt Grüusfeld hingebend. Diefe 
Befigungen vereinigte ber Kaifer zu einem Reichsfürſtenthum 
Krautheim, und erhob ben Befiger für ihn und den jedesmaligen 
Erfigebornen feines Mannsſtammes, unter der Benennung Salms 
Reifferſcheid⸗Krautheim, zum Reichsfürften, 7. Januar 1804. 
Im J. 1826 verkaufte der Fürſt die Fleinere, auf dem linken 
Ufer der Jaxt gelegene Hälfte feines Fürftentbums um den Preis 
von 125,000 Gulden an Würtemberg, während ihm ber größere 
Theil des Ländchens unter Badifcher Hoheit verblieb. Der Fürf, 
in erſter Ehe mit ber Prinzeffin Sranzisca von Hohenlohe« 
Bartenflein, in anderer mit Marianne Dorothea, des Fürſten 
Dmitri Gallisyn und der Gräfin Amalia von Schmettau Tochter 
verheurathet, farb 14. Mai 1831, fein Sohn erfier Ehe, ber 
Nachfolger im fürftlihen Titel, den 10. Febr. 1856. Diefer, 
mit der Prinzeffin Charlotte von Hohenlohe» Fartberg verheu⸗ 
rathet, wurbe Vater von ſechs Kindern, barunter der Nachfolger, 
Far Franz Karl Maria, geb. 15. März 1827, am Bobenfee 
anf Schloß Hersberg, weiland der Abtei Ochfenhaufen Eigenthum, 
mwohnend, Augufte, im Orden zum b. Herzen Jeſu in Kiensheim, 
Leopold, Priefter der Geſellſchaft Jeſu, und Friedrich, geboren 
31. Oct. 1843. 

Das Haus Salm⸗Dyck ftiftete des Grafen Ernſt Friedrich 
dritter Sohn, Ernſt Salentin, dem in der Brubertheilung Dyd, 
Alfter und Hackenbruch zugefallen waren. Obrift» Wachtmeifter 
in Johanns von Werih Regiment, wurde er von diefem, in 


® - 


764 Wamersderf. 


feinem Zorn über Kurfürſt Maximilian auserfehen, bie Unter 
bandiungen mit dem Faiferlichen Hof zu führen. Mit Geſchick 
hat Ernſt Salentin feines Auftrags füch entledigt, aber an Zu 
fälligleiten fcheiterte der Entwurf, das ganze Neichöheer dem 
Reihsoberhaupt zuzuführen. Der fchlaue Unterhändler Sakm 
wurde von Werths Keitern dem Kurfürften überliefert und nad 
Ingolſtadt ind Gefängniß gefhidt, aus welchem ihn doch bald 
Marimilians Ausföhnung mit dem Kaifer befreite. Er biich 
body angefehen zu Wien. Am 4A. Febr. 1648 erflärt der Kaifer, 
baß er dem Grafen von Salm und Reiferſcheid, Ernſt Salentin, 
für feine Kriegsthaten, guten Rathſchläge und großen und fehr 
gefälligen Bemühungen, befonders aber dafür, daß er im Sommer 
1647 den General der Gavalerie, Johann de Werth, auf Seite 
des Kaiſers gebradht habe, 20,000 Gulden bewillige, und befiehlt 
dem Feldfriegsamt diefe Summe zur Häffte gleich und bie andere 
Hälfte nach und nah auszuzahlen. Am 20. April und 15. Aug. 
1653 wurden dem Grafen für feine neuerdings dem Kaifer und 
Reich erwiefenen Dienfte abermals 10,000 Gulden angewielen. 
Kür den polnifchen Krieg hat er dem Kaifer ein Reiterregiment 
zugeführt, auch folches als Obriſt befehligt.. Am 1. Der. 1680 
ladet er die Unterthanen ein, der am 3. Der. abzuhaltenden erſten 
Meffe in der Eapelle unter den Sichen Bäumen bei Schloß Dyd 
beizumohnen : bie hatte er zum &ebäcdhtniß ber fieben Fußfaͤlle 
Jeſu Chriſti erbaut. Er ftarb 16. Aug. 1684, nachdem er in 
feiner Ehe mit der Gräfin Clara Magdalena von Manderſcheid⸗ 
Kapl 17 Kinder gefehen. 

Bon den zehn Söhnen wurden drei, darunter ber erſtge⸗ 
borne Karl Kaspar, Domberren. Der zweitälishte, Franz Erafl 
Graf von Salm⸗Dyck, vermählte fih den 20. Januar 1706 mit 
bes Fürflen Eugen Alerander von Thurn und Taxis Toter 
Anna Franzisca, und flarb im Dee. 1721, die Söhne Augufl 
Eugen Bernhard, Friedrich Ernſt und Zohann Franz Wilhelm 
hiuterlaſſend. Auguft Eugen Bernhard, kinderlos in ber Ehe 
mit der Prinzefiin Sabina Maria Joſepha von Rubempre, ſtarb 
auf feinem Schloß Dyd, 24 Stunde von Neuß, 5. Oct. 1767, 
und da Friedrich Ernſt, geb. 7. März 1709, + 31. Januar 1775, 
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Diaconus Senior des Domſtiftes Coͤln, auch Domcapitular zu 
Straßburg war, fo folgte in der Grafſchaft der füngſte Bruder, 
Johann Franz Wilhelm, geb. 28. Der. 1714. Es hat diefer. 
feine Dompräbenden in Cöln und Straßburg refignirt, um fi 
am 7. Febr. 1769 mit der Gräfin Augufte Maria Friederife von 
Waldburg⸗Zeil⸗Wurzach zu vermählen. Er ſtarb 17. Aug. 1775, mit 
Hinterlaffung von drei Kindern, Walpurgis Sranzisca Maria Terefa, 
Stiftsdame zu St, Urfulen in Coͤln und demnächft verehlichte Freis 
frau von Oumpenberg, geb. 13. Aug. 1774, Joſe ph Franz Maria 
Anton Ignatius Hubert und Franz Joſeph Auguft Ignaz Hubert 
Anton Gallus Elipheus, geb. als Poſthumus den 16. Oct. 1775. 

Joſeph Altgraf zu Salm-Reiferfheid-Dyd, geb. 4. Sept. 
1773, trat in den Befig der Güter 1798, nachdem er bis dahin 
unter Vormundſchaft feiner Mutter geftanden. Unter franzöfifcher 
Hersfchaft war er 1805 Mitglied des gefeggebenden Körpers, 
Capitain der Louveterie, Kanzler der 4. Cohorte der Ehren» 
legion, auch 1809 Comte de l’Empire. Bon 8. Friedrih Wil» _ 
beim II wurde er im Mai 1816 in den Fürktenftand erhoben, 
zum Generalmajor und Chef des 17. Landwehrregiments ernannt, 
Seine Ehe mit der Gräfin Maria Terefa von Hapfeldt, verm. 
3. Det. 1792, wurde durch richterliches Erkenntniß aufgelöfet 
3. Sept. 1801, die zwei Kinder farben in der Wiege, und 
Graf Jofeph ging, wie es. heißt, am 14. Der. 1803 die zweite 
Ehe ein mit Conſtanze Marie de Theis, des Parifer Chirurgen 
Pipelet gefchiedene Hausfrau. Nothwendig war das nur eine 
Givilehe , die der Sittlichfeit fo ungemein förberfiche Erfindung 
der Neuzeit, an ber ich nur vermiffe, daß eine folche Ehe nicht 
für beflimmte Termine, auf Tage, Wochen, Donate einges 
gangen werden fann:. bergleihen Stipulationen wären das 
fiherfie Recept gegen Ehefcheidungsprocefie. Der Fuürſt von 
Salm foll doch, nah dem am 1. Mai 1838 erfolgten Ableben 
ver erftien Gemahlin, bie kirchliche Trauung nachgeholt haben, 
Das zu erhalten, wird ber Frau Pipelet nicht ſchwer gefallen 
fein: fie durfte nur gebieten. Altjährlich machte fie eine Reife 
nach Paris, wohin frei fie zu liefern, und für einen Aufenthalt 
von ‚mehren Monaten vertragsmäßig das halbe Einfommen der 
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Graffchaft Dyd ihr zugefagt; Fam ber Fürft ebenfalls nach Paris, 
fo mußte er oben drauf die halben Koſten der Haushaltung tragen, 
die in folhem Fall ungemein koſtbar. Auch zu Dyd war der Auf: 
wand bedeutend, zum Frühſtück, 12 Uhr, wurden regelmäßig 
10—12 Schüffeln gegeben, Die Dienerfhaft war zahlreich, 
an dem männlichen Tifch fpeifeten 21, an dem weiblichen in bie 
20 Perfonen. Dagegen ergab fidy die Unterhaltung des weitläufs 
tigen Schloffes äußerft mangelhaft, und auch in den jämmerlicen 
Treibhäufern, in des Zürften Specialität, wurbe bas weibliche 
Regiment fehr bemerkbar. Ein trefflicher Reiter, auch noch im 
sorgerüdten Alter, unterhielt der Für nur 7 Luxuspferde. Det 
fattlihe Mann verband mit der würbigften Haltung ben feinfen, 
gefäligften Anftand ; in ber Rheinprovinz wird er wohl der Tepie 
grand seigneur gewefen fein, wie er das auch nach feinem Befks 
thum geblieben ift. Für die Iehensherrlichen Rechte in der Graf⸗ 
ſchaft Dyd war ihm ale Entfchädigung eine immerwährende Rente 
von 28,000 Gulden auf die Stads Frankfurt angewiefen werden, 
bie zwar auf den Rheinfchiffahrt-Detroi übertragen werden follte, 
falls fich bei Demfelben ein binreichender Weberfchuß ergebe. Durch 
Bertrag vom 27. Sept. 1805 Iöfete Frankfurt die Rente mittel) 
- Entrichtung einer Hauptfumme vor 500,000 Gulden, wogegen 
der Graf der Stadt fünf Sechetel der eventuell auf ben Rheins 
ſchiffahrtectroi angewieſenen Rente, 23,332 fl. 20 fr. abtrat, die 
übrigen 4666 fl. 40 Fr. auf dieſen Detrot fi vorbehaltend. 
Es war bie Rente, ba Dyck keineswegs zur Reihskandfgeft 
berechtigt, ein fehr nettes Geſchenk, welches zu erwirken, de 
Frau Pipelet Einfluß nicht vergeblich angewendet worben fein 
bürfte. Uebrigens hat bie Herrfchaft Dyd an den Ichensherrlicen 
Gerechtſamen nicht jehr viel verloren, indem, nad) ripuarifcher ober 
fächfifcher Sitte, der Ertrag mehrentheils auf den Grundſtuͤcken, auf 
den zahlveichen prachtvollen Höfen, mit denen eine fehr ergiebige 
Feldjagd verbunden, beruhte. Eine minder werthvolle, aber liebliche 
Beſitzung iR Alfter, Ein Fünftel des von Zranffurt entrichteten 
Capitals wurde zum Ankauf der Eomthurei Ramersdorf verwendet. 
Des Fürften große Angelegenheit war die Botanik, abfon- 
berlich das Studium der Eacteen und Mefembrpanthemen, behuf. 
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befien er die reichhaltigfte Sammlung angelegt hatte. Die Blu⸗ 
men zu zeichnen, war ein Maler auf 3 Jahre engagirt. Des 
Sammlers Refultate find in folgenden Werfen niedergelegt: 
Monographia generum Aloes et Mesembryanthemi. Fasc. I-VL 
3/, Roy. 4. Düsseld. Arnz & Comp. I. (60 theilw. tlluftr. Stein« 
Safeln und 62 Blätter Text) 1836. IL (58 theilw. ill. Steint. 
und 58 DI. Tert) 1837. IH (57 theilw. ill. Steint. und 57 BL, 
Text) 1840. IV. (57 theilw. it. Steint. und 58 Al. Tert) 1842. 
V. (54 lith. halbill. BL. und 54 Bl. Text) 1849, VI. (50 zum Theil 
iſl. Steint. und 50 Bf. Tert) 1854. — Cactes in horto Dyckensi 
eultae a. 1844, additis tribuum generumque characteribus emen- 
datis. Ler.-8. (34 Bogen.) Parisiis 1845. Düffeld. Arnz & Comp. 
— (Cacteae in horto Dyckensi cultae a. 1849 secundum tribus 
et genera digestae additis adnotationibus botanicis characteri- 
busque speeierum in enumeratione diagnostica Cactearum Dr. 
Pfeifferi non descriptarum. 8. maj. (IV und 267 Seiten mit 1 Tab.. 
in Quer⸗Fol.) Bonnae, 1850. Henry & Cohen. Große Opfer 
mußten der Liebhaberei gebracht werden. Kür dad erfte der ange» 
gebenen Fofbaren Werke ergaben fich nur 80 Subferibenten. Mehr 
noch als einen bedeutenden Theit feines Einfommens, das Leben 
Bat der Fürft an feine Liebhaberei geſetzt. Die Cacteen unter 
einem ihrer Natur angemeflenern Himmelsſtrich zu fludiren, unter⸗ 
nabm der hochbefahrte Herr eine Reife nad Spanien, und in 
deren Berlauf ift er zu Nizza, März 1861, geflorben. 

Seine zweite Gemahlin, geb. zu Nantes, 7. Nov. 1767, 
des Maria Alexander de Theis, juge-maltre des eaux et foräts 
de la ville et du eomt& de Nantes, Tochter, war im Tod 
ihm vorausgegangen. Sie hatte fih 1789 mit Pipelet de Leury, 
»bomme riche, fils d’un secretaire du roi,« fagen bie Pane⸗ 
gyriften, verheurathet. Weber die Auflöfung diefer Ehe ift mir 
nichts bekannt, nur feheint Gonftanze in einer poetifchen Epiftel 
an ihre Tochter über böslihe VBerlaffung zu Hagen. Bereits 
vor der Bekanntſchaft mit dem Fürften batte fie ihren Ruhm 
als Dichterin und Romanfchreiberin begründet, auch mit manchen 
literariſchen Celebritäten fi) in Verbindung gefest, die wird ohne 
Zweifel inniger gefchürgt worden fein durch der Freundin Erhöhung, 


50 * 


788 Naneroderſ. 


Mit Alex. Dumas unterhielt ſie eine lebhafte Correſpondenz; 
während ihrer Stationen in Paris war fie ſtets von einem litera- 
rifchen Cirkel umgeben; darin figurirten Laboucette, der vormalige 
Präfect des Roerdepartements, Billenave, David u. f. w. An 
Weihrauch wird es nicht gefehlt Haben, darin beraufchte die Fürſtin 
fich fehr gern; Maria JoſephChenier nennt fie la Muse de la Raison. 
Auch auf förperlicheBorzäge that fie, in der Jugend eine fehöne Frau, 
hochgewachſen und ftarf, fich viel zu gut. Ihre volle Gunft hatte 
fie dem Maler zugewendet, der, ohne der Aehnlichkeit zu ſchaden, 
ihr .eine auffallend breite Stirn zulegte. Die breite Stirn galt 
ihr, der Anbeterin von Gall, als das Zeichen eines umfaffenden 
Geiſtes. Mit der Titerarifchen Thätigfeit wußte fie finanzielle 
Umfiht zu verbinden: in einem Jahre hat fie 16,000 Franfen 
nugbar angelegt. Vorſichtig nicht nur, auch mißtrauifch in hohem 
Grad ift fie geweſen. Ein fürdterliher Schlag follte das Mutters 
berz treffen. Ihre Tochter erſter Ehe, Wittwe eines frangöfifchen 
"Stabsofficiers, Baron Lefranc, und Mutter zweier Söhne, Ale⸗ 
sander und Felix, war ebenfalls nah Dyck verzogen, und fam 
bort zu Befanntfchaft mit des Fürſten Adjutant. Der gedachte 
fie zu heurathen, aber gebieterifcy trat ihm der Willen der Fürſtin 
entgegen, ald welche fchlechterdings ihrer Tochter den Umgang 
unterfagte. Der Verzweiflung bingegeben, verlangte und erhielt 
der junge Mann eine legte Unterredung mit der Geliebten, und 
ein Piſtol hervorziehend, hat er fie, dann fich ſelbſt erfchoflen, 
14. Zuni 1820. Groß war der Jammer, deffen Jahrgedächtniß 
beinahe ein halbes Jahrhundert lang der Yürft begangen hat, 
- wie er denn der Stieftochter und ihrer Kinder Tiebreichfter Bater 
geweſen if. Bon ben Schriften der Fürftin kenne id: Vingt- 
quatre heures d’une femme sensible, 1824, in 12°, Roman 
in Profa , worin fie den Kürften einer Untreue zeihet, wie fie 
denn jederzeit viele Eiferfucht blicken ließ, zürnte, wenn bei Tiſch 
ihres Herren Ellbogen mit dem feiner Nachbarin zufammentraf. 
Eine deutfche Ueberſetzung von Fallenftein, 1825, eine fpätere 
Kiel 1841. Mes soixante ans, ou Mes Souvenirs historiques 
et littöraires, 1828 und 1833, wiedergegeben in Oeuvres diverses 
en prose, Paris, 1835 und 1842. A Theile. — Pensees, Aachen 
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1835, 2 Theile, überfegt unter,dem Titel! Gedanken, Düffeldorf 
4838, — Po6sies, 1811 und 1814. Die Fürftin ftarb zu Parig, 
nachdem fie nur drei Tage bettlägerig gewejen, 13. April 1845. 

Des Kürften Bruder, Franz. Joſeph Auguft, geb. 16. Oct. 
1775, war Domicellar zu Coln, dann F. Würtembergifcher Kam⸗ 
merherr, Obrift und Flügeladfutant, endlich Generalmajor und 
der Königin erfter Stalfmeifter. Ihm war eigentlich Alfter zu⸗ 
getheilt. Bon K. Friedrich Wilhelm IH im Sept. 1816 in den 
FKürftenftand erhoben, erfaufte er im Nov. 1817 die vormalige 
Reichsabtei Baindt. Er ftarb 26. Der, 1826. Aus feiner Ehe 
mit Walpurge, des Fürften Joſeph Anton von Waldburg⸗Wolfegg 
Tochter, kamen die Söhne Alfred, geb. 30. Mai 1811, und 
Sriedrih, geb. 1. Det. 1812. Dem füngern hatte der Oheim 
die Graffhaft Dyd u. ſ. w. zugedacht, nachdem Alfred gelegent« 
lich eines Beſuchs feine Gunſt verfcherzt hatte durch die unbeſon⸗ 
nene Aeußerung: „Wann der Oncle tobt ift, laſſe ich das Menfch 
mit der Hundspeitfche herausiagen.” Der Oncle hat aber dem 
befignirten Erben überleben müflen. Fürft Alfred if unverheurathet. 


Rädinghofen, Püßchen, Limperich, Beuel. 


Küdinghofen, mit einer Pfarrkirche zum h. Gallus, welcher 
auch Ramersdorf, Limperih, Ober⸗ und Niederholtdorf einge- 
pfarrt find, liegt in gleicher Höhe mit Ramersdorf, von dem es 
nur durch einen kurzen Raum getrennt wird. In Küdinghofen, 
Königswinter, den beiden Dollendorf, Obercaffel befaß das 
Aloſter Bilich bereits 1144 die Eapellen, famt davon abhangen- 
den Zehenten, gleichwie unter den Befigungen der Abtei Siegburg 
1166 in Godenghoven predium de quo solvuntur due marce 
Coloniensis monete aufgeführt wird. Im J. 1257 überläßt Die 
Abtei Meer ihr Gut zu Kudinchoven an den Burggrafen Johann 
von Wolfenburg , taufchweife gegen Weinberge zu Rhöndorf. 
Am 21. Januar 1333 tragt Heinrich von Löwenberg dem Grafen 
Wilhelm von Jülich gegen Empfang von 1500 Mark zu Lehen 
anf Herrfhaft und Hochgericht zu Kudedoven mit den dazu 
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gehörenden Dörfern Ramersdorf, Holtborf, Limperich, Beuel, 
Bon Küdinghofen aus befleigt man den Ennert, um. von dieſem 
boben Punkt aus die Landſchaft zu überfhauen. Sothaner viel« 
befuchte Punkt if das Foveauxhänschen, nad) einer feit drei Gene, 
zationen den Sommer über in Limperich haufenden Familie genannt, 
aus welcher einer, Fabrikherr in Coͤln, Bielen zu Dank ein fleiners 
ned, gegen die feharfen Winde dedendes, vorn offenes überwölbtes 
Halbmondhäuschen hingebaut hat. Häufig in der fihönen Jahre» 
zeit if diefer Punkt fo befuht, daß von den in und um bag 
Häuschen fummenden Scharen — die meiften find im Grünen | 
gelagert — bie eine der andern hinderli wird. 

Dicht fehließt fih dem Ennert die Hart an, die kahle graue 
Bergböhe mit reichen Braunfohlenlagern und bedeutenden Alaun⸗ 
werfen von weil. Jäger und Bleibtreu. Gerade unter der 
Alaunhätte, noch dicht an ben Bergen, Tiegt Pügchen, Adelheids⸗ 
püschen, das ehemalige Klofter, welches feine Entfiebung einer 
Duelle, Püschen im Munde des Volkes, verbanft. Der füngfe 
Beſitzer, Bergmeifter Bleibtreu, hat davon eine umflänpliche 
Notiz gegeben, fo ich hier abdruden laſſe. 

„Der St. Adelheidds Brunnen am Klofter und Dörfchen 
Püscen liegt auf dem rechten Rheinufer in halbftündiger Ents 
fernung öftlih von Bonn, und füböftlich eine Viertelſtunde von 
Bilih, in einer vom Rhein aus fanft anfteigenden Ebene, welde 
im Fortgang einer Biertelftunde öfllih von dem äußerſten 
nördblihen Borgebirge des Siebengebirgs, namentlid der Hardt 
und dem Ennert, begrenzt if. Nach der Sage, welche zum 
Theil auch auf gefchichtliche Nachweifung ſich gründen mag, warb 
kurz nad Entfieben des Stifts Vilich diefe Gegend von einer 
fo beifpiellofen Dürre heimgefucht, daß ber Waffermangel ſowohl 
für Menfchen als die faſt verfehmachtenden Heerben ungemein 
drüdend war, als die h. Adelheid, fich ihrer bedrängten Rad 
barn erbarmend, ihren abteilihen Stab in das Erdreich ſtoßend, 
auf wunderthätige Weife hier die Duelle hervorrief, welche der 
allgemeinen Noth ein Ziel feste, und noch heutiges Tages nad 
der Stifterin St, Adelheids-Püschen benannt if. Diefelbe Bes 
nennung übertrug fi) im Munde des Volkes ber fpäter hier 
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entftandenen Einfiedelei, fo wie auch noch fpäter dem Kiofer 
und Dörfchen. Die Einfiedelei mag wohl durch die im Volke 
dem Brunnen zugefehriebenen wunderthätigen @igenfchaften, 
namentlich feine Heilkraft bei Augenübeln, bald nah Entdedung 
defielben ſchon entflanden feyn, was von ber am St. Adelheids⸗ 
Brunnen flehenden Kapelle vielleicht ebenfalls anzunehmen if. 
Zwei Eremiten bewohnten bie Einfiedelei, welche an ber Stelle 
ſtand, wo jet längs ber Landſtraße die Defonomiegebäube des 
zu Anfang des 18. Sahrhunderts hier erbauten Karmeliten- 
Kloftere ſtehen. Das baufällige Gebäude der Einftedelei (welches 
iedoch der Bauart nach ſchon einmal erneuert gewefen feyn mag, 
und dem Klofter zulest als Brauhaus diente) fam im Jahr 
1814 zum Abbruch, da der nahe Einſturz ſich andeutete. 

„Die zu den letzten Jahrzehnten bes 18. Jahrhunderts floß 
das Wafler des St. Adelheids-Brunnens in einen unter bemfelben 
angebrachten überbauten Behälter, weldyer das Babhäuschen hieß, 
auch ald Bad für verfchiedenartige Eörperlihe Bebrechen gebraucht 
wurbe; Abbildungen, weldhe an Zimmerthüren im Klofter vor 
zwanzig Jahren noch angeheftet waren, machten wunderthätige 
Wirkungen biefes Bades anfhaulid. Im Jahr 1684 wurde 
der St. Abelheidgs Brunnen ausgebeſſert, und fo wie berfelbe 
noch beftebt, in Trachyt⸗Hauſtein gefaßt, auch in diefer Steinart 
der Brunnen 10 Fuß tief ausgemauert, aus dem ein eijerned 
Mohr den Waſſerſtrahl zum Abflug bringt. Ein an einer Kette 
befeftigter eifernex Löffel. dient den VBorüberziehenden zum Trinfen 
und zum MWafchen der Augen. Ein über dem Brunnen errichteted 
Kreuz aus derſelben Steinart hat zur Aufichrift: 

HIW.C.P 
1684. 

„Einer der letzten Eremiten, Frater Henricus Haffert fcheint 
fih mit befonderem Eifer und Erfolg der biefigen Andachtsuübung 
angenommen zu haben, wovon unter andern ein in der Sakriſtei 
ber Kirche aufbewahrtes, von bdemfelben eingeführtes Namens 
regifter über die Mitglieder einer Scapuliers⸗Bruderſchaft zeugt. 
Haſſerts eingeführtes Buch der Scapulierd-Brubderfchaft zeigt, wie 
ungemein jchnell dieſe angewachſen iſt; denn 
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von 1688 bis 1698 zählt man hierin 6000 Namen, 

„ 1698 „ 1706 » on 100 „ 

„ 1706 „ 1716 „ u» „ 16000 „ 

TE 1716 72 1725 [7 [7 „ 21000 2 

„ 1725 „ 1732 „ u nn 300 m 

„ 1732 „ 174 u m „» 300 u 
und es ift daſſelbe bis zu den Kriegsbegebenheiten am Rhein in 
den 17901 Jahren fortgefegt worden. Eine Zofephinifche Bru⸗ 
derſchaft, welche hingegen 1716 in diefem Buche beginnt, zeigt 
weniger Fortgang; man bemerkt hierin in Zwifchenräumen von 
vielen Jahren Feine eingetragenen Namen. 

„Das Andenken der h. Adelheid und die Heiffräfte der ges 
dachten. Duelle, welche fi feit acht Jahrhunderten im Volls⸗ 
glauben erhielten, vereinigen fich hier zu einer Celebrität, bie 
auch in neuerer Zeit, wenn es feyn fann, dadurch noch an Zus 


trauen gewonnen hat, daß auch auf natürlihem Wege aus den 


Deftandtheiten diefes Waſſers einige Gründe hervorgehen, ſolches 
zuträglich bei Augenübeln zu halten. Im Gefchmad giebt das⸗ 
felbe nämlich fchon zu erfennen, daß Eifenvitrioltheile ihm beis 
wohnen; eine Flafche, die man dazu nur einige Zeit gebraudt, 
belegt fih im Innern mit einem gelben Beſchlag; veinigt man 
den Brunnen, woraus das Waſſer entfpringt, fo trifft man auf 
dem Boden einen gelben Niederfchlag vom flärfften Eiſenvitriol⸗ 
Geſchmack. Wahrſcheinlich ift der Urfprung der Quelle im bes 
nachbarten Braunfohlengebirge zu fuchen und dadurch ihr Gehalt 
leicht zu erklären. In einem Brunnen im Keller bes Kloſters 
wurde um das Jahr 1816 wegen Waffermangel ein Bohrloch 
niedergefloßen, um zu einer damals betriebenen Branntwein⸗ 
brennerei das erforderliche Waffer fi) zu verfchaffen. Das fo 
gewonnene Wafler hatte aber einen noch weit ſtärkern vitriolifhen 
Geſchmack, ald jenes des St. Adelheids⸗Brunnens und dabei einen 
widrigen Geruch. Als zu einem Berfuch gefchritten wurbe, ſich 
diefes Waflers zum Branntweinbrennen zu bedienen, fo übertrug 


ſich dem Branntwein derfelbe Gefchmad, und es mußte von ber 
"Anwendung beffelben ganz abgefehen werden. Ein Brunnen 


ober der Kirche im Klofterhof, welcher aber im Grand und nicht 
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wie jene Quellen im Thon des Braunfohlengebirges flieht, bat 
indeß reinfchmedendes Waffer, weldyes von einem höhern Punkte 
als der St. Adelheids-Brunnen herzufommen ſcheint. 

„Das Karmeliten⸗Kloſter am Brunnen ber h. Adelheid ent⸗ 
Rand, wie bereits erwähnt, zu Anfang des 18. Jahrhunderts. 
Nah Auffchrift der Jahreszahl 1706 auf verfchiedenen dem 
Klofter gefchenkten Fenſtern, worauf Wappen und Namen der 
Geber gemalt find, follte man damals ſchon die Vollendung der 
in drei Flügeln, angelehnt an die Kirche, beftehenden Gebäude 
fih denken; nach Aufichrift auf dem Portal der Kirche iſt dieſes 
jedoch erſt 1724 durch Kurfürf Karl Philipp von der Pfalz als 
Landesherr errichtet worden, und fo mag denn die gänzliche Voll 
endung der weitläufigen Gebäude auch in diefe Zeit fallen. Kirche 
und Kloftergebäude mögen in Errichtung ihrer Fundamente große 
Schwierigfeiten verurfacht haben, da das waflerreiche Terrain 
erft durch Abzugsfanäle ertrodinet werden mußte, Um fo mehr 
zu bewundern iſt es, daß die durchaus im flarfen Mauerwerk 
aufgeführten Gebäude nirgend eine Spur von Nachgebung und 
Nachziehung zeigen, fo daß das Werk alfo feinen Meifter lobt. 
Der Koftenaufwand, welchen die Anlage des Karmeliten-Klofters 
erforderte, ift größtentheild, wie alte Ordensmitglieder füch 
hierüber äußerten, von ber Ordens⸗Provinz beigetragen worben, 
während das Webrige durch eingefammelte Beiträge aufgebracht 
wurde. Im Innern der Kirche hat Kurfürft Clemens Auguft, 
Erzbifchof von Köln, der um dieſe Zeit eben feine vielfährige, für 
das Volk fo beglüdende Regierung angetreten, auf eigene Koften 
den Altar, die Beichtflühle und andere innere Einrichtungen aus⸗ 
führen laſſen; an erſterm fieht man noch das Eurfölnifche Wap⸗ 
pen. Diefer Altar ift aus Holz, das noch die ihm von der 
Natur verliehene Farbe trägt, fleißig in Schnitzwerk gearbeitet, 
und ſoll die Arbeit eines KarmelitensBruders .feyn. Die Kirde - 
fteht frei ohne unterflügende Pfeiler, if hoch, geräumig und 
freundlich in der Fenfterbeleuchtung. 

„Verſchiedene Grabmäler angefehener Bewohner der Gegend 
befinden fich in der Kirche, welche in der erften Hälfte bes letzt⸗ 
verfloffenen Jahrhunderts errichtet worden find. Ein altdeutfches 
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Gemälde auf Holz und Goldgrund,, die Himmelfahrt der h. 
Maria vorſtellend, fcheint nicht ohne Kunſtwerth zu feyn. Das 
Portal der Kirche if aus Wolfenburger Trachpt mit vielem 
Fleiß gearbeitet; die 10 Fuß Fangen Schafte der FTorinthifchen 
- Säulen find jede aus einem Stüde biefer Steinart gefertigt. 
Das Pfalz Bayerifhe Wappen ziert das Portal, welches in fols 
gendem Ehronifon die Zahreszahl 1724 trägt: 
ELECTOR. CAROLUS. STABILIT. PORTALE. PHILIPPVS. 
ECCE. MARIAPOLI. IANVA. FIET. EL 

„Boch an der Zacade ber Kirche befindet fih aus Trachyt 
gefertigt die Iebensgroße Statue ber h. Adelheid; fie trägt eine 
Kirche auf der Hand, wahrfcheinlich diejenige des Stifts Vilich 
der ältern Zeit. Der mit ber Façade der Kirche gegen ben St. 
Adelheidsplag und Brunnen in einer Linie fiehende Flügel bes 
Klofters hat ein Portal von Stenzelberger Trachyt. Vom Stauds 
punft des Eingangs zur Kirche bietet fih in halbſtündiger Ent 
fernung zum weftlichen Rheinufer die Ausficht nach Bonn, Pops 
pelsdorf und. dem Kreuzberg dar, und aus den verfchiebenen 
Flügeln bes Kloftergebäudes fieht man, außer diefer freundlichen 
Ausfiht, in weiter Ferne, Köln, näher Siegburg und bie Lands 
ſchaft längs der Sieg bis zu ihrem Einfluß in den Rhein, fe 
wie eine Biertelftunde von Püschen bie Braunfohlengruben und 
Alaunhütten auf der Hardt, auch den durch feine wunderfchöne 
Ausfiht befannten Berg Ennert (Foveaux's Häuschen), dann 
den Finkenberg, wovon erfterer oft Die Bewohner des nachbar⸗ 
lichen Bonn’s zu ländlichem Ausfluge einladet. Es ift einer ber 
ausgezeichnetſten Punkte rheinifcher Ausfichten. Außer den Schöns 
heiten der Landichaften auf dem öftlihen und weftlichen Rheinufer 
in der Umgebung von Bonn und Siegburg und dem Sieben: 
gebirge, worauf dad Auge wohlgefällig zu weilen nicht mübe wird, 
erblidt man von hier aus das Gebirge um ben Laacherfee gegen 
Süden, und gegen Norden das ehrmwürbige Köln, Bensberg 
und .einige weitere Punkte in noch größerer Entfernung, fo daß 
eine Erfiredung von etwa 18 bis 20 Stunden zum Bereich biefer 
herrlichen Gebirgsausfiht gehört, welche fih in bie unübers 
ſehbare niederrheinifche Ebene verliert. 
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„In Kolge der für das beutfhe Reich fo unglücklichen 
Ereigniſſe des franzöfifhen Kriegs in den 1790r Jahren und 
bes $. 35 des NReichsdeputatiousfchluffes vom 25. Febr. 1803, 
welcher allen beutfchen Fürſten das Recht zur Säcularifirung 
der geifllihen Ordens⸗Corporationen ohne Unterfchied , ſowohl 
in ihren eigenen Staaten als in den zur Entfchädigung erhaltenen 
Landestheilen verlieh, wurde das Karmeliten⸗Kloſter zu Püschen 
im 3. 1804 von Kur⸗Pfalz⸗Bayern aufgelöfl. Das zu dem 
Klofter gehörige Eigenthum befand nur aus den, in den Rings 
mauern liegenden Wein-, Gemäß-, Obfl- und Grasgärten von 
10 kölniſchen Morgen und menigen Morgen Aderland, Bufch 
und Wiefen außerhalb der Kloftermauern, Im Jahr 1814 ward 
das Klofter, welches im Innern große Herfichungen verlangte, 
som bergifhen General⸗Gouvernement auf 20 flete Jahre vers 
pachtet und vor deren Ablauf 1825 dem jetzigen Eigenthümer 
von den Koͤniglichen Domainen Fäuflich überlaffen, während bie 
Kirche und Kapelle Eigenthbum der K. Domainen blieb, jedoch . 
ber Gemeinde zum Gottesdienft ferner eingeräumt, und von ber 
K. Regierung im Innern auf eine gefällig in's Auge fallende 
Weife renovirt wurde. Gleichzeitig räumte die K. Regierung 
einem @eiftlichen, welcher als Gaplan der hiefigen Andacht und 
dem Kirchendienft vorſteht, im Dorfe bei der Kirche, Kapelle 
und dem St. Adelheidd-Brunnen eine Wohnung ein. 

„Sn der Kirche if täglich Gottesdienft, und an Sonn» und 
Feiertagen füllt füch diefe fortwährend durch den Befuch der Pfarr 
genofien nahbarfchaftlicher Gemeinden, wodurch die Anhänglich⸗ 
Seit für eine Stiftung der Borzeit, welche bei dem St. Adelheids⸗ 
Brunnen fih im Volk von Geſchlecht zu Geſchlecht erhielt, ſich 
auf das Lebhafteſte ausfpriht. Der zufällige Umfland, daß der 
zeitige Saplan, Herr Marcus Monheim, der in feiner Vater- 
ſtadt Köln in den Karmeliten-Örden aufgenommen, und in den 
Kriegsiahren auf unbeflimmte Zeit in das Hiefige Klofter vers 
fegt worden war, und das einzige noch lebende Ordensmitglied 
des aufgehobenen hiefigen Rarmelitenfiofters if, mit ganzer Seele 
an feiner ehemaligen Ordenskirche hängt, und mit einem im Bolt 
allgemein anerkannten Söblichen Eifer dem Gottesdienft hier vor⸗ 
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ftehet, trägt noch Vieles dazu bei, bie erwähnte Anhänglichfeit 
für die hieſige Kirche zu erhalten und zu erhöhen. 

„Eine kurze Schilderung des biefigen Jahrmarkt am Sonn⸗ 
tage nad) St. Mariä⸗Geburt dürfte hier um fo weniger an unrechter 
Stelle ſtehen, als diefer Jahrmarkt feit undenflichen Zeiten in 
ven Rheinlanden zu den befuchteften gehört, und man darf wohl 
fügen, daß ein fo großes volfsthümliches Treiben im Verkehr 
nirgends fonft in Deutfchland — außer den Meflen — anzu 
treffen feyn werde. Das Entſtehen des Pützchens-Markts auf 
St. Mariä-Geburt am 8. September fihreibt fi) von der an 
diefem Tage ftattgefundenen befonbes feierlichen Andacht her, zu 
welcher Pilger aus weiter Ferne herfirömten, die Stiftsfirche in 
Bilih und das muthmaßliche Grab der St. Adelheid befuchten 
und fhon am Vorabend fich in folcher Menge hier einfanden, daß 
die Kirche, Speicher und Kreusgänge bes Kloſters fie über Nacht 
faum faffen fonnten. Bon ber frommen Menge fieht man ald« 
dann ſtets den St. Adelheldss Brunnen umlagert, um das Heil- 
waffer zu fhöpfen, welches nach erfolgter Weihung mit zur Hei⸗ 
math genommen wird. Zu Anfang bes 18. Jahrhunderts hatte 
das Dörfchen Püschen nur einige Häufer von Krämern und 
Wirthen, die fih von der Pilgerfahrt zu ernähren fuchten. Wie 
nun die Bolfsmenge an diefem Tage immer bedeutender anwuchs, 
fo entfland ber Jahrmarkt, der dann gewöhnlich zwei Tage, ben 
8. und 9. September, fortwährte. 

„Schon in der Mitte des verfloffenen 18. Jahrhunderts 
und früher befuchte der an den Freuden feines Volks fo gerne 
theilnehmende Kurfürft Clemens Auguft öfter den Pützchens⸗ 
Markt, und fo wie er auf einer zu Poppelsborf veranlaßten Fleinen 
Meſſe die anfehnlichflen Einkäufe zu machen pflegte, um die Ber- 
Fäufer aufzumuntern, fo fette er einmal am Püschen auf eine 
fomifche Weife die Töpferwaarenfrämerinnen in einen unerwartet 
fihnellen Verkauf ihrer Waare. Der geliebte Fürft, für deſſen 
Poſtzug der Weg vor dem Klofter breiter wie gewöhnlich gelaffen 
war, ließ anftatt zum Klofter vorzufahren, gleichfam als ob es 
zufällig gefchehen, auf die hier ausgebreiteten Töpferwaaren aus⸗ 
fahren. So richtete fein Wagen eine große Zerfiörung und ein 
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lautes Gepraffel unter diefer zerbrechlichen Waare an, und bie Ver⸗ 
fäuferinnen, die ſich auf einmal durch den fcheinbaren Berluft ihrer 
Waare in Verzweiflung verfegt fahen, erhoben ein allgemeines 
Zetergeſchrey und Schimpfen und gingen den Kurfürften in den 
härteſten Worten an, welcer, jemehr die Weiber ihn ſchimpften, 
deftomehr ſich über dieſen Fomifchen Auftritt beluftigte. Doch 
wie bald verwandelte fi der allgemeines Aufſehen erregende 
‚ Unwille in die freubigfte Weberrafhung, als der joviale Bayer⸗ 
fürft feine reiche Goldbörſe den erzürnten Weibern hinwarf und 
fo großmäthige Entfchädigung leiftete, gutmäthig die Unbilden 
belachend , welche ihm von den Marktweibern in vollem Maaß 
zu Theil geworden waren. 

„Bis zum Jahr 1806 wurde der Markt längs der Strafe 
nad Küdinghoven, Dbercaffel ıc. gehalten, alfo oberhalb bes St, 
Adelheids⸗Brunnens; feit der Zeit aber verlegte man felbigen 
unter das Dörfchen auf dem Wege nach dem nachbarlichen Dörfs 
chen Bechlinghoven. Seit einigen Jahren wird der Markt anflatt 
auf den Tag von St. Mariä⸗Geburt, am zweiten Sonntag im 
Monat September gehalten, weil durch höhere Beflimmung jenes 
Feſt am vorbemerkten Tage gefeiert werden fol, Die Marfts 
buden nehmen auf der Straße vor der Kirche dur das Dörfs 
hen gegen Bechlinghoven eine Straße in graber Richtung ein, 
zu deren beiden Seiten eine Menge Wirthözelte und große Buben 
für Sehenswürbdigfeiten aller Art, wie man fie gewöhnlih auf 
Meffen findet, fi anreihen. Der anfehnliche Leinwandmarkt und 
bie Verkäufer von aller Art Ianbwirtbfchaftlicher Geräthe haben 
- hier im weiten Umfang ihre zum Verkauf ausgebotenen Waaren 
ausgeftellt. Der Viehmarkt findet in einiger Eitfernung von 
dem Zeltenlager Statt, Eine Dienge Garfüchen reihen fich ferner 
an, und bedienen fi zum Kochen meift in die Erde eingegras 
bener Heerde. Diefe NReftaurationen bieten Speifen und Ges 
tränfe für alle Stände dar; man fann hier fo gut wie in einem 
Rädtiichen Gaſthofe à la carte fpeifen, und große Geſellſchaften 
fieht man fich hierzu vereinigen, während der fchlichte Landmann 
in einem Wirthszelt feine einfache Koft und fein wohlfeiles Ger 
tränf nach Gefallen verzehrt, und fo die verfchiedenen Stände 
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diefer großen volksthümlichen Unterhaltung, jeder auf feine 
Weiſe, fih gütlich thun, und ihre ungetrübte Freude zu erfennen 
geben, 

„Schon mehrere Tage vor dem Markt zimmert und hämmert 
man an den großen Buden und es beginnt Alles im Dörfchen 
für die zu erwartenden Gäſte fich einzurichten, wobei jeder un- 
gefähr aus Erfahrung weiß, wie viel Menfchen fein Hans zur 
Schlafſtätte aufnehmen kann; das Strohlager fteht zu einem 
mäßigen Preis der Gefelfhaft, wie fie der Zufall zufammen 
bringt, zu Dienſt. Komiſche Auftrite fehlen dabei nit, 3. B. 
ber Hauswirth giebt gegen Zahlung den Einlaß, zuweilen aber 
Tehrt der Gaſt zurüd, dem das Unterfommen zu gebrängt feheint, 
verlangt fein Schlafgeld zurüd, vorgebend, daß fein Plag mehr 
vorhanden wäre; damit aber erklärt fich oft der Hauswirth nicht 
einverflanden; fchon feit feinem Beflens (Groß⸗) Vater, wie er 
fagt, faßt das Haus 60 ober 80 Menfchen, und mehr babe er 
nicht eingelaflen. Das Haus ift hier alfo wie ein auf den Inhalt 
geaichtes Gefäß zu betrachten, und wem dieſes nicht vecht if, 
ber muß die Nacht im Bivouac oder in der Kirche zubringen, 
die befonders auh am Borabend bes erfien Markttages ſich mit 
Pilgern anfüllt, welche die ganze Nadıt über ihre frommen Ges 
fänge wieberhallen laſſen, und abwechfelnd fih dem Schlaf über 
laſſen, während die Kirche beleuchtet iſt. Wir erinnern ung bier 
aus den Räubergefchichten der niederrheinifchen Banden, wie ſeltſam 
ber berüchtigte Anführer Feuer fich hier angeführt ſah (Bd. 3 ©. 
363). Es hatte derſelbe fih unter die Pilger in die Kirche gefchlichen 
und einer fchlafenden Frau einen ſchweren Korb entwendet, wels 
chen er auf dem St. Adelheids⸗Platz öffnete, um ſich mit feiner 
Beute näher befannt zu machen. Doc wie fehr fah er fich ges 
täufcht, als ein Kind aus dem aufgebedten Korb laut aufſchrie. 
Als Zeper bei einer fpätern Unterfuchung biefes ſelbſt erzählte, 
feagte ihn der Unterfuchungsrichter, was aus dem Finde ges 
worden? worauf berfelbe entgegnete, daß er davon gegangen, 
ohne fih weiter darnach umzuſehen, wie bie beforgte Mutter 
wieder zu ihrem lebendigen Eigenthum gefommen wäre Bei 
ber damals auf dem Lande, fo wie in. Heinen Städten überall 
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forglofen Polizei verweilte oft die Zegerihe Bande auch am 
. Yüschen, und weiland der alte DorfsBarbier — Pauls Hannes 
genannt — rühmte fih zuweilen, wie er ben Köpfen oft den 
Bart abgenommen, die fpäter in Köln und Aachen dem Meſſer 
der Guillotine anheim fielen. 

„Mit dem früheflen Morgen bes erfien Markttags — jest 
den zweiten Sonntag im Monat September — find die fünf vers 
fohiedenen Wege nach Püschen flets mit einer wogenden Volks⸗ 
menge bedeckt, welche raſch gegen den Gnadenort und feine 
unterhaltende und gefhäftige Umgebung einherfchreitet. Es find 
biefes die Wege von Bonn und dem gegenüberliegenden Beuel, 
von Bilih und der untern Gieggegend, von Siegburg, Hennef, 
Vederath und dem hinterliegenden Gebirge, dem Siegfreis bis 
zum Siebengebirge, dem Wiedifchen am Wiedbachthal u. f. w., 
dann die Straße von Königswinter, Linz und andern Rhein 
orten. Die fliegende Brüde von Bonn nad) Beuel ift an diefem 
Tage ftets mit Menfchen, Wagen und Pferden bededt; man fann 
ohne Uebertreibung annehmen, daß vor Mittag ſich bier ſchon 
mindeftens 20,000 Menfchen verfammelt finden, und wie nun 
viele nach Beſuch der Kirche 20. und ihren Einfäufen abgeben, 
fo fiebt man dagegen wieder andere aus entferntern Gegen- 
den anfommen, fo daß die Wege nicht aufhören von Menfchen 
bedeckt zu ſeyn. Dei einer folhen Vollsmenge ift das Durch⸗ 
fommen feld auf den Hauptwegen zwifchen den Buben nur mit 
Anftrengung in dem wogenden Hins und Herfirömen zu bes 
wirfen. Oft muß man fich, wie das Fahrzeug ohne Ruder, dem 
Bolfsgedränge und feiner gewaltfamen Strömung überlaffen; bes 
findet man fi in Geſellſchaft, fo ift es nicht felten, davon ges 
trennt zu werben, und bat man fich Fein Rendez-vous zur 
Wiedervereinigung gegeben, fo mag man, wenn der Zufall nicht 
will, Stundenlang in dem Labyrinth einer wogenden Bolfsmaffe 
umherirren, ehe man fich wieder zufammenfindet. Beginnt aber 
der Gottesdienft oder endigt fich folcher, fo ift der Weg zu und 
von der Kirche fo gefüllt mit Menfchen, dag man diefe wogende 
Menge vorüberziehen laſſen muß, ehe in einer entgegengefegten 
Richtung an ein Durchkommen zu denken ift. 
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„Auf einen Blick ſtellt ſich ſelbſt auf der Frankfurter Meſſe, 
3. B. am Maynufer oder dem Roͤmerberg, dem Auge nicht fo 
viel Volk dar, ale bier, wenn man einen Standbpunft wählt, 
von wo man das ganze Feldlager — wie wird nennen möchten 
— überfehen kann. Denfe man fih nun hinzu die von allen 
Seiten aus den Dorfichenten, Wirthezelten und vielen Buben 
erfchallende Muſik, die füh überall anfündigende Freude und 
Tanzbeluſtigung, fo kann man fih den erfien Eindrud vorſtellen, 
den es auf den Anfommenden macht, wenn er bie fonft fo ein 
fame Gegend plöglich in das rauſchendſte Gewühl verfegt findet. 
Dei trodener Jahreszeit gehört der feine Staub, der fi vom 
Boden erhebt, zur Kehrfeite des Vergnägend einer ſolchen Wau⸗ 
derung , fo wie freilich bei Regenwitterung bie fothigen Wege 
eine noch unangenehmere Befchwerbe hier veranlaflen, da an Bes 
nugung von Negenfchirmen nicht zu denfen iR, wo man afle 
Noth Hat, zumal bei dem Zudrang nach dem Obdach barbietenden 
Dorfe, fih nur durchzupreſſen. Bon dem Gefchäftsverfehr kam 
man fich aber einen flüchtigen Begriff machen, wenn man bebenft, 
daß Berfäufer aus fünf Regierungs⸗Bezirken fi einfinden, und 
insgemein 1000 bis 1200 Marktſcheine gelöf werden. Es find 
felbt Jahre vorgefommen, wo die Anzahl bis auf 1400 ſtieg. 

„Die Duden, welche durch hoch flatternde bunte Zahnen, 
ausgehängte Abbildungen und - marktfchreierifhe Befchreibungen 
die Sehenswürbdigfeiten mancher Art verkünden, bieten, fchon 
von der Außenfeite angeſehen, belufigende Auftritte dar. Im 
umſtehenden Volk ſtellt fi des Komifchen nicht wenig dar, wenn 
es fih an ben derben Späßen ber Bajazzos erfreut, welche im 
abenteuerlichften Anzug unter fehmetterndem Trompetenfhall fi 
einander im Wig zu überbieten und zu überfchreien fireben, um ſich 
wechfelfeitig Rang und Zuſpruch flreitig zu machen. Auch bie 
mitunter eleganten Carouſſels Ioden die Landleute an, und froͤhlich 
fieht man die jungen Burfche, fonft gewohnt den muthigen Hengſt 
zu tummeln, bie Holzpferbchen befleigen, und im Kreislauf bie 
Ringe abftechen, um, wenn’s Glück wohl will, noch einige Male 
gratis die Bahn zu umfreifen. Alles dieſes anzufehen in ber 
muntern Bolfsmenge if ſchon ein eigener Genuß, ber durch die 
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verfchiedenartigften komiſchen Situationen fortwährend neu belebt 
wird. In dem Bolfsgebränge mag jedoch jeder feine Taſchen 
und befonders die Uhren in forgfältige Obhat nehmen; denn 
Tafchendiebe und Glücksritter jeder Art lauern auf den günftigen 
Augenblid, eine Beute zu erhafchen, veranlaffen felbft nicht felten 
ein künſtliches Gedränge, um deſto ficherer den auserfehenen Coup 
auszuführen. Doc wehe dem, der ald Schüler im Diebshands 
wer? bier einen Mißgriff macht; eben: fo ſchnell erfaßt dann die 
kräftige Kauft eines rüftigen Landmanns den Berwegenen auf 
frsfcher That, der nun von Glück fagen fann, wenn er fchnell 
zur polizeilichen Haft gebracht wird, und fo einer prompten und 
fühlbaren Juſtiz von Seiten der Umftehenden glüdlich entgeht. 
„Doch außer diefen Tafchenfpieler - Kunftgriffen iſt es zu 
bewundern, wie die Ordnung und Eintracht bei diefem Vollks⸗ 
gedränge fich gleihfam von ſelbſt aufrecht erhält und handhabt, 
was wefentlich dem Umſtand zuzufchreiben ſeyn mag, daß dieſe 
Hufrechthaltung gleihfam im Intereſſe Aller Hegt, und jede 
Störung als genteinfchädlich für Die Freuden des Tages betrachtet 
wird, Jedenfalls zeugt dieſes für den gutmüthigen Charafter 
des Volks, — denn bie im Webermaaß mitunter genoffenen 
geifligen Getränfe müßten fonft, follte man ſagen, häufigere 
Raufereien und Unregelmäßigfeiten herbeiführen, welche bet fols 
den Bolfsmaflen vor den biutigften Folgen feyn möchten, So 
etwas kommt jedoch fowohl bei Tag als bei Nacht im Verhältniß 
der Menfchenmenge äußerfi felten vor; einzelne Betrunfene werden 
zur Ruhe verwiefen, wenn fie Störungen’ veranlaffen , und es 
wird überhaupt die Ordnung in jeder Beziehung auf die löb⸗ 
lichſte Weife gehandhabt, und doch befteht die dem Hrn. Bürger- 
wreifter bierbei zur Seite fiebende flarfe Hand nur aus einem 
Polizeifergeanten, zwei Gensdarmen und einer Wache von 16 
bewaffneten Sandleuten. Se wie nun bei Herannahung bes 
Abends ſich die Volismenge größtentheifs zu verlieren pflegt, fo 
beginnt dagegen nun an nachbarſchaftlichen Orten, befonders im 
Beuel für die nachhaufelehrenden Geſellſchaften der nahen Stadt 
Bonn die Einladung zu neuer Freude und Unterhaltung in den 
verfehiedenen Tanzſälen der Gafwirtbichaften am Rhein. Es 
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wird bier eingefehrt, und in gutgewählter Gefellfchaft der Abend 
oder noch ein Theil der Nacht zugebracht, wozu die über Nacht 
fahrende fliegende Brüde erleichternde Gelegenheit giebt. Die 
einbrechende Nacht ftellt aber am Pügchen ein neues überrafchend 
in’s Auge fallendes Schaufpiel dar; man fieht alle Buden be- 
leuchtet, und dieſes fowohl als die überall brennenden Feuer 
biefes großen Bivouaes vergegenwärtigen ein Feldlager in allen 
feinen Eigenthümlichleiten. Durchwandert man dieſes, fo ber 
gegnet das Auge überall fropen Zechern, die in ben Wirthezelten 
haufen und fhmaufen. Die Muſik ladet hier und im Dörfchen 
zum Tanz ein, und an Schlaf wird nicht gedacht. 

„Den folgenden Tag und die diefem folgende Nacht geht's 
am Püschen und in den nachbarſchaftlichen Orten auf biefelbe 
Weife zu, nur daß der Beſuch zum Markt fich etwas verringert, 
Doch noch immer eine Bolfsmenge von beiläufig 10 bis 12,000 
Menfchen hier vereinigt hält, wobei die luſtwandelnde elegante 
Welt noch eben fo zahlreich als am erflen Tage repräfentir iſt. 
Am dritten Tage geht's nun an’d Abbrechen der Buben im Als 
gemeinen, wenn nicht noch einige Künftler die Woche über ihre 
Stellung behaupten, um eine Rachlefe zu verſuchen. Aber noch 
die ganze Woche hindurch flieht man den Weg zum Gnabenort, 
befonders von der Straße von Bonn, durch Beſuchende belebt, 
welche Beſuche aber nur frommen andächtigen Zweds find, ber 
Kirche, dem St. Adelheidss Brunnen und der Kapelle gelten und, 
wie diefsd freilich felbfiredend , vorzugsweiſe aus dem fihönen 
Geſchlecht befieben. Manche Flaſche St. Adelheide-Wafler wird 
an diefen Tagen am Brunnen fredenzt, mande auch nad vor⸗ 
heriger Weihung mit nach Haufe genommen, um in vorfommens- 
den Fällen das kranke Auge zu laben. Ueberhaupt aber iR bas 
Waſſer, zumal bei teodener Jahreszeit, für den häufigen Gebrauch 
ber vielen Kochwirthſchaften und für Menfhen und Vieh fchwer 
in gehöriger Menge zufammenzubringen, und eine Umlagerung 
des Brunnend bie nothwendige Folge. 

„Der Sonntag nach dem Markt iR bier Beſchluß der St. 
Adelheids⸗Andacht. Am Nachmittag verfammelt fi das Bol 
in großer Menge in der Kirche, welde Alle nicht faſſen fann, 
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und in feierlicher Prozeſſion erfolgt der Umgang um den St. 
Adelheibs⸗Brunnen. Nach dem Segen iſt dann der Gottesdienſt 
beendigt. Tanzbeluſtigungen am Püschen und den Nachbarorte 
beichließen den Tag. Hiermit wäre alſo der Berfuc einer Skizze 
der Merfwürbigfeiten am St. Adelheids⸗Brunnen und des hier 
Rattfindenden großen Jahrmarkts für Diejenigen entworfen, welche 
fich diefen noch nicht angefehen haben, und welche es nicht ges 
veuen möchte, an Ort und Stelle fih den Genuß der Anſchauung 
eines Feſtes zu verfchaffen, das in unferer fchönen Rheingegenb 
jo voltsthümlih begangen wird, und mit ber Erinnerung an 
eine ehrwuͤrdige Vergangenheit von acht verfloffenen Jahrhun⸗ 
derten verpaaret gehet. Iſt's doc ſchon an und für fich bei 
einem fo weit gemeffenen Zeitraum merfwürdig, daß dasjenige, 
was dem Volke der Vorzeit ehrwürdig und theuer war, es auch 
den Nachkoͤmmlingen geblieben it! Wer erblidt bierin nicht den 
sorwaltenden Eharafter« Zug des deutichen Volkes, den Stiftungen 
feiner Borfahren gern diejenige Aufmerkfamfeit und Anhänglich- 
feit zu wibmen, weldye und bei jedem Denfmale der Borzeit fo 
bewundernd ergreift.” 

Bon dem Anfäufer bes Klofters ſchreibt E. M. Arndt: 
„Der alte Befiger Leopold Bleibtreu, nun auch nicht mehr unter 
ben Lebendigen, war ein thätiger, waderer und hülfreicher Bie⸗ 
- dermann, durd defien Wirkfamfeit das Dörfchen Püschen gleich- 
ſam erſt geworden iſt (es bat gegenwärtig mit dem barunter 
gelegenen Bedlinghoven 382 Einwohner), ein rechter beuts 
fher Biedermann, ein Töwenangefiht und ein Löwenherz, wo 
ed Deutfchland galt, in den frifcheren Tagen vor breißig 
Sahren nebft dem Grafen Ernſt Lippe hierlands für die Ers 
regung und Belebung bdeutfchen Sinnes einer der freudigfien 
und lebendigften.” Bleibtreu hat auch gefhrieben: Dentwürdigs 
keiten aus den Kriegsbegebenheiten bei Reuwied von 
1792 bis 1797, mit befonderer Beziehung auf dag 
hierbei rühmlichſt betheiligte Surcötnifhe Regiment 
und andere Reihstruppen. Eöln 1834, ©. 412, ein gleich 
wichtiges und anziehendes Buͤchlein. Nach Bleibtreus Tod wurbe 
das Klofter von der Regierung angelauft und zu einem Cor» 
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rectionshaus für Sünderinen gewidmet. Leider vermag ich es 
nicht, deffen Annalen mitzutheilen: fie follten ergöglich genug 
ausfallen. Zft doch vor etwelchen Jahren unter den Weibslenten 
eine Revolution ausgebrochen, verbunden mit einer allgemeinen 
Emigration. Uhlanen mußten von Bonn ausgefchidt werben, um 
die Klüchtlinge in den Schludten des Siebengebirgs zufammen 
zu leſen. " 

Bon Küdinghofen geht es hinab nad Limperih, dem an« 
mutbigen Dörfchen am Fuße des Finkenbergs, das nur eine 
Biertelftunde vom Rhein entfernt, und durch den Ennert bominirt, 
den Bogen, der von Öbercaffel an, den fehönen Hochwald ent⸗ 
lang fi) heraszieht, und zugleih das vomantifche Rheinthal 
und man möchte fagen die Schönheit des Rheines ſelbſt fchließt. 
Zu Lindberg, Limperich befaß das Aachener Liebfrauenftift Güter 
996, und auf dem Binfenberg hatte Siegburg ein Gut, von 
Decelin dem Siegburger angefauft, »solvens tres solidos«. 
Diefer Heine Berg, eine Bafaltfuppe, „iR nur ein paar hundert 
Schuh body, hat aber fo hübſche Einfchnitte, und fo anmuthige 
Thäler, Auen und Gärten ringsum, daB ed einem nirgends 
heimlicher däucht, als von feiner Platte oder von den Heincren 
Höhen zunächſt über Timperich ins Land zu ſchauen.“ Limperich, 
son Küdinghoven überragt, nimmt genau die Mitte ein zwifchen 
Ramersdorf und Beuel, diefes durch eine fliegende Brüde mit 
Bonn verbunden, gleichwie ed vordem, als befefligter Brüden- 
fopf für die Vertheidigung von Bonn, trog ber bedrohlichen 
Nähe des Finkenbergs, ein vorzüglich wichtiger Punft geweſen 
if. In Beuel hatte der Stifter von Schwarz-Rheindorf, Erz⸗ 
bifchof Arnold IL, dem Klofter drei Morgen Wingert zugewiefen, 
wie das Kaifer Friedrich I 1156 befundet. Der bedeutende 
freundliche Drt (810 Einwohner) pfarrt nah Vilich und werden 
feine Sartenwirthichaften häufig von Bonn aus beſucht. Damit 
hängt beinahe zufammen, Rhein abwärts, das Dertchen Com⸗ 
bahn (316 Menfhen). Bon Beuel bis zur Mündung der Sieg 
hat es eine halbe Stunde, bezüglich welcher ich auf den nächften 
Band vermeife. 
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